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Kritische^ BenrtheUangen. 


1^. Horatti Flaeei iOpera omnia ttevandt pt VOmtmdt 
Friderieua Guil Domng. EdUio mioor. Lipsiae» §aiiitilMi8< Mlwariaü 
HabniiiiMie. MDjCCCXlUL. XI? ii.274 S. 8. 1 tUr. 

ifJUn wQrde Hrn. Eirclienrith Dotiag unrecht thon, wobb 
maB es ihm ^ wie diese hin und wieder geschehea ist, sinn Vor-» 
Würfe macfaeo wollte, dftss dorch seine BcarbMtiuigen des Ho« 
ras weder die Kritik noch die EriLl&rung des Textes sehr ge-* 
fordert worden ist, da es ja nicht in seinem Plane lag, tiefet 
in den Geist des Dichters einaofuhren oder einen gelehften 
Commentar für Gelehrte au schreiben, sondern dei^sdbe bei 
seiner grössern Ausgabe bloss die tirones und allenfUls Dilet^ 
tauten im Auge hatte,, denen er bei der Leetüre eine BvkitiiN 
torung darbietea wollte. Biess erklirt Hr. D. wiederiuill audl 
in der Vorrede lu dieser neueo^ wolilfeileni Ansgabe, dieev 
Mm BlBstea der unbemitteltem SchlUer reranstaltete. Eli iai 
ja auch verdienstlich, das in den Tielen CdmmenteTen und ann 
dem Sohriften zerstreute Gute in sammela nnd daraus daa 
ZweclcdienKche für die Schüler sweckmiadg ausauwähtei uHdr 
mitzatheilen. Dass Hr. D. bei seiner grossem Bearbeftung aäU 
nen Zweck nicht verfehlt habe, dafüfl spricht lAm der Ihn- 
stand, dass dieselbe in kuraer Zeit n«oi»Atif lagen erlabte, «ad 
das» sie in England, wie Hn D. T. Il.Praefät. p. XV ed« smr 
der j^ossera Ausgabe, und wiederum hietf Knaefat. p. V aagt, 
naehgedrndct ist. Des Reeeiisentea UrfhtfU darf indess eben 
so wenig durch diesen Umstand, als durch die Versicherung 
des Hm. Herausgebers (p. VI!) sich be^timi^en lassen , er ver- 
achte die Bemerkungen solcher Recensenten, die nur Fehlet 
undHängel nachwi^ea» ^ine Recensiön wirdja annidist nichl; 
Sat den Verfasser eines Werkea, sondäm für das Publikum ge^ 
sdnieben.. Wenn übrigens die. Bemeskuugen selbst eines h&s« 
willigen Recensenten richtig und utahrisiiid., so sollle die Avt 
und Weise, wie sva^ vorgetragen sind, dsen.Ver^. nicht ;hindete» 
sie zu beachten , und nach denselben seine irrigen Meinungen 
snt berichtigen, Dass Hr« D., diesig bei seinen spätem BearjKei- 
tungen untm^kssea^ und obqdiaopt das^ i»aa in der aeaesleii 
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4 Bömiiche Lltteratar, 

Zdt für Kritik nnd Erklärong des Honz geichehen Ist, nicht 
gehörig beantzt bat , därfea wir ihm liillig inm Vorwurfe ma- 
chen, weil Bo die Erklirnng det Dichters offenbar Rückichrltte 
macht. Eine solche Gelegenheit, das früber Gegebene la bo- 
richtigen, hat Hr. D. aoch jetst wieder fast nnbenntit gelassen. 
Denn wenn«« gleich in der Vorrede p. VI heiast, „non acquieri 

' In eo, Dt t^reri opera ex editwne matore excerperem, quae ex- 
cerpenda Wderentur,: vel prolixiora compeacerem , sed potiaa 
operam dedi, et hanc rationem mihi descrtpsi, u/ omnia de in- 

,iegro esaminarem, explörarem, rectius'disliaguerem ttc'^t 
po hat uns eine genauere Durchsicht des Buches doch gelehrt, 
das« diese Pr^fmig keineswegs mit Unbefangenheit Torgenom» 
men wurde. Ueberall' letgt es sich , wie schwer sich Hi*. D. 
von einmal vorgefassten Meiiiangen Leazureisaen vermag,' nnd 
nur äasserst selten sieht man die eigene irrige Meinung mit der 
bessern fremden vertauscht. Diens gilt eben sowohl von der 
Kritik des Textes, als von der Ürklärang. Um dieas Urtheil 
in belegen, wolleii wir aus den veracMedenen Dichtungen zu- 
erst eine Reihe von Stellen bezeichnen , in welchen Hr. D. die 
bereits ausgesprochenen bessern kritischen Grundsät») unbe- 
TBcksichtigt gelassei» hat. 

' Od. 1, 2, 30 wird immer noch den Handschriften zuwider 
Marai statt Mauri geai^rieben, ungeachtet die zweite Lesart 
«leb aelbst rerthddigt. ' Od. 3, 18 konnte schon Batters ein-. 
fache Bemerkung die handschriftliche Lessrt aiccia gegen di« 
Corractur rectia schätzen. V«. 20 finden wir oUa Ceravntd 
wieder statt AoroceBounia ; Va. 37 Arduum est st. Ardüi ett^ 
wddtes die besten Handschrr. für sich hat. Od. S^ 2 aliti sL 
oSÜ«, wozu wenigstens kein grammatischer Grund Böthigte, 
wt« 4ieBs Jahn in seiner zweiten Ausg. p. 222 nnd nadU >äim 
WeichcTt Comment. I de L. Vario ^oeta p. IS f. zur Gnüge: 
gezeigt haben. Qooh scheint Herr D. die schitzbare Aasgabe 
TOD Jahn nicht ZD kennon, oder er Ignorirt sie absichtlicb, 
wie dless der Fall bei einigen andaromenern Schriften über 
Horaz zn sein scheint -Ebendaa. Va. 18 wird die Conjectur 
atridia im Texte "Irisaarholt,: wfihrend die hHndscbriftl.;Lei- 
■rt aeetia «inen äberaus schönen' Sinn^ giebt. Od. 7, 5 arcea 
■tatt des tadellosen, diplomatiach gesicherten urAam, welches 
Jahn in den Jahrbb. 1828 Bd. 2 Hft. 4 S. 422 sehr gut ver^ 
theldigt hat. Ebendas. Vs.7 Indeque at Vndeqae; Vs. & di- 
cit Bt. dicet. — Uas^elbe uiikrilische Verlabrea zeifit sicli in 
den Satiren und EpUleln. Sal. I, 1, lU finden wir die Lesart 
NolutU, die Hr. U. früher in den Noten in Schutz nahm, jetzt 
im Teste, und er legt es (wie nüchtern, leuchtet ein) demGotte 
selbst in den Mund. S. jetzt auch Arndt Analecta Horatiana 
p. 4. Vb. ^ steht immerfort Peifidas lue caupo, welches 
doch cni" ' * ^uzig wahren campo Platz machen sollte. 


fidratii Openu Re€<»0. el iUoitnTit Doeiiog. 5 

Denii auch gegen den Tor knrsem in dem Neuen Arohife ge- 
machten Vorschlag, eaupo^milea als* einen Begriff au fassen, 
wie diess schon früher Frädicow wollie, ist gar M^chea 
einzuwenden. Ys. 50 hat Hr. D. zwar seine fr&here Cönjectnr 
vivem num aufgegeben , dafür atier refkrat mit eonferat ver* 
tauscht, was ein Codex bei Fea .giebt Ys* 88 ateht immer 
noch An sie statt des richtigen At «t, welches einen steigern- 
den Gegensatz einfuhrt« Ys. 95 beharrt Hr. D. bei der aus gu- 
ten Gründen verworfenen Conjeetur Bentleys quitam {non Ion" 
ga eatfaSula) dives. Bs lohnt nicht die JMlühe, noch dagegea 
ziji sprechen. Sat. I, 2, 84 steht jetzt im Texte nec^ si% quod 
himestttm est Sat. I, S, 20 haudfortnsse minore statt et fori, 
mineira» s. Mltscherlich Kacematt. Fase. HI p. 4. 3, 56 — 58 
seihen wir wieder die falsche Interpunction ^ ifegen die Theod. 
Schmid in der Ailgem. Schulz. 1820 Nr. 85 und Mltscher- 
lich (Racemat. Yennsin. Fase. II p* If.) gesprochen haben. 
Sat 4» 26 stösst Hr. D. auch jetzt noch an bei ob avarUiam mU 
ndsera afmbitione läborat und pflanzt richtig die elende Cor- 
rectur eines Abschreibers fort Sat 8| 15 schreibt Herr D^ 
wie in den friihern Ausgaben 

Jggere in aprico spatiari, qua modo tristea 
AlhU informem speciabant oasibtu agrumf 

ungeachtet alle Hnndsdiriften quo lesen. Ebenso Od. II, S, 0, 
gleichfalls gegen alle Handschriften, 

Qua pinua ingens albaque populus 

Umbram hoapitalem conaociare amanU 

< 

"Wir halten qud nficht mit Fea fir unrichtig t noch erklären 
.wir mit ihm quo durch. quo loci, ubi; sondern wir beziehen f«o 
als reines Relativum im ersten Falle auf mggere^ im zweiten 
auf das Ys. 6 vorangehende gramine. Hrn. D. entging, wie 
Andern, die Bemerkung, dass die Lateiner, wenn das Prono- 
mein Relativum dieselbe Präposition vor sich haben sollte, wel- 
che vor dem Substantivnm« steht, auf welches es sich bezieht| 
dieselbe meist weglassen, es sei denn, dass die Casus verschi^ 
den sind. Corn. Nep. Cim, 3, 1 : CknonAneidit in eandem invi- 
diamj quam pater suus ceterique Atheniensium principes. 
S. Burmann zu Phaedr. Fab. 4, 4, 1 ; Wopkens Lectt. TuU. lib.l 
cap. 1. — Sat 9, 4 konnte sich Hr. D. auch jetzt noch nicht 
von der unrichtigen Interpunction: Quid agis^ duldssime, re- 
rum losreissen , und Ys. 15 steht JProsequar im Texte, unge* 
achtet der Herausg. früher schon infersequar das Richtige er« 
kennt hatte. 

In den Bpistdn stossen wir no^h jetzt I^ 4, 7 auf dederant 
statt dederunt; &, 12 auf ^«o müti^ fortunäsi non concedüur 
uti. Konnte sich Hr. D* einmal nicht zu foriunam entschliessen, 


4 '' ftiimltcli« Iiittera4«r. 

'99VfL faftess Afin aonRnrdcrta^ so VM» «r ifch lieber snAlen fciei 
dier Ynlgtte ^«e rmUfortuna^ m n&n eonc, uH bernhifen , dn 
urwl lertrigllclier fat, als das bQispiellose ^o« m^' olme Objeot. 
Ancb erdfilehlt ddi die Leaart eines Ton Th. Schmid ver- 
^chento WoKenlifItllar Codex (Hl. II p. 206.) besser^ inirei- 
äem4er Vera aka lautet: 

Quo fortuna mihif 8t nau eoneeditur «ti. 

Ef. % 80 ist BeiitMya Oonjectar nUednla beibehalten, «>';ne die 
iiaiidsciiiiEtliebe Lesart v^üpeeula am berühren, weiches Stltl- 
^hwe%en «BS frdlich weit iidier ist^v als jene frühere höchst 
Inh^manö Abf^tigang der geistreichen Yertheidigong, die Fr« 
^a eohs im Rhein. Mnsenm 1827 flfl 4 S. 297 ff. gegeben hat. 
Epist« I, !My ¥i ist Imperair h^u d ^ervit, welche« Hr. D. nach 
W a4 del s Vergange für atU ans blosser Coiijeotor gab, beib^ 
.halten «nd in der Vorrede vlnie Gründe wieder vertheldigt. 
Sic tendschriftl. Iicsart ist neoerlich auch in der Allg. Schola» 
1829 Abthl. II Nr. 84 in Schnta genommen. Epist. 1, 17, 4S 
Mtte sollen '^uo statt sua geschrieben werden, fipist. I^ 11, 8 
war tnaiora mtnoraize/aTna za schreiben statt ntt^oro&e, was 
auch Th. Schmid voreilig aufgenommen hat, dessen Ausgabe 
übrigens eben so» wie die Jahnsche ignorirt wird, ungeach- 
tet hier und da nach derselben Aenderungem vorgenommen su 
^ein. scheinen. Bpist 18, 80 ftnden wir louner nodi Beätleya 
.Conjectur At perku8 statt Ut im Texte, wiewohl die h|ind- 
schriftiiche Lesart Tolllcommen gerechtfertigt erscheint /wenn 
man mit Th. Schmid ut durch sieia^ nee 'minus erklärt. Eben 
ao ist Vs. 111 das glossenhafte donat beibehalten statt der vor- 
«iglicihen Lesart jEMMstV d. i. Mht^ wie Günther in «einer 
Aenen Debersetauiig (Leipzig, 18S0 b. Barth J^ richtig übersetat. 
8. Th., Schmid im 2ten Theile seinor Ausgabe der Epistel« 
18. 30&. Epist. II, 2t 70 sind iwar die frühern wunderiichesi 
Conjectnren aufgegeben , dafür aber ist Frölich^s Conjeetar 
haud sane in den Text genommen, wie unnötliig', zeigt Ja*- 
00 b 8 im Rhein, Mus. 1828, IV 8.^23. 

Diese Beispiele werden dem Kundigen unser 13 rtheil liio«- 
ISnglieh bestätigen, dass Hr. D. das, was in neuester Zeit für 
Kritik geschehen ist, entweder nicht lienutst oder starrsinnig 
Tersohmäht habe. Sehr selten nur haben wir Beweisci vom Ge- 
gentheil gefunden, wie Sat. 1, 0^ 4, wo endlich,^ Tielieächt nach 
dem,, was Th. Schmid ge^ Hrn. D. in der Allg. S'chulseit. 
1820 Nr. S6 erinnerte, Wäkefielda regiimttus mit legiard- 
bu8 vertauscht ist. Epist. 1, 7, M ist jetst mit Sc h m id inter- 
pungirt: sine crimine^ notum properore ^ worauf Hrn. 1>* erst 
Frenz ei aufmerksam machen musste, ungeachtet dieRifchtig- 
keit dieser Interponclion schon Heinrich in Wolfs lit. Ana- 
lekten Th. I S. 510 n. Bot he gezeigt hatteuw Epist. 1, U% 15 


fioratii Opera. Rooeiv. er Ulastefk Doerind^* 1 

Ut zwwr Herr D. räi edier fi89iem hBührt sapamniett €ta^ 
jectur etiamY^ieredia^ amaänae sttrnck^dcomiiteB^ ohn^ je- 
de«h aadii jetzt das Rechte' gettaffen «a haben« Epiat« II, 1, 
ö — M ist zwar 4er Zaaammenhaiig jetzt richtig angegebea, 
sUeiii die ^fatathe iflrtarpimctioz nach eanitmt Va* 8 alehm go- 
blieben« Ys. 13 ist die nüchterne Conjectnr.^i /iraegrnoa^ 
arte aoflgdgeben. Sat. I^ ö, 6 idt ndnus atätt mmü ohne wet- 
tern BeneÄnng znrückgerafen. 

Was Ton der Kritik gilt^ daaaelbe gilt neh Ton der Brkli- 
mng, die wir gar aeiten naeh fremden Anaicfaten berichtigt ge« 
fanden haben. Sat. 1, 1, 11 wird nach jetzt noch antjsr lUe 
der conanltor verstanden, da schon der Zusatz qni mre extrar 
ctttsin urbem est, anch wenn der Zusammenhang dieaa nicht 
laut forderte, lehren'kpnnte , dasa llle auf agricola hezogeki 
werden müsse* Vs« 108 wird ut apmite erklärt* dnrdi sicnd 
nvarns est'vel: qn|tteniiB avams est* Set 1, 3,4 wird daa wniH 
der lieh« Argument wieder rargefaracht, diese Satire aei vor 
dem Jabre 721 gesdirieben , weü Hoiraz den Octavianna nicht 
Angnstus, sondern Caesar nenne.' Nach dieser Argnmentatio« 
miiaste auch Od. 1, 12 ; I V, 5f %ist 1, 13 ; und sogar die letzte 
ali^r Episteln II, 1 , so wie viele andere in spaterer Zeit ver-« 
faaste 8tücl;e vor 'dem Jahre ?27 geschrieben aein^ die sich 
leicht aas dem Döring'soben Index Nöminum Propr. a» v. Cae- 
sar aasfindig machen iiessen, wenn llerrn Dörfngs Schüler 
«licht bisweilen Caesar Octavianus^ mit Julius Ctvestr yerwech^ 
«elt hätten, wie z. B. Epist I, 5^ a^ — Epist 1, 14, 14 werden 
die beiden unrichtigen Etymoiogien von mediastinus wieder vor- 
getragen« fipist. 1, 18, 97 kt Inter cuneta wieder durch prae- 
cipne erklärt, was weder Sprache noch Zusammenhang gestat- 
tet, fibendas. Vs. M4 wird der Irrthum fortgepflanzt, daM 
der Bach IHgentia aus dem Bandusischen Quell entspringe, der 
Ja, wie längst nachgewiesen ist, bei Vennsia, der Vaterstadt 
des Diditers, sprudelte. Epist. II, 1, 52 Naeviua in mamlntß 
mm estj at mentibus haeret Paenerecens, Hier ist erstlich 
die ganz' unnöthige Conjectur at (statt et), früher nur in der 
Note empfiahlea , in den Text genommen. Dann stber wird die 
frühere aonderbare Erklärung den tironibus gegeben: „Naevfais 
fion manibns qnidem terttnr , aed memoria tenetur *, pueri enim 
hl ittdia dictata a Indimaglstro Naevii carmina ediscere et me- 
moriter recitare debebant. ^^ Wenn die Nävianiscbenr Gedichte 
damals schon verloren gegangen waren , wie konnten sie von 
den Lehrern dictirt werden % — Ys. 118 ff. verwickelt sich 
Herr D. in die auffallendsten Widerspruche, die aufzudecken 
wir nicht nothig haben. Anch jetzt noch lässt Hr. D. Vs. 884 
bis 270 de* Mäcenaa sprechen,, wie unpassend^ aielit jeder 
leicht. -^ Berichtigungen früherer Erklärungen odcx Nenea 
haben wir nur änaaetat aalten gefnadeh, wie etwa Sat. I^fi^ 


i8 Bomlfiöjb« LitCexstnr. 

1f8 — 80 imd Bpbt; i; 2, 25. Eine neue ErklZrimg findet sieh 
Ej^ist I, 20, 5 , wo zfi Fuge erf iozl werden soll ^ l^abiicmn ^, 
.da der Zasamnenhan^ ungeflihr das Gegentbeil fordert Episi. 
.1, 16, 25 soll Uk den Worten Si guü bMa tHi terra jmgnaia 
marique dicat der Dalinia tibi nberflnsd; stehen (et pasrim, 
abnndat). Bisher hat man UU entweder erklärt duirii n te 
pngnata, od» man hat es richtij^er mit dicat Terhantei^ ai quig^ 
tibi dIcat. Ueberflüssig aber ist es auf iceine Weise, wie denn' 
•überhaupt deräogenannte Dativus ethieus, wofür Hr.D. hier 
tibi zu halten scheint, niemals uberftussig steht. 

Wenn wir nun nocb bemerken, dasa die Noten der grossem 
Aufrgabe zweckmässig abgekttfizt und zus^immengezogen sind, so 
iiätten wir gezdgt, in welchem Yerhiltnisse diese Ausgabe sn 
«den frühem stellt, und wir haben demnach einen ganz zweck- 
mässigen Auszug aus. dem fräher Gegebenen. Wie die frühem 
Commentare des Hrn. Herausgbs. chairaktetjsirt sieh auch der 
gegenwärtige als ein solcher, der es sich zur Aufgabe macht, 
den Sinn der einzelnen Ställen im Allgemeinen ansageben, ohne 
/dehsdben grade durch Bemerkungen über das Einzelne festzn- 
^atellen. Wie dankenswerth diess ist, «o glauben vvir doch mit 
andern^ dass der Nutzen des Conmeatars weit grosser sein 
«wurde, wenn die grammatische Erklärung in demselben vor- 
herrschte. Laidei* aber finden sich nur wenig grammatische 
Bemerkungen, und auch die wenigen sind oft nicht haltbar, 
^ erwartete man gleich Od# 1, 1^ 3 eine durchgreifende Bemer- 
JEüng über Sunl^ qui mit dem ladicativ und Coojunctif. Erst 
Sat. ly 4, 24 wird der Schüler insofern auf den Indicatir anf? 
•nierksam gemacht, als einige Stellen' der Art aus Hora^ ange- 
führt werden^ Anderwärts erklärt Hr. D. den Indicativ für eine 
•griech. Construetion , als ob Horsz bloss den Griechen zu Liebe 
ohne andere Rücksichten bald den Indicativ bald den Conjunctiv 
aetzte. Hätte Hr. D. nidit wenigstens bei Epist. 11^ 2, 182, W9 
er richtig schreibt 

Sunt gtii non ftofreant, eai qvi non curat haherey 

auf den Gedanken kommen sollen, diiss<Horaz sich durch an« 
^ere Gründe bei der Wahl des Modus bestimmen lassei Dem 
{griechischen Sprachgebrauche ^lird aber auch iricles andere zu'- 
^escbrieben, was sich aus dem Geiste der lat. Sprache erklir- 
ren Hess, z. B. Sat. 1, 1, 19 Ueet esse beaiis. Epist. 1, 1, 101 
inaanire eoUemnia. Hinsichtlich der ästhetischen Erklärung \at 
manches geschehen, allein zu oft werden die dichterischen, be- 
zeichnenden Beiwörter mit einem „ej^theton oroana'^ abgefer- 
tigt, wobei sich der Schüler gar wenig denkt. So Od. 1, 1, 18 
trabe (hfpria. Ys. 28 Marsua aper; ja sogar Sat 1, 6, 75 oeto^ 
nie Idibus^ wird oetowie für ein epitheton ornans erklärt, mit 
dem Zusätze: „inter nonaa ta\m etydua sunt octo dies.'^ Ba* 
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mit bat der Schüler eben eo w&dg gewonnen,, tig damit.,- data 
ihm f esagl wird > oera bedeule didaclmnu Dieser Ericiäraog 
vom Schulgelde scheint aber die darauf folgende Bemerlcang au, 
widersprechen: ^^Idua^ aeqae ac Calendae fnerunt apud B4>- 
manos dies aeri soivendo destinati.^' Denn die^s gilt doch wohl 
nur Ton der Abtragung der Zinsen? Da^s das Schulgeld, wo- 
Toh hier gar nicht die Rede ist, an den Man jedes Monats he- 
•sablt worden, müsste erst bewiesen werden. 

Das Latein des Heransgebers ist bekannt, es empfiehlt 
sich durch Leichtigkeit und Klarheit, obgleich es nicht frei 
IstTon den mancherlei Flecken des Notenlateins , wodurch im- 
mer noch in den Schulen gewisse Fehler fortgepflanst werden. 
Durchgängig findet man hier, um nur ein paar Beispiele aniu- 
fuhren, nempe falsch gebraucht, wie pag. 181; IMberall aensue 
est statt aentenlia oder intette^ue. Sat I, ^ 6 wird tU in den 
Worten Non — naeo auspendis adunco Ignoios , ut me liber^ 
iino patre naium unlateinisch durch esempli causa erklärt. .8. 
Krebs Anleit. aum Lateinischschr. pu 602. U^berall wird pen- 
^dere^ abhängig «et» van einer Sache , im nneigcintlichen Siane^ 
mit der Präposition ab constmirt, statt ex, z. B. p. pendet 
dignitatis tuae modus a divitiarum modo^ S. 214k depellere. 
valet. 

Daa angehängte Druckfidilenreneichniss konnten wir leicht 
vermehren; doch fallen die meisten Fehler in die Augen, wie 
S. Not. Z. 2 sinefatre ntfratre. S. 19 Not. Z. 10 cum fa- 
tribus %i.fratr. S. 167 Not. Z. 15 legum st. legumque. S. 342 
Not. Z. 4 fere at. vere. Bpist 1, 1, 82 steht lidem statt Idem 
im Texte j auch in den beiden frühern Ausgg., da doch Vi. 11 
desselben Briefs tsdem richtig geschrieben wird. 

Endlich haben wir noteh an erwähnen , dasa den einaelnen 
Stücken gans aweckmässige Einleitungen beigegeben sind» kur- 
iere den Oden, ausfuhrlichere den Satiren und Episteln, so 
wie dem Buche die bekannte Vita Horatii mit einigen erklären« 
den Anmerkungen und eine Aufzählung der metray.^ibus HfH 
ratius usus est^ vorangeschickt ist. Aufgefallen ist uns dabei^ 
^dasa Hr. D. S. XIV den horaa. Hexameter unter der Benennung 
Hesameter heraicus aufgeführt hat , da doch der Hexameter, 
dessen sich Horaa in den Satiren und Episteln bedient, himmel- 
weit von dem heroischen Veüse entfernt ist und entfernt sein 
•muMte^ wenn er dem Inhalte angemessen sein aollte. 

Indices in Q. Horatii Flacci carmina loeupleiis^ 
s im f. LipBiae sumtibus librariae Hahniaoae. MDCCCXXX. IV n. 
848 S. in gr. 8. 1 Tlilr. 12 Gr. 

Die hier anmaeigenden Indices (verbomm etnominum 
Vropr.) gehören eigentlicb aum x weiten Tbeile der neuesten 
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Ansgake des Horaz ron 9 o ring. Uta dieselben aber reebt 
^geiaeinnätsigsu' machen <, liess sie der Hr. Heransg. unter obl- 
gem Titel besonders abdrucken , damit sie als Appendix zu je- 
der beliebigen Ausgabe des Horaa dienen könnten. -^ Unge» 
aebtet der Index zur ersten Ausgabe naeh des Heransg. Mei- 
nung ,, magna diligentia ^^ rt^adrei Schalem ange£ertlgt irar, 
«s änderte sich doch Hrn. Dörings Urtheil nach einigen Jah- 
ren dahin , dass in dem frühem Index ,,neqne certum ordinem 
seivatuni, neqne in eum recipienda recepta esse.^^ Daher Über- 
trag er es wiederum zwei Schülern^ einen ganz neuen Index 
auszuarbeiten, der sich, wie der frühere, bloss auf die Worte 
des^Textes, nicht auch auf die Anmerkungen des Hrn. Heraus- 
gebers erstredcte^ wie diess auch nicht anders sein konnte, da 
er für jede Ausgabe des Horaz brauchbar sein sollte. 

Wenn nun gleich Hr. D. sagt, dass die Arbeit dieser Jüng- 
linge seine Erwartungen weit übertroffeiK habe: so konnte diess 
unser Urtheil doch, nicht bestechen, und da wir die Anfertignng 
eines guten Index für gar keine leichte Arbeit halten , so yer- 
sprachen wir'nns gleich anfangs nicht viel davon. Demnach ha- 
ben wir uns bei näherer Ansicht derselben über den Fieiss je- 
ner Schüler wahrhaft gefreuec, und dürften wir sie liier ah 
eine SchüterarbeU beurtheilen, so könnten wir ihr nur unsern 
Seifall geben. Da indess diejenigen, weiche von dem Index 
Gebrauch machen sollen, nicht fragen, von wem, sondern ww 
er geavbdtet ist, so müssen wir einen andern Maassstab anlegen. 

Ehe Wir die Ausführung der Arbeit selbst näher beleuch- 
ten, hören wir den Hrn. Herausg. über die Grundsätze, nach 
welchen der Index gearbeitet werden soüte. „ Vocabniorum 
significstiones^ heisst es S. III, in certum iustnmque ordinem 
redegimos , et quidem maxfanam partem ad eum , quem Y. CI. 
Kaercherns inLexIco snosecutus est. Nomimbus mthstan^ 
Uüia prinram adinnets sunt epitheta, deinde sobiectae iocutio- 
nes plenlores et sententiae. . Verba in infinitivo designata sant;' 
«bl aut notae lacutiones ant similes loqnendi formulae proferun- 
tnr. — - Abnormes Comparativi et superlativi melior^ cpHmus^ 
cett, ttt fadlios inveniri possint, seorsum positi sunt. Den^ 
que: Fronemina, partkulae atqne coniünoiione»*) paeneomis- 
sae sunt, partim, ne iam per se magna huius libri amplitndo 
in maiorem meiern excresceret, partim quia pronemimtm usus 
maximam partem tarn simplex et certos est, utinntile i^deretor 
pronominnm apud Hor-atium ingentem, numerum comportare, 
particularum vero et coniunctionum usus tam multiplex atqne 
difficilis, ut earum ex solo Horatio collectio manca nimis et 
imperfecta foret, imo ne posset quidem recte confici.^* Schon 
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hieraus xeigt «ich die .Mangelhaftigkeit des Index; denn dam 
die Prenomma nnd Partikeln weggelassen wurden, icann nmi^ 
rer Meinung nach mit nichts entschuldigt werden, am wenig- 
sten aber mit Raumersparniss. Wahrlich, darauf ist es bei 
der Anlage dieses Index nicht abgesehen. Wozu war es ne- 
thig, dass das Zahlwort cefdum so i^iel Mal aufgeluhrt ist, ab 
es im Horas Torkommt, und noch daau sammt den abgerisse- 
nen Redensarten , in welchen es im Texte erscheint^ als a. B. 
seu popo8ceri3 centum iuveneos Epod. 17, 30^ cefUum potiore 
Bignis mutiere danat Od. IV, 2, 10 u. s. w. Wozu nlitst es, dase 
decem mit seinen Verbindungen aufgezählt wird, wo wenig- 
stens hätte bemerkt werden sollen, dass esSat. I, S, 12 und 
Epist. 1, 18, 25 für eine unbestimmte grossere Zahl steh«, was 
auch bei decies nicht übersehen werden durfte. Für wen hat 

« 

les ein Interesse, runter stit^ (mit dem Zusätze ^prueposUio cum 
aUatwo^^ bedächtig eingeführt) alle die zum Theil langen Stel- 
len zu lesen ^ in welciien es vorkommt, was allenfalls 'entschul- 
digt werden konnte, wenn etwa auf den häufigen Gebrauch des 
emphatischen non eine aufmerksam gemacht wäre» Zu wel- 
chem Zwecke sind die 45 Stellen angegeben , in welchen eur 
vorkommt. Es reichte hin , wenn die wenigen Stellen bemerkt 
wurden , in welchen cur nicht in der gewohnlichen Bedentung 
vorkommt, wie z. B. für propterea guod^ ideo quod^ Od. I, 
33, 3. Epist I, 8, 10, od^r EpIst. 1, 9, 7, wo cur escusatns 
ainrem für quibue oder ui üe zu stehen scheint. Da nun einige 
Partikeln so genau aufgezählt sind , freilich ohne Bemerkangen 
über die verschiedenen Bedeutungen derselben j so siebt man 
gar nicht, wesshalb andere, deren Kenntniss weit wichtigeir 
Ist, mit einem „sexcenties^^ abgefertigt wurden. Unmöglich 
kann es der Zweck eines solchen Index sein, nichts als eine 
Uebersicht der in ganz gewöhnlicher Bedeutung vorkon(Miendetr 
Wörter zu geben, sondern unserer Meinung nach muss ev, 
wenn er "soihrhaft nützen soll, vorzüglich nachweisen, wo die 
Wörter in abweichender Bedeutung ;vorkommen , oder wo sie 
der Schriftsteller nach eigenthümlicher Weise anwendet. Nie- 
mand wird zweifeln, dass et „sexcenties^^ in dem Dichter vor- 
komme; doch man will wissen, wo die Partikel In. einer beson* 
dern Bedeutung erscheine, wo sie %. B. mit Nachdrndc Ar ei 
eane^ wo sie in explicativer oder angmentativer Bedeutung, wo 
sie für etiam^ wo sie adversativ nach einem negativen Satze, 
wo sie in eigenthümlicher Stellung vorkommt; (wie z. B. Od. 4, 
16, 2; Sat. 1, 6, 4{ Epist. 1, 1&, 35). Niemand kümmert es, 
wie viel Mal neo oder neque^ wie viel Mal seu oder eive, wie 
oft neu oder neve int Horaz vorkommt; von einigem Interesse 
aber würde es gewesen sein, wenn der Index lehrte, dass Hou 
raz fast immer, wo das Metrum nicht dagegen ist, nee •— ne- 
fue^ eeu — eive^ neu — ne9e^ nicht aber nee •— nee oder 
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neqim — neffu« ttfe. So hoi die Conjonctioa «I, die mil el- 
nem sexcfenties sich be^nüj;en mius, mancfae Gesicbtspanlcte, 
unter welchen sie aafg^efäbrt- werden mnstte, als %. B. wo sie 
in der Frage für num^ wo sie für si», wo sie für quundo steht. 
Wie lehrreich hätte es sein Icönnen, wenn ^e nach seinem 
▼erscbiedenen Gebrauche aufgezählt wäre. — Dirch dergleir- 
chea konnte freilich der Herr Heransg. seinen Schulern nicht 
zumuthen. Wo dennoch etwas der Art geschehen ist, da ist 
. die Sehülerhand nicht za verlcennen. So finden wir S« 18 die 
Stellen aufgezählt, in welchen. die Fragepartilcel an Torkommt, 
und zwar nach ^ einer gewissen Ordnung; nämlich, nachdem 
.eine Anzahl Stellen ohne weitere Bemerkung angeführt sind, 
folgen solche, wo die Partikel „in interrogationibos iudirectis% 
dann, wo aie „in interrogationibos dnorum membrorum^^ er-« 
scheint Das Fehlerhafte dieser Anordnung fiillt in die Augen; 
Ndoch davon abgesehen, gehören die aufgeführten Stellen nicht 
einmal immer der Klasse an, der sie untergeordnet sind. So 
wird z. B. Sat. 1, 4, 124 An hoc ihkonestum et imUile fadu 
Necne aü addubüea unter die indirecten Fragen gezählt. Der 
Schiller liess sich offenbar durch den Conjunctir addubites irre 
maclien und construirte: addubites, an hoc inhonestom et in- 
utile facta sit, neene^ woraus denn freilich eine barbarische 
Gegenfrage, deren erstes Glied mit an beginnt, hervorgeht. 
Warum wurde ferner Epist. 1, 4, 4 nicht zu der letzten Klasse 
.gezähltl Dieselbe Gedankenloiigkeit zeigt sich nun auch la 
den übrigen Thellen des Index. Um diess zu zeigen^ durch-« 
laufen wir noöl|i einige Artikel, 'wie. sie uns grade in's Auge 
fallen. S. 23 werden unter Ar8 zuerst eine Henge Stellen aus^ 
geschrieben, nicht etwa mit blosser Hinzufügung dier Epitheta, 
' wie es doch in dem Plane lag, sondern ohne alle Ordnung, wie 
sie sich grade darboten. Dann folgen ein paar Stelleo , wo or* 
tea f&r artis apera steht, unter denen jedoch Epist. 2^ 1, 208 
vermisst wird. Unter Nr. 4 folgen Stellen , in welchen artes 
heissen aoli machinaej undtdazu wird die bekannte Stelle Epist. 
2« h IS: qui praegravat artes infra se poaita» gerechnet. Diese 
könnte auf eine neue Auslegung jener sdiwerea Stelle führen. — 
8.-24 wird s. v. aaper in der Stelle Epist. 2, 2, 122 ntmts aape- 
ra levabit (sc. sano cnltu poeta) erklärt durch periculoaa. Mao 
llpre I Bei Audire war für die Bedeutung abtemperare^ parere 
auch Epist. 1, 1, 48 anzuführen , welche Stelle ganz vergessen 
ist. Unter iäü wird für die Bedeutung von ira Epii|t. 2, 2, 13? 
angeführt, wo es heisst: Msptüit helleboro marbum büemque 
meraeo. Dort ist aber von einem höchst gntmüthigen , liebens- 
würdigen Wahnsinnigen die Rede, der nicht einmal seinen Scla- 
ven zärnte. Durch bilis, welches Horaz vermittelst der Par- 
tikel que nach seiner Art als jdas Specielle dem generellen mor" 
bua hinsofügt, wird nur die Ursache der Krankheit angedeutet. 
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Wie 9.4/tJänum Q;mrinum eUtudere Auteh inebid^e 
Verden konnte, ist uiig nnbegreiflkh» noch unbegr^if lieher 
aber , wie nach S. 50 eondueere publica bedeuten könne hcare^ 
welches Wort grade den Gegensatz zu eondueere bildet. Nur 
dem Schüler kann man es verzeihen, dass er Epist. 2, 2j 28 
hö^ttH durch inimicus erklärte; er übersah nämlich, dass miles 
das Subject, lupus aber nur als vergleichende Apposition hin- 
zugefügt sei, »t^tt velut lupus. — Bisweilen werden die Wör- 
ter nach ihxet eigentlichen und uneigentlichen Bedeutung auf«' 
geführt, bisweilen wieder nidht. So sind unter dens S. tö 
die Beispiele Imnt unter einander geworfen. Die Scliülerarbeit 
giebt sich auch kund in der Art , wie die Stelieh ausgeschrie- 
ben sind, von (lenen viele gar keinen Sinn gehen. Was soll 
man z. B. dabd denken, wenn man S. 91 die Redensart lies't: 
differt sermoni sermo? als ob dort (Sat. 1, 4t, 48) sermo daa 
Subject wäre,' da es vielmehr coma^dtta. ist, nämlich comoediSi 
liisi quod pede certo Diifert sernionl, sermo merüs (sc. est). 
Doch wir dürfen aus Schonung für unsere Leser d&s Sünden« 
register nicht weiter ausdehnen- Nur das Eine sei noch be- 
merkt, dass dieser Indei auch schon desshaib nicht als ein 
Appendix zu jeder beliebigen Ausgabe betrachtet werden kann, 
weil man in demselben viele Wörter vergebens sucht, die man 
wenigstens in den gangbaren Ausgg. des Horaz findet. Herr 
Döring hat es nämlich für gut befunden, in dem Index nur 
iuf die TÖn ihm fn den Text genommenen Lesarten ve^weisen 
zu lassen , die bekanntlich zum Theil der Art sind , dass sie 
in keiner andern Ausgabe eine Stelle finden dürften. Besser 
sorgte in dieser Hinsicht Isaae Verbürg in a^em Index, 
wo die Wörter nach d'er Vulgata aufgeführt, aber zugleich' 
auch die von Bentley aufgenoftmienen Lesarten . angemerkt 
sind, so das« man s. B. vu^ctUa tenuis und nüedula iefwU. 
(Epist. 1, %2lä) findet, welchea Letztere gleich als B en tle ja 
Coiijectur bezeichnet iat. Einen grossen Vorzug hat der'Ver^. 
burgsehe Indiex auch darin, dass in demselben die , Partikeln« 
wenn aoch für den heatigen Standpunkt der Spr^hkunde iiic|it 
genügend , behandelt sind. Da indess jener Index an manchen 
andern Manuln leidet, so würde sich Jemand ein Verdienst 
erwerben, wenn er eich einer Uitiarbeitung desselben nnt^rzie- 
hen 'wollte, wozu freilieh blosser Fleiss nicht ausreicht, son- 
dern vor allen Dingen eine genaue Kenntniss der röm. Sprache 
utid der hor^zischen iaabeaoAdeeja erfordert wird« 

De8 Q. Horatiusi Fluecu$ erete Satire^ neu ^b^rsetit 

ond nebst d^m Originaltexte mit .#en Ueberaetzongen jwk' Johann 
Eßinr, Fo«tf , Wr. A* Wolf an4 C^ Kirchntr heraUBgegebea von foh. 
Jos. Ign^ Uogmtam, konigl. baierschem Hofrftthe, Director des 
kunigL Lyoejanii^ «pd . der kdnigl» Fortl^- Lehranstalt zu Aschaffea-i 
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birr^, iProf^ <br UfaÜtemiltib nnd Pfrivllt etc. FnmUut a. M. in 
dbt Amliliesclieii Bschfaandlung, 1839. 66 S. 8. 

Wenn gleich, diese erste Satire des Boraz I^ereits von Mei- 
stern der Kttn^t in die Muttersprache üibersetzt ist, 60 darj 
dodbi diess keineswegs von neuen Versachen abschreclen, da, 
vie Ilr. Kirchner S.IX der Vorrede seiner Aufgabe der Sa* 
tireasehr wahr bemerkt,, die. Aufgabe, ein altkiassisches Mei- 
sterwerk in einer lebenden Sprache vollkommen daraustqUen, 
eine unendliche ist, mit der iiuein nie ganz fertig wirSi. Wahr 
ist eSf dass Hr. Kirchner in^mancher Rücksicijt, besonders 
ajlier durch ein genanes Studium des horazischen Hexameters 
ift seiner. Ue|l)eraetzung dem Originale näher getreten ist, als 
seine* gross^ von ihm benutzten Vorgänger; doch wird er es 
selbst nicht in Abrede stellen,, dass zur allseitigen Vollendung 

far Manch^ noch fehlt So konnte denn grade diese neueste, 
lebersetzung dem durch seine mathematischen und 'phjsikali' 
sehen Schriften rühmlichst bekannten Herrn Hofrath Hof f- 
man'^n die Veranlassung geben , eine neue naii;h den von Hrn. 
Kirch n^er aufgestellten Griinilregeln der deutsc^n Zeitmes- 
sung gearbeitete Uebersetzung zu liefern , wobei ihn das Stre^ 
ben leitete, dep Sinn des Originals im strengen Metrum und in, 
ungezwungener rein: fliessender Sprache darzustelieUi Um zu- 
gleich die im Laufe der. letzten Decennien erfolgte allmällge 
Eortbiidupg der deutschen Hexameter, in Besing auf einen and 
denselben Gegenstand, recht anschaulich zu machen, schien 
es dem, Hrn. Verf. zweckmässig, die U^bersetzungen. der auf 
dem Titel genannten Vorgänger in chronologischer Ordnung 
•heizufügen. 

Wann d{4B9fi chronologi^he Zmemmenstellunf Ton Uebeiw, 
slbtzungen'^e« Kunstwerkes allerdings sehr inleressMit ist, und- 
noch intoresMHt^rseili könnte, wenn derlfr. H^eraiugeber aueh 
di% frühem Versuche , sor viel Ihves sein' mögen , im chioniDlo- 
giselier OrdtHmg" hiflsragtfägt hätte , äisofern dadwroh rine an« 
schädliche Öeschiehte nicht nur der deutschen Vebetsetzungs- 
Kunst, sondern gewissermaiassea der deutschen Sprache selbst 
gegeben wä¥€f ^ so* haften wir es doeh auch für gewagt , eine 
nene in* dieser noth wendig zur Vergieidinng «nffbordernden Zn- 
sammeilsCeUailg' hinzuzuthuH , de man von dieser, wir meinen 
iiükhi wk Däreeht, fordern ktfdii., dass sie an VoHendiing de» 
frühern voransteh^. Zn einer selciienTergleiehendeiileiivthei« 
lang worden auch wir aufgefordert, nnd es thut uns leid, er- 
klären im müs^ii, dass ^r unsere erhoheten Ansfirfiche nicht 
befriedigt geftmden haben, wüswohl wir demHv^. Hofr. Hoff- 
mann gern die Ehre zugestehen, dass sich seine Uebevsetsuag 
an die frtUkern nicht als eine nnwtedlge anreibe. Um unser 
IJvtheil ara begründen , wie wir diese dem achtha? eo Wen* Verf. 
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ffehnMig aa^MsuirgtattBeii f geben wir hii» die eMltfii eäbit Verä»^ 
mit elaigea BcmerknngeiL 

Wie dflcti kommt es, Mäcen , dass IVlemand , velehen Beruf ihm 
Sinnende Wahl theiU gab, theils hlindÜngs «waltender Zufall, 
Lebt zufrieden dariu, und Jeder des Anderen Bahn preis't? 
„Glücklicher Kaufmann!*^ spricht» langjährig im Dienste^ der 

- Krieger, 
Durch vielfach anstrengende Müh schon mürh in den Gliedern, .x 
Doch wenn Stürme das Schiff hinsdileudern , entgegnet der Kauf« 

mann : 
',) Besser^ ist Kriegsdienst doch!' Üenn warum? Uan stürmt auf« 

den Feind an: 
„Ehe die Stund^ abfliesst» naht Tod schnell oder des SSegs Lnst.'^ 

» .4.« ' * r'* 

Va. 1 eracheint dag rasche Quißt des Originals in der lUelbecv 
setsong irchläfrig durch das^ eingeschobene Flickwort doch; 
besser Kirchner: Wie gekts %u\'^Mäcenas. Aoch Namensver- 
stamnieluBgen wie Mäeen seilten Teroileden werden ^ wie sehr 
fite aneh in den Süholstubettlierlciiiinilicb afaidi Sor» wirde» 
wir nicht durch Beruf gegeben. haben,, da .-unser deutsches 
Looa dem Begriffe nicht nur ganz entspricht y, sondern auch 
noth wendig beibehalten werden musste, wenn das treffende 
Bild des Originals Fore oNicit eortem nicht aufgegeben wer» 
den sollte. So aber mnsste Herr H« das obiecerit Vs. 2 gani 
Quübersetxt lassen , wodurch ein bedentend/er Sjiug des Origi« 
nais verwischt wurde. Auch das theile **- theile entspricht 
wrtkl dem «eil:-— eeu nieht gws. Vs. 8 mochte sich der erste 
Flies Leptvu [frieden nicht als Spondflwi geltend machen kon* 
neoi eben 80 ii^n% ala Vs. 6T 

^J)ockfiBu \ Hause mir selbst^, anschauend im Kasten die Baarschaft^ 

in welcher VerUndung die Präposition ste durchaus nicht al» 
{«angepaiBireiK kam» Fi^ TrocAlen müssen ^irhhaoch folgende 
durch getvenntA SehrifÜ ausgesiBicbneten Fbsse Erklären: 

Vs. 75. »«Bei, was unsre ISaf ur mit Schmers nur wurde eotbehr^n^* 
Vs.lQf3. nStim gen Stirn aufstellen zum Kampf. ^ 

i¥si W auch gm^ stalt geg^ nicht riditig g^breudlt sdielnt 
Vs. 4^ ^GlüokUcher J^aif^ann/'Mst gegen die &^;el r&ni- 
scher Hexameter gebUdet, da« mß Hr. Kircirner SvLV der 
Voerede «eigt , bei den Römera der iweite S^^endeus niemals 
mit einem mehrsUbigmi Worte schliesst, (dine dureh Elision 
oder Ekthlipse mit dem folgenden verschmolsen m werden. 
Berselbe Verstoss, den indess Hierr H. mit fast^* allen Neuern 
begeht« findet sich noch Vs. T. 18. 25. 68. 84. 98. 99 «. |02; — 
Ebendaselbst^ ist ^^ langjährig imBiennte^^' mehr ErkHruii^ altf 
üebwsetxMff.diB» grmde ärnde^ imsBr.fi.ilto mftKfrdumr 
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«e DiemMjakre beneht ¥s. 6 M das bdividvdiiiraide 
AuairiAmtA iSitö Debersetsang S/Mrme so sehr TerallfeiBeinert. 
¥«.7 vA 4er aas laater Eiaailbeni besteheade Schlaaa ^Jlfaa 
wtürmt asfdenFeimd an'' nbeltoaead. Dean wenn gleicli Ho- 
raa naaienllich' in den Satiren einsilbige Wörter am Schlüsse 
des Verses üebt^ wodurch die Aehnlichkeit des Yortragea mit 
der gewöhnlichen Umgangssprache befördert werden Soll , so 
ist doch eine solche flaafang.TQn einsilbigen Wörtern, snmal 
anch im fünften Fnsse , wie hier und Ys. 15, 08, ans Gründen 
SB ▼ermeiden, die dem Hrn. Verl nicht unbekannt s<dn können. 

Der gegennberstehende Text ist der Ton Kirchner gege- 
bene; doch ist in derUebersetxnng einige Mal, wie uns schdnt 
mit Rechte eine andere Lesart oder Interpnnction.. befolgt. 
Dahin riedbnen wir Ys. 108» wo Hr. H. swar mit Kirchner 


niiie, vnde abu, redeo. acmon' at avanis 
Se probet, sc potiiu etc^ 

aber ucht ndt Kiif ebner ibersetsts' 


k^i' idi kanidlc, wo ick anfgiog. Dasi doch ein NeiAard 
Kie nch gefilU n. s« w«. 


DorAin kehr ich xnrack xom Pnnkte, tob weldiem ich ausgiog, 
Dass nie selbst sich gefillt, stets Andere preiset der Geixtuüs* . 

ffiemadi wird die udere LesngToransgesetat: lUoe, nnde 
nbii, ledeo, nemo nt aiTams Se probet etc. , welche jedenfalls 
besser ist, ala die von Kirchner mihselig vertheidigte, aber 
kdneswegs gerechtfertigte nemon' ntetc. — Der Sinn ist meist 
glucklich anfgefasst and in reiner, fliessender Sprache darge- 
altUt. 

Möge es dem Herrn Yerl gdaUen, die tob ihm gewiss 
erkannten ffchtigen.Gnmdsitae Uoftig bei der AnsUnag streu- 
gjer XU befolgen; dann durften wir una Erfreuliches von der 
Fortsetzung dieser UebersetxnngsTersuche Tersprecheo* 

D4f9 QuiniU€ Horaiius PlaetUs Episteln f&r Gymna- 

-' ^en beafbeüet tob Dr. fV. v, P. Hoekeder, Bector Tom neuen 

Gyamasiam -in Minehen. ErsteY Theil, das erste Buch der 

- Epistefai enteltemL Begensboirgy bei Fr. Fastet 1880. HH u. 

: »SS. uikl.8. ITUr. 12 6r. 

Der durch seine Ausgabe der Efistßl an die Pis^nen (Pas-- 
sau 1824) um die Erlüamng des Horatius wohlverdiente Herr 
9fictor S(ocheder wurde in seinem schon früher geaasten 
— - " aammtUche Epistehi an bearbeiten, durch seine 
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^ Verseteotig Ton W&rsliarf naeh München Besonders da jlareh 
bestärkt nnd begiinstifl[t^ dass die dertijfe königl. Hofbibliethek 
ihm einen reichen Schati von Halfsmitteln davbot, iiamentlieh 
zwölf noch nlcbt benutate Handschriften und eine Ausgabe des 
Dichters, welcher i der bernhmte Petrus Victorius eijfenhändig 
seine in Paralielstellen und Erkiarangen bestehenden Noten ttnd 
seine Lesarten beigefugt hatte. Da jedoch die vorliegende Axus^^ 
gäbe nur eiir Ansang aus einer grossem und'yii^ die Sehtden b6- 
rechp^t sein soll, so versparte Hr. H. eine nähere Charakteti» 
stik seines Apparats für das Vorwort an jenem TÖllstindig^a 
Commenta^e, und erklärt sich hier nur über die Art und den 
^ Zweck der vorliegenden Bearbeitung, wobei es ihm, als einem 
, Feinde jed^ erleichternden Methode, nicht darum zu thua 
'war, die Schwierigkeiten überall zu heben, sondern sie mehr 
anaudenten nnd Winke inr Lösung derselben au geben. £!ie 
wir jedoch die Erklärungsweise des Hrn. Heransgebers näher 
charakterisiren und würdigen, müssen wir zuvor zeigen, wie 
sich der Text unter der Hand desselben gestaltet habe, wobei 
jedoch die 12 erwähntep Handschriften, von denen' die mit'A 
bezeichnete als die vorzüglichste genannt wird , aur hier und 
da zu Rathe gezogen wurden. 

, Da sich auch hier, wie bei BeaTbeltung der Ei^istel an di^ 
Pisonen , das Bestreben des Herausgebers zeigt, den Text a^tf 
die Auctorität derb'esten Handschrifteh zu basiren, so trilllt 
derselbe mit dem von uns in unserer Ausgabe der horazischen 
Episteln gegebenen Teite und somit auch mit dem in der Jahrf^ 
^ sehen Ausgabe meist zusammen. Doch haben wir etwa zwan- 
. zig Abweichungen angetroffen, die fTich zum Theil sehr empfeh- 
. len , grösstentheils aber nach unserm Urtheile unstatthaft sind. 
Indem wir diese kurz durchgehen, werden wir Gelegenheit ha- 
ben j das kritische Verfahren des Hrn. H. näher zu bezeichnen. 
Unbedingt erklären wir folgende zwei Aepderungen für wahre 
yerbessernngen des Textes: Epist. I, 11, 8 maiera^ minorane 
fama ^ Yfo unser re in der Frage mit gradem Gegensätze nicht 
angeht, vgl. Epist. 1, 12, IX 18, 100. Sat. 2, ^, 95. Bentf. zu 
Sat. 1, 2, 63; nnd Epist. 16, 8, wo Herr H. «t rubicunda be^ 
nignae Corna vepres et pruna ferant siehreibt statt des weni« 
ger poetischen ftern^« oder des von uns nach Bentley und An- 
dern aufgenommenen berägni. Dass vepres auch als Femininirai 
^ gebräuchlich war, bezeugen ausser Lucret. 4,60 auch Prisciai^. 
^ 5, 8 §42 (p. 658* F.), Nonius Marcell. p. 231 ed. Lips. und 
9^ Philargyr. zu Virg. Georg. 3, 444. Sehr richiig aber bemerkt 
Herr H.: ,<mir scheint, wenn von Fruchtbarkeit die R^de ist, 
p^ heb| das genns femin. die Personification heraus, nnd der In« 
^ halt des Begriffs benighae ist in der Anschauung mit dem Fe- 
^ mininnm- übereinstimmender. ^^ — Andere Aendernngen aber 
^ würden vielleicht unterblieben sein, wenn Hr. H. sorgßiltiger 

N\ Jabrb. f. FlUi. n. Päd. od. Krit. Bibl. BdAU Hß,%. 2 
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;Mf den t8ai. Spi;iicIifebraiidi,OMif den Zuitmnieiilitvg-imd 4to 
ZaiftOuneiiftiiiiaMa d«r Handichriften ^^eaditetJiilte« Offeo- 
>ar einer NiehtbetchUing des rom- Sprsehgebranehs nüaiea wir 
^(QfljHitchreib^, da$8 Qr. EL Ep. J, S2 jE«^ quodqm prodire t&- 
jius aaf genommen lut, wenn gleich so die meisten Hundscbrif- 
iten lesen. Fea's qupddam wird mit folgenden dem Schaler 
sicher unverständlichen Worten mrnokgewiesen: ^^Quoddam 
ist wohl uuserm Dichlor am wenigsten eigen, und rein abstracl, 
4er concreten Form des Gedankens fremd. ^ , Non stellt Hr.H. 
0fiti quodam ienua sei s, ▼. a. nsqae ad locnm qaendam» qua- 
idam tenu8 s. i. a. usqne ad ratituiem qoandam , und s^tst da- 
iiiaeb fuodam in den Text. Diese darchaas willkuhrliche Ua* 
ilerscheiduQg ist 'natürlich durch nichts gerechtfertigt nnd^ be- 
'Jkgt, weil sich dieselbe aus dem rom. Spräcbgebranche weder 
•rechtfertigen noch. belegen liess. Ja quodam ^ welches di»c|i 
nichts. anders sein konnte ah der veraltete Dalivns for e^idam 
.RS ad quendum looum^ widerspricht gradeau dem Begriffe vofi 
4enuSi welches, nrspruoglich Substantiv, etwas AusgedehiUek^ 
tdas gezogene S^l^ und wegen seines Gebranchs boi Grenabe- 
«tigmmungen (Isidor. Jft, M) die ge^gene Grenzlinie^ daeJEnde 
bedeutet, woraus sich zugleich der bei Dichtern vorkommeodß 
'0enitivus erkllrf. Da in ^^im« nicht mehr die Richtung nach 
einem Orj^ hin gedaciht wird , sondern das Snde der Bewegung» 
ao lässt sich eben so wenig quotefms sagen, als im Gegenth^ 
;guaA>er8Us statt quoreue^ wie sich denn üuch kein Beispiel für 
diese sonderbare Erscheinung aufweisen lässt. Denn die noch 
daau sehr unsichern Sjtellen, in welchen ienus mit dem Acea- 
aat. vorkommen soll, sprechen eher gegen als für quodam teh 
.fUM. ,Herr H. hatte hier eine Aufforderung. mehr, das alleia 
^u rechtfertigende quadani ^lofzunehmen, als ^au den frohern 
Auctoritäten noch d^r beste der Bliinchner Codd. b hinsukommt* 
•So würde nmh Hr.H* bei grösserer Berücksichtigung des SpvAch- 
gebranchs und der ^snd8chrif teifi Epist. 8» 5 nicht oleamwe für 
.das unantastbare pleomque , und Spist. 13, 16 nicht Nee vulgär 
:narre8^ sondern iVeii geschrieben haben. Auf nicht gehörige 
Beachtung dessen, was d^ Zusammonhang fordert , gründet 
.sich die Vertheidigung und Erklärung der Lesart Adraem für 
Abrasus Epist. 7, 60' Zuerst meintJBr. H., adrams sei einjs 
fast sprichwörtliche Bezeichnnngsweise einer Klasse von Men- 
schen^ die auf das Barbieren nicht viel verwenden können. 
iDiese Annahme gründet sich nicht etvF|& auf andere Stellen, wo 
-adrost vorkäme, sondern auf das vorfingehende ui ßiunt^ was 
.auf adraeum bezogen und als gewöhnlicher Zusatz für sprich- 
wörtliche Ausdrücke, wie td Xsyoiiavov^ tag ^a&l^ genommen 
wird. Wie oft nun auch ut aiunt als Bezeichnung sprichwört- 
licher Ausdrücke vorkommt, so steht es doch als solche bei den 
röm. Schriftsteltorn.aicht vor dem sa bestimmenden Ausdrufiko» 
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mirdeni nach 'demselben dder "wird idt «pelcMorOidiea' Re^ 

densarl; eiageschaltet. üt €tit0it dient hi«lr -so. fBt «h Bpintk 

il, lä Namque Mordacem €hfmeum Me eUidebat^ut akud^ ma 

Einfühifuiig eines bekannten Anekd&tchen. Nackd^m nun dea. 

Victaritis wnnderliüh&Brktätung, nach welcher ,iidra«ii9hieta« 

ph'4»Tfsoh etwa wie In den Worten coTM^irls nostrh lau» est «^ 

' ^o»96 genommen werden «oU, und Wieiand'a Üelie«s«t2aii(t 

{ein nicht aüsau ghatt ChBckamer) und desaen Anmerkung mi^ 

getheüt^ist , erklärt Hr. U. (nach Öesner) das WöH durch ^ 

nen'^lättgeBekomen^ 'fynvtl it$9ca0fdvoVj damit der 'Gegen* 

aatz Va. eOiiUonsum mehr hervortrete« In der That ein writ 

bergeholter Gegensatz ^ djar iio>ch dazu der Svche nach keiner 

ist, da sowohl der his äufiii^ Üavt geackarne als der gar mäht 

^e^cAonte bei den Römern für unanständtgoder pftlaig gal^ 

wie wir diess zu dieser Stelle nnd zu Ep. 18, K gezeigt haben» 

Unser Praco wird aber vom Horat weder als ein Knicker noch 

als ein Mann, de^sein Aensseres vernachlässigt, dargeatellti 

nnddorfte dem Zwecke der Erzählung gemäss ais jfoichor nicht 

dargestellt werden. Vfelmehr erscheint Menas ala ein Slanil, 

der ae^n Leben behaglich geniesst nnd dar-aogair auf Megan» 

hält; denn erst nach VenUiderung »öinar Lage wbd anadena 

nitido Vs. 83 «ein Ptieticua, Hieraus ergiebt aich das Dnricli« 

tfg^'der gegebenen Erfclämng und vilineicht.anch der Lesart^ 

wenn man auch .Wielands Deutung in dem Worte niclit finden 

kann. — ^ Eben ao'istaHaNichtl^^aGhtung desZasammenbangea 

' Ep. 4^ Y ohne wdtere Bemerkung jDi tibi diviHaa dederant^ 

I wodurch dem Horat. eine arge. Grobheit in den Mund gelegt 

I wird, anfgenommen statt des einzig richtigen dederunL^ ,SL 

i nasser unserer Bemerkung besonders Ja hh in den Jabrbb. 1630 

I Bd. 8 Hft. 1 S. 411. -"^ Auf demselben Grande acheint oni 

i die Adfnahme Ton depellat Ep. 10, 3 atatt diivällat au haruhea^ 

t Aus Nvßhtachtung der HandscHr^ten nn^ Nenerangitsncht er» 

I klären wir uns die Aufnahme der Lesart zweier Müncli. Hand^ 

I sidirr; mendicuth Ep. 10, 40 statt medieandum oder mendaoem^ 

\ was offenbar wdt wealgelr in den Zusammenhang pas^, ala 

\ ' selbst das Bentleysche medieandum. Für memlacetn aprechen 

I ^icli[t nnr äussere, sondern auch innere Gründe, doch wollen 

$ wir die weitere Begründung dieser von nns aufgenommenen Lea-t 

I art unserm Obbariue, von dem dne Specialansgabe dieriev 

i Epistel nächstens zu erwarten ist, nicht Varwcguehraen. Eben 

i darauf beruht ferner die Aufnahme von intrareua Vs. 45 dcr-^ 

H aelben Epistel statt der beiweitem bestätigtem Lesart Inirpr:* 

i a»m, wogegen den Herausg. seine eigene Bemerkung an Bpiaft 

4 2« 17, wo des Hemöotelentons ungeaclitet Muraua geschrieben 

jd wird\ hätte 1>ewahren können. — Epist. 2, 32 wird mit Beut* 

jH ley ^egea die vorzuglichsten Hands^hrr. Ut iugulent hominem 

^ geatiudoben* {ficht .iUberaiastimflrai können ^dir mit/ An. .GL 

2^ 
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Ep* Sj 12 InÜtK litBzrt Quo m3U foriuna, «/noiteie«) wo- 
bei wenij^steiis für den Schüler ein paar Worte snr Recbtfer- 
ligun; dea Versea dienlicli gewesen waren* Will man einmal 
förtunam^ worauf sich indess alle übrigen Lesarten am bestea 
erklaren lassen, niditfür reehl halten, so empfiehlt sich als 
die leichteste Aendernng die in einem TOn uns vergUchenen 
Wolfenb. Codei sich findeiide Umstellung Qub foriuna mihi^ 
«•floatete* Bben so ätraubtsich unser Gefühl gegen die von 
Hrn. H. Ep. 15, 91 eingerührte Lesiul; und Interpunctioac Di- 

* eeret urendoB correctus. Besiiua idem, wobei wir nna ge- 
wundert haben, dass Hr. H. an Fea's bestialischer Erkimrung 
Gefallen finden konnte. Auch sdien w|r nicht ein , wie Ep. 1, 
18, 111 ponit als Gegensatz zu aufert nicht passen soll, wenn 
man ponere nur dui^h leihen^ verleihen erklärt* Andere Ab- 
weichungen von unserm Texte finden sich noch. Epist. 1, 95 oc- 
curro st. occurri^ Ep. 2, btpodagram st. podagrum; fip. 7,19 
relinquis st relifiquee; Ep. 10, ^ violens victor st viclwr vuh 
lens; Ep. 16, 61 da iustum sanctpmque videri st ius^o aanc^o- 
^w; Epi 18, 96. 99 Num — Num st Ne-^Ne. 110 ne fluitem 
at neu fl»; Ep. 20, 10 desero^ st, desertV. Während manche 
von uns aufgenommene Lesart durch Hepra U.8 scharfainaige 
Bemerkungen mehr begründet sind, ist doch auch hier und da 
gegen ilie von ihm selbst aufgenommenen ein Zweifel erhoben« 
So schreibt z. B. Herr H. Ep. 8, 30 mit uns: Debee koe etiam 
reucribere^ eil tibi eurae^ Quantaet;te. and Tertheidigt die 

'Lesart, die auch die ältesten Münchner Handschrr. und Viciih 
riu»y so wie der Scholiast zu dem Cod. d geben, gegen Bent- 
ley u. Andere mit unsern Gründen. Demungeachtet rnuut Hr, 
H. zuletzt, der Satz behalte durch sit etw^s Abstruses und Un- 
behülfliches, das ihn Terdächtig mache« Bs ist schwer zu be* 
greifen , worin diess Abstruse und Unbebülfiiche des Satsea ei- 
gentlich liegen moge\ da in dem allenfalls auffallenden Ueber- 
gange Ton der indirecten zu der directen Frage Herr H« selbst 
Lebhaftigkeit und Kr4ft erkennt Wir meinen fortwährend, 
dass in dem seine hypothetische Natur nicht verleugnenden st 
tibi curae est eine Gleichgültigkeit von Seiten des Horat. lie- 
gen würde, die der Stelle sehr zuwider wäre, während sit 
tun etc. Theilnahme anzeigt, indem darin liegt „90 sollte es 
aein/^ Dieselbe Theilnahme zeigt da« mit der directen Frage 
eintretende 071, welches wie unser oder etwa^ oder gar etwa 
Missbilligung und Tadel einschliesst Epist 10, 8 lies*t Hr. R 
mit uns ut cetera mit der Bemerkung: „ad würde als parficnla 
jBnalis nur eine Gleichheit der Richtung, nicht des Charakters 
beteichnen, und passte somit nicht zum Zusammenhange. ygL 
Ramshorn Gr. § 132.&>* Wir gestehen, dass uns dieser Grund 
eben so wenig richtig als klar gedacht erscheint, und anchteu 

' bei Ramshorn ganz etwas anderes, als was wir beim Nachachia- 
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fcn fimdeD. Eher mSblüeii %ir l&r ^ cetera ^wkWkrefk Ovld« 
Epist. ex P.'S, 2f 87. 88, wo er ^voa Pjlades nnd Orestes sagt; 
ißsaiUü höc unum, quo mn conveneritHUiSy Cetera par cön^ 
cera hi sine lue fuitj was fast wie eine Nachahmung unserer 
Stelle anssiefat. Doch wir -halten jetst ai nicht mehr fär so 
Bothwendfg als früher. — Auf die Interpunction hat Hr. H. weil 
grossere Sorgfalt verwandt« als in der frähern Ansgabe dor 
Epistel an die PisOnen, wo der Text hier und dai nach Fea'r 
Vorgänge noch allsQ sehr aerrissen^ ist. Solche unaöthigen Un** 
terscheidoogen finden wir hier nur selten , wie Bpitit. K^ Ol da 
iustum^ aanctumque üideri. Bisweilen haben wir jedoch die' 
Döthige Conaequ^na vermisst. So setzt Hr; H. Epist. 1, 3S nach 
den Worten Fervet ävaritia ndaeroque eupidine peetus einFttL^- 
geseichen und eben so Vs< 86 nach laudia amoretumea mit sich; 
selbst im Widerspruche, da \Br nach andern solchen der Frage 
nahe kommenden hyp(^hetisehe!n Sätaen, naehunserm 6efah4e^ 
richtiger ein Colon setzt, wie s. B. Ys. 8? Leetua in atäa eal:'^^ 
NU ait etc., welcher Sata mit jenen in gana gleichem Verhält« 
ni^se atehi;. Zwar hat neulich Herr Lehmann im Luckauer 
SchuJpi'ogramme gar sehr gegen diese loterpunctionsweise ge* 
eifert , indem efr zwar im Deutschen solche Sätze nicht durch^ 
das Fragzeicben bezeichnet wissen will, weil, sie da so ge-^ 
wohnlich wären, dasa man^8i6 selbst bei der Aussprache nicht' 
grade als Frage bezeichne, f^ondern gleich zum:Nach8iltze fort-* 
eile, im Lateinischen und Griechischen aber'^'wo sie weit ^eU 
teuer vorkämen, das Fragzeiehen Terlangt, wdl sie da als rhe«; 
torische Figur erschienen. Doch dieser Machtsprocb, der si<di> 
noch dazu auf eine Inconsequenz gründet, kann die aus dei^ 
Natur des Satzes entnommene Regel nicht umstosseii, aunral' 
da dergleichen Satze im Horat. nichts weniger als selten Vor^' 
kommen. Wie man aber auch entscheiden mag , Gleichheit^ 
muss wenigstens beobachtet werden. Epist/ 1, 3 musste statt' 
des Punkts ein Fragzeichen j Vs. 38 nach amator statt dea Co- 
lons ein Cömma, Vs. 44t nach labore statt des Punktes ein Co^> 
Ion stehen, da diov beiden folgenden Sätze erst den Nachsatz 
9SU dem doppelten Vordersätze bilden. Epist. 1^ 39* Ist das 
Punktum wohl zu den Druckfehlern zu re^i^hnen, wodurch das* 
Buch leider sehr entstellt ist, vorzliglieh in den Noten, aber 
auch in detn Texte; so steht, um nur ein paar atfi dem Texte', 
SU nennen, Epist. 7, 14 mtire statt more^ Vs. 88 portervae st 
protervaef Vs. 29 peranguatam st. |ier anguatam^ Epist. 10, W 
equidem st equüem^ Epist. 14h 44 Quem %V Quam. Hieran' 
kufipfen wir die Bemerkung, dass wirjln ^w Orthographie^ 
die am wenigsten in einer Schulausgabe zu vernachlässigen ist, 
gar keine Gleichförmigkeit gefunden haben. Epist 2, 18 Ulya-* 
aesn, ^^üVlyxei^ während die lateinische Form Ulisee^ Gen. 
Ulixi ist 1, 67 laermoaa^ 19% 41 lacrymaefjif 9 und 7, 46 - 
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^nU0(kM^ 8, IS ^aäm^ 5y 9 eäU9ämj .14« IS emtttfffrf. Der Ae- 
cii8.pbiral. der dritten DeoifiMik T^Ni Wörtern , die im firenitir 
UHU haben, wird ohne alle fiöckakht baM anf et bald auf «t 
gebildet. 

So AA über den Text. Wir wenden ma nnh an dem wich- 
l^len Theile. des Boches f der Interpr^taiimi:^ die, wle.ai^on 
aas dem oben ßesagten hervorgeht, keinen fortlanf enden €om- 
mentar bildet., aondern' mebt' aphoristischer Natnr anf die 
^ Sobwiei^iglcetten anfmerksam; macht > die Lösung demelben an« 
deutet «ft durch' Messe Angabe vM Paraltelstellen, die so» 
Theil nur belehnet, nicht ausgeschrieben sind, ja bis wetten 
aind.die einer Srklarung bedürftigen Worte ohne allen weitem 
Zasstz; herausgehoben. Nicht selten . wird, statt der BrklSrang 
die Uebersetzong von Voss, Wieland und Andereutgegeben* 
liier und da jedoch' gehen die Andeutungen über in ansführli» 
i^0re Erörterungen. Yorberrsetend sind in den Noten Wort* 
erU&rungen mit Rttcksieht auf Synonymik und Etymologie, wo- 
bel D öd e r 1 ei n s Forschungen fleiiniig benutzt sind ; dann kom- 
men oft grammatische Bemerkungen« mriat ohn^-Yerweismig auf 
Grammatiken], weUbei'denSchäem, if«Kehe den Horat» lesen^ 
Bekanntschaft mit der Grammatik Torausgesetst wird« Sehr 
nweckmaasig:finden wieesy dass, wo dieSchoUaslendaaHich. 
tjge haben, bloss deren Scholion gegeben wurde, so -wie wir 
es anch, nicht: missbiiligen, dasstfaier und da rerschiedene Er* 
kKcungen Anderer «gegeben werden^ tn die 8icb.die^elgeile des 
Herausgebers! ohiie.Pettrtheilanf /der frühern anreihet^ weil da- 
dorch demScbuler mannigfaltige Gelegenheit snm NachdenkeB 
geboten ist.. Einen gar nicht unbedeutenden TheiL d«r Noten 
i^adben die Bemerkungen Toa FidttriuB ans^ die der Heransg^ 
nm sie vim dem übrigen TeoUe ansi(uscheidett, in Klammern 
einschloss, was- aber leider nicht überall beobachtet. ist , so 
dass man of^nif^t' weiss, was dem Herausgeber und was dem 
Yictoritts augebört" Ben Hauptinhalt stellte der Her»ttsg. in 
einem gedrängten- Ausauge jed^ Epistel voran; ülierlieas es 
aber fast durehg&ngig dem Sebuler und der Nachhülfe d^ Leb- 
. rers , der dessh.alb a«i W i e I a n d ' s UebersHsung und : nneere 
Ausgabe der Episteln verwiesen wird« die Verbfudung. der Ge- 
danken and Ansah aoungen, die bei dem Horst, oft so versteckt 
end rnimerklieh ist^ selbst auf anfinden. 

Wir th^ilefi in Betreff von Schulausgaben, die dem Schn- 
iMr amr Vorbereitiing auf die Lehrstunden in die Hsnd gegeben 
werdyen soUeUv gsnz und gar die Ansieht des Heransgebers, and 
glaoben mit ihm^ dass der Schiller nur durch eigene Anatren- 
fnng aum BewussteeiiT seiner Kraft' gelangen könne ^ und das» 
er eben deshalb erat im Schweisse seines Angesichtes- ringen 
nnl klütern* musso^. bevor ihm- der Lehrer die hulfreicheHand 
njtc)^ Um so mobr leid thut es nn»^ wkllren an. muaaen« 
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dasi jamOLumma JM&vhAim Mese Arbift> diett&oclnit^lil 9m' 
Jlm^a^tegwkg^' tSnm SdmlaM^Ve «ftltpridit,« so viel OatM'' 
iini|} Aiifeiir<ikeid|iiete» sie ancb im Bkisebien enthMi. Wie iii' 
der Bearbeitung der A. F., Imt tritt «Mh hier? überall ki deit^ 
ABiitnrUiigieii eine gewisse: Btgenth&mHsiiicit md Origloelität 
deaüeraasgebera hervor, . die »war f&r ensdM Interesee^bei^ 
der(Lect&re.iiidit'#(eiifg ertiSht^ auf die Stihelaefigabe ab«r'in 
nrnbr als einer Hiaridtt/naehiheiltfsnBiiifiim gehabt hat <§Uh ^ 
aer'Einflnss aeigt «ieh/zaerslnin. derSpmebe ^nd Oarstellongih 
weiaei, . die für den SaWnler: wenigsten» oft^deidcel und untere < 
8tähd4!eh ist; Bin -Beispieb hiervon haben wir ache» oben in 
dlbit^Bemerkong awjitfodaM >^ #eff8# gegeben, woxn. wir wa! 
noefar Einä fögen; Bu den* Werten Bp. Uv It: Inooktmi Jihio^ - 
dos*^ MUylene pudern fuoii\ ^afocleto« lesen wir Folgendes: 
yV^Höras/biegegnet hleribtt eineaar Binwnrfef der ihm vemBolle^ 
tiaa> gemacht werden konnte i In Rhode^di s^ w. sei' es dboh-^ 
hfrbaeher, alsin Rmao.« .Der Dichter ervHedert« Das sind Jlte^- 
beiidiage«, aivf-diifi? MMUigtniU Leipug^ in moralischer ffin^ ^ 
alebtnkemnle' es an.^* ' Der eiafaehe Sinn der Worte im Texte^ - 
die > anch in ihrem Ziias^nmenhange klar geneg shid , acheint 
uns derdb diese- Aamerkaagoüenbar raehr( ferdunkeit al« anf«' 
gehetiftfc Attsser uns- 'wwden viele And<!re 'mit dem ^^MieiUig^ 
ndt lieipxig^^^ worin wir* ei» pHroviacialiea, abiar jedehfailii:ab-' ' 
ge8ehm)laläe8^S^mclrwKH:t''wahraimefamleiiglifeuben.i lüchlaansa-« • 
f an^bmatisaen. üebbrhaof t ist diefipvachef nicht rcia von Pro- 
vhicIaHsm^i', wohin wiv'aach raehaepiv am mir Ehis aaaofiih- ) 
ren^^Sk 18: ^Jndien sollte^fieiUff^g 727 ei Ui e; von einer roili;)^ 
Handelsflotte aam erste» «Male besuohtwerdea^ statt f,em>dieaa': 
beiiäuflg za erwehheiK'S iM S. 273^ wo dasselbe Wort in der * 
Weise des veralteten Canaeleistils fursfnj^e^r gebrauche ^ird: \ 
,,IioUiaawar dead>^.24 Jahr alf Manches Dunkde in dör < 
DerateMongswelse indesa 'mdcliten wir vrenlger der Bigenthum^ -i 
liehkelttdes Herrn Heransgehers^ da vielmehr der phiieiophi^''* 
aebin '^huie ^ wdeher . Herr H aägetha«. an aein scheint ^' aee t 
Last legen; DSeee philose^h. Sprache nnddte Schale aelbst^ » 
die'siofa bier nnd da kmid'giebt^, wird am besten erkafnat wer^'' 
de» aas'folgender Bemerfcanf^ aar A. P^ S»<25>; wo Hr. H.> fal«<[ 
gende'Befi«itien'der'In^r8ion<giebt4 ^^l^bi Inversionen .entste«^! 
heniaiiadfem Inaieandenplelen derSeelenkariEteterachiedenen^ 
Geistes -^Sphären. Je. mehr eine Rede ialii*der Indifferenarldern 
Kriffe^ aas :dem MItelpdakte der Seelen entipriogt; : um.sen 
mehr osdllirt derlvedanke (sentenUa) mviiiobea der realenv^ndv; 
idealen Sdte desr €^tistesX€}!hUldangs -: «nd Abtftractionabraf^) v 
nnd^ihtcV'Axev der WiUcnbkraft, ^adodato der.>g«iseh)wungi^ni}A 
Pendel des Gedaidkens bald die B^rifaßCideiGernhla, liald>die>< 
der Brkenntnias berahrt: - Hat nan/anoh die Form:deaSatBea*: 
TheÜ an der Schwinganj^ dea OedankcM^ , ao eätatehl^ die I»r ; 


2A &l(aiife|ie Li^Uxatttr« 

rMimü^ — Wir itod fest 6benedgr, dats der SdiUer^ fi&r 
den:; dies« 'geschriebeo ifl, sich bei soleben Bemerkuaj^aD. s^r 
wenig oder nichts denlct^ und der' Lehrer sieh genöthigt gehen 
•mird, ihm suTor diese' Spireche sn übersetzen. 

•i. : Wie die AnmeriKBlIgen des Hrn. H. in -Sprache und Dnratel- 
Inngsweise eigenthiimlich ersehenen , .00 aeugen sie auch meist 
in. den Ansichten Eigentlilinitichiceit und Selbstslandigkeity und 
Ilr.il. hatte nicht nothig, sich in der Vorrede S. VII vor una 
und detn Poblikom gegen den Vorwurf einea Plagiate zu yer- 
thetdigen, den wir ihm, auch wenn unsere Ausgabe noch mehr 
benutzt wäre, als es geschehen ist, ani wenigsten machen wür- 
den, hn Gegentheii möchten wir gern eine nicht geringe ZaU 
von Stellen» durchgehen 9 über welche Hr. H. neues Uchti ver«. 
breitet hat, wenn uns diess der Raum gestattete, und dieas 
nicht ohnehin von dem Herausgeber der A. F. erwartet, werden 
dttcfte. Auf der andern Seite aber scheint das Streben, eigeur- 
thümlich zu sein und Bleues zu gehen , den Verf. nicht selten 
SU willkührllcben ^ g^esnchten und falschen Erklärungen: verlei- 
tet zu haben. Oinz wülkührlich erscheint s. B. die Bemeiicnng 
zu Ep. 1, 12 eando'^ compotto , worin dec Verf. eine synonyme 
Hiofting sieht, jedoch so, dass coniio. nielur auf körperliche^ 
comp&nouhet 9LnfgeiaiigeFefhäUnk8e:zieiQ.i Keinen festem 
Grund hat die Bestimmung von verbd et vocee Vs. 34» wo eoces 
als dm W&itfioch sein^ BedewteaMceit^verba nach Form.und 
Klang genommen wird ^ da eher däsCIegentbeil gelten möchte. 
Ep: 2y 31 soll äueere Curam so viel sein ulaf allere C, womit 
aiih nur das supinum «^«siz/ttm nicht einigen ilässt. * Ep. 5, 6 
soll io^esse iur4mpera genommen wef^en.^ Vs. 80 könnte nach 
Hrn^ H^ die Anfrage Tu quotuB esse Delis auch dem> Platze gd* 
ten,''d6n:Tofqu8t. bei Tische einnehmen will; da es offenbar 
anf die Zahl der Gäfcte au beziehen kt. Gesucht ist die «Erklä- 
rung von tentari Ep. 6, 28 von Krankheiten, mit denen «ijle ge« 
^\%%% Spannung verbunden ist; nicht weniger gesacht die Den* 
tong von talenia rotundare Ep. 6, 34, insofern darin eine An- 
spieidng auf die runde Form des Geldes liegen aoll« Der SchoL 
Acren ted die dgene Bemerkung des. Verf. s zu quadrareV9*S^ 
hätte dns.Richtige lehren köhnen. Mut dem Streben nach Neue- 
rung können wlndid Anilierkufig zu Ep« Hs&t Et proper areloeo 
et^eBeäare^MosAaükek.' Nicht zufrieden mit der von Viatoriua 
' gegebenen Ticfatigeri'Ehklämng des locoA* i. in temporef meint 
H«rr H:: ioeo misse man wohl nur als bigänzenden Begriff z« 
pi0per.aie betrachten v^etwa- wie wirsagen> tom Flecke eilen, 
wefi4»Sden (doch lAii^ vsm Victoriusl) verglichenen Stellen 4iber* 
att:dii|.Pr8fositionm'dabel stände. £iae genauere Ansicht der 
StdUd'änd grössere Beachtung des Sprachgebrauchs würde Hm. 
Hi'^viMrdteserunpissetadbn Erklärung bewahrt haben. Dass loco 
anei eJbne^ie ft-ipos|linw<in der Bedentnug hnangäj wende 
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giU^ nleht Um4 bei DiolitiBni, toniera auch h^'VrMuknm' 
-vorkommt 9 konnten die dvei Ton «ms angeführten Stellea ans. 
Cicero leli^rear — , Zu -weit gdit Hr. H., wenn er Ep^ IS, M 
JPraterms cesaisse putatur Moribusuimphüm^ matuß dnreh. 
fnorosUas erklärt. Welcher Art die mores fraterni d. i. fratria. 
sind 9 hat Horat in dem Vothergebenden genagsam- gexeigt. 
Auch die Stelle ans Terent Hec 4, 3, 2 (soll heiaaen 4t 2, 2)- 
Usarem iuam propter meo» mareß hinc abi—e kata die Bedenr* 
long nicht heat&tigen, so wenig wir Donaths angefubirte Beraer-» 
kung gelten lassen können, wonach moreä eigei^^eb Tom Alter 
ge^gt. werde,. daher aene'etua morose, homines moroai« Maa- 
kann nur sagen, dass mores, df^tlich eine vot media, oft 
Torsagsweise von gtf^^it und Urengen Sitten gebraucht werde 
(s. unsere Beteerk. an Ep. 1, 1, 86) \ homines mm^wi aber sind 
Menschen 9 die ea mit den («tvengen) Sitten zu weit treibett| 
wie denn die l^ndnng onw, an. Adjecijreo, die TOUiSnbstai^ . 
Ten gebildet sind, immer ein Zumet^ eine Ueberireibnng* an- 
. deuten (s..uasere Bemerk, au Ep. 1, 1, 38). Ep. l§i, Mf soll ia 
traducere aetnnn die Vorstellung ron einem gb^reitken^ in eig- 
nem schönen Zuge aic^ hindehnendeh Leben-licgen,! Das ^6/or«. 
reieke passt inreliigsienjB nicht, wi« schon das dabeistehende le^% 
näer^ mehr aber der Zusammenhang neigt. Vgk auch Ep. 2^^ 
2,101. Wie Ep»19f9lbNiee'^S0eerum.quaerü^quem'verrilntB 
fMmat äiiü, in f Mwrt^ (iikr Migü) die NebeuTorMeilungdto: 
Vorliebe fat die Sache liegen soll,, ist scliwer einaösebeu. 

Wir .ko^imeii jetat auf andere; Mangel des ubriji^ens in vi^* 
1er Hinsicht schätzbaren Buchesvdie, wie es uns^eicheini, aqa. 
einer geaseinsamen Quelle hei!for^egangen sind.. Je mehr wir 
namlick ia dem Buche lasen, desto mehr drängte sich uns öber^ 
all die Bemeikung mnC, dasadesseUbe mit einer gewutaea JVsmtA-' 
. iigkeit und Eüßrtigkeit äbgefeast sei. . Dless sfeigt eich Iheila 
darin s dass bei nicht gehöriger Beachtung und £riiCnng. dessen, 
was die Vojrgän^r geleistet haben, ; manches Falsche- gegcK^ 
heil, wo daa Rifebtige schon erkannt war, manches Gnricfitige' 
der Vorgänger fortgepflanzt wird, was bei genaueaer 
der Stelle nieblt geschehen sein wurde,, thola darin, dass 
gehörige Attflwahlrides zu ErklärenQen getroffen ist, shfe^n oft* 
SckwieBi^escnb^rgangeu, Leichtes* erläutert wird, tiieilrindcn 
Verweisungeil «aiif andere Coatasetotatoren, .di&«ntweder.bei> 
dem'Schttlfc.inicht mrausgesetat Verden könneUf lodcr beiai' 
Nachsdilagea keine Hülfe geben," tbeils in der Art-nu dtirenv- 
tbeils in ganzuBjfehörigeli Bemerluiflgen., die zu der SteUeani > 
keiaer oder :aehir entfernter Beziehnng .stehen , . tbeils endlicli 
in der AuJbiabide und der Art der Blitthdlttng der dem Victo- 
rina angehörenden .Noten. Biese Behauptung zu beweisen , he. : 
' ben wir noch eiiiige Beispiele für die einzelnen FiUo aus. Ep. 
If 14 aollen die Worte äi veria mti^iUri iurare von dem Solda«- 


teBeM^liäfglnibAnMQ «riiiv dt liefiUnitiir; wte^shini 4«r vtau- 
aofelmide^VergleicIi so wie*<d6P mtgbter stigl, an di6 Olaüi^ 
ÜMrett eruHieni^ ^ ckie eben^fiCPiA vcrfca a»gi»4ri »: laubtae «dbwo- 
ma^ wie diefioldateik in verba ducit. Häoflg oiimiit JTr. H« s» 
, der Kginr. dea Si^. Suc Swnuf aeine Zuflndit « wa^llnn;«! dkr rieli- 
tigere Ansicdit naehgewietan war. So soll li, M- Fervti avmru 
tifiL mism'oqHe eupidme paotus ßkr avaritiae fmaeroeupUme-wl^M^ 
hcBk \ was: sick kamtf safpen -iaast ^ Vs» 4§ wird di^eere et mMr^ 
nach darseibeo Figar erlLMril dereh audiendo dineere^ . wobei: 
däutigxw^DiaXkla^TBitAe^^ woranfOUnF-v 

isss' aufmerkaan^ ffaoMcbt hat, > tlbenahen warde^ Aecb Bp. 
2) Sa ist' Ha. R nichl abgüvdi^na da» Worten ^toxttis al raAifs! 
AwffitlisilieseiVe Figur w^mraaeliiiien. Ebendas. ¥a;'M wmt' 
all' «t ndoB «oiiiM. aas- den f plgaadän ^ortea der Inf. eurribreeiw 
^iaet-^'iwihrend der 'Ztts^nti&ealiengpaas denr Veahergebendtlfi 
ei||wr^^»iMr>Vedaiigt, wieidleaa-besandera Obbar fesei^ hat.-'^ 
Ep*> Xy 10 Xuno Uaguetet vuer^ms et eetera ludkra pono whti/ 
fad ^pBuere mit .0 b b ar. aad nna u yfFh&fvn er! naert , waa die» 
Sscbe seNMt^ verbietet, wwl^ wleaehoa rlditig enmiert'isftv' 
derlNditer woliLseioeCitliera^ aeineaGnffat^ aani Saliratl^i 
T<Araaai«Weiii)^obenke briof^.kdiiiitei aiabtabir die verw^ 
ans joikv far dSe lodiera.. Bgifinfig. bemerken wir^ däsa-es mit 
dev luer; Tea-^Herrii H. eufgesteliten feebaoptangi» Hovat. babe;. 
adtdam ecdiess geschrieben, nnr Brief e und keine aederMSitf- • 
dichteTerfosst ^. wohl nkbt gana seine BioiUigkeii habe, da. ja;; 
offenbar- mehrte Odenr des vierten» Beaba später' ab das erste 
Bmdi «der. Episteln fesebrieben ^ sindw Bbend. Vs; 80 ~ 4# ent*t 
aehnidigt Hr» H. ivit oos dmJIsohter wegen der^Verarisahiiaf i 
der^Bilder, die tlieiia von ^erZahnssaf wilder Thiere, tbaihi 
Tem Aekeabi» . hergeaommeiki'wireii. Dieser Bkitacfaaldigaag: 
hediirfte.ea vielleidit' nichts da 'man ja nach JPbstes üb. VIp*> 
Itöl ed.;Ald.: aneh /9ri»ta^ar ss^te für a^., inadiueim Gegea-^ 
aata^Ton ager tnolUs tmd faüi§are agrum Bpist. 2^ 2i 186.^-^' 
Ein Beispiel von nanöthagestBrkytraag giebt gleich die erste) 
Sehe;,, war^fitr dt'eare in der bekaantea Bedeutong eanere-^ ^er^^ 
aihuM -celehrwre^ niehi weniger «alsfänfParalleiatdUen, dveiTO«* 
dem' Veaf« seihst^ awei^on Yictorliis aiigeMiH>wesde», wah-- 
nettd daa smeist .fsischgedeatate SpeetaUmt V8.^2;itad' die* ebee . 
eeeft'falscfa .verstanden. Werte Vs. 6 Nepopuktm^-^ totie» 
exaret'-^mm )eer aasgegangee «iiid. — ' Oft, wo ieior paar Worte 
aar Brklaanag'hinvelebten^. wird'aaf andere* €!ommeOtatorani 
beseeders iiieiig auf HeimdoTf au den Satiren, verwiesen,» 
imgeachtat^maii dsieli nur bei wenigen Schülern däa tbeereVaeh ' 
evwartea kbmii • Oftaber, waa daaSchtfnmiateästv ftidetmav!^^ 
' aish ,beimiMaihaeblagenseblP getfiascht, ettd niebtSvWas aar> 
^ ErUärwif der. SteUe dienen könnte. Zu den Werten Ep« 7t 0* 
tei^Miestfa:;nra%«a^.wiBd.U4)Mia^aef Heindoj'f au Sat 2y A^SS^ 
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hutaam^ o^ eiaTestameiilAiitWlichstofdiiv PAi4e^#der Pei^ 
fiameatgdiGlHriebeaMi, eii^BemeTkinif, die fite mieire' Stelle, 
^ölll^ gkichgullis und niüBMltoaBt ]>eiii-unpa«8eiiden Citef e fügt ' 
Hr. H» noeh /die Worte bei: y,ein Beaipiei ]yeryi»ft.eicib^ dieNete 
9« Ep. 1, 6,28^S vii8ioh'eI>el^wiederoni.fifeA<«^llieriicr.Bes&fr: 
liebet findet. Mimebe* Yemruisiingen ttbep siad deeshalb f^ 
den Sehmenvettiger bratoohheri weil 4^sn wenig-gentu eindj»^ 
So werden sehr häti#g B^Ai^i^l^iiakH Spmmtßmen^tmdiJStymalik 
«iar*> ofiftber wxt so-wie S. 190: «; I>öd.ifiy»on. & 185 obM 
Angebe dee.Tbeih. — * Zu migeMrigen ßemeiiuie^eeii^.diemcH 
Erkl&riing der Stelle niehte.beitregen,» wie .sie eiob^ & 12 nade 
enderwilrts. finden, w«rd#'Herr H. bei^gröseererAcbtsemheü 
nicbt'gekonimwisein» Boiiffindet eieh näit«)ii;b wa den Wortiuk 
£pi4>24 seu idßnoa'durar'Mesfiondefe parms, folgesd^e Autn&i^ 
kang« >,vj|^. H(eJiidoKf):IIi lifofe 9 VewI 38 el cOMUifiio r«Bjpo»«r 
«iere vädaii^ debekaL Ee^ jetddoc eigi(Bltieb6tAiiodrack< ttüt- in» 
ersten Teraiiilvt wi> die Hlegei\p^toooliiBli mmrd4ir 4bihelelll)ii«t 
deat Parteien* t^^. Diese. >aM: Heindetf genoHiIvdnebBeknerhangi 
passi swei:*2ii'je[iee SleUe^ ^iehl aber 'b&ecbiett::.i«or ton 4eiai. 
redpomlerBi demre .oder wii'^aRecbtfgelehiteteidietRede.isil 
Sender^r niami sieh atiaht dievNote za Efw &^VI nn\ wo die 
iwi^;ipg>ali^egviptie: nrtfc an i ^h i o dei» 9Hrd von '9»A}ifmi^^«iaffMv^ 
Von FlSditigfceit der Atbeitiscigi^nehy :da$a)k« Ih ie den An« 
nerkungea. ara; Spiat. 6 SnOÖ MedOAe vom T>>i:4wl«li -stitt voü» 
Nnmiciae geaedet^, daaai'fernffriißf.Ml von ^oA-gesagl wird^ 
e^imn99eJw,qtuindOf fAifmttmm^ weadieii', *i««a>|irlelBiebr vee; 
si SQ. sagen »war^i-rm Wiiiv katmecai cndUek/tefiydie' Kolon: des: 
ViciofiM9. j Wie: dMkenaMrffrth 4h AÜUbeilnng deriB^m<»!kiHt^. 
gan. diesem beriihtnten Mkiuita iat» :ßO gladb^Qi- win doeh, 4aaii 
aie. an jedela'aiideri^ Orte p4aaendei> bekaqnt^ geoMAbi' w&rent|; 
als graÜAe litt. einer ScbnUnagabe,-. wenigsten» mnaalen.^ mil: 
groa6eir«Aus,wsibl und ie anderen Art gegeben «wenden* Beiraeb^ 
ten MNtr näagfiiob den Inhalt. derselben, ao. aditnievi' d6ii bedeui* 
toadaien Tl)eil ParallelsteUea atta JRomera und :6rie€hen: etiH. 
die aowobl dJeSaohe als die Spraabo erlaatemeoliea. Gewisa 
aber.eohrieb ¥ictoria)s sehr >iele derselben nun bei fiaabtiger: 
Leetäm aa den Raad^aoiiUBs fixamplarsy die «r>hel geüaneae^ 
Prttfangvder Steilen geBtri<[ih;eH babea wjinAe^ weH aie enlwe^ 
der niefatH^sNten oder e^^ BrlrlamaginanOta war eb* B^. 0^* 89 
wird an vden Worten e^]fu€mp(ir9' quadrai^ae^rtium tikn^ CS«« 
d9 divin, 2^4^«* mityquemet^odum sorüaere/ißataBy quem si fie- 
ee88ei8it^ lfftinQ>vwb^l4c9at0»0rval0m^ßfp^lw^^ velehe Stelle' 
aUenfalls.auJSp. 2^1^49, nicht aber an voitiegeadettpaHsl. Waal 
aoil man ana folgend» aa Ep,* %WiMiama og/tts 'citirten SteUar 
des Flin. 3^ 5 lernen, we os heiast: SulmoM «sun Ms oarta«!» 
in, nuMe, Mbimo t Mfiäti. oan^e jpMiftt. Mbrnifkn jUbßm ela» t 
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^oiet ans fdl(|bndeif n Bcriba« Nermi» Hf. % 9 eittrtA WoHeii^ 
ftii9 Oc. ad lHt>. 5, 20: ^i2 ed,- ^imw geripaisti, ernnmodum^ 
equidem p09$tBm de singtdh rebus ad U acribere ^ ii'Mi TuUiue^ 
äcriba tneus^ adeeset ~ etwa däss nicht bloss Nero, sondern 
auch Cicero einen ecriba hatte 1 ' £p, 2, SS werden an den ^r 
niefit schwierigen Worten ante dient 5 Parallelstelieti aas Cie. 
und yirg. ^gehen, wodnrch ndtliigem Anmerlcongdi der Raam 
genommen wird» Man^e Stellen weiss man in g«r keine Ba« 
siehuhg mit der sn erkläreiiden'Stelle an bvingen, wie z. B:' 
18, 1 das E^gramm/ad AntrMnaam. — • Dergieiehen oopaa«'^ 
aende oder onnöthige ParaUelstellen ^ die sich ashlrdcb neben 
sehr schlagenden finden, mnssteHr. H. jedenfalls austenderar 
Ai>er aucli die Alt, wie diese PatiUelstellen eingefillttt wep^ 
den, ist dnrebans nicht für den Schiller heredinet» Ungeach«-^ 
let Weie derselben nach Capitel, oder Vera von Hrn» H. Ter- 
▼ellstilndigt sind,' so blieben doch : noch viele ohne nähere Be-^ 
«timmnng. ^So fridet sieh s; B. bloss jiriat^ wo der SehUer 
nicht einniäl wiesen krfnn, ob AriHotelea oder Atski^hmes ge- 
meint sei, dt beide 'mit dieser Abküranng angeführt werden; 
]Ro<A setbet^da,- wo das Citat TolABtandiger ht, wird derSch^ 
1er gär oft nichts damit anzafaiii«n wissen^ weil Hr. H, aue 
PieiM gegnn Victbiias <-— so wollen <wir lieber nnnehmen , ala 
IKM9 BequiAi/Mcßik^t -^ die Form der AUegste gana «o wieder« 
giebt^ wie er sie in der Ausgabe d^sFIc^ortt^ yorfand. Dasa 
diese Oewlgaeffhiftigkeit sehr am unrechten Orte angebracht 
{rtv wird Ifei^ 'Ii> seihst am besten einsehen , wenb er seine 
SMiiifler abf Jeder Seite In Verlegenheit sieht, was- gar nicht 
noableibeAt kami) #a inder Citirweise selbst nicht einmal Gleich^ 
Armfgkeil'lMnh'Si^itk '^^ Oft werden fiHcher «fiter drei if^rschte^ 
d«aen.Tlteliieitlfev baldlatehiiscfa, bald griechisch, einmal 
(fCic.) de^ seneetuie; daatf dltimal Cato^ dann wieder in com" 
menturiia xa^l yijgiStos (sie.) a. B.^. 118, wobei noch da* 
9Q der Name-dea^Schriftstellertf (Cic.) immer fchk. Dlei^'^ 
etel an dieFiaonen wird bald cltfrt A.P.^. bald de Bpkt. ad 
Pia: S. 21, bald /n Lo (d.J. libro) de Jt, P., Bald In ho naql 
^otflVLx^g ittmier ohne den^Namen des Dichters i» wie denn 
ikberhänpi bei den bekanntem Schriftstellern der Name meist 
ftilflt ,' bei Cicero fa^t immer z. K Ph^^ Sva [« .7.] S. 21 In io 
da Anu [inü^]''^.'tlS. po de legg. [G. 19»} dri. Cie^de Legg. 
I, ig. Ebendas. In äkc. [ VIII, T]* d. i. Virg. Bd. 8, 1, wie 
aomst auch citirt wird. Oft nehmen die Citatlonen .viel Raum 
unnothlg' weg, wie S. 126 In ultima acena Paemdt Plauiini 
\auppo8. V. 4.]« *-* In den Erklirnngen des FietoriuSj die meist 
knrz sind , findet aieh mir selten etwas Neues , waa der Beaeh« 
tnng werth wai^, dagegen nidit wenig antiqnirte grammatische 
nnd: ändere Bemerkungen. :8o wird' au den Worten Ep. S, 20 
Bttiram iibJ^ Sapiieiumquß r^ mi^n^nt von tibi gesagt „«nr 
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pJAxei^* tt. dfl. m. Oft enthalten gie nichts, ab was dieScIia- 
liasten sagfen. Nachdem za Ep. 5, 9 das ausführliche Scfaölioa ' 
des Porphyrio aber den dort' varkommenden Moschus mitge- 
thelU ist, Hes't man noch hfnfierdrain folgende Worte Von Ft* 
ttorius: ^iMofchi rhetoriß Per^ämeni rei venefieü.^^ JBp. 11,18 p 
Jconnte entweder Hrn. H.8 Annoeckung aber eompestre wegfal* 
ien, oder die des Victor., da beide dasselbe enthalten« 

Wir bemerken auletxt noob, dass auf die ia den Bpistela 
TOrkommenden Personen, über die Wei^hert so viel Licht 
verbreitet hat» wenig geachtet ist; meist werden darüber nar 
die alten Schollen mitgetheiit Ep. 6, 26 wird Septiciua in der 
Anmerkung zum Tiliu» Seplmua gemacht und gar mit dem Ep. 
3,9 ▼orkomlnenden TV^ius {Septimiua?) zusammengeworfen« 
Sehr förderlich für das Verstäadniss der Episteln würde ea 
auch gewesen sein , wenn Hr. H. mehr auf die ^Veranlassung 
«u denselben und die Abfassjingszeit geachtet hätte* In der 
ISten Epistel, an den Vinms ^aella erkennt zwar der Herausg. 
mit Recht einen fingirten Brief, deo^ioch aber zeigen einige 
Anmerkungen , dass er sich die Sache nicht Mar gedacht habOp 
Zu den Worten Vs. 12 Sie positum aerw^ta onua lesen wir zu 
Sie folgende Bemerkang: „^S^ic, ihintxintäq. Horaz zeigt 
ihm (dem Vinins) eben, ^,wie er die Bücher halten and tragen 
airiU, und giebt sofort . deii Grund an 4 warum nicht anders. ^ 
Biese Anmerkung kann sich nur auf die Annahme gründen, 
Horat. habe dem Vinius diese Instruction mündlieh ertheüt oder 
ihm dieselbe in die Feder dietirt^ eine Annahme, die das W»- 
zen der Epistel völlig aufhebt, und dem Dichter eine Absurd!« 
4ät aufbürdet. Man muss sich Tielraehr, wie besonders Vs. J. 
( Ut profieiaceniem docui) deutlich , genug zeigt, den Viniqa 
acfaon auf der Reise denken,, dem Horat. diesen Brief nach- 
echickty oder, um genauer zureden, Horat. dachte sich den 
V. schon auf der Reise. Damit fällt freilich auch di^ Erklä« 
rung'von Sic weg. Dieselbe sonderbare Annahme setzt dieAiir 
merkung zn Vs. 19 Toraosj wo Hr. H. bei den Worten «e tUu^ 
bea^ annimmt ; der grosse Lehrling habe eben sein Gleichge- 
wicht Verloren ^ als ihm Horat. zum Schlüsse noch diese War- 
nung mitgegeben. 

Diess Wird zur Charakterisir ung dieser Arbdt hinrelcheiii 
die zwar im Einzelnetf riel Gutes und VortreJSUehes bietet, w)»- 
iur wir uns dem Herrn Herausg. zu grossem Danke Terpflicli« 
tet fühlen , dennoch aber dem Bedürfnisse einer Schutauagabe^ 
aelbst wie sie sich Herr H. gedacht hat , noch nicht abhilf t* 
Mit Verlangen aber sehen wir dem Tolbtändigern Compentare 
ittitgegen , und wünsdhen dem Herrn «Herafusg. zur Vollendung 
der Arbeit ^G^mndheit und Müsse. 
' ilalbersladt ' Theodor Schmid. 
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lne$i Ob$erpaiiönum in nonnullos veterum ecrijfto^ 
rum locos particula L Uerso^'p Schulprogramm. 

Gerael828. 24 S. in 4« 

I In dtesem «cbitttbsreo Progrsmin werden mehrere Stellen 

' «HS dem C&sar befaahdelt, merst B. 6. 4, 1, singnla milUa ar^ 
matoTuAi heUandi eaussa^ es flniima eduount^ mpo Oadendorp 
^auBsa für ^aberflllssigr hielt uttd Dabne ihm beiatimmte. Der 
Hr. Verf. glicht a«8 der Bedevtang des GenitiTa mit Zoalebung 
"deler Beispiele su erweisen , dasa in diesem Falle eaussa niclit 
«wegbleiben dürfe. ,,Alii]8-est verboram aig nlficataa /^ so sagt 
er S. 7, ,,quando Oenitivua additur nomini Snbstantivo, cujus 
yroprietatem allqnam exprimat; ^aHaa, nbl simplieltw ponitur^ 
41a iit non tarn ad Snhatantk^im ^ a quo regatar , quam ad Ver-- 
ium^ quo id aceuratiua definiatur, pertlneat; qaod si est, ut 
infra Tidebimos, emissa^ gratia et similia Oeiritivum adesse ja- 
herit. Attamen liifitias ire nolim , apud eoraplnrea acriptorea 
lalius hune €fenitivi usum patere, immo nonnulloa tantum sibt 
lieentiae non tarn expoatabaae quam nitro aumsiss^ , ut boc ia 
generepoetaa paene adaequarent: qnointiumeroTacitoiii band 
immerito referri , ipsa quae ex multia oollegit Sanctiua IV, 4 
Tom. II p. 49 od. Bauer, testantur 'dooumenta. '^ Das Ender*- 
gebnisa^wird 8. 16 iil folgenden Worten niedergelegt: ,,T0Geni 
icaussu quem indicaTimus loco , non modo neceasariam ac genui- 
nam, aed nusquam ejiciendam neque repudiandam ^eaae judlea- 
nius , nisi ai ratio iater Subst€mtivum quod cognominaiit regens 
ac Genitiv'um interoedat talia, qualia Appoaitionis generi adscri- 
batnr; cui proximnm est, ut notio inait Substantive Genltivo 
praemisso rei vel imtrümenti^ neque ^eraojtae; tertio, ui Sab* 
atantivum nomen diaerte atqne aperte significatum ait^ neque 
Adjectivum, ant Numerale, aut Pronomen aut aimile quid illias 
Tioem sustineat^^ Nadi dieser Theorie wird die von Ouden- 
dorp hier angezogne Stelle B. C. 1, 82: Uli impediendae rei 
legiönee eduount^ als unstatthaft erklärt, weil nicht gut legio- 
y nes^ also überhaupt Mensehen, Maschinen und Werkzeugen 
Ifleieh geatellt werden kannten. Wir bezweifeln die Richtig-* 
keit dieses Grundes. Einmal kann bei diesem genitirus caos- 
«alfs kein Unterschied zwischen Person oder Instrument oder 
-Sache statt finden, da der Person in gleichem Maasae, als eU 
uer leblosen Sache, etwas attriboirt werden kann, was Ihr zur 
Ergänzung des Begriffs ermangelt. Man setze: legiones rei 
4mped$endae eductae und es ist gleich d^r vom Verf. für rieh- 
• tig erkUrten Stelle 4, Vt : naves dejimendi operit^ miBsae, Und 
, fesetfet, dasa die Person wirklich einen weaentllehen Unter- 
schied hierin mache, so müssen wirdie Anwendung dieser Re^ 
gel auf ForUegenden Fall verneinen, weil, nach der bekannten 
römischen Ansicht, Heer% und mithin auch/e^ionea im Bezug 
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,afif den F^^Uhenfa »k Werkseoge. gellen« wie dm^ilie Grftm- 

matiker Jäiigst in dem Ausdrucke: dus proflcisdtur £S,ereUu, 
. erkannt ^baben. Ueberdi^s halten vtir auch au beschrankt ger- 
'«fass.t, WAS: der Herr y^i:f. in den Worten: ,«neqiie Adjectivuin 
aut Pr^^n^nien aitt simile ilUns (anbstaathi) vicem «ustlneat^^ 
ausfijtrieht. Denn Sa Unkt braucht im ähniicben Falle, ein aUg^ 
meines Ad}ectiyam iliatnrr. Fm^aa. ]., 15, 18: ille omnia re- 
iinendae dominationiS' honesta oMtumet^ um nicht. den Tacitua, 
welcher den Gebrauch der Analogie erweitert au haben aeheint, 
anasuführen in Ann. 15,.4>1; JSa dum a C&rbuUme puendae S^ 
Hae panmttir. Beaüglieh dea Pronomens hat ja-atibst der Hr. 
Verf. Tefent. Adelph. 2, 4y ,6, ne id adstniandi magiSf 
quam^quod ,habeam gratum^ facete exUtimes^ S. 10 als'richr 
tig anerkannt. Sonst sind wir wegen der erstem iSteUe (B» CL 
4, 1«) g^ai^z mit dem V^rf, einverstanden, w^l ja gute JHfandr 
««chriften-aafM«a bieten. Dieselbe Saebe behandelt .jetat Kriic 
/xu^SaUuat. Cat..6, 7 p. 36,. aAif'dessen. Beweisführung wir, der 
JKürae wegen, hier verweisen* iDocli glauben wir nnserm Verf., 
aus dessen grammatischen Erörterungen ivir längst eben so viel 
Nutaen, als Vergnügen geschöpft haben , darin. (denFehlgriff 
nachweisen au miissen, dass.er die Sprache au stoeng phUose^ 
phisoh auch da nimmt, wo sie nur nacfh entferntem Analogieea 
▼erfährt. .Diese BAcksichtnahme würde mehr die Unleraniäi^ng 
dahin geführt haben, wie es k^mme, dass diet^^ sogenannte 
Ellipse von caussoi gratia so häufig .h& einem ^passiven Parli- 
cipium Futuri mit einem Nomen verbunden, dagegen so selimB 
bei einem activ.en Geruodio (wie in der behandelten Stelle) aiH 
:getroffen werde* S. 16 f. wird die IdeBwctmeoleudi oau^aa f »- 
gen Davis n,.Held, welcher letatere co/enJt cauasa vom jicl^^ 
iau^ nicht vptm WQhnsit%e versteht, in Schutv genommen und 
dem Ausdrucke die Bedeutung des FFohmüzes vindicirt. Trc^ 
fend wir^u diesem Zwecke die. Parallele (B. G. 6, 22): prm^ 
dpea aq maghtratua in oJmoß apngula» gentibus cagnaiiomiwh 
%que hominum^ gut una eoierüU^ quanium ei quoJocoumaum 
est.t agri adtributmtj atque anno post alio transir.e 
cogunt, in Anwendung gebracht« Hiecanf wird S. 10 der 
Unterschied der Wörter cplere^ incßlere und habitare also fest- 
gesetzt: „in verbo cole^ praevalere notionem operis ac labo- 
riä; incolere nos admonefe sedisßxae ierminis limitßtae; for- 
mam frequentationis, qua notabile est v.ocabulum^Aoit^r^, ho- 
ininum inprimis spcielatem ac coriimercinm ante oculos ac men- 
lern ponere." Dass aber dieser Unterschied nicht streng von 
irgend einem Schriftsteller festgehalten werdö, bemerkt Hess 
in Var. {«ectt. et Obaa. in Tacit. Gar^i^an. Up. 13aw fap.46. — 
Die dritte Stelle (S. 10,) betrifft ci.2 die Lesart pram üiquf 
defortma^ yivß die Volgi^ta pari;^ iiuiid d^jgnnch.Uebertse^^ 
.|iP{(^S bieiijQ^ ;i^ilkVQrderst yrird .fie^e^t, ivin häufig 4i^ ^^/»r^ 
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tnitas pirävttisque Tcrbnnden werde, s. B« de* de lief ;. 1, 19, 
51; Liv. 9, 30; Cic. Orat 1, S4, 156; vgl. Xenoph« Cyrop. 1, 2, 
8; 4,19. Ferner sei die parmtas der Thierse ja ebeu keia 
triindernigs der körperlichen Stärke and Ausdauer in Brtragung 
'der Strapaaen, und überdies, da pravum dem rectum entge- 
genstehe, bedeute jes ,,tum staturae brevHtUem^ tum qnae aia- 
gre fertur in armentis, maciem corporis ^ ad terram protätd- 
iem''^ (somit würde d^'improcera in Tacit. Germ^c. 5 der Er- 
klärung nicht entgegen stehen). Ausserdem diene die Partikel 
atque dazu, Wörter derselben Bedeutung zu verbinden, „lii 
nempe/^ hdsst es'S. 21, „mihi perspexissevideor, particulam 
atque ^ ubicunqae a scriptor'ibus , qui copiam cum judicio aibt 
^araverint, adhibita sit, non modo aequalia vel simäia conso- 
^iare, ;ita ut pari dignitatis gradu collocata videantar, sed 
quae vi ac potestate praevaleat , eam prima loco positqm esße 
vocem; signißcatione inferiorem^ certe posteriorem altera.^ 
Obwohl der Hr. Verf., sich gegen den Vorwurf verwahrt, den 
Partikeln a/j'tte, ac^ ei^ j^t^ gleiche Bedeutung zuzuschreiben, 
obwohl wir selbst der Lesart prava hier den Vorzug vor parva 
einräumen möchten, so können wir doch die letztern Worte 
über atque nicbt^ unterschreiben. Im Gegentbeil hebt atque 
das folgende sjnonjme Wort in grqssrer Bestimmtheit heraus, 
wodurch der Nachdruck auf das letzte und nicht das er^^eWort' 
fällt, oder es giebt die Wirkung des erstem an oder die a//ge- 
meinere Folge. Die hier auf Cäsar angeführten Beispiele be~ 
Weisen das nicht ganz, was zu beweisen war. Doch dürfen wir 
jetzt jedes Worts überhoben seyn, da Hand in seinem jreich- 
lialtigen und gelehrten Werke: Tursellinus I p. 465 des Herr« 
Verfassers Theorie in Untersudhung, gezogen. Das Ende die- 
ses interessanten Programms berichtet in Ausdrücken religipsen 
Gefühls die Erhebung des Verfassers zu einem Professor Elo« 
qnentiae ;nach d^m Ausscheiden des ]iochverdient|H| Collegen 
-Behr aus dem LehrercoUegio , den seine jetzige siellung zu- 
gleich zum Ephorus des blühenden Geraischen Gymnasiums 
macht. Der Fortsetzung dieser Obss. sehen wir mit jedem 
Freunde der lateinischen Literatur freudig entgegen. 

S. Obbarius. 


Jlf; Tullii Ciceronis Tusculanarum disputationum 
lihri quinque* £• Wolfii recensione edidit et illuätravit Ra-^ 
phael Kühner. lenae, snmtibiu Frommann. 1829. Wl u. 404 S. gr. 8. 

Es ist wehl keinem Zweifel unterworfen, dass von den vie- 
len philosophischen Schriften des Cicero sowohl in Hinsicht des 
allgemein verständlichen und interessanten Inhalts, als auch we- 
gen der herrlichen Darstellung keine für die Erklärung in den 
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obern Klagsen gelehrter Schulen so geeignet ist, als die tascn- 
lanischen Unterhaltungen. Es war daher eine dem Bedurfnisa 
der Schüler angemessene Ausgabe derselben ein um so fühlba-, 
reres Bedüi^fniss, als die zuletzt erschienene Neidische nicht 
nur'viele Mängel an sich trug, sondern auch gänzlich vergrif- 
fen war. Hr. Prommann , der Verleger der letztern , wendete 
Bich an Hrn. Dr. Kühner, welcher schon durch seine Preisschrift 
über *die Verdienste des Cicero um die Philosophie (Hamburg^ 
bei Perthes 1825) seinen Beruf zu einer solchen Arbeit hinläng-. 
lieh bewährt h^tte, und ersuchte ihn, die Besorgung der neuen 
Ausgabe zu übernehmen. Aber Hr. Kühn%r begnügte sich nicht, 
wie von ihm zu erwarten war , mit Verbesserungen und Nach-* 
trägen zu einer Bearbeitung , welche mit de^l heutigen Stan^d* 
puttkt der Kritik und Interpretations - Kunst nicht mehr in Ein- 
ilang zu bringjen war, sondern er lieferte ein ganz neues Werk. 
Uebev den Plan , welchen er dabei befolgt hat, spricht er sich^ 
selbst ausführlich in der Zueignuugsschrift an Bissen aus. Es 
aeiuns daher erlaubt, den Inhalt derselben knrz anzugeben. 

Zuerst spricht der Verfasser mit inniger Dankbarkeit von 
Biäsen's Bemühungen und Verdiensten um seine philologischen 
Studien , und rühmt nicht nur den Nutzen , welchen er aus sei- 
nen Vorlesungen gezogen, sondern erkennt auch den grossen 
Einfluss an, welchen Bissen durch lehrreichen Umgang auf die 
Sichtung seiner Studien gehabt bat. v Und in sein solches Lob 
Stimmt Rec., selbst ein dankbarer Schüler und Verehrer Dis- 
aen'a , mit vollem Herzen ein. Es mag nur wenige Lehrer ge- 
ben, welche, gleich Bissen, eineuuauslöschUche Liebe zu den 
Humanitätsstudien in den jugendlichen Gemutheyn zu entüam- 
jnen wissen, welche, gleich ihm, nicht ein toätes Wissen durch 
Hefte auf ihre Zufaürer fortzupflanzen, sondern die Forschung 
anzuregen und richtig zu leiten wissen» — Bnrch Bissen ge^ 
leitet kam Herr Kühner auf das Studium des PJato und durch 
diesen aqf die Leetüre des Cicero, welchem er theils der Kennt« 
niss der Philosophie wegen, theils um der Ausbildung des lat. 
Stils willen einen grossen Theil seiner Müsse widmete. Die er« 
fite Frucht einer ernsteren Beschäftigung mit dem Cicero ist die 
oben erwähnte Freisschrift. Aber Hr. Kühner sammelte auch 
zum Behufe einer Bearbeitung einzelner Werke dieses Schrift- 
stellers; So traf ihn die Aufforderung des Verlegers keines- 
wegs unvorbereitet. Indem Hr. Kühner hierauf den Plan sei- 
ner Ausgabe entwickelt, beginnt er damit, die Mängel der 
Neidischen Ausg. nachzuweisen. In der Ueberzcugungf dasd 
jeder Leser mit ihm in dem Gesagten übereinstimmen wird, 
folgen wir dem Herausgeber in Barlegung dessen, was er selbst 
2U leisten sich vorgenommen* ' .^ 

Zuerst natürlich mnsste es ihm darum zu thnn sein , einen 
kritisch constitttirten Text zu Grunde zu legen. £r wählte da^ 
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xa Im Allgemelnea den WoIfisclieD, oBne jedocb steh sclATltcb 
an denselben htlteiv^u wollen. Nachdem ein grosser Tbeil der 
Arbeit schon beendigt war, erhielt er die Ausgabe von Orelli« ' 
Er liess sich aber nicht die Mühe verdriessen , den Text noch 
einmal unier stcster Vergleichung der OreUischen Ausf^. durch* 
xugehen jBid er gesteht es dieser Benutzung zu Terdanken, 
dass er afTvielen Stellen, wo er früher in seinem Drtheii noch 
achwankte, zu einem bestimmten Sesultat gelangt ist. Die Les- 
arten nun , in denen er von Wolf abweicht , hat er unter dem 
Text angezeigt» gewöhnlich mit .einen) l^nrzen Urtheil beglei- 
tet, wodurch er die sainige rechtfertigt, oder die verdrängte 
widei^legt. Ausserdem hat er auch die bedeutenden Conjecto* 
ren erwähnt, um den Lehrern Gelegenheit ausgeben, über die^ 
aelben zu sprechen und die Urtheilskraft der jongen Leute zu* 
echärfen. Noch war eine besondere Schwierigkeit bei der Her- 
atellung der Verse, welche Cicero aus dem Ennius und andern 
altern Dichtern entlehnt hat. Bei Emendation derselben hat 
Hr. Kühner besonders der kräftigen Unterstützung von Grote- 
fend sich zu erfreuen gehabt. 

Den eben dargelegten Plan können wir nur gut heissen^ 
es fragt sich bloss, ob derselbe ^übersU auf die verbeissene 
Art durchgeführt ist. Und dieses können wir nach genauer 
Vergleichung mit bestem Gewissen bejahen. 

Wenn wir alle Ursache haben , in Hinsicht der kritischen 
Bearbeitung mit Hrn. Kühner zufrieden zu sein, so glauben wir 
doch in dem, was für die Interpretation geleistet ist, das gros- 
aere Verdienst der neuen Bearbeitung zu erkisnnen. In einer 
Einleitung, iMfelche vorausgeschickt ist, handelt er zuerst von 
dem Studium der Philosophie bei den Römern im Allgemeinen, 
dann gellt er auf die Philosophie des Cieero und insbesondere 
auf seine Ansichten übier die Moral oder Ethik über, ond wen- 
det sieh sodann zu den Tusculanem AU die Zeit der Abfassung 
wird das Jahr TOS nach Erbauung Roma mit Schütz bestimmt, 
und die Vollendung in den Anfang des folgenden Jahres gesetzt. 
Weiter wird von den griechischen Philosophen gesprochen, wel- 
chen Cicero hauptsächlich bei deuTuscuianen gefolgt ist, sowie 
von der eigenthümliche^ Arjt der Darstellung , die wir in die- 
aen Büchern finden. Auch über den practischen Werth , wel- 
che|r den Tusculanen beizulegen ist, wird Einiges bemerkt, und 
idabei nicht unerwähnt gelassen , wie bei aller Trefflichkeit im 
Einzelnen doch im Ganzen sioh eine gewisse Nachlässigkeit in 
der Schreibart wahrnehmen lasse, worauf schon Wolf die Ver- 
muthung gründete, dass er nur kurze Zeit zur Abfassung die- 
aes Werke «ich gegönnt habe. Wir hätten gewünscht, dasa 
Hr. Kühner bei dieser Gelegenheit die Stellen gesammelt hät- 
te. In welchen eine solche Nachlässigkeit sich nachweisen lässt. 
Ea würde dieae ZnsammensteUnng sehr interessant gewesen 
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sein nnd manclie Betncbtongeii liber Grammatik and ilietorl- 
8cbe Darstellanjp wikrde sich d«raQ haben knüpfen lasaen. Wir 
werden auf diesen Gegengtand zarücLkommen. -— So weit 
konnte Hr. Kühner seine Freisschrift über die Verdienste dea 
Cicero um die Philosophie zu Grunde legen, {f en hinzngekom« 
itien. ist der Abschnitt über die Anwendnog der Kritik in den 
Tuscttianen nnd über die bisher beni|taten Handschriften und 
Ausgaben. Endlich wird eine Uebersicht des Ganges der phi* 
losophischen Untersuchung gegeben, welche für den Anfänger 
höchst nütalich ist. Sie ist grösstentheils aus der musterhaftea 
Uebersetzung von Kern (Stuttgart 182T) entlehnt. — Ana die« 
ser Relation werden uusre Leser selbst das Urtheil gewinnen^ 
dass das , was In dieser Einleitung geboten wird , «ehr zweck- 
massig und gut ist, aber wir fügen auch noch hinzu, dass die 
Art un4 Welse, wie alle» für den Bedarf dea Schülers einge- 
richtet ist, 'nun- yorzüglich passend erscheint. 

Deber den exegetischen Commentar gibt Herr Kühner zu 
erkennen, dass er der grammatiscben Methode den Vorzug^ zu-> 
erkenne: und diess ist gewiss auch, wie alle Schiilmiinner zu« 
geben werden , der einzige Weg, auf welchem man «ur gründ- 
liehen Einsicht und sichern Erkenntniss der Sprache, wie zum 
genauen Auffassen des SchriftstellerA selbst gelangen kann. Da 
Hr. Kühner seit längerer Zeit mit dem Cicero sich beschäftigt 
hat, so war es von ihm zu, erwarten, jdass er viele treffliche 
Bemerkungen über die Spi^ache dieses Schriftstellers niederle-^ ' 
gen würde. .Und diess ist in reichlichem Maasse geschehen. 
Auf jeder Seite trifft man Bemerkungen, welche eben sowohl 
Gelehrsamkeit, als Scharfsinn ▼errathen,tSO dass wir in der 
That nicht zu viel zu sagen glauben, wenn wir behaupten, dasa 
seit längerer Zeit uns. keine Schulausgabe eines Autors in die 
* Hände gekommen Ist, welche so reich ausgestattet ist, als diese. 
Docl%6S soll unsre Absicht nicht sein , den* Lobredner zu ma- 
chen; wir wünschen, dass durch das Gesagte recht Yide sich 
bewogen sehen mögen, das Buch selbst näher kennen zu ler- 
nen', um unser Crtheil vollkommen in der Wahrheit bej^ründet 
zu finden. Hier beschränken wir uns , noch einige Bemerkun« 
gen beizufügen , die uns zur Vervollkommnung des Buchs noch 
nöthig scheinen. 

Gleich im Anfang des In Buches glauben wir den Gleich*» 
klang der Worte remisaa und intermwa^ welche in kurzem 
Zwischenräume auf einander folgen, der Flüchtigkeit zuzu* 
Bchreiben, mit welcher die Tusculanen gearbeitet sind. Auch 
die Wiederholung derselben Zusammensetzung in f etuli, reten«^ 
ta, remissa, so wie tn^^vallo, intervail0 deutet darauf hin. 
Wenigstens würden wir bei einem überarbeiteten Werke gera- 
de im Anfang dergleichen nicht erwarten. — Zu>Ende dea 
§ 1 hätte vielleicht auf die nachdruckavolle Bedeutung von Je- 
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dsse nr ' t^nstsse «dfnierksain genitclit werden sollen. In 
dem facere liegt zugleich der NebenbegriiF der goliaffenden 
Kraft, was man gleich fühlen wird, wenn man statt dessen das 
matte reddere setzen wollte. — § 2 nostri majore^ certe. 
Wamm certe t Durch diese Partikel wird tadelnd aaf die ei* 
gene Zeit hingedeutet: eine Bestätigung dessen, was überhaupt 
über die Zeit der Abfassung der Tusculanen gesagt ist. — Bei 
der gleich folgenden Aufzählung der Tugenden, durch welche 
die Römer sich vor den Griechen auszeichnen sollen, fat be- 
fionderfi auf deren Anordnung zu achten. Mit rhetorischer 6e- 
wändheit werden die gravita$^ probitas dnd fides zu Anfang 
und Bnde gesetzt, weil diese unbestritten den Römern zukom- 
men; aber' die conatantia und magnUudo animi^ also solche 
JESigenschaften , auf welche wohl auch die Griechen Anspruch 
machen können , die daher als der schwächste Theil des Be* 
weises angesehen werden müssen, ^werden in die Mitte gestellt. 
Dies ist eine dialectische Feinheit, von welcher wir bei De« 
mosthenes Gebranch gemacht finden. — § 3. Ueber den Fhi* 
ralis poetas hat kein Ausleger etwas bemerkt. Offenbar ist nnr 
der einzige Ennius gemeint ,s welchen M. Nobllior mit sieh in 
die Provinz genommen hatte. AVahrscheinlich spricht Cato in 
der Mehrzahl nach Art der Redner, welche eine Sache gern 
▼ergrössern oder allgemeiner halten. — § 4* Hier lässt sich 
Cicero eine Mangelhaftigkeit der Beweisführung zu Scholden 
kommen, die vielleicht mit ein Paar Worten hätte gerügt welr- 
den sollen. ' Er sagt , die Künste und Wissenschaften waren 
bei den Römern nicht in Ansehn gewesen und darnm auch die 
Leistungen in ihnen selten; doch wären die einzelnen ausge* 
zeichneten Männer, welche bei den Römern aufgetreten wären, 
mit den Griechen wohl zu vergleichen. Natürlich erwartet 
man nun, dass Cicero diese Behauptung dnrch eine namhafte 
Auf Zählung solcher Männer bekräftigen werde. Statt 4|faen 
wirft er die Frage auf: ob nicht viele, dem Polyklet und Parr- 
hasius ähnliche Maler bei den Römern würden aufgestanden 
sein, wenn man die Malerkunst in Ehren gehalten hätte. Aach 
eine solche Nachlässigkeit, nicht bloss in derDiction, sondern 
in der Sache, seheint uns auf die Flüchtigkeit hinzudeuten, von 
welcher wir auch andre Spuren finden. — Worauf gründet 
sich wohl das ürtheil des Cicero, welches auch de Orat. 3, 
M9IS9 wiederholt wird, dass Epaminondas der grösste and 
trefflichste Grieche (prineeps ßraeciae) sei? Wir wünschten, 
dass in einer Anmerkung ein Paar Worte hierüber gesagt wä> 
ren. Nach nnserm Dafürhalten musste Epaminondas einem Rö« 
mer solche Achtunf^lfllflössen , weil er seinem Vaterlande eine 
]M>litiscbe Grösse verlieh, so dass wir das individuelle Urtheil 
des Cicero zugleich als einen Ansfluss des nationalen Urtheils 
der Römer ansehen 9 welchen nichts grösser^ nichts höher er- 
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schien I als, dn solcher Einflass d^s Efnselften auf. seia Vater- 
land. — § Ö. Cicero tadelt die Römer, dasa sie das Studium 
der Mathematik grösatentheils aof die Beschäftigang mit der 
Rechenkunst beschrankten, weil jeder mit Hülfe dersellien seia 
Vermögen zu vergrössern suchte. . Wegen einer so elgenniitzi«* 
gen Beschäftigung mit dieser Wissenschaft hätte wohl die schö- 
ne Stelle bei Horat. ars poet. 32ä verglichen werden sollen. -— 
Ebendas. heisst es brevi oratoremcomplexi 9umÜ8^ Orator 
steht hier in der seltenern Bedeutung für ars oratoris, elo- 
quentia. Diess' konnte durch ähnliche Beispiele, wie miles für 
militia erläutert werden. — In demselben Satze würden wir 
nach traditum^H nicht .ein Colon^, sondern ein Semicolon setzen. 
Denn er steht zu dem vorhergehenden Satze geradein demselr 
ben Verhältniss , wie vorher gost autem eruditum zu nee eung 
primo eruditum etc. *— Uebrigens ist nach unsrer Bf einung der 
Sinn dieses Satzes noch nicht ganz aufgehellt. Cicero unter- 
Bcheidel.das Rednertalent und. die daraus hervorgehende Gabe 
zu reden von der Beredsamkeit, Beide zusammen begreift er 
unter dem allgemeinen orator; dieser wird unterschieden in 
den orator eruditua, den er auch doctus nennt, d.'i. deh in der 
Schule gebildeten Re4ner } und in den aptus ad dicendum, wel- 
cher auch Studiosus heisst, d. h. der von der Natur die Gabe 
zu reden besitzt. Nun sagt er, früher war das Talent schon 
da, wie z. K Cato beweisst ; nachher wurde es auch durch die 
Schule ausgebildet, wie mr anGalba, Africanus, Lälius, fer- 
ner Lepidus , Carbo , den Qracchen sehen. Die Worte post 
vero gehen nur auf die erstgenannten mit Ausschlusfi des Cato. 
Der ganze Satz ist.dadurch etwas verfehlt, dais das, was von 
dem frühern Cato gesagt wird, in den Zwischensatz fallt, da 
passender .mit der Erwähnung desselben der Satz wäre begon- 
nen worden. Der Grund, warum Cicero auf eine solche Bildung 
des Satzes kam, liegt wohl darin, dass er das zunächst vorau»- 
gehende eruditus auch zuerst erläutern wollte, -^ § 6. muUi 
jam esse Laiini Ubri dicuntur scroti inconsiderate. Hier be^-^ 
darf das dicuntur einer Erläuterung. Denn Cicero hat diesa 
nicht etwa vom Hörensagen, sondern er hatte dicise Schriften 
gewiss auch selbst gelesen. Wir erkennen in diesem Worte .nur 
einen Beweis der Bescheidenheit des Cicero, der,- um nicht 
sein Lob desto greller erscheinen zu. lassen, seine Meinung über 
die philosophischefn Versuche andrer Römer unterdrückt und 
sich auf das Urtheil des Publicums beruft. — ^ Von sokhen 
schlechten Schriftstellern sagt Cicero suos libros ipsi legu^ 
cum sufs. Hr. Kühner erklärt suis durch sui simillbus vel iis 
qui eandem licentiam scribendi sibi permitti volunt ; Diesa 
scheint uns nicht der richtige Sinn zu sein« Nach einem nicht 
ungewöhnlichen Sprachgebrauch Verstehen die Römer unter ei- 
nem philosopkum cum suis den Stifter einer Schule mit seinen 
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BcK&lern , geraile wie die Griechen ot äpLqA ttvd oder oC ^bqI 
tiva sefen. Et siad aUo eigentlich die discipoli, «ectatore«. — 
§ Y. sedenß. Vielleicht hitte mit rin Paar Worten von der es- 
^hedra'ier Philosophen geaprechen werden aöllen. -« § 10. 
Der Vera Mento summam aquam aUingem ist nicht, wie in der 
-kritischen Notb Ifeaagt wird, ein iamb. tetram. cataL, eöndem 
ein troch. tet^äm* Zu den Worten Uki ipsi pro te erii causa 
dicenda vergi. man Propert. 4, 11, 27. — § 15. Wir wliBsch- 
ten 9 dass zu der Uebersetcang des Verses aus dem Bpicliarnitta 
auch die griechischen Worte des Originals angefülirt wurden.— 
§ 20. Es heisst vom Aristoxenns, weicher von einer gewiesen 
Stimmung des Korpers sprach und behauptete,, wie im. Gesänge 
die Töne, so seien im Koip er Schwingungen, ah artiftcio suo 
mon recessii» Diese Worte bedürfen wohl einer Brklämng; 
etwaz ab artis suae usu atque exercitio non recesslt; intra er- 
iis suae fines se oontinuit. — Die Stelle, welche in der Note 
%tt temperatione § 21 angeführt wird, ist nicht 4« 14, sondern 

4; 13, 80 § 34. nostri pkilosophl Diese Worte könnte 

Mancher so Yerstehen , 'als seien die römischen Philosophen da- 
mit gemeint Aber dem ganTOU Zusammenhang- nach können 
fiie nichts anderes bedeuten als nos philosopbi, so wie wir im 
Deutschen auch sagen: was thun nun imsre Philosophen, für: 
was thun nun die Philosophen , au denen wir una auch beken- 
nen. — ^ §3T conaesaua iheatri^ in quo sunt nmliercmlae et 
puerL Dieser Zusatz ist absichtlich gemacht im Gegensatz der 
griechischen Sitte, nach welcher Kinder und Frauen Tom Be- 
auche des Theaters ausgeschlossen waren. Die folgende Stelle, 
wo TonderNekromantie des Appius die Rede ist, ist mannich«- 
fach angefochten worden ; uns erscheint sie nuTerdorben« Das 
faciebat vB)CQO(iäVThta scheint uns gerade so gesagt^ wie Plato 
facit Sooratem disputantem. 'Darauf heisst es weiter inde in 
▼icinia nostra ArVerni lacus; diess ist Wohl mft Rücksicht auf 
das Tnsculanische Landgut oder auf die. Stadt Rom gesagt. — 
S 41* lieber den Vers Quam qtmque norü artem^ in hac se 
exerceat^ vergl. man die Ausleger au Pindar. Nem. 1, 25. — 
■§ 42. videri tndeo. Eine Kakophonie, von der man andre Bei- 
spiele Tielleicht nicht beim Cicero finden möchte. --^ § 45. 
totrnn terram o&ntueri licebit. Man achte auf das Verbum 
compositum contuerij welches hier ausdrucksvoll steht für uno 
obtota intneri. In der Anmerkung, in welcher der Vers des 
'Eurlpides angeführt ist, wünschten wir statt dglötanf &Qi^tzmv 
gedruckt an sehen. Den Unterschied «wischen agiütoi und 
dQt^^ng erläutert Elmslei aur angef. Stelle. — *• § 4ft. Viel* 
leicht konnte hier-aweckmassig der Unterschied von eemere 
und vtdere erlSotert werden. Cemere drückt die genaue Wahr- 
nehmun^; des EInaelnen und Auffassung desselben nach seinoi 
Bigenthümlichkeiten aus, daher es passend attf den Geist uh&c- 
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getrafgen wird ; eiäere Ist aber ni^ d«r Bindmck Im Chitizeii, 
den die physisehe Wabrnehmang a^f uns macht , daher es vom 
Auge gesagt Avird. — t- § 62. aut quiprimus omnibtia rebus im^ 
posuii nomina. Dies beruht wohl auf einem Irrthum von Cicero, 
da Pythagoras unmöglich behauptet haben kann, dass ein ein- 
aiger Mensch allen Dingen ihre Benwnung gegeben habe. In 
dcfn^elben § liegt in dem Indicativ qui hifinUi tddebantuf ge* 
wiss etwas Auffallendes. Er steht wohl darum , weil Cicero 
in jene Zeiten sich versetst und sein subjectives Urtheil mit ein- 
mischt. Wir wönschten, dass Herr Kühner, der in diesem 
Punkte der Grammatik sehr fein distinguirt, uns seine Ansicht 
nicht vorenthalten hätte. — § 63* Ein nicht nnbedenteadea 
Verdienst der Kühnersehen Ausgabe ist es, dass überall die 
Eigenthümlichkeit der griechischen Sprache mit der lateini- 
schen verglichen und der Unterschied zwischen beiden genaa 
nachgewiesen wird. So ist diesem Satz sein volles Licht ver- 
schafft dadurch, dass angegeben wird, wie er im Griechischea 
etwa lauten würde. Wir billigen dieses Verfahren vollkommen, 
würden aber statt ISvwq^oao i^dwi^Qi/ geschrieben hf ben. — ^ 
§ Qfl. Die erste Anmerkung zn diesem § dünkt uns nicht ganz 
genau. Wir würden sie etwa so abfassen : Grave referendnm 
videtur ad sententiarum pondua atque gravitatem, jfleimfii ad 
modorum cum rebus quae tractantor conveni^tiam. — Def 
Aasdruck Carmen fundere mochte eine Erliuteriing verdienen» 
da dieses Verbum absichtlich im Gegehsatz Von componere ge- 
wählt ist. — § 05. Die Anmerkang zu der antfallenden Ver«: 
bindung'öilj^re ministraret genügt uns nicht volikommen. Denn 
einmal ist die Umschreibung poium ministraret nicht passend, 
da dieses mehr von Thieren gebraucht wird. Man vergleiche 
Colnm. 12, 51, 8. Zweitens hätte der Grund dieser Verbindung 
nachgewiesen werden sollen, der darin liegt, dass der lateini- 
Bclien Sprache das Sopinum von bibere fehlt. Vergleiche was 
hierüber in der neuen Ausgabe von Forceilini unter Bibere bd* 
gebraclit ist. 

Doch wir brechen hier mit unsern Bemerkungen über ein- 
zelne Stellen ab. Wir haben durch dieselben dem. Pab|icnnt 
einen Beweis der Sorgfalt geben wollen, mit welcher wir das 
Buch gelesen haben, dem Verfasser aber einen Beweis der 
Achtung, die wir ihm zollen« Wir werden ihm durch die Re- 
daction recht gerin eine grössere Anzahl für eine künftige Aus- 
gabe beisteuern. 

Wir erlauben uns noch einige Worte über die Latinität dea 
Hrn. Kühner. Wir können ihm nur nnsre grösste* Freude über 
die grosse Sorgfalt , mit der er gesehrieben hat, zn erkennen 
geben und glauben nicht zu viel zu sagen, wenn wir seinen Stil 
für musterhaft halten. Man lese nur die schön geschriebene 
Dedieation an Dissea* In ihr athmet ein wahrhaft römischer 
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Geist f den man bei so vielen Erieognissen neuerer Zeit ver- 
geblich sucht. Dasselbe gilt von den Prplegomenis und selbst 
von den Anmerkungen, aus denen das verrufene Notenlatein 
möglichst verbannt ist» Auf einzelne Kleinigkeitep erlauben 
>?ir uns den Verfasser aufmerksam zu machen. S. 10 der Pro- 
iegom. findet sich der neuerlich öfters angefochtene Ausdruck 
ingenium suhtUitate subactum. Aus den Alten möchte sich die- 
ser .Gebrauch von subigere nicht rechtfertigen lassen. <— In 
der 2ten Anm. zum Iten Kap. des Iten Buchs adi nos für con- 
sule nos. — S. 51. nullum dubium est für non dubium est» -* 
S. 324 ja nicht vadimonium sistere^ sondern spondere.. — S. 
S48 ist wohl der Conjunctiv evertat zu .setzen. •— S. 355 wür- 
den wir das zweite Mal nicht glariam auteniy sondern gloriam 
vero setzen y nicht des Wohlklangs wegen, spndern wegen des 
Unterschiedes von autem und vero; jenes wird gebraucht, 
bloss um den Gegensatz anzugeben , dieses um zugleich in der 
Sqhlussfolge fortzufahren. Je unbedeutender diese Ausstellun- 
een sind , um so richtiger ist nach unsrer Ueberzeugung der 
übrige Ausdrück. i 

Ein doppelter Index, historicus und rerum ac nominum, in 
adnotationibus explicatorum beschliesst das Ganze. Beide sind 
sweckikiässig eingerichtet und mft Fleiss gearbeitet^ und wer- 
den dem Schüler beim Nachschlagen von Nutzen sein.. 

Das Aeussere des Buches ist sehr anst&ndig und macht der 
Verlagshändlung alle Ehre. Schöner Druck , scharfe Lettern 
und, 80 viel wir beim Gebranch bemerkt haben, äusserst we- 
nige Druckfehler, zeichnen dasselbe vortheilhaft ans* Doch 
können wir den Wunsch nicht unterdrücken, dass der Preis 
i»ei einem solchen Buche, welches auf Ausbreitang sicher rech- 
nen kann, wohlfeiler möchte gestellt sein« 

« Möge der wackere Verfasser uns recht bald mit einer ahn^^ 
liehen Arbeit beschenken. Wir wünschen ihm von Herzen hie- 
zn Gesundheit nnd Müsse. G. 
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C Sallustli Crispi Opera cum fragmentis potio- 
ribus et epistolis ad Caesarem de ordinanda 
republica. Becensulty animadversiones et Integram lectionis 
Sa editt. Aldina et Ingolstadiensi varietatem indicemque adiecit Car. 
Berrm, Weitte* Lipsiae 183L apud Carolom Cnoblpch« 276 S. 8. 

Da die kritische Geschichte der Reden und Briefe aus Sal- 
lnst*s verlornen Geschichtsbüchern noch sehr im Dunkeln liegt, 
80 VQTSuchen wir, sie einiger Maassen aufzuhellen und zeigea 
dann, wie' Hr. Weise verfuhr. In unbekannter Zeit veranstal- 
tete irgend ein Hhetor oder Grammatiker eine Chrestomathie 
von eilf Reden, und vier Briefen aus CatUina und lugurth^,. vi«r 
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Beden und xwei Bi^efien bqs "den Historien , nnd f&gte die aewei 
nnächteif Redete oaer Briefe ad C. Caesarem aenem (sie) de 
re publica binzu. Ah blosse Hypothese stellen ^ir auf :v diese 
gesammte Eelogatiam sei gerade von dem Verfasser der Reden 
nn Cäsar, einem plumpen NacbiJimer Saihist^s Teranstaltet wor- 
den,, etwa in Fronto's Zeitalter. Nnr Ein Urcodex überlebte 
die Völkerwanderung. Aus diesem stammt: 

1) Der Vaticanus primus See. X Nr. 8864, der einzige, 
weleh^r die Chrestomathie Toüstandig aufbewahrt hat. Die- 
ser bildet die sicherste Grundlage der Kritik für die grössern 
Bruchstücke der Historien, ist höchst wichtig für diejenige der 
Reden und Briefe aus Catilina und logurtha, weil auch-diese 
aus einem Ton dem unsrigen durchaus unabhängigen, uralten 
Codex hergeflossen sind. ^ So L B. hat, so viel mir bekannt ist, 
er allein Cetil. 51 das richtiges Magna mihi copia est memo^ 

randi^ P, C, quae, reges at^ue populi male cönstdue^ 

rtnt statt qui reges atque populi^ oder vollends, wie Hr. W. 
aus Putschiiis und andern interpollrten Ausgaben schrieb, qui 
reges aut qui populi* Kömmt es ja nicht darauf an, weiche 
Könige nnd Völker sich übel berathen , welche hingegen gut^ 
sondern einzig, worin sie verkehrt gehandelt. QuiUt blosse 
Accommodation zu dem nächsten Worte. 

Die übrigen Codices und die Editio princeps lassen die 
Eklogen aus Catilina und Inf urtha hinweg , als sonst sattsam 
bekannt^). Nicht unmittelbar aus dem Vaticanus^ primus selbst 
floss 2) Vaticanus se6undus See. XV Nr. M9 , ehedem Urbt 
nas 411. — f Diese zwei nnr scheinen gegenwärtig noeh auf 
derVaticana zuseyn; wenigstens wies Angelo Mai Herrn' 6er- 
lach nur diese beiden vor. Im 16ten Jahrhnndert «ber war 
vorbanden ein: 

3) Vaticanus tertius , dessen Lesearten Carrio (1&T9) Ton 
Pnteanus erl^ielt, und erst in den Omissis mittheiite. 

4) Dem Exemplare Carrio's in Bern gehrieb Bongarslna 
eine sehr genaue Collation ebenfalls eines Vaticanus bei, wel- 
chen ich einzelner Verschiedenheiten ungeachtet, doch für 
identisch mit dem Vaticanus tertius halte. Weit steht dieser 
Vaticanus tertius (und quartus?) in seiner Doppelgestalt bet 
Carrio und Bongarsius im Innern Werthe über dem Vaticanua 
secuiidus, von welchem er in jedem Falle verschieden ist, wor« 
an Herr Gerlach, welchem die Coüaiio Bongarsiana nicht zu 
Gebothe stand , noch zum Theil zweifelte. 


*) Hinwieder wurden in keinem mir bekannten Codex die Brnch-^ 
stucke und die Briefe an Cäsar dem Catilina nnd lugurtha angereiht. 


5) Zwernandschrtf^eo d<)9 Chcconlns a. tlrsiaiifly scbon 
etwas meiir Interpolirl). als die obigen, wahradieiiiUch «na dem 
15len Jal^tliundert, jetxt yerscliolleii. 

6) BalliolensU fFassü, fiöchat naehliasig TergUehen, und 
Wertbios , watirscheinliGli nur Abschrift eines alten Dmckes. 

Ans der Reihe der Handschriften ausgeschlossen werden 
müssen die libri Nie, Fabri et Caräinalia Brieoneti; nach on- 
Terwerflichen Kennzeichen waren es nur alte Drucke Ton der 
Art meiner Veneia apud Benalium eine anno:, Ebert (Nr. 19961). 
Noch unveif liehen ist dieEditio princeps JSomoffl^id, and der 
M antuaner Nachdrucl: derselben. Geprüft sollte werden , ob 
hier schon Interpolationen vorkommen, oder ob sie irgend einen 
der bekannten .Codd. wieder geben. Diese Lücfce vermag ich 
nicht aussufülien. — Es folgt Pomponina Laetus Ausgabe Ruh 
mae 1490, welche ton Willkührlichkeiten beinahe ganz frei, 
sich aunächst an den VaUeanue tertiuä {Carrionia et Bongaraii) 
anschliesst. Bin getreuer Abdruck derselben ist die oben er- 
wähnte Veneta apud Benalium. Fomponius, der sonst nicht 
in bestem Rufe steht, hat sich wenigstens an Sallust nicht son* 
derlich versündigt« Rührt etwa in der Oratio Lepidi das homi- 
nee masimi nominia non minus cptumü cet. in der Oratio Fbi- 
lippi: quos perßdia (fiMt per fidem) out perjurio violasti Ton 
ihm Her? »— Nun aber beginnen schändliche Interpolationen 
und Missverständnisse in der Ausg. des lo. Britannicus Jffrtjrtae 
1405, wovon sich manches noch bis auf Oerlacb fortgepftanst 
hat -^ Noch um einen Grad hänfen sich diese in der Veneta 
1500, in der ersten und aweiten Ascensiana 1504 und 1506, 
weicht letstere indess immer noch reiner sind , als die Veneta 
1500. Aber den Gipfel der aller willkührliehsten und nnver^ 
ständigsten Interpolation ersteigt die Aldina prima 1509, wel- 
cher die Ascensiana tertia oder Aleandrina 1513 mit Ausnahme 
▼on zwei , drei Stellen blindlings folgt Noch einige Willkühr- 
lichkeiten mehr weist die Aldina altera 1581 , die Grundlage 
der folgenden (z. B. Antwerpiae 1564) bis zu Carrio auf. Man- 
che Verstösse und Einschiebsel merzte Carrio aus, allein Tor 
Gerlaoh nahm beinahe niemand Rücksicht auf seine Omissa^ 
die so viel Treffliches darboten. Abhängig von Carrio sind 
Putschins, Gruter, Wasse, Havercamp, mit geringen Ver- 
Bchiedenheiten, oft noch in deteriorem partem, Corte bes« 
Berte einiges aus den Venetis prioribus, einer s. A. (offenbar 
mein Benalius) und der von 1493; doch nicht consequent ge- 
jmg, so dass nunmehr nach genauer Benutzung der Codd. Va- 
ticc. 11 2. 3 (und Bongars.^ und des Pömponios Laetus — etwa 
105 Stellen seiner Recension berichtigt werden müssen« Ganz 
verdienstlos blieben die kritischen Leistungen der Fransoaea 
DeBrosses, Doreau de Lamelle, Burnouf und Fottier. Bedeu- 
tend hingegen gewannt die Bruchstücke anter der Hand Hrn. 


^ Siliitsüi oprä« Että. WeiBe. ü 

t « 

Gerlacb's Anitth. sorgfältige ZhrntliexiebaBg des Vfttic. 3 8, Cm^ 
rionis, der librorom Fahrt et Sriconeti; allein «rat lange nach 
dem Abdrucke des Textes konnte er die Vatieanos 1 et 2 ver^ 
•gleic(ien ; nnd auch so Wiben, bis einmal e^ Faesimile des 
•Vatic. 1 gefertigt wird, was sich wohl der Mühe lohnte,. noch 
•immer einige Zweifel übrig, , v 

Hr. Weise legte nun Gerlacfa's Test (wie es seheint noch 
Hiebt bekannt mit dessen Varietas Vat. 1 und 2) zu Grunde. 
Wie' verfuhr er jenem Texte gegenüber 1 Unbillig wäre es hier 
zn zeigen, wie der Text nach den mir zn Grebothe «t.ehendeil 
fiülfsmitteln überall hätte constituirt werden müssen. 

Oratio Lepidi: ne quae ipsi nefandi aestumoti»] Gei^ 
lach. (Vatic. 1.2. 3. Pomponius Laettfs (künftig P.L.) aber 
neque ipsi). Weise: ne aut ipsi nefandd quae aestumatia ,,ex 
Putsehio/^ — Mit Recfat^^warf Wieise das von Gerladi als ver- 
dächtig eingeschlossene, freilich schon bei P. L. vorkommende 
-non ffti>ic^«, 2t wischen nofftf ms, ans wetehem es durch Gemina- 
.tlon entstand, und o^mis heraus. -^ dammationUi suae] Gert. 
aus den /t Am Fabri et Briametu Weise strich olit Recht wie- 
derum mae aus (Yat. 1. 2. 8.) — aliena bene parata ] Weise 
richtiger /larto mit Vatic. Bongarsii, Britannicus, Veneta 1500 
u. a. -^ omnespröseripiionem] Gerlach richtig mit Vatic. 1. 2 
, (wie es scheint), zuverlässig mit I^. L. BenaUus , nnd allen mei- 
nen Edd. vor Aldus 1500 onmee pfoseriptiemes. Weise falsch* 
-tait Aldus und den folgenden' vor Gerlach. -— pretio soluto^ 
jure] Weise ohne allen Gntnd [jure]j weil das Wort in der 
Gryph. major. 1535 fehlt. — avidius feeerit] WeU^ avidma 
•J^aceret; wieder^ e|ne grundfalsche Aenderuiig des Aldus. — 
roptom trt tfc6< ] Gerl. mitden Handschriften. Weise: eaptum 
iri licet mit der Gryph. min^; wieder falsch: Das wahre ist 
raptum ire. — Scyrtoque] Weise falsch mit der Aldina; 
Scyroque. — formidatus est"] Gerl. mit den Codd» und P. L. 
Britamiicus — * formidatus antea est'\ Weise nach des Aldua 
Interpolatioh. -^ niai forte apecie] Gerl. mit den Cdd. Weise 
n, f. spoy Interpolation des Britannicus. Acht Stellen hat Wds9 
verdorben; drei berichtigt. 

Oratio Philippi. aceerai] Gerl. mit Vat» 1. 2. 8« -^ 
accersiri Weise falsch mit P.L. «^ quum priotUa] Gerl. mit 
den Gdd. und P* L. •— ^ et quum pr. Weise nach der Inter- 
polation des Aldus. — nemo non dittrtia'}. Gerl. im Texte mit 
der Ed. Antwerp. 1564. Besser schon Weise: nemo [non] 
düirna, Non ist zu streichen mit den Cdd., dreizehn mir be* 
kannten Ausgaben vor jener Antwerper , und Gerlach im Com«* 
xnentar, Es verfälscht den Sinn dnrchaus« *^ et captcttiititM] 
Gerl. mit den Cdd. P. L. , nnd den andern vor Aldus. — et 
cupiditatibus] Des Aldus Interpolation, von Weise wieder auf- 
genommen. *— eollicüae] Gerlaeh mit den Cdd, und P. L, «^ 
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9oIB^atae2 Wel«e nach der Interpolation dea Aldni. — ad in« 
tegroa contactu proeedere] Gedadi mit den Cdd. nnd P, L. — 
ad iniegr^M [contactu^ proeedere Weise ohne Gmnd. Bd 
Britannicua n. a« ist contadu yieUeicht durch ZufaU.aoatfelas- 
sen. ^-^ invadU] Ein von Geriadi beibehaltener Verstoss Cor- 
te's y von WeisQ durch mvadai (Cdd. Edd. an^e Cort.) berieli!- 
tigt. -t^ pasy Concor dia"] GerL Weise richtiger mit den Cdd. 
pas et cöncbtdta. — animee movere'^ Oerl. mit den Cdd« und 
P. L. — afUmos movent'] Weise nach der Interpolation des 
Britannioos. '•^quibua ademptßfn'] Gerlach mit den Cdd. und 
P. L. — qui ademptam Weise mit ^Britanniens. — plebei 
tribunictam pqt. ] Priacian. 6, 11. Carrionis vett iibri. GerL — 
[plebei] trib. poi. Weise. ( Vatic. Bongarsii. P. L. und die Edd. 
vor Carrio lassen freilich das sichere plebei we^.) — quoe per 
ßdem] GerL mit den Cdd. ^ quos perfidia Interpolation 
schon bei Benalius. Weis^. — quacoeptae] Gerlach mit den 
Cddv n. P. L. — qua eoepieii Interpolat. des Aldus. Weiae. — 
inefmosl GerL mit den Cdd. — inermea Weise, mit P. L. 
Vergleiche Kritz zu Cetil. 69 *p. S18. *— decua ordmie hujue 
interiii] GerL mit den Cdd. und P. L. ^* decus alque ordinee 
omnes interierunt. Weise nach der grässlichen Interpolation 
bei Britanniens. — Cetheg^] GerL mit den Cdd. und P. L. — 
Cethegos Interpolation des Aldus. Weise. — quae eoüecia 
sunt socordia noatra] GerL mit Gruter. Richtiger Weise mit 
•den Cdd. u. P. L. quae socordia nostra collecta sunt, — Hier 
berichtigte Weise Gerlachs Text an vier Stellen , verschlim« 
inerte ihn an dreizehn. 

Epi Stola Pompeji* tot labores] GerL mit den Cdd* 
Q. P. L. — totiens lab.] Corruptel zuerst bei Aldus. Weise. — 
Zaletamam'} Gerlach mit (Vat; pr. u.) den libris Carrionis. — 
Lacetaniam Weise mit P. L. — Indigetis] Gerlach mit den 
Cdd. nnd P. E. — Hergetes Weise; wahnfcheinlich mit sei- 
nen Gryph. (Antwerp. 1564» Carrio, Gruter, Havercamp ha- 
ben die andere Interpolation: Hergetum. (Im folgenden fand 
icli die Interpolation novis [quidem] militibus zuerst in. der 
Veneta 1500. Die Cdd. P. L. , Benalius , Asceus. 1 u. 2 aner« 
kennen quidern nicht.) -^ exereUu^ Gerl. mit den Cdd. nnd 
P.L. — 0sercUm Interpolation des Aldus. Weise. — trans" 
gredientur} Gerl. mit den Cdd. und P. L. -— transgredietur 
falsch Ascensius. Welse. -— Gerlacha Text an fünf Stellen 
i^erderbt. 

Oratio Maeri, j'ifoet^tVi^erjfis} Druckfehler bei Corte 
und GerL statt quid, cet.; von Weise getreulich beibehalten. — 
concessere ilUe] Druckfehler bei Corte u« Gerlach. — c. iüuc 
Weise richtig.:— < (Die Interpolation ad vos redibunt plerique 
flfatt ad vos plerique fand ich zuerst |n der Ascenstana pr.; die 
^rruptel m dfßcere statt num off, rührt von. Aldus her.) — 
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agehaniurl Gelrlacb mit den CM. — agerentur Corrnptdl 
echon beir.L, Weise. (Die loterpolation ufUnium aävqrtite 
Sn Gerlachs and Weise's Text statt o. advartere fand sich zu- 
erst bei Britannicus.) -« deinne] Crerlach :s=t deinde ne'] Va- 
lic. sec. Britann. Weise. — quum vis omtfia Quirites'} Gerlacli 
recht mit Latlnus Latiniqs. -— ^ quamviß omnia Qtdr. Die Cdd* 
und P. L. — : quanwisy Quir, Britanniens, Weise. -^ etjmae'\ 
.Gerl. mit den Cdd. — "Ut^ quae] Antw. 1S64. Carrio, Weise. 
( Die Interpolation cavendus tarnen dolus est in Gerlach's und 
Weise*s Text statt cav, dolus est fand ich zuerst in de^ Veneta 
1500.) — nescio qua ] Gerl. mit den Cdd. und P. L. -r* nescio 
quae] Ascensius, Weise. *— qui non] Gerl. mit den lib. Fabri 
et Briconeti. Im Commentar zieht er richtig das qua non der 
Gdd., P. L. und Corte's vor« — quineqüe Weise , mir unbe^ 
kannt woher; denn Aldus u. A. haben quianeque. — trincüur 
paucis: plebes] Gerl. mit den Cdd. u. P. L. — vineitur a pat^ 
eis plißbes Interpolat. der-Librorum Fstbri et Briconeti. Aldus« 
Weise. — pro victis"] Gerl. mit den*Cdd. u. P. L. — pro picta 
Interpolation des Britannicus. Weise. — Gerlachs -Text durch 
Weise achtmal verdorben, einmal berichtigt. 

Ep istola Mithridatis. dein ] Gerlach mit Vatic. pr. 
et tertius = dehide, Vatic. sec. Weise. — - Tibi si perpetua 
pace frui licet] Gerl. mit den Cdd.^P. L. und Corte. -^ Tibi 
perpetua pace frui lieeret Interpol, bei' Britannicus. Weise* — 
seeleratissimi] Druckfehler oder willknhrliche Aenderung bei 
Corte; von Gerlach beibehalten. •— scetestissimi Weise rich- 
tig mit den Cdd. u.Edd. vor Corte. — ^ et egregia] Vat. tert.(?) 
Gerlach. Weise richtig: egregia. — tuis bonis] Gerl. mit den 
Cdd. — bonis tuis P. L. Weise. -^ atque] Gerl. mit den Cdd. 
und P. L. — • atqui] Corruptei des Aldus. Weise. •— primum'} 
Carrio. Gerlach. — primo (Gerlach im Commentar.) Weise 
mit den Cdd. und P. L. ^— traeto Philippo] Vatic. tertius (1), 
Corte, €rerlach. — fracto Weise richtig mit Vat. primus., Vat. 
sec, Vatic. Bongarsii. (Die- von Gerl. im Commentar mitlRechl 
ver\vorfene Interpolation posi Attalum^ custodem agri capiivi 
im Codex Ursini , den libris Fahrt et Briconeti , Gruler folg., 
auch Weise, mus^ mit der uricundlichen Le9eart, post habitum 
eustodiae agri captivi vertauscht werden.) — JBithyniam] Gerl. 
mit den Cdd., P. L. und Britannicus. — totam Bithyniam] In- 
terpolation in der Veneta 1500. Weise. **-- pretio in dies beU 
lumprolatans] Gerl. mit den Cdd. — pretio diem belli prola^ 
ians] Interpolation des Aldus. Weise. — in obsidio] Gerlach 
mit den Cdd. u. P. L. — « in obsidiane] Interpolation des Aldub. 
Weise. — fecit] Gerlach mit den Cdd. — facit Britannicus. 
Weise. — justa] Gerl; mit den Cdd. ündP. L. — just aquo 
Britannicus. Weise. — escidanf] Cd. Ursini. Gerl. — esci^ 
dantque Britanniens. Weise. (Das richtige ist^esscindant) *^ 


4a 


Romitebe Lltteratav. 


non$erva] Well diese Worte sniertl bei BriUnniciifii imch ei- 
nen DrBclLfeliler auffielen, klimmert .eie Weise ein. — quod 
haud diffieUe est] Gerlach mit den Cdd. — qiwd difflcüe non 
est Interpolat. des Aldns. Weiser ••«- Hrcv^mgredimur eserci^ 
fgm — -* mcolumem] Gtth mit 4en Cdd. n. P. L* — - eireum- 
gredimur. Esercitas --^ — incolumis Interpolat (Aaeens.) 
Aldns. Weise. — Vier Berichtigungen t swoif Verschlimm- 
Besserungen« 

Oratio Cottae. müUiaequ»'] 6er). mit den Cdd, — 
müitiae Benalios. Weise. '— in qms^ Gerl. mit den Cdd. — 
mque hia Britanniens, Weise..— aeneeta jam aeUäe] Carrio, 
Gerlach. — acta jam aetate Weise richtig mit den Cdd. — 
quae cammeatus tuebatur] Gieri. mit den Cdd. — qua com- 
meatua vehebatur Interpolat. des Aldns. Weise. — * agite tüi 
monet ira] Gerl. mit den Cdd. — ägite^ uti lubet ita Weise, 
Bach Carrio's^ agite ^ et uti lubet ^ ita. — communis f&rtuna] 
Carrio, Gerlach. — fertuna communis Weise richtig mit den 
,Cdd. — In dem folg. Atque ego — — > adsum hat Weise eine 
einnstorende Interpunktion angebracht Nur durch Conjektnr 
{m eenio corporis statt der Cdd. n. P. L, ingenio corporis und 
der Interpolation iagenuo eorpori im Codex. Orsinl und Britan« 
nicus) lässt sich der Stelle helfen. Durch Aendernng Eines 
Buchstabens s statt g glaube ich das Richtige getroffen zu ha- 
ben. — et maris] Gerl. mit den Cdd. — et pacis Interpolat 
des Aldus. Weise. — majorum'] Gerl. mit den Cdd. ^ — majo- 
Tum (precor] Interpolat. des Aldus. Weise. -* Zwei Berich- 
tigungen, sieben Verderbnisse. 

Generalrechnung: Herr Weise ^at Gerlachs Text an 
14 Stellen berichtigt, an öS durch Interpolation und falsche 
licsearten entstellt 

N Nach ahnlichen Grundsätzen und mit demselben Erfolge 
bat Hr. Weise auch im Catilina u. lugurtha den Gerlachiachen 
Text aus der Gryphiana major et minor, Putschius und der Ed. 
Ingolstad. 1607 mannigfaltig geändert, und durch sein ganzes 
Verfahren einem künftigen Kritiker, der ihn doch berücksich- 
tigen mnss ( — . nihil spernendum ! — ), viele unnöthige Mühe 
Terdrsaeht Hätte er dcjn GerJachischen Text abdrucken las- 
sen, und die Abweichungen seiner Ausgaben beigefügt; aber 
Tollständlg und genau! so wären wir; ihm weit dankbarer« 
Nachlässig aber und mangelhaft ist in den Bruchstücken die 
am Ende noch angebrachte Vergleichung der zweiten Aldina. 

Zürich. 

Joh. Caspar Orelli. 
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12) Aüs'führliche frun%S$i$eh'e Grammatik^ oAet 
Gräminaire frangaise raiaonnäe nwt grüiidlicheB 
ErlernuDg der franzdsischen Sprache, tod C Saigejff Lehrer aa 
der kon. JiiaodesBcliale aa M eisiea, Britte» gftaalich aoigearb. n. he- 
dentend Terta. Aasgabe. Meissea 1828, b, Gpdftche. 1 Thlr. 8 Gr. 

18) Neue frhn%b8i8che,Grammatihy oder allgemeine u. 
besondere Grandsätze der französischen Sprache , durch lehrreiche 
und unterhaltende Beispiele aus französ. Classikern bestätigt Zum 
Gebrauche in Schnleli und beim Privatonterriphte , von M. TatQe- 
/er, Lector d. franz. Spr. am Gymn, zu Gera. Leipzig il828, Weid- 
mann'sche Buchhandl. (G. Reimer). Bd. I: XX u. 894 S.$ Bd. 11: 
IV u. 106 S. 8. 1 Thhf. 2 Gr. 

14) Erste Anfangsgründe der franzosischen 
Sprache^ für Schulen und zum FriTatünteBiicht(e)« Von J. F. 
Schaffer f Lehrer am Gymn. zii Oldenburg. Siebente verm. Aufl« 

] Hannover 1827, bei Hahn. XW o. 440 S. 8. 14 Gr. . 

15) PraeUsehe franssSsisehe Sprachlehre für An^ 
fang er if von C. G. Holder ^ Dr. phil, Prof. am Gymn. zu'Stutt-/ 
gart, Stuttgart, b. d. Verf., und Tubingen, in Comm. b. H. Laupp« 
182«. Vin u. 858 S. 8. 1 Thlr. 

16) Theoretischer und pVactiseher Cursus zur 

Erlernung der französischen Sprache u. s. w« 

Ton Ferä. fjeopm jRafnmstetn, offentl. Lehrer d. französ. Sprache za 

Prag etc. Neue, uragearb. u. betrachtL term. Anlage. Zweiter 

Band. Wien 1828, b. Gerold. XIV u. 602 S. gr. 8. IThlr. 16 Gr. 

\ 

Nr. 12. Diese GrammaMk r&hrt ton demselben Verfasser 
ber, dessen erklärende französ. Lehrstunden wir oben (Jbb* 
Bd. XU S. 312 etc.) unter Nr. 10 beurtheilt haben, und er hat 
aach in dieser Schrift sein redliches Streben bewährt, die Er- 
lernung der französischen Sprache zu erleichtern und angeneh- 
mer zu machen. Da nun kein Schüler etwas mit Vergnügen er- 
lernt, was er nicht versteht: so müssen wir es vor Allem aa 
Herrn S. loben , dass er seinem Vortrage durchgängig — und 
meistens mit gutem Erfolg« — die grösste Deutlichkeit u. Voll- 
ständigkeit zuzuwenden sitrebte. Daher findet man In dieser 
Grammatik Vieles, was Andere als überflüssig weglassen, z.B. 
Worterklärungen, wie S. 181 fgg. die Ableitung und Erläute- 
rung derdieModos und Tempora bezeichnenden Ausdrücke; 
S. 189 die Erklärung von point und pas u. s. f. ; daher finden 
sich in ihr ferner die regel- und unregelmässigen Verba voll- 
ständig bebandelt, und ausserdem gute Anweisungen über den 


*) Beschlnss der in den Jahrbb. Bd. IX S. 411 — - 430 begonne- 
nen und Bd« JÜU S. SOS — 814 fortgesetiten Benrthdlung. 
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i ' / 'f /..« 4«.*^* %<vU^<##l«« voadeiftMi BiAthoiliui^mTraii- 

.^«'f ' i if.*r*u4.itf , H»*4 ffthri dMA fori: ^ Bia Zeilnrwt kl 

^. i 4lfi^,fä*Xuf,U4,h wallUdor Vitf. stall 



I II ', 4U r<.l»f<; w>i» iliiU V^rilolchiittfstlMfeii der Bciwor- 
' » U tihp l'M Vuir. b^iu^rklhWr Um*» dsMesSMlcher 

/'it < ■/ 4/r<J« «r«i«4if iimUi frsüMtijMlMr WeiM« Sufmrlatlf 
. « ^ «' i«^ .)i«i;, Ni4M Um! «ip isUidi »Mkrere Bus^ie fol- 

• t ;^ !/• («iiii|(4i«uf||4bi»M UM« An ^M BiiäiiltttiiBg flr de« 
4 ^ ^'\ vU i.r liii. liUdM iliUlONMi SittteaM dMtPMÜiT 
> r ^;jf „ )<^i<s, ui uUil 4u aaiAkttM. S% MliM wir mmIi (S. 18ü) 
/^'i 4 # I '(«M« trtiu dum «V4««4diMMid«« Antdmcka Immk Verb« 
v<^f«U;/'ii^u i'i4f «KÜttUiiiU, iii»«abl fttr dia ettthAMde^ ab far 
4r li k'ihIi; I/44IIU KuwuiuvUl. ^ «Mda» 

/' i'li'U, i\- M UvilMiluiM^aimt^lada« va 

^■>lf If'hilji.K Will ^inU dav Varl\ kaiaai» f< 

/ I l i \iMi. I44UUU %ial. baMttiablga 

h«ff ' '^'i M %u titit«! Hi^vUivM aa£ dia 

.4htk* U t*\\ U H* limii WiaUoilmlumaift aiaari». dasaatkas Ldlt- 

r 4 I) . M.i Aiiikv4 (14a) li, 11»)» vaadarlliiftalakMit^«»'''* 
»4 ''' '/' ('i »ri iu « 1mo4 Auiug^'k. nad Haha» aaaAHr Sb W in 

,'i^>ff/<> il|i. in Kt^iuKvuUgu uud ui'l 

r |/.IjiiiiAai:ii di ( \u > v^^^vUi» \iaLa« ^>ika«* baU anC fraaaiiinahe 
s fUi tUu \uUu^M' ^aua uaAaUa iak« haU--^ridk- 
\'\k itiuiN>vUo'<^v4vhc4^ - *. NaakbaaMffhaftwii^ dtaäsa 
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1ieartb«IIten\,BrMBrenieii frim«l». LdhrttudM^ il« eliieii 
zweiten Ourm^ dieser Grtmiiifttik (i^. Oranm. S. itt und as- \ 
meiitllch S. 112) betraditet wjtsen wHi. Wir fUiren diesen 
Umstiikid hier aosdricklipli an , um den Verf. darauf anftnerkr^, 
Eratn zn machen , wie schlecht eis su diesem Znsammenhangfe 
beider Werke pass«^ dass Manches wörtHch in einem ^ wie in 
dem anderen Buche in finden ist! Als Beleg tat diesen Wink 
nennt Rec. die Belehrungen ober nonr^an, naif n. s. w. auf 
8. 109 Torliegenden Werkes und S. 88 der erki. franaos. Lehr- 
stunden. — Ein Tirilständigea Iiihaltsreraeichniss, -das wenig' 
«tens in unserem Exemplare gänzlich fehlt , ao wie ein tüchii^ 
ges Register werden den Werth des Buches ebenfalls erhöhen 
helfen. Der Druck ist, wie Hr. SiMchtig bemerkt, cerrect; 
doch haben wir hier und da noch einen Druckfehler gefunden, 
welcher in der Zahl der vom Verf. aufgeführten nicht enthüll- 
ten iftt; z. B. S. 14S Z. 22 das at dass; S. 4S9 Z. 8 bermerkea 
st. bemerken. *). 

Mit ungleich grSsserer ITeberlegnng und Umsicht ist die 
unter Nr. 13 aufge^hrte Grammatik von Taiilefer Terfasst. 
Zwar sind wir gleich mit dem Beginne der Vorrede, wci der \ 
Verf. den hohen Rang, welchen daa Studinni der franz^isehen 
Sprache in dem Unterrichte einnimmt, aus der Menge von Ble- 
mentarbachern ^) beweisen will, deren fiegenstand sie ist;, 
nicht eifiTerstanden; zwar habeh wir auch noch in mancher 
anderen Rficksicht verschiedene Ansichten; aber solche Aus«- 
etellnngen, deren wir^ unten einige mittheilen werden, yer- 
schwinden beinahe ginzlich Tor dem vielen Guten, waa diese 
Grammatik den maanichfachen Kenntnissen, dem Flelsse und 
:ler Empfänglichkeit des yerf.s Ar fremde begiQndeta Anfor^ 
derongen verdankt. -^ Das Buch zerftUt In zwei Thdle. Im 
raten Thdle sprldit Hr. T. %n Anfang von dw dazelen Wor- 
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*) In eine Aam. verwdsen wir, wdl sie i^geatiicli mit dem.Ww^ 
the des Baches sieht im ZuanunenliaagiB steht , die Bemerkong , dass 
*Ir. S. k&nfligliin das Lob seiaer allerdiiigs mit aiuraerkeiuieiidem Fleisse 
vcrfassten Schriften nur den ki^itiscbeu Institnten fiberlasgen wolle. Eir 
^enlob mmJU, Andre suMfroiiMd^ , and da dem Verf. nach der Schlags- 
'iusseraag in diesem Badio seine jeteige Lage nieht susagt und er eine 
^'erbeaternng derselben, welche dem tbätigen Manne allerdings sn gön- 
nen wäre , wonscht» so mots er sieh in der Folge davor haten. 

**) Da unter dieser ll«nge von ElementarbAdiern bei weitem dt^ 
meisten ganz oder doch grosstentfaeils Terfehlt sind , so beweist jener 
;j instand nur, dass die fransds. Sprachlehrer in Deutschland alle gern 
nach sich selbst, d. h. nach einem von ihnen Terfiissten Lehrhache do- 
« Iren , ohne sich sehr uip den Bnhm der fzansötiicfaen (^rache zu 
kümmern« 
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terniiiiddaiBnelifttakeiiy aiwwel^beii sie bestehen, und Bucht 
dabei, soviel ea möglich ist. Alles an entferoen, was für dea 
Anfinger etwa au schwierig iTein dürfte; er theilt daher na- 
mentlich hier nur das Regelmässige im Baa der Sprache mit, 
ohne Risonnement. Eben so verfährt er in den vom Sten bis 
loten Capitei (S. 34—96) folgeilden Abschnitten von dem Sub- 
stantiv, seinem €knas, Nnmerqs n« s. w., von dem Artikel ^ dem 
Adjectiv, Fronomen, Verbum, den Präpositionen/ Adverbien, 
Conjimctionen und Interjectionen. Hat sich der Sehüler mit 
dem Regelmässigen bekannt gemacht, dann erst soll er auch 
das Irreguläre kennen lernen « und diess hat der Verf. ia einem 
besonderen Abschnitte mit der Aufschrift „Ergänsnngen^* xu- 
nammengestellt (S. 97 fgg.)- Hier theilt er die nöthigen. Er- 
gänaongenau der Lehre von den Hauptwörtern, hauptsächlich 
Ihrem Genus und Numerus , von dem Artikel , und so fort von 
aämmtlicheik eben genannten Redetheilen ( mit Ausnahme der 
Interjectionen) mit. Im aweiten Theile, der sich Jedocb noch 
in demselben Bande (S.259fgg.) befindet, beschäftigt sich der 
Verf. mit der Sjlitax, und tbeilt die R<sgeln über die Rection, 
die Debereinstimmuug und Aufeinanderfolge der Wörter mög- 
lichst vollständig mit Er gibt in drei Capiteln allgemeine Re- 
geln von der Uebereinstimmuug des Artikels, Adjectiva, Pro- 
nomens vnd Zeitwortes mit dem Substantiv; von dem Regimen, 
von der Construction ; von den Wiederholungen, und zum 
Schlüsse noch manche lehrreiche Mittheilung über einige fran- 
zösische Redensarten und Synonymen. — Rec^ ist im Ganzen 
mit diesem. Verfahren einverstanden; nur hier und da wünschte 
er eine kleine Aenderung in der Anordnung, was er aber jetzt 
weiter auszuführen unterlässt, indem. 09 sich aus jeder, auch 
nnri flüchtigen. Vergleichung mit seinen, oben (Jabrbb. Bd. IX 
8. 412 fgg.) anfgestellten Grundsätzen von selbst ergeben wird. 
Neben der, fast auf jeder Seite bemerkbaren, möglichstea 
Vollständigkeit und der gehörigen fasslichen Einkleidung der 
Regeln hat übrigens Hr. T. seinem Buche noch einen^sehr be- 
deutenden Vorzug vor anderen' Arbeiten der Art dadurch ver- 
liehen, daas er >— wie anch auf dem Titel ausdrücklicM be- 
merkt ist — die als Belege und zur Erläuterung angeführten 
Beispiele aus den Werken französischer Classiker geschöpft hat 
Der Unterzeichnete hatte bei Gelegenheit der Beurtheilun^ ei- 
ner Reihe von französischen Elementarbüchern in der Jen. AUg. 
Lit Zelt von 1826, Nr. 2S& S. 486 fgg. gezeigt, wie man ei- 
nige der wichtigsten Regeln der franaös. Grammatik auf echt 
wissenschaftliche Art darzustellen und zu behandeln habe. Am 
Schlüsse sagte er: „Rec wird sich freuen, wenn er durch 
diese Behandlung der beiden Pr^positions gediegene Gramma- 
tiker bewegen sollte, auf gleiche Weise tiefer in den Geist der 
Sprache .einzndringen, als bisher geschah , und mupie&Uieh die 
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S^racUelireii atif die bier dargestellte Weise mit Befspielen 
aus fransös. Classikern zu versehen, wiaa einer Grammatik ei:- 
nen unlengbaren Vorzug* tor den yielen Pnpdaeten geben wftr-' 
de, welche ihre Verff. oft mit' eelbsterfundenen , weder ge- 
schmackvollen, noch auch immer wichtigen Beispielen ans« 
aebmücken/' Dieser Wink hlieb von Hrn. T. (nach S. VI der 
Vorrede) nicht Ottbeachtet, sondern, da er fest überaeugt war, 
dasb die abstractesten Regeln besser verstanden werden, wenn 
sie dnrch Beispiele erilkitert sind, nnd dass die Beispiele wie« 
deram sieh besaer ins Gedaehtniss prägen, wenn sie einen her« 
vorstechenden, witaigen ode^gemnthliehen, Gedanken enthal- 
ten, so^hat er sic|i bemiibt) vorzüglich so beschaffene Beispiele ' 
aus den franz. Glasaikern an entlehnen. Wir freuen nna sehr, 
auf diese Weise unsere Ansichten realisirt zu aeheh, und hof* 
fen, dasaanch andere französ. Sprachforscher sich dadurch za 
einem gleichen rühmlichen Streben werden aufgefordert füh-' 
len. jSehr weislich hat ferner der Verf. die Uebangsauf gaben 
zum tlebersetzen aus dem Deutschen in das Fraazoistsche in 
einen • dritten Tlieil oder > z wdten Band verwiesen , , wodurch 
der Gebrauch des Boches erleichtert und .vereinfaeht wird» 
Auch finden sich keine von den sonst so >hellebtein Zugaben, 
z. B. Dialoj;en und ähiilicher Prunk. — So zweckmässig nun 
die Anordnung ond Ausfdhrdng dieses Lehrbuches nach dea 
bisher von uns mitgetheilten Bemerkungen im Allgemeinen er- 
scheint, so fehlt es doch atterdings'auch nicM an emelen Män- 
geln, deren wir hier noch einige namhaft machen wollen, da- 
mit sich der Verf. dadurch bewegen lassen mdge^' sein Werk 
Behufs einer neuen Auflage sorgfältigst zu durchgehen, um ea* 
von allen Flecken möglichst zu befreien. — ^ S. 4 sagt der Vf.:' 
^,En wird in der 3ten Persoii des Plur. der Verbes nicht ausge- ' 
sprechen, als: ils pehsent, lls lisent', ilsvinrent; wohl aber 
Inder fragenden Form, als: Usent-ila (spdch: li-s-ti?]^^' 
Hier liegt der Irrthum zu Tage; denn dass in li*B-ti kein en 
gehört' wird, ist offenbar« — S. M heisst es: ,iD^ Apostroph 
(') zeigt an, dass das a, das stumnaie e, oder das i gewisser > 
Wörter weggeworfen ist..^^ Da wir Deutschen an6h in der Mitie 
der Wörter eine, durch den Apostroph eu' bezeichnende Elision 
gewisser Voeaie eintreten lassen können (z.B. der Heil'ge) , so 
musste hier gleich von vom herein, zur Vermeidung von Miss- 
verständnissen , gesagt werden: „-^' — gewisser Wörter am 
Ende weggeworfen toordenUt,''^ ^-— S. 44 hätte in dem Ver-- 
zeichnisse der Grundzahlen die Zahl 71 (soixänte et onze) auch 
achon im § 52 aafgefilhrt, idclit bloss in der Anmerkung er- 
wähnt, und S. 45 (§ 61) die Bildung der Ordnungszahlen aua 
den Grundzahlen auf eine allgemeine' ehifache Regel zuruckjge- 
führt^werden sollen. -^ Fast sämmtUche Regeln i&ber den 6e- 
hrauch der Fri^sUionen verdienen eine Umarb^tangy indem 
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Q»di 4« AagiboB dft Hmn T. nfckC redit klar ist, wit naä 
•wanii die eiaidltfi PripMi. («bfMcht worden koBoea mu4 mus- 
«an. So kdsit et o*«. von der Rip. lie, aiebeMi^iM den Ort 
Denaek soUte meii fltobeBt sie haibe etwa eoek eine Bedeatnof , 
wie^MT, dort u. d(l«i vnd kein SekUer wird fieiek dnr^ 
▼erCallen, dmna dieas so viel keissen solle, als: man gekrnncke 
I 4« aaek kei Ortsbestimnenf eub -^ Endliek aueken wir neck 

aiif den, bier and da seki ftkibaren Mangel an sweekmiaaigen 
Earadignien aaf merksam ,. und verweisen kinsiebiUck der Be- 
kftmpfang Mderer Granunaliker, weleke nas in eine» Schal- 
hacke aiekt an Ikrem Orte sckdnt, anf Jbk. Bd. IX S. 42A. 
Brack . nnd Papier sind an loben^ Jener könnte woki cor- 
' riQcter sein. 8fr liest man 8. VUI Z. B Capital st. CapitQl $ S. 4 
Z. 1 ▼• n. keinakne. st kelnake a. s. f* — » 

Bcr Verf. von Nr. 14» Hr. Sekaffer, der aneh andere 
Gegenstände mit Einsieht and gutem Erfolge bearketet hat, 
nimmt nnter den fraaaoa. Spraekfonckern in Dentsekland, we- 
^n seiner grilndlieken und awookmlssigen Bekandlnng einse- 
1er Materien, einen der ersten Platse an, nnd es ist, neben 
i , djem billigen Preise seiner Lebrbnclier^ kanptsiekliek diesem 

I Vorzage sunoackreiben , dass in einem Zeitranme Tmi nngefiUir 

20 Jakren aber 20,000 BxempL derselben namentliak in Nord- 
deatsekland, wo sie sebr yerbreitet sind, abgesetst und , dem 
Vernehme^ aadi , aobon wieder eine nene AsAage des hier aa 
, henrtheUenden ersten Cnrsns notkig wurde. Uelier die Gmnd- 
sitae , die den Verl kei der Ausarbeitang dessdbea loteten, 
spriAt er sick selbst in der Vorrede ans. „Die Anwendung 
einer Spraeke,^ sagt er, „ist sweifack; man soll. den schriCt- 
licken und mandlichen Aasdrnck derselben Yersteken, nnd man 
aoU aiok sckiiftliah a. mnndllck in derselben ausdrucken kön- 
nea. , Hiesana erkeUet, däss die Ueknngen tkeils in der frem- 
den, theUs in. der Muttersprache des Lernenden gegelien sein 
jwnssen« damit er sie ans der einen in die andere übertragen 
Unne. BUeran sind s wei TerScbiedene Wege moglick , entwe- 
der die Ueknngen in der fremden Spraeke uad die in der Mnt- 
terspraeke sind Debersetaungen you einander, oder jeder Thett 
hesteht für aidi aUein. Der erste Weg ist for Lernende lirmieh* 
harer^ wehdie fibig sind-» selbst Vecgleiehnngenansnslellen; 
der andere ist Tortbeilkafter für die ersten Anfinger. ^ Der 
Verf. gekt'nan weiter au der Frage &bet, wie die Dekaagen 
fSr Aiäangeir aweckmassig eiogericktet sein, m&ssten, und er 
beantwortet sie (8. V) sehr einsicktsfoll dabin t „Die ITebung 
lidite sieh äacb den ^desmaligen Kenntnissen des Lernenden i 
keine Fbrai oder ZosammeosteUang werde ibm ^egeben^ aber 
aneh keine werde Ton ttm gefordert, die er nickt fällig ist, 
naak dea ihm kiskar adtgetheilleB Regdn, unakkiagig r#n je- 
der f lemdsn Leitung, aa benxlbailett. Daan ist der Lentsiide 
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frei; jederSstx, dteerftlersetit, &t «thieir etfowii BMrCM- 
long nienrorfcn ; die F«hler, die er beftsht^'^Blod ii«iiie elge-* 
nen, weil er »ie darch Anfnieiltsainkeit vionMiden kean;**-«^ 
Nacli diegen GroBdiitzeii ist da» Gmee be«i4ieilei) mni irtr 
feftben nvr Mch ftr dkjenifei», m^khe di» Beeb iitelit bweii» 
näher kennea solttcn, üe SInrkhUnig detselbea dtfsalegen 
und eiolge Penkte, to ^f/Uken emere AntMkt i^» d«r 4m 
Vevf.8 abweicht, su berfthrea. Dm Bodi eeriUlft io' S Heo^W 
theiler 1. Vevbereilaiif MrChramnifttik) 2. Oramaetik; S; Sjfa*' 
tex. Die Zweckmasrigketl dHeser Benenaoitgei» aaf Bieh aelbaf 
lieriilieii lassend belraehien* wir tSU^&c^ waa Hn 8. Jedem die^* 
aer Haapitheile mitergeoidnet baba Die FionbereUumg *vt 
Grämmaiik (S* 1 *^4fl^) bandelt foh der AMapracbe^ vwm dem 
Ausdrtfcke daa devtachen ^rllkda im FraaaSelsdkeiif rmi dul» 
llilllsTerben, Taa der eraten Canjagatlen , und fibt hin midt 
wieder einige Substanti««, rtalge Adjeetivai Adrerililav RiA%' 
üva , Verb», PrSpoaiy onen , Coajimclioa«ii. Die eigenUieh^ 
€frammmiik (ä. 41 — Sil) ^ricbt ven den Theilea der Bed«! 
ond awar ran dem SabHaatir and Ad|eettv, van den Zabh^Sv«^ 
fern, ran dem Artikel, dem iPraaoaien, denaVerbo, deMeiP 
CoRjttgationen and Arten , Ton den Pripoäitioiien, Ad<verbieil|' 
Cenjunetianen and Interjeefionen. Hieraaf folgen im 12Mk atA 
den nDthaten Abschnittet (8, IM) die nSth^etf Segel» lllMr 
die Madaa der Zeit werter, ein Verxdcbnisa ^ranregetmlBblw 
gen Zeltwörter nebst Bemerknagen iber dfa-Anweiidmig dmv 
aelben; weiter (S. 807 f gg.) eine AaawaU vma BraiMnngeil undf 
Fabehi , einige Wörtersammlangen, kleine fi aa p p& aitfa and elimr 
Liste der mit Fielsa in den Aufgaben ah bllHMIgev C^art«i«tttr 
atehe» gebliebenen Pebter« Anf S. U2i\;f: fa^^ der 4tUim 
Theil, die ^S^yii^jr, andibeaeMiMgtatah mit dbr OonalriiellM 
des Satzes , mit der Wiederholmig nnd Anslaaaiittf d!)Br 'Worte«, 
mit der Concretions- and RectiMaldirey mit derSieU^ der 
Adjeertren bei Substantlren , mit Cemparattv nnd Saperlalify 
den Zahl Wörtern , dem AtÜkel, Pnmaanea, Infiidtlv, ParÜai«- 
piom, Oernndinm, den Media n.Temparibinid«r Zeitwörter.-^ 
Wer diese AncHrdnung^ welche nichts weniger altf logmck M-^ 
nannt werden kann, mit der von dem Ree. ^bV; Bd. IX 9»illt 
fgg: anIgesteUte? and betfrlkiffdetenvergleiebeli'WUl, wfrd^iliw 
Schwächen der Schaffer*^heR Staffvertheilong itilahl anfBndeni- 
indem durah afe vielaa ZnaanmietgeltöiritBift getr^inlkit'''), >VmM 
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*) So handelt der Sie Abflchnift der Gramnuitik Ton dem Verbo im 
Allgemeinen and den Httfiirerliitv de» %te ¥aa»lh» fegMmiaii([fen Cäa*-- 
jngatioa, der 7to tob dea AwUHt ^tos Verbi, nad,: aacbdem der^te, Hiar 
IBte und Itte Absehai«; gana be«e»ogene 6iBg«M^nda (Pripoaiihm atR> 
beiprocfaea , kehrt der ISte, Uke nad Ute- wWeir-n dsaa IMba a»*^ 
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«^liltdeiiattl06i Mumaftnengefilft, fttlMaiiebeg an deiitabehea 
Plali gestelUiat. Konnten wir aher aach d|e Eiarichta»^^ deg 
Buche« im AU^emeinen niebl billigen': do habeii wir Uns doeii 
Stti der.Aiwfiihning dea Einseien., nst der Klarbeii und Prä* 
eialon der Regeln; mit de» »icli<ereii .T«^te des Verla Sn Her- 
TOPJUBbiiiig!der wiehtigeren Pittiete^ vbU den gni gewählten Bei- 
apielen so befrenndet^ daas wir^Aor aellen hier und da etwaa 
geändert, oder ansgemSrat au liehen wfinsthteih Da der Verf. 
in jeder Aniage de» vorliegenden Buobea daaaelbe au yervoli- 
IcottimiHin aich bestrebt iiat, ao nfachen wir ihn zuerst amf hin 
und wieder tockonunende TecfdiÜe Aaadriicke anfmerkaam» a. 
B. 8.16: 9fBin neutrales Gesdileoht. ^^ Mentiral wird in einer 
gana anderen Bedeutung gebraucht. •*« 8. 219: ^»Mati trug ihm 
an f eine beträchtliche Partey (Partie) Crystail au kaufen. ^^ — 
Bas.: M^oliin (st» fpa oder worin) er lange gewesen war.^' — 
Emtfernt wünschteii.wir weiter die Fdiierliste 8. 310 und 311. 
In den franaösischen Aufgaben hat. nämlich Hr. 8. auweiien miJt. 
alll&m Fleias« einea oder einige Fehler angebracht, deren Sum- 
m^jedea Mal am .Schlüsse der Leetion. angegeben ist, vne das 
anoh Hey ae in aeiner, deutachen Grammatik gethan hat. Es 
läsat sieh freilich Blancheji gegen diesen I^raueh erinnmrn, und 
man mnsa augeben ^r dass in der Hand, einea unachtsamen oder 
unverständiges^« Ldhrera solche : fehlerhafte Aufgaben < grossen 
Schaden s.Uf^a können; allein der gewissenhafte Lehrer wird 
aie^ sieher aum.^gaoasen.Nuftaen «einer Zöglinge, als Prlifstein 
der eriangten-KenntnisSOanauwenden verstehen. Dieser Ntitaen 
ters.chwind.^t aber, da Ifr. 8. in 4er erwähnten Liste seibat die 
GotrectmBen jener Fehler mittheilt. i)ie Sehiler können sie 
]iiat.iia€hachlsgen:imd finde« ohne Kof (aerhreehen die Berich- 
tigangettv welche «sie nur ihren Kenntnissen und ihrem Scharf« 
ainne verdtl^ken soUtea. Herr S. würde daher ohne Zweifel 
wobl tliun-^ lünCtig dieser JUste dea fautea keinen Pläts mehr 
in ;seinem Buche au frergMuen« Ein gleiches Verdammia^gsur« 
theil muss Rec. ober die ganze Sf/Mäx von 8. 312 bis 8« 440 
Aussprechen, denti hei der von dem V«pf.- beliebten Einrichtung 
dieses Abschnittes lä^t sich kein bedeutender Mutaen davon 
boJSeH'.und das Bnnb wird doch a^hr dadurch vertheuert. ^ Ohne 
]läfnUch^p..egfilll<mttatttfaeilen — wenigstens geschieh^ dieaa nur 
äussorM' seitM-^ gibt hier Hr. S» über die wichtigsten .Mate* 
tieovdcjrfijiitawfrfn^öalscbft.fiejip^^ mit gegenüberstehea- 
der deutscher Uefiersetaung. Ber Schüler soll sich also wahr- 


ridc ! Koch aaHaUendev l^t ei , dasa In der Syntax der liOte Abschnitt 
t| V haadjdt von dem liDfiaiHv^ Farddplnm und Gerundium, nnd der Ute: 

,, von dea Jttodis dei:T.erbi,^* wiewohl Hr* & den Infinitiv etc.. auch 
den Modis anafthk; . Kg^.S. ISf^ fgg. 
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frchdoKchaiis diesen Sati^^ea die Regeln «dbst nbitrahiren; nk> 
lein es fallt wohl ohne unser Erinnern in die Augen > dass dies» 
von einem Anfänger (und.far solche besiimmt der Titel ^eUtot 
das Bnch) viel su Yiel verlangt sei Wek zwecLmas^er würde 
daher. Herr S. aiis der Syntax i^ur die allerwicbtigsten Regeln 
herausnehnlen und sie^ do fasslich als mögUcb und durch Bei^ 
npbsle veranschaulicht, in einer >, Vor berei tung apr Syntax^^ als 
Anhang beifügen. Das würde gewiss ersprieasVch sein. 
Druck: und Papier sind gat» • 

Die unter Nr. 15 aufgeführte Grammatik hat.echon man- 
cherlei Schicksale erlebt. Sie war auf Befehl des königlichen 
Studienrathes in den würtembergischen Lehranstalten einge« 
führt worden und dieser Umstand hatte auch anderwärts ein 
günstiges Vorurtheil für sie erweckt, als sich plötalicft in der 
Person des Hrn. Abbd Moain au Stuttgart ein heftiger Geg- 
nel? erhob , der in einer Beilage aum Hesperns (1881 r^r. 155) 
sehr laut gegen dieses Lehrbuch eiferte und so weit ging ^ an 
behaupten, dass es sich lediglich durch seine Fehler und Mm^ 
gel vor vielen neueren franaösischen Grammatiken ansaeichnel 
Dfiss Rec. Hrn. Mosin's Verdienste um die franaös. Sprachlehren 
nicht verkennt, glaubt er:obea (Jbb. Bd. XU S. 304() hinläi«*« 
lieh gezeigt zu haben; hier mti»ß er sieh jedoch als unpartheii-« 
scher Schiedsrichter dahin erklären, dass sich, Hr< BL viel m 
stark gegen die Höldersobe Arbeit anfgesproohen hat^ laraa sieb 
aus der ruhigen Prüfung mehrerer Puncto ergeben wird'*'). Un- 
gerecht find vor Allem die meisten Ausstellungen .gegen Höl^ 
der's Beseiclinung der Aussprache der {'ransos-Ruehataben und 
Sylben. Wie ungemein schwierig, diese Beselcbnu^g ist» weiss 
5eder, der sich nur einiger Maasseo mit neueren Sprachen be* 
scliäftigt hat, und manche Granimatiker haben es* desshalb vov^ 
gezogen , diesen Gegenstand gany mit SüUschweig^n bu über-* 
gehen und ihn bloss der mündlichen Unterweisung za überlas-^ 
sen. Hr. .Mozin selbst ist iniseinen Tonbexeiohnungen ni<^ 
immer glücklich (vergl. Jbb. Bd. XII S.SOft) nnd vonaeinoi 
vreitlaufigen Erinnerungen empfehlen wir Hrn. H. zur Beach--^ 
lung nur etwa die unter Nr. 8 über die Nasentaule.ii^l^getheilte^ 


• •V» 
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*) Unsere BeoHheilang kann rieh um so. eher ai|f{jeii|e,.Belench" 
fnng^ der JUoaiaschen AuMtelluogea beschräukea» als Hr» 111.. den wah* 
ren oder vermetotlichen Bldssen seines Gegners ubf oi)! bis an den »ge^ 
ringsten Kleinigkeiten nachgeforscht hat. Aaf jedes Einsale köimen^ 
wir uns jedoch nicht elnlastea, indem iHrvas sonst üh^rDbige, die 
kaum der Bede werth sind, weitläufig audapien ainsstea, und wir sie-, 
hen es desshttib vor, hi do Regel mehrere Ausstellnogen zusanunen 
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lincliM tfcer d«M itn Verf. auf etnen voti dem Qegner Sber- 
mheatfii fltw*i^ffcik«ft Fer^^oM aufmerksam, welcher daria , be- 

i aftehl, dasfl Hr. H. da« franaSaitehe aim, am^ ein, im ela wie 

das ncfawibisehe ein in dein, Weinete. aasfesprochen babc» 

! will. SaU dena die €rramraatik .bloss fan Schwabeidande ader 

Mass TOD achwäUeeken Lebrem gebraacht werden? — Die 

I bin and wieder aerstrealea Bemevkanfen des Hrn. Mailn irber 

die aur Uebung Im Lesen und Uebersetxen , so wie aar Veran^ 
achattllcbang der Heimeln mUgetheilten franaos. Sitze nnd Ab- 
acbnitte sind ebenfalls grossentheils viel vu ingstlicb, indem 
es dabei niebl sowohl aal echöne, als aaf correcie Darstrilong 
ankommt. Badnrch Terlleren die unter Nr. 15. 16^ IX 19. 22. 
ST« 40 anfgestelken Einweadangen des Hrn. M. ihr games 6e- 
wtehl, und Reo. koaunt dar ah solche Streitigkelten nex Imo^eif 
Ipieder auf seinen schon öfters (vgl. auch oben^b^l Nr. ]S) ans« 
gesprochenen Wnnsch znrdck, dass alle Beispiele aas franaöa. 
Ctaasikern möchten entlehnt and liicht von den Verfassern der 
firammatiken selbst gebildet werden, de^a wir dikrfen es nicht 
Terhehlee, dass Hr^. M • aaeh einige Sitae nachgewiesen hat, 
worin sich der Verf. wenigstens sorgfUtlger bitte ansdrücken 
und vor Germanismen hüten sollen ; vgl. Nr. 80. 80 etc. Dle^ 
net Oegenstand'set ihm daher aar besonderen Berücksichtigang 
em so dringender empfohlen, als man selbst im deutschen Aaa- 
#rueke blswl^len auf Mangel stösst, die an verhüllen oder an 
▼ertheidigen der Verl sich amsonst bemüht. Wir rechnen na- 
mentlich hierher den anch TOn Hrn. Bf. anter Nr. 46 der Aas- 
afelluffgen angegriffenen^ Sata : „Werden Sie dort mehr Ver- 
*^ÜgeH gehabt liaben, als Ihr Brader, wenn er aal dem Lande 
gewesen, sdn wfrdt^ Der Verf. sucht zwar in seiner Erwie^ 
derung auf die Moainschen Brmnerangen diesen Satz za Ter« 
, theMIg^n, aWr ohne Erfolg. Gegen die Richtigkeit der in dem 
Torliegendien Bache aufgesteQten Regeh» hat der Herr Gegner 
aelbst nur selleh Klage erhoben, und überdless betreffen amne 
Aasateilungen gewöhnlieh ndch nneatschiedene«lreitigePancte, 
Iber welche die berühmtesten Sprachforscher In Frankreich 
aelbst nicht einig sind. — Moain's Erinnerungen a]l>er die 
i^issere SSnrichlang des Buches sind gegründet. Der Druck ist 
allerdings zu Igedehnt und bei einer künftigen Auflage kana 
durch eine compendiösere Einrichtung viel Raum erspart nnd 
die Grammatik dadurch wohlfeiler werden. Auch wird dazu— 
was Rec. für sich hinzusetzen will — die Bntfemong der oft 
unpassend aagiebraohten Eintheihing in Lectionen fiel beitrat 
gen,., an welche sich doch die wenigsten Lehrer werden halten 
können , indem sieh die Aufgaben nach den FihlgfteUta der 
Schüler richten müssen und ideht immer in densellien Portio-» 
fiaft vaiabrdaht werden düvfan. beider müssen wii* schliessliclf 
noch erwähnen, dass von den in dieser Spradilehre ei^hdite» 
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]»en deatocliA 1d[ebmigMtii||iheii bereits daefinoMA«» Ueler- 
seUoBg ui]^«r dem l^ilel: 

Französische Ue^erseitung der Deutschen Pe^ 

bungs stucke in Hdlder*s praeütefaer Frans^iftcfaer Spvtieli- 
lehfe; twt d<$B Uaterrifllit mid datf Privatotudlttiii.' StnttgttJft IBSY 
b. LöiSaBd. 80 S. e:r. 8. 7 Gr. 

ins Pablicum gekommen ist. Wer der Verf. dieser Arbeit sei, 
TFissen wir nicht, denn dass eaHr. H, selbst sei/ wie hier und 
da Tertautet hat, scheint uns höchst unwahrscheinlich, indem 
man seiner Grammatiji: keinen schlechteren Dienst leisten konn- 
te; als durch Anfertigung dieses Machwerks, das nur dazu 
dienen kann, die Schüler zu NachFässigkeit und Unterschlei-« 
fen zu verleiten; die gerade bei der Art, wie der Unterricht 
in der französ. Sprache gewohnlich auf unseren Schulen betrie- 
hen wird {vgl Jbb. Bd. XII S. 811:)^ fast unvermeidlich sind, 
wenn dem Faulen od^r Leichtsinnigen solche verderblicheHülfs- 
mittel um wenige Groschen geboten werden. Es ist leider seit 
kurzem keine seltene Erscheinung in Dieutschland^ solche werth- 
lose '^) Producte ans Licht treten zu sehen , und hauptsächlich, 
um sich gegen dieses Unwesea offen zu erklären ^^ hat Rec. da» 
angeführte Büchelchen hier anzeigen wollen. 

Für denkende Grammatiker ist Mr. 16, der franzosisdi ab* 
gefasste sweite Theil der oben (Jbb. Bd. IX S. 498 fgg.) beur- 
theiltea französ» Sprachlebre bestimmt. Obgleich wir aodi U^r 
mit der/ Vieles ordnun|;slos durch einander werfenden Anord- 
nung nicht einverstanden aeia können, sa müssen wir doch daa 
Bfich nach höiierer Bildung strebenden Lehrern ganz besondera 
empfehlen, indem es manchen wichtigen Gegenstand anf eine 
in der Regel gründliche und anziehende Weise erörtert. 

Der Verf. knüpft seine Unteraupfaungen ausfolgende SteU<i 
aas Racine's Athalie: 

,9 Dien laiBsa-ft-il Jamais ses enftnitt au besoinf 
Aus petits des oüeaüx it donne la pätnre» 
Et sa bontd s'^ad sar toate la aatnre,^^ 

^, Setner Ansicht nach kann man nun jedes Wort dieser Stella 
wenigstens in sechs verschiedenen grammatischen Beziehnngea 
betrachten. Bf an kann fragen : 

1) Welches Ist die z. B. dem Worte enfants zu Grunde He- 
gende Idee (Fid^e fondamentale exjirim^e ;par ee mot), d. b. 
mit anderen Worten: Welchem Redttheite gehört das Wort auf 


*> Rfic. las^ sieb darum auch auf aiao>^ elgeatUcba B^mr^heäiang 
diesec Axbut gar nicht ain, denn bier ist akbts: weiter, als eine Samm« 
long von SdiBler*SamrcitiflB> desen BeaiHieilnag nichl ia uasero Jahn« 
bttdunr gehfixli 
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8) Wie bat man das Wort Ja Jedem etwaij en grammatischen 
Verliältoisse richtig xu schreiben 1 Warum s. B. enfanta and 
nicht anfen ta 1 Warum mit- einem s ? 

8) Wie ist das Wort ansansprechenl 
, 4) In welclier Verbindvng, welchem Zusammenhange steht 
das Wort mit den übrigen derselben Phrasel Welchen Ein- 
lloss übt es auf die anderen ans^ Und umgelcehrt^ welchen 
Einfluss haben diese auf jenes 1 

5) Warum nimmt es gerade diesen and kehien anderen Fiats 
em» 

6) Mass einlnterpunctionsxeichen dabei stehen, oder nicht) 
Hiernaeh zerfiele dehn auch die GrammatilE in 6 Theiie: 

1) die Ideologie oder Ideenwissenschaft, d. h. die Lehre von 
den Redeihdlen* Herr R« gibt zwar in seiner Definition diese 
Erklärung nicht an, sondern zieht eine geschraubtere, aber 
desshalb ^uch unverständlichere vor, indem er sagt: L*id<!olo^ 
gie est la^science, qui traite des idees, des facultas intellectnel* 
. les de Thomme et des recherches sur leur origine; allein Rec 
pflegt das Gemeinverständliche immer dem Pretiosen vorznzie« 
hen ; — 2) die Lexigraphie oder Wortschreibuog. — 3) die 
Orthoepie u. Proeodie^ oder die Tongebung n. Tonmessung; — 
4) die Syntas oder Wortordnung; — 6) die Conatruction oder. 
Wortfügung; — 6) die IrUerpunction oder Wort- u. Satzschei- 
dung. Von diesen behandelt der Verf. in dem vorliegenden 
Sten Theiie hauptsächlich die Ideologie und die Lexigraphie, 
Der Gruiidgedanke^ welcher sich durch die ganze Ideologie 
hinzieht und welchen der Yerf. nach dem Vorgange mehrerer 
berühmten französ. Grammatiker fester zu begründen strebt, 
hesteht darin, dass es nur zwei Medetheile gebe: 1) das Suh^ 
stantiv^ 2) das Adjectiv. Diese Worte hat man natürlich hier 
nicht in ihrer gewöhnlichen Bedeutung zu nehmen , sondern za 
den Substantiven gehören nach dieser Theorie alle Worte, wel- 
che wirkliche oder gedachte, lebendige odertodte, selbstige 
oder selbstlose Gegenstände bezeichnen; zu den Adjectiven, 
welche der Verfasser auch Modificativa nennt, alle diejenigen, 
welche zur fiäheren Bestimmung jener Gegenstände dienen,, 
ihnen z.B. Eigenschaften beilegen, sie in einem hestimmten 
Verhältnisse darstellen n. s. f. ; Rec. stellt keineswegs in Ab- 
rede, dass sich alle Wörter nicht bloss der französisdben, son- 
dern jeder existirenden Sprache (vgl. Schmitthenner*s Dr- 
Sprachlehre § 1.) in diese beiden Abtheilungen bringen lassen, 
indem sich selbst die unveränderlichen mit Hülfe der Etymolo- 
gie als ursprünglich veränderliche darlegen ; aber einen eigent* 
Uchen Nutzen dieser neuen Eäntheilung für die franz. Spi^ach- 
lehre sieht er nicht ab, denn , statt der bisherigen vielen coor- 
dinirten Hanptabtheilungen , finden sich nun in zwei Hauptal»- 
theilungen viele Unterabtheilungen zusammengestellt. Führte 
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mal» z. B» f r&fier Sabatantlv und ]^f onomeo ab anrei besondere 
Redetheile neben einander auf, go mussinian nach dieser Tbe(H. 
rie sagen : Der erste Redetheil (das Substantiv) umfasst a) die 
rdfttiren (bezüglichen) Substantiva (früher: Pronomina); b) die 
aiyiHtiten (daroh sich selbst TerständliGhen) Stfbstantiya (früher 
schlechtweg Substantira). — Wenn daher anch der Verf. in 
diesem -Theile dea Vorliegenden Werkes wenig für die Praxia 
Erspriessliches. mittbeiit , so sind doch seine einzelen Behier- 
kungen meistens ireifend and geistreich, und verdienen von 
den Sprachlehrern nachgelesen zu« werden, die sich nut. vor 
der unbedingten Annahme aller Etymologieen an hüten haben, 
indem hier der Verf. manchen Fehlgriff tfaat, — Ein grösse- 
rer Vorzug dieses Bandes^ besteht übrigens, ausser der gründ- 
lichen Abhandlung ^ber das Geschlecht derSubattotiva (S.481 
fgg.), in der Lesigraphie (S. 179 fss-}- Der Verf. uaterschei- 
det 1,) absolute Lexigraphie, weiche die \yorte für sich allein 
betrachtet, wie.jsie das Lexikon bietet; 2) re/o/tfeLexigraphie^ 
.welche die Worte in Beziehung auf ihre Anwendung und Zu« 
aammenstellung mit anderen betrachtet. Da namentlich jene 
in den gewöhnlichen französ. Sprachlehren nnr sehr unvollkom^ 
men oder gar nicht behandelt wird, so ist diese Arbeit dea 
Hrn. R. recht dankenswerth und jetzt um so mehr.an der Zeit, 
als in Frankreich selbst durch die viel belobte ^^SosUt^ arto-^ 
grqfiqe^'' (sie) an der bisherigen!, von dem Gebrauche geheilig- 
ten und desshalb auch schwer zu erschütternden französischen 
.Orthographie vielfaltig gerüttelt wird. — Ganz vorzüglidh sind 
die «^ nur 'leider! nach keinem festen Plane — zahlreich ein- 
gestreuten Cebungsaufgaben , durch welche der Hr. Verf^ eine 
Vertrautheit mit den bessten französischen Classikern M den 
Tag legt, die uns grosse Hochachtung abnöthigt. 

Auch dieses Mal gedenken wir noch einiger französischer 
Lesebücher , «ämlich : 

IT) Französisches Lesebuch^ heransgegeben voq F. Ähn^ 
^ Dir. einer Erviehnngs- u. Unterrichte -Anstalt o. Lehrer am Gymu. 
KB Aachen , und P. J. Ldoup, Lehrer am Gymn. zu Trier. Aachen 
1827, b. La Ruelle u. Destez. 272 S. 8. 16 Gr. 

18) Franzosisches Lese ~ und Wörterbuch, Von M. 
J. Frings , Lehrer d. fr. Spr. f. d. oberen Classen d. Berlin. Gymn* 
zum gr. Kloster. Berlin 1828, in der Maurerschen Bachhand^ung. 
IV u. 180 S. 8. la Gr. • 

19) Französisches Lesebuch fnr das Alter von 12 bis 15 
Jahren, mit einem vollständ. Wörterverzeichnisse, von C G« Holder^ 
Dr. Fhil. , Prof. am königl. Gjmn. zu Stattgart. Stattgart 1828, 
b. F. C. Lofland u. Sohn. X u. 330 S. kl. 8. 16 Gr. 

Nr. 17 ist eins der besinn franxösischen Lesebücher, wel<- 
ehe dem Rec. bekannt sind, denn, was die Heransfel^r ihn- 
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, w . lieber HSIfliMeher nblii genug befikekriehttgt haben, dmaf 

verwandten die Sammler des vorliegenden alle Aofmerlcsamkelt: 
Mf das allmUdiche Fertadireiten der gewählten Abschnitte 
vom Leichten mm Schwereren« Das Gänse sernilt in S Ab« 
iheiluiigen; 1) Cours prdparatoirfs (8. 1 — 88); t) Conrsjbr^ 
: ttiier (bis S. 146); S) Coors second (bis sa Ende), in dem Vor« 
bereitangs * Canras 9 dem wir eine" noch grossere Ansdehnung 
I wfknsbhten, finden sidi einfache nnd leichte fiätie tnsammen- 

l geitellt nnd mit grammatischen AnmerlLungen begleitet, die 

sicii hanpti^chlich auf die im Tette ▼oricommenden Formen von 
^ Zeitwörtern besiehen, i. B. 6. 81: bau prä. von boire; peig^ 
I nant part. pr^s. von peindre; disani part. pr. Ton dire; pät im- 

I parf. sobj. vop pouToir n. s. f. Der Gmrapr^er enthält 1) 

j »aturhistorische Schiidernngeh (der Rond, die Katie, das 

Pferd, der Bsel^ Hirsch, LSwe if.) von Bnifon, Ou^neau da 
! Bfontbeillard, Bernardin de St. Pierre, Valmont de Boraare/ 

1 Janffret; 2) Falieln ond Eraihlimgen von F^n^Ion, id'Antelmy, 

] Lesage, Berqnin, Bouilly, Voltaire, Galland; 8) Briefe von 

J. B. Ronsseao, /. J. Bonsseau, Voltaire , Fenitai^res, RoUin, 
Fran v, Sevign^, Racine; dmr »weite XJuraus aber 1) Ersfihlan- 
gen; 2) Beschreibungen; 8) Characteristiicen; 4) oratorische 
' BrachstüclLe von Mercier, Fran v. Sta€l, Frau v. Sevign^, Fio« 

rian, F^n^flon, BarthiSi^my, Dnclos, Plechier, BoMuet n. A. 
Die Zweoicm&ssigkeit der Auswahl fällt wohl ohne unsere Br^ 
innemng in die Augen , und wir hallen nur noch an berichten, 
jdass auch inl ersten Cursns die grammatischen Anmerkungen 
förtgesetst worden sind. Sie könnten jedoch hier sparsamer 
gegeben sein , indem der Schüler , der bis an dieser Abthel- 
lang vorgerückt ist, schon in den regelmässigen und in den 
gsngbarsten unregelmässigen Zeitwörtern geübt sein muss. Auf 
keinen Fall können wir >die häufige Wiederholung' mancher Er- 
läuterungen billigen. So ist vmt S. 52. W. Si; ßi 9. M. 59. 
74* 88^ va S. 46. 68. 71, nnjd fast eben so häufig voitf prii^ 
met^ veut^ vu^ mis^ puts, veut^ peutete, erklärt. Auch die 
anderen Anmerkungen bedürfen einer Reyislon , damit solche 
getilgt werden, deren eine uns S. 58 begegnet ist, wo an dem 
Sätzchens „II la prennait entre ses griffest bemerkt wird: „In 
ähnlichen Sätzen bleibt oft das pronom possessif mon, ton, aon 
etc. atls; z. B. j*ai mal ä la t^te, aux dents etc., weil man nicht 
voraussetzt, dass man demjenigen nachahmen wird, der bei 
\ ' der ungewöhnlichen Anstrengung einer Sängerin ausrief: J*al 

mal k sa poitrine,^^ (!) Wozu solche Erinnerungen 1 — Die 
Anmerkungen zum 2 ten Cursns, die auf Synonymik und Spruch« 
feinheiten Rücksicht nehmen, aind sehr lobenswerth. 

Zur Abfassung von Nr. 18, einem mehr für blosse Anfiin- 
ger berechneten, jedoch wegen seiner letzten schwereren Stücke 
auch für geübtere 8«diuier brauchbaren Lesdbndiei wurde der 
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Vert durch den Beifttt ßutgemnntfift^ wßldhfia ««Ine 8«»iii(^ 
lang Tom Gesprachi^n /«nd seine, auch ?on an« (Jbb. Bd. XII 
, S. 300 f gg. ) niit gebührender Aosneiphnnng genannte fransö«. 
' Granmiatik erfahren halte. Aach in diesem L^ebache ist der 
' Stoff leicht nnd passend. Voran etebt eine französ. Nachhilr 
düng des Wiimsen'scheu Kinderfrenndes, dann ein Abriss dw 
Geschichte^ Chronologie und Mythologie, nnd suletst einige 
Novellen. Doch hat Hr. F.^ wie von einem so denkenden Schul« 
manne erwartet werden durfte, sein Buch nicht ohne alle Aua« 
etattung und ohne irgend einen Vornag vor ähnlichen Arbeiten 
ans Licht treten lassen, Er^ hat Tielmehr sehr nweckmäasig 
Lese^ und Wörterbuch in Verbindung gesetst, d^nit der Schu« 
1er die dem Gedächtnisse eingeprägten Wörter gleich in , für 
ihn geeigneten^ Sätzen anwenden lerne und angewandt finde. 
Der Text ist desshalb in Lectionen abgetheiit und die in jeder 
Lection vorkommenden Wörter sind am Ende derselben da»^ 
aificirt aufgestellt: in der Iten Ciasse die männlichen Haapt«^ 
Wörter, in der 2ten.die weiblichen, in der Sten die Verba, 
in der 4ten die Neben -> in der 5ten die Binde-, in der 6ten 
die Für-, in der 7ten die Zahlwörter. Freilich konnte sich 
Itec. auch hier (vgl. oben Nr. 15) nicht mit der eher hemmen- 
den, als fördernden Abtheilung in Lectionen befreunden, und 
gibt dem Hrn. Verf. anheim^. ob er es nicht für nwedcoiässiger 
erachte, bei einer neuen Auflage die Wörter in ihren Classen 
mit kleinerem Drucke auf jeder Seite unter den Text lu steU 
len, wie das bei ähnlichen lateinischen Eleniientarbttchern mit 
Erfolg geschehen ist. Unnütse Wiederholungen einmal vor- 
gekonunener Wörter hat übrigens Herr F. vermieden und auf 
solche durch die Beifügung der Zahl dea §, in welchem aie 
stehen, hingewiesen. Aber selbst diese Hinweisnugen kommen 
' nach des Rec. Ansicht an häufig vor, und es war ihm auffal'- 
lend, dass sie ichon in der zweiten Lection statt finden, bei 
I deren Uebersetzung doch dem tüchtig angehaltenen Schüler 
I die in der ersten Lection dagewesenen Wörter noch bel^annt 
i sein müssen! 

i Bei der Ausarbeitung von Nr. 10 hatte der Hgbr* . haupt- 

i iääcfalich drei Pancte im Auge: 1) die Alterstufe ^on 12 bia 15 
Jahren war durch äussere Gründe gegeben, daher musste der 
I Stoff so gewählt werden, dass er nach Form und Inhalt diesem 
Ü Alter entspräche. 2} Derselbe sollte Phantasie; Verstand und 
i Gemüth so in Anspruch nehmen, dass durch die gesteigerte 
i Aufmerksamkeit die Fortschritte in der Sprache um so mehr 
f befördert würden. 8) Durch stufenweises Fortsefareiten Tom 
i Leichten inm Schwereren sollte das Erlernen der franaösischen 
Sprache erleichtert werden. Der Hgbr. wshlie daher aus der 
f Menge französ. Lesebücher den passendsten, lehrreichsten nnd 
^ ansiehendsten Stofft Beispiele der Kenaehenfraandliclifceity 
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Undgeimütiigfceft, Orosniiutb, WohlOiitlgkeit, Dtnkterfceit, 
Aufrichtigkeilf Gen«g»anikeit, kindlichen Liei^i p. s. f., noter- 
mig^ht mit Aensserungen des ScherieS; -der Laane, des Witses, 
80 wie mit denkwürdigen Lebensmomenten nnd Reden berühm- 
ter Männer, ans, und, dji er sein Buch für die männliche und 
weibliche Jugend bestimmte, so wies er mit Recht Alles zu« 
rück, was die Zartheit yerlets^n , was gegen' V^nheit und Un- 
schuld Verstössen konnte. Rec. hat die genannten. Zwecke in 
d^m Buche erreicht gefunden und tadelt nur, dass der Hgbr. 
selbst die allerbekanntesten Stücke aufgenomni^en und nicht iie- 
Iber aus den fransös. Classikern, als aus den yorhandenen Chre- 
stomathieen und Lesebüchern gewählt hat. Einen besonderen 
Fleiss hat Hr. U.,' seiner Versicherung nach, auf die Ausarbei- 
tung des Wörterrerzeichnisses verwendet, dz\er die den yor- 
handenen Lesebüchern beigegebenen in der Regel sehr man- 
gelhaft fand, alleih Rec. hat doch, obwohl er im Ganzen die 
darauf verwatidte Aufmerksamkeit nicht verkennen kann^ noch 
Manches dabei zu erinnern* So hatte namentlicli, ohne viel 
Raumyersch Wendung, das Geschlecht der Zeitwörter und. der 
Fall, den sie regleren, ganz kurz angegeben werden können, 
was zu thun der Vf. vielleicht künftig noch Gelegenheit findet 

Druck und Papier der drei Lesebücher sind zu loben $ doch 
möchten wir dem von Nr. 17 den Vorzug einräumen. 

Da wir im Laufe dieser Beurtheilung noch keine Gelegen- 
lieit fanden, ein französisches Wörterbuch anzuzeigen und wir 
doch auch diesen Zweig der französ. Litteratur nicht ganz nn- 
berührt lassen wollen , so möge hier am Schlüsse dieser kriti- 
schen Bemerkungen eines Werkes gedacht sein , welches, bei 
dem bekanntlich noch sehr mangelhaften Zustande der französ. 
Diotionnaires von dem Wörterbuche der Academie an bis zum 
geringsten Schulvoeabulaire herunter, wegen seiner durch gläo* 
zenden Scharfsinn überraschenden Ideen und vielfacher tref- 
fenden Berichtigungen der gewöhnlichen Wörterbuchs- Ansich- 
ten, von allen fränaifösischen Sprachforschern gekannt, studirt 
und benutzt zu werden verdient. Es heisst: 

20) Esamen critique des Dictionhaires de la lan^ 
gue franfoiae^ on recherches grommaticale» et litt^raires 
sar Forthographe, l'acception, la d^finition et retyinologie des 
mots* Par Charles Nodier , cheralier de la legion dlionneur y . bi- 
blioth^caire du roi k l'Arsenal. Paris 1829 , b. Delangle. 422 S. 
gr. 8. 2 Thlr. ^ 

Der Verf. , schon in seinem 23sten Lebensjahre mit einem 
^,Dictionnaire des onomatopdes fran9aises^^ hervorgetreten, wel- 
ches nachmals die Approbation der Commission d^inatructioii 
publique erhielt, und als freundlicher Dichter durch seine „Fo^- 
sies diverses (1 Bd« 160 ^^ bekannt , hat der Yergteicfanng, der 
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franzSsischen Wörterbücher Tkle'Zeit and AofmerkaallikeH; ;e- 
vidräet, ihren Schwächen eben niqht nachsichtsToll nachge- 
forscht, und ^bt in dem Torliegenden Werke die Resultate 
seiner langjährigen Bemuhnngeil in diesem Fache. Er zeigt 
sich Überali als einen feinen Kenner seiner Muttersprache und 
ihrer classischen Schriftsteller, als einen geistreichen Denker 
und einen Minn von heiterem Humor, der durch die oft recht 
leidlich scherzende Weise seihes Vortrages auch den trocken- 
sten Gegenstand interessant macht nnd dadurch auch seinem 
Werke bei den französ. Gelehrten selbst eine sehr freundliche 
Aufnahme (vgl. Rajnouard's Beurtheilnng im Journal des sa-, 
vans) verschafft hat, die es in Deutschland ebenfalls zn finden 
VFÜrdig ist. Des Verf.s Hauptverdienst besteht darin, dass er 

1) zahlreiche Worterklärungen in den franzos. Dictionnarien 
berichtigt oder genauer erörtert und systematischer ordnet $ 

2) manche darin aufgenommene Misaformen von Wörtern aus- 
weiset, und 3) andere übersehene Wörter in die ihnen gebüh- 
rende Stelle einführt. Ree. weiss das. Werk nicht besser zu 
empfehlen, als wenn er an Beispielen zeigt, .wie Hr. N. seine 
Aufgabe gelöst hat. 

Erstlich sucht er die Angaben der gewöhnlichen Wörter-, 
bucher zu berichtigen. Er bemerkt daher z, B. S, 256 zu ma- 
cule^ man gebrauche zwar eigentlich diess Wort nur noch in 
der Astronomie (::^ Sonnenfleck, wie es auch die Academie in 
ihrem Wörterb. definirt: tache obscnre^ qu'-on observe sur le 
disque du soleil); es konmie aber auch im figürlichen Sinnig 
dessen gedachtes WB. gar nicht erwähnt, bei Corneille vor: 

„A r^ponx Sans macole nne ^pouse impoJLlne.^* 

Zu Mnniambe (einem im Dict. de FAcad. nicht auf^fuhrten 
Worte) erinnert der Verf. S. 204, Restant u. Gattel erklär- 
ten es zwar durch „Vers lambique obsc&ne^'^ und es sei wahff 
dass man bei Ot?t({ lese: 

„Scribere si fas est imitantes tnrpia mimos/' 

« 

allein -^ fährt er fort — „les vers de Laherius et de Publiua 
Syrus nesont.pas obsc^nes; Farchimime, qui d^clamait anx 
fundrailles, ne se permettait pas de vers obscMes; Flaton pren« 
nait plaisir aux mimiambes de Sophron de Syracuse, et obsc^na 
est de trop dans la d^fiaition, qui n'est pas complette d'ailleurs.'^ 
Auf S. 265 weist er zu dem Ausdrucke ä miraele^ welchen übri- 
gens das mehr erwähnte Dict. de FAcad. in seiner neusten Aus-^ 
gäbe richtijg vXs famüier bezeichnet, nach, dass er z^ar eine 
Zeit lang in den höchsten Pariser Cirkeln einheimisch gewe- 
sen, nachher aber unter das Volk gekommen und so nach und 
nach — en 86 papularisant — herabgesunken 'sei ; La Fon- 
tain e. bediene sich jedoch des Ausdruckes noch in dem Verses . 

N.Jahrb,f.Fha,ü.räd,od.Krit.Bibi.Bd.UlHft.9. 5 
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§g ' FraasSsiiHit LUterfttar. 

,yll^aail notre langmt k uiracle:^ 

Auf S. 272 findet der Verf. bei dem Worte navire einfd passende 
Gelegenheit, sich gegen eine ganze Menge falscher Annahmen 
In Bezug auf das G^enus der Substantiva zu erklaren. Navire 
sollte nämlich eigentlich , wie navis^ ein Femininum sein und 
wirklich wnrde es früher i^ls solches gebraucht , wie man noch 
bei Malherbe findet 

. ^Oar anx floti de la peuv fa naTbe qui tremble^^ 

und 

,,£n la na^rire qui parlait;^ 

^ allein nachmals hat es, um anderen SnbstantiTen aof ire {vgl 

die daranf Bezug habende Regel in Nr. 16 S. S02.) zn entspre- 
chen , sein Geschlecht wechseln müssen« Es ist diess nicht 
selten im Französischen der Fall. So ward dtude — eigentlich 
ein Mascnllnum , als welches es ebenfalls bei MaHierbe (y,Dont 
le Tain ^tode s*applique^^) vorkommt — nachmals ein Femiini- 
nvm. Warum 1 WeU die meisten Worter dieser Endung (ude) 
Ton lateinischen Wörtern auf udo herstammen und desshalb Fe- 

^ minina sind. -— Bei objet (S. 261) erinnert der Verf., was in 

den besten f^anzos. Wörterbb. fehlt, dass es bei Lfi Fontaine 
CFabebi VI, 9, 6) hi der Bedeuinng Bild: 

^— -— „Ses jambes de fiueanx, 
„Dont 11 Toyalt Tobjet se perdr^ dans les eanz;** 

nd bei ComeiHe in der Bedentang' iSrtitTferfifi^.* 

„Et qne leur eher objet entretenant ma flamme^ 

vorkomme. — - So Hessen sich noch zahllose Beispiele anfüh- 
ren, wenn Ree« nicht auch noch über die Ausweisung barbari- 
icher und über die Wiedereinsetzung filschlich TOfstössener 
oder aoigelassener. Wörter zu berichten hätte. Auch hier mo- 
gep Beispiele reden; Auf S. 288 spricht der Verf. von dem 
Worte offenseur^ welches die Äcademie nicht in ihr Wörterb. 
aufgenommen hat, wiewohl es gewiss jeder einzele Acadenoiiker 
im Nothfalle unweigerlich gebrauchen würde; S. 280 Ton den 
Wörtern opistagrc^phe^ opistogiaphie ^ welche Recv ebenfalls 
im Dict. de l'Acad. Termisst, und gegen deren gewöhnliche Er- 
klärung durch yt^crit au do&j dpriture au das^^ sich Hr. N. 
mit Becht ausspricht. Er sagt: „Et de m^me, imprimä au 
do8j impreesion au dos. Les anciens n'^crivaient ordinaire- 
ment que d'nn cotd sur les tabellae, sur le papyrus. Chez nous, 
oü la mati^re qui regelt Tdcriture est propre ä la recevoir des 
denx c6t^s, on faiiusage du verso comme du reeto. Noa im- 
primeurs sont ppistographes ; cenx de la Chine ne le sont pas. 
On imprime opistographiquement äManille, quoique le papier 
y soit k-peu-priis de m^e nature et de m^me consisftanae 
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qu'ä Iii Chine. Les imprUnenrs n'alment pM les coptes tfpitio» 
grapbiques oti ^crites an dos, surtout qiiand elles sont ^crites 
en earact^res fort menna^ parcequ'elle ne permettent paa In 
division du travail/^ . S. 284 spricht er Ton der Terschieden* 
artigfeii Orthographie in Rücksicht aof den Diphthong ai.und oL 
Die Sclweibart oi a. B. in dem RS. pronongoH ist die älteste; 
auch sprach man diess Wort (and alle ähnUchen) früher pro^ 

nongoal aus; allein den Italienern, welche unter der Herrachatt 
der Medicis Frankreich 'überschwemmten, sagte diese Aus* 
'spräche nicht zu und sie verschafiften endUch der jetat allge- 
mein üblichen (spronon^St) die Oberhand. Dabei schrieb man 
anfänglich immer noch prononfoü^ bis Voltaire an dem Wi- 
derspruche Anstoss nahm , in welchem die Aussprache mit der 
Schreibweise stand, und in solchen Fällen statt oi lieber ai sub- 
atituirte. Voltaire versündigte sich jedoch dadurch an der Ety- 
mologie^ und wir können es Hm. N. nicht verargen i wenn er 
der älteren Orthographie treu geblieben Ist. Bei diesem An- 
lasse macht er seinem Grimme gegen die italienischen Sprach« 
verstümmler am Hofe der älteren frani. Konige Luft. ,,A pro* 
pos de cette conspiration italienne contre la plus bellei de noa 
diphthongues , cotttee c^te double Tojelle si plelne, si sonore, 
ai harmonieuse, qui retentit encore ai magnifiquemeat k noa 
oreilles fran96ises, dans ghire et dana victoire; k propos,^ 
sagt er, ,,de cette goerre de inots coinmenc^e par les infames 
mignons de Henri )f I, et fort ^tourdiment renouvelde par le 
chantre de Henri IV, il fant lire Henri Btienne dana aes ex« 
cellenta dialogues du langage fran^ois itaUanh^^ et prendre 
part, en d<$pit de soi, k sa juste indighation contre lea mise* 
rables ^trangers qui eflTeminoient de son tems notre bei idiome 
national. Non aeulement on prononpoit alors comme anjourd« 
hüi faU^s^ je ven^a^ ^^ fais^a^ je dü^a^ mala encore kam^s^ 
endrH et caurt^a^ qne Pancienne pronondatfon a reconquia 
etc. ^ — Ueber das Wort onae macht Herr N. (S. 288) fol- 
gende treffende Bemerkung: „Pourquol paa dlx-un, dix->deux 
etc.? Cela seroit plus exact, plus pr^cls, plus conforme il 
l'esprit de la languä. €e qu'il y a d'admirabie dans les. Garaet&« 
res de num^ration arabe , c'est de reprdsenter avec dix aignea 
toutes les combinäisobs possibles de nombres; nos mota de- 
vroient n'^tre que l'expression ^crite duchiffre, saus quo! ila 
chargent ce beau systi^me de signes vagues et superflues. Voyes 
les dix Premiers noma de nombre ; Hs sont mobiles et repro- 
ductibles comme les figures, qu^ils retiiplaceBt etc. ^^ — - 8. 29V 
wird das Wort panorama^ als durch eine neue Kunst' nöthig 
geworden, in die Lexica eingefährt Dabej bemerkt der Verf., 
es sei üblich, zu sagen une vue panoramique; da aber diese 
Adjectiva vom Genitiv abzuleiten aeion , so müsse es richtiger 
heissen panoramatique. • 8. 305 wird daa in den Wörterbb. 
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Mathematik. 

gaagdadsene Wort pijoraiif In Erinnero|ig gebracht. ' Ba lie- 
seichnet dneit Ausdrack , oder noch öfter eine Bad nng, wel- 
che den Wörtern die Bedeutung von Diminutiven gibt, wie die 
ana dem Italienischen (accio) stammende Endung auf äche, aase, 
ferner die auf ette etc. Auf S. S02 wird das von der Acade«- 
* mie übersehene Wort tourbiUoner als gut n^bgewieseii dorch 
ein Beispiel aus Millevoje : 

„L'aquilon siffle, et 1a feuIUe des bois 

A flots bruyaiito dans les Urs tonrbillonne^'* 

und tos Delille: 

;,Voaa, insectes tfans nombre, an Tolants ou sans dies, 
(}ai rampez danff les champs, peuplez les arbrisseanx^ 
. ' Toarbilloimez dans Tair oil jouez dana leB eaax/* 

8. SOS beiächnet das Wort transeendentalimne als einen Bar« 
barismus. Sonderbar genug fuhren franafts. Wörterbb. dieses 
Wort unter Kant'a Auctorilät auf, und mit Recht moquirt sich 
HerrN, darub^, indem Xant weder ein Franaos war, noch 
franaösisch schrieb. — ^ Lesenswerthes berichtet der Verf. na- 
mentlich auch über den Buclutaben H, denii»er seinen R(Mt% als 
Buchstab streitig macht. Zu Anfang der Wörter wird ea näm- 
* lieh entweder nicht ausgesprochen , und dann ist es auch gana 
unnütz, oder es wird ausgesprochen, und dann ist es liichta 
als ein Spiritus asper, der ebenfalls auf den Rang eines Buch- 
Btabens keine Ansprüche zu machen hat. Im Uebrigen kommt 
.es nur in den, aus fremden Sprachen in die französische über- 
gegangenen Zusammensetzungen ch, ph, th vor, und ist mithin 
auch hier kein franzSaüoher Buchstab. 

Auch von dem aqziehendeu Humor des Hrn. N. gäbe Rec 
gerne einige Proben, wenn diess nicht dem eigentlichen Zwecke 
' unserer Anzeige ferner läge. Wen es interessirt, der m^g vor 
Allem den Artikel ^Homme^^ 8. 216 fgg. nachlesen. ^ 

Druck und Papier sind vonüglich. 

E. Schaumann. 


Anfangsgründe der Arithmetik und ihre Anweadungen 

im bürgerlichen Leben Yon J. P. JV. Siein , Doctor d. Philos. und 

Oberlehrer der Mathematik am Gymnas. zu Trier. Dritte neuer- 

y dmgfl umgearbeitete Auflage. Trier 1829, b. J. J. Linbs. 204 S. 8. 

Dieselbe Freude, womit man in der Fremde an dem be- 
freundeten Tone der Muttersprache den Landsmann erkennt, 
empfand Rec. bei der Leetüre dieses vor allen seines Gleichen 
ausgezeicbneten Werkes. Selbst bereits eine Zeitlang Gymna- 
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»ial -Lehrer der Mathematik hatte er^ ohne daas ihm die bd^ 
den früheren Anagaben der Torliegenden Schrift lu Gesichte 
gekemmeo waren , den ihm gieichzeitig anvertrauten KechRen« 
Unterricht in den unteren Classen nach einem fast durekaue 
übereinstimmenden Plane angelegt und in demselben Sinne und 
nacli derselben Methode ertheilt, die er hier befolgt findet* 
Mit Vergnügen gesteht er, in dieser Hinsicht noch Manches 
ans diesem, wie der Verf. in der Vorrede S. VI aagt, durch 
den Unterricht entstandenen Bache gelernt zu haben, und hat 
in der bewährten Erfahrung Anderer einen. Grund mehr, sibh 
Ton der Zweckmässigkeit der angewandten Hiethode im Voraua 
überzeugt halten zu dürfen. Der Grund dieser grossen Ueber- 
einstimmung in Ansichten und Behandlung dieses für wahre 
Jugendbildung so höchst wichtigen Lehrgegenstandes liegt un^ 
verkennbar , obgleich der Verf. seine Quelle nicht ausdrück- 
lich genannt hat, in der gleichen Schnle, aus welcher Beide, 
der Verf. wie der Ree. hervorgegangen sein werden. 

Elementarwerke, wie dieses, können naturlich nur rück« 
sichtlich der Methode beurtheilt werden, und haben Alles ge- 
leistet, wenn sie diese vervollkommnen. Das aber darf die 
vorliegende Schrift mit Recht von sich behaupten. Sie geht 
von dem richtigen Grundsatze aus (Vorr. S* III.) > y^dass die 
Arithmetik auf keinem Wege leichter erlernt werden kann, als 
durch einen gründlichen Unterrichtes^' Sie verwirft (S. IV.) die 
leider noch zu gewöhnliche, dem gründlichen Lehrer so hin- 
derliche Manier, „dem Kinde erst eine mechanische Fertig^- 
keit im Zifferrechnen geben zu wollen, um es dann späterhia 
mit den Gründen daVon bekannt zu machen, wodurch es natür- 
lich geschieht, dass die jungen Schüler alles Vergnügen an der 
gründlichen Behandlung der Arithmetik verlieren, weil sie kein 
Ziel vor Augen sehen , sondern dasjenige schon zu wissen glau- 
ben, was durch die ihnen vorgetragenen Beweise erstrebt wird.^ 
Und was für einen Erfolg denn am Ende eine solche mechanf- 
sche Abrichtung habe, davon will Rec. nur dieses Beispiel an- 
führen , dass er an einem ganzen Gymnasium , wo bisher der 
Rechnenunterricht in dieser Foi^m ertheilt wurde, auch nicht 
Einen Schüler vorfand, welcher die Regeln der gemeinen 
Bruchrechnung selbst nur mit erträglicher Sicherheit hätte an- 
wenden können. Rec. will aus eigener Erfahrung nur noch be- 
merken , dass man dem Verstände des Kindes für Auffassung 
arithmetischer Begriffe ungleich mehr Fähigkeit zutrauen darf, 
als man in der Regel geneigt scheint. 

Das Werkchen eröffnet sich mit einer Einleitung, welche 
die Erklärung der Begriffe des Vielfachen ^ eines aliquoten 
Theiles und der Crrösse^q^antum) zum Zweck hat. Hier wie 
überall findet man^ klare und populäre Begriffabestimmungt 
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welche der SdArfe «nd Bündigkeit keinen Eintraf fhvt , vnd 
Erlinterang durdi iweckmtUiige Beispiele. €o Igt im «weiten 
Gapitel der Begriff der Zahl, deir Binheit«» der Dntersehied 
smgchen ganzen nnd gebroehenen Zahlen Iclar nnd bestimmt 
entwickelt. Mit gotem Grande ist alsdann die Nnmeration, die 
Iiehre Tt>n der knfkistlichen Zahlenbildnng/ Tom Zahlen- Spre- 
chen nnd Schreiben im dritten Cap. gründlich nnd ausführlich 
behandelt.« Rec. kann ans eigener Erfahrung hiiisufikgen, dass 
man schon viel gewonnen bat <» wenn man die Kinder daran ge- 
wöhnt hat, Tiersig als tier Zehner, drdhundert als drei*Huu- 
derter, funfiigtausend als fünf Zehntansender n. s. w. m be- 
nennen. Die Ldire von den vier Species in ganzen Zahlen mit 
alleii Zusätzen und Anwendungen auf das decadische Zahlen- 
System ist Tortrefflich. Und wenn nicht schon der gan^e Plan 
and die Methode des Werkes es verriethe; so wiirde es allein 
bloss aus der Bestimm^ung des Be^ffs der vier Grnndoperatio- 
nen, welcher mit Recht gleich für allgemein und mit erforder- 
licher Präcision aufgestellt ist, ilinwidersprechlich einleuehten, 
dass die hierher gehörigen Abschnitte aus Tb i baut's unüber- 
troffenem Grundriss der reinen Mathematik der verarbeitete 
Kern dieser Schrift sind. Die meisterhaften Definitioneii jenes 
Werjces sind hier meist unverändert beibehalten , nur anschau- 
licher gemacht. Es darf hierin sicherlich auch dem Anfanger 
nichts erlassen werden. Dass der Verf. die doppelte Bed(6a- 
tung der Division als Vergleichung und Eintheiluug unberührt 
gelassen hat, hältRecens. für vöiUg gerechtfertigt, indem es 
selbst noch erwachsehen Schülern Unglaublich schwer fallt, 
einen bloss formellen Unterschied in der Auffassung des näm- 
lichen Gegenstandes ganz au begreif fsn. Ueberdiess verliert 
dadnrdi weder die nachfolgende Darstellung an Verständlich- 
keit, noch die Kraft späterer Beweise an Bündigkeit. — Die 
aacbf olgende Bruchrechnung ist in demselben Sinne bearbeitet, 
find alle Lehrsätze, welche für die Rechnung in ganzen Zahlen 
dargethan worden , auch für Brüche nachgewiesen. — S. d9 
beginnt die Lehre yon der Rechnung mit Dezimalbrüchen. Der 
Anhi^ng von S. 121 bis 131 , von den Kennzeichen der Theil- 
barkeit einer Zahl durch eine andere, vom grössten gemein- 
schaftlichen Tbeiler zweier Zahlen, von der Vereinfachung u* 
Abschätzung der Brüche u. s. w. ist eine willkommene Zugabe 
für den praktischen Rechner. — Hiermit schliesst der erste 
und wichtigste Abschnitt des Buchs, den wi|r auch iils Leitfa- 
den für den ersten Cursus des eigentlichen mathematischen Un- ' 
terrichts unbedenklich empfehlen können, indem es überall nur 
noch der Verallgemeinerung der entwidtelten Theoreme nnd 
Regeln durch Buchstal^ea- Ausdrücke bedürfen wird, um den 
Schüler für die weiteren Lebren der Arithmetik vollkommen 
9«Nrzttbereiten. 
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Der swdiQ Abschnitt des Buchs von S. 188-^ 172 enthllt 
die Anwendungen der Arithmetik im bürgerlichen Leben. Bei 
der unendlichen Mannigfaltigkeit solcher A'^'^^ndnngen bleibt 
der Theorie niemals etwa» Anderes äbrig, als eine willkihrUcb 
ausgewählte Aiiatahi ton Anfgabea na^h gewissen äberehistioDh 
menden Merkmalen au grnppiren, und die Methode ihrer Auf- 
lösung aus dem möglichst aUg^neinen Gesichtspunete au leigen« 
Dem Scharfsinne bleibt am Ende doch die. ganae Arbeit i Beur« 
theihiug der individuellen Beschaffenheit und Auffindung der 
dadur4!h bedingten, entsprechenden Operationen überlassen« 
Der VerL beabsichtijgt daher in diesem Abschnitte auch nichts 
weiter, als durch Ausfähruug besonders häufig vorkommender 
Rechnungen an einzelnen Beispielen dem Schüler die Anleitung 
und Befähigung zu geben, sich In praktischen Aufgaben durch 
eigenes Nachdenken zn orientiren. In diesem Abschnitte wird 
gehandelt von der R^uction §(rö8serer Einheiten auf kleinere 
und der umgekehrten Aufgabe^ von den sogenannten vier Spe- 
des In benannten Zahlen, der einfachen Zins- Rabat- u. TAra- 
Wechsel- u. Gesellschaftsrechnung, derMijBchung8regelu.s.w« 
Jedem § ist eine Reihe von Aufgaben zur Uebung angehängt. •— 
Die Lehre von den geometrischen Verhältnissen und Propor- 
tionen sammt ihren Anwendungen im gewöhnlichen Leben, S. 
17S — 204 macht den Beschluss, und hat wol besonders um de^ 
rentwillen hier ihren Platz gefunden, für welche die so leicht 
in einen todten Mechanismus ausartende Proporiionsregel noch 
immer die „goldene^^ bleibt. Rec, kann dem Verf. nur bei- 
pflichten, wenn er der .Methode ohne diesen Mechanismus un^ 
bedingt den Vorzug giebt und dieselbe wiederholt und drin- 
gend anempfiehlt. 

Der Verf. wünscht dieses Buch blo»B hinsichtlich seiner 
Brauchbarkeit beim Unterrichte beurtheilt zu. sehen. Recens. 
zieht dieselbe unter geschickten Händen nicht im Geringsten^ 
in Zweifel. Bemerkungen über Einzelheiten , welche der Ge- 
brauch selbst an die -Hand geben möchte, dürften, nch dem- 
nächst mehr für Privat-Mittheilung als für öfFentlic&e Bekannt- 
machung eignen. Einz^ne Ausdrücke wie „unterstellen'^ und 
,y Unterstellung'^ statt ^voraussetzen'^ u. s, w. „ange/kangen^ 
8t angehängt, S.40u. sonst, möchten zu ändern sein. 

Druck und Papier sind gut. Ein6 ausführliche Inhalts-Ta- 
belle erleichtert das Nachschlagen. Dennoch würde eine stär- 
kere' Hervorhebung der einzelnen Abschnitte durch den Druck 
zur leichteren Uebersicht zweckmässig gewesen sein. 

A. U. D. 


%Z Laieiiiifcbe Sprachlehre. 

Lateinische Grammatik von C« Gr. Zimipti Sechste Aus- 
gabe. Berlin, Dummler. 1828. 8. *) 

Obgldch bei, der grossen Verbreitong dieses SchnlbacheSy 
dessen auflegen sa rasch auf einander folgen, eine wesentliche 
Teränderüttg des Ganzen nicht mehr wunschenswerth ist: so 
können doch Berichlignngen und Veryoliständigong im Einzel- 
nen , wie wir sie in jeder neuen Auflage dieser Grammatik fia- 
den , nnr erfreulich seyni Was zur Verbesserung in der ge* 
genwartigen Auflage bereits geschdien ist, soll hie^ nicht ge- ^ 
zeigt werden, weil ea jetzt überflüssig seyn würde; die folgen- 
den Bemerkungen , die sich mir aus dem Gebrauche des Bfiehes 
ergeben haben, werden sjch tielmehr auf das beschränken, 
was q^ir in demselben als noch raangeifiiLft oder ungenau er- 
schienen ist, und bei einer bald zu erwartenden siebenten Auf- 
lage wohl einer nochmaligen Prüfung werth seyn möchte« 

Von macte heisst es § 103, 5 und § 453, dass es immer 
nur mit den Imperativis esto, und estote verbunden werde. 
Aber es findet sich ausserdem noch mit dem Imperativ este^ 
Jiiv. VII, 30: maisti virtute^ miUtßS Romanik este; ferner ganz 
ohne Verbum, Virg. Aen. IX, o4l: macte nova virtute puer; 
und endlich sogar in der Construction des Acc. cum Infin. Liv« 
1, 12: juberem macte virtute esse. — § 107. Die Partik^el pef 
wird nicht immer mit dem Adjectiy u. Adverb, zu einem Worte 
verbunden, sondern findet sich auch getrennt. Cic. de Grat. 
I^ 47: pergrata, perquejucunda; und ebendas. cap. 49: in quo 
per mihi mirumvisum est. Die Partikel sollte daher § 323 un- 
ter den Präpositionen, die als Adverbia gebraucht werden, mit 
aufgeführt seyn, und wäre vielleicht auch id den gedruckten 
Ausgaben der Classiker überall vmt dem Adjectiv zu trennen. — 
§ 115, Anns. Der Plural von unus kommt ausser bei Ploralibus 
tantnm auch dann vor ^ wann dichterisch der Plural statt des 
Singular gesejtzt wird. Virg. Aen. II, 642: satis una superque 
tfidimus escidia. -^ §127. Wie iste der dort^ wird ituch 
f//e gebraucht, um auf etwas hinznzeigen. Cic. de Orat. 111,55: 
Bis de rebus sol me iUe admonuit ut brevior essem, „die Sonne 


*") Warum diese Beurtheilang nach der bereits früher In den 
Jahrbüchern [Bd. X S. SSOfi*.] gelieferten aufgenommen worden is^ 
erklärt sich aus ihr selbst. Sie giebt Nachtrage und Berichtignn* 
gen zu einein in den Schulen vielverbreiteten Bncjie, die eben dar- 
um gewiss manchem Schulmanne angenehm sein werden« Weil 
übrigens nnr diess ihr Zweck ist , so hat auch der Unterseiduiete 
noch ein paar Berichtigungen in Anmerkungen hinzugefügt« 

Jahn. 


da mahnte mich^'hieriiber mieh k&rser «a fa8«en.^ '^) "^ «§ 14^1* 
Auch von zweien wird aUtis gebrauch!;, wenn «QsS^tkückt wer« 

I *) An denelben Stelle sollte wotil nun auch eadlicli § 126 die ganz- 

1 Heb falBche Eintheilung der PxoBomina verbessert werden. Es .ist ja, 
l um viele andere Fehler unberührt zu lassen , schon mehrmals erinr 
i nert worden , dase ü und idem keine Fronomina demonstrativa mdy 
und tpse.wird doch wohl nicht allein fnr sich eine Classe machei|b 
{ 'Da übrigens die Eintheilung noch in fast allen Grammatiken falsch 
i ist, so sei hier bemerkt, dasS die Fronomina in folgende Classen 
i zerfallen I 1) Pronomina personaUa, weldie fnr slc^ allein die volle 
I Bezeichnung der iPerson geben: ego und tu. 2) Pronomina reflexivOf 
g welche anzeigen, dass das Object des Satzes efais s^i mit dem«Sub- 
I jects SHt und die Casus obliqui von ego und t».' 3) Pironomiha iater- 
I rogaliva, welche fragen, und twar a) nach deta -Namen: gui8$ 
H b) nach' einer Eigenschaft (Prädicat): gut; c) nach der ganzen Be« 
fichaffenheit: qualia; d) nach der Grosse: qwmtua^ e)iiaGh der Zahl» 
i* quot, 4) IVononiina indeflniia^ welche nichts weiter als das Vorhand 
1' denSein (die ExiBtenz)^der Person aussagen, ohne anzngeben, irer, wie» 
h UDO etc. sie ist, und daher die Wahl der Person hinsichtlich des Na-. 
< mens, der Eigenschaft, des Ortes u. s.w. frei stellen. Sie sind, drei- 
^ f acher Art: a) wo die Wahl auf alle ausgedehnt wird: gtitsgtfe, jeder 
ü [und zwar wohl jeder dem Namen nachy oder substantivisch gedacht $ 
"3 da es kanm zweifelhaft ist, dass die Römer auch quigue^ d. i. jedefder 
« 'Eigenschaft nach (adjectivisch gedächt) gesagt haben ] $ quiUbet , jeder 
* hüliepigey sobald er seinem Namen nach, als W^sen oder Substanti v, 
f in Betracht kommt ; quivis^ jeder beliebige^ sobald er hinsichtlich 
i» einer Eigenschaft (eines Pradicats) erwähnt wird; b) wo nur ein ein- 
^ zelnes^ unbestimmtes Individuum gewählt, werden soll: guts und oligtits, 
^' jemand dem Nam^n naeh^ ^t und oligut, etnei" der Eif^eu» 
•4 Schaft nach [verwandt ist »ttiis] ; guiaquam u. idiquitquam, irgenM 
Ps jemand^ von welchem Namen er auch sei; qmspiam und aUqmtpiantg 
«::} trgend einer, welche Eigenschaften er auch liabe; c) wo ein ein- 
:]l zelner erwähnt wird, von dem ^er Sprechend« zwar den Namen oder 
rr ^ andere Kennzeichen kennt od0r doch sich stcdlt , als ob er sie kenne, 
U'l' aber doch nichts weiter als sein Vorhandensein erwähnt: gtiidam, ein 
p'% gewisser, - Hierher möchten auch o/ttis, etn anilerer, und dUer^ 
ein fiweiier^ geboren y wenn man sie nicht etwa fnr reine Affectiv« 
halten will, gleich uSus. Aber jedenfiills ist zu untersndien , ob von 
den Interrogativis quaUs^ quaiituSy quot auch Indefinitä vorhanden sind. 
Ferner sind endlich einmal bei den unter b) erwähnten Pronominibus dia 
mit und ohne aU gebildeten als verschiedene Formen aulzuführen , und 
die verkehrte RegeLvon der Wegwerfung der Sylbe äU nach gewissen 
Partikeln müss aus den Grammatilcen verbatmt werden. Den Ünter- 
' schied habe ich «in einer Anmerk. zu Ovid. Trist. V, 6, 17 auseinander« 
^ -gesetzt. 5) IVonomtnii demon^trottW, Welche dadurch die bezeichnete 
^ Fersen erkennen las toi, das« sie räoailich auf den 0rt hinweisen, aa 
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den toll, duseiii gemdnscbftftUcliQi,' iweien Salject» lid- 
gelegter Prldii^t ddi denoocli an beidea auf verachiedeBe 


welchem tidi eine Person befindet Die OrfaibestiinBiiug Jst hierbei 
keine andere, aU dase der Sprechende (das SulQect) dnrch ein eoidies 
Prenoraen aagiebt, der damit beaeichnete sei mit ihm entweder an 
demselben Orte (in demselben Räume), oder nicht an demselbea- Orte 
CS der, welcAer Ater »st und cf<^, welcher nicht Aier tst« . Daher hat die 
dentsche Sprache (wie die griechische) nur zwei solcher Pronomina s 
dieser und- jener.. Die lateinische jedoch hat drei, weil in ibßc der Be- 
griff Jener in zwei Begriffe getrennt ist« Sie sind: fttc, dteser, wel- 
cher hier ist; tste. Jener ^ welcher nicht hier aber dort ist, also an! 
einem Baume sich befindet, den der Sprechende awar nicht mehr zu 
dem ipaume rechnet , auf welchem er selbst Ist^ der sich aber doch 
noch in seinem Gesichtsicreise befindet und also ein gewisser (gegeiit- 
V&rtiger) und erkennbarer Baum ist; t'Zle, ieaer, welcher si^ nicht 
hier, sondern ausser diesem Baume irgendwo befindet, und wo der 
Baum ausserhalb nicht weiter bestimmt ist. Dass dieser Unterschied 
etatt finde, beweist schon dtär Gebrauch, dass mau zwei gegenwärtige 
Personen durch hie und ute scheidet, aber hie und ttte her der Unter- 
eeheidung von zwei Gegenstanden braucht, tou denen der eine zu- dem 
Sprechenden in Beziehung steht (mit ihm auf Einem Baume zu denken 
Ist), der andere aber nicht* vgl« dieAnmerk. zu Oirid. Trist. II, 539L 
^ iVonomina reZottea, welche auf einen genannten oder beschriebenen 
Begriff sieh beziehen und a) die zu wiederholende Benennung dedsel* 
ben (das Subs^antivum) ersetzen, oder die Ton ihm gegebene Bes<^rei- 
hung (die aufgezählten IHerkmale) in £ins zusammenfassen; b} zu ei- 
ner gegebenen Benennung (zum Substantiv) eine Erläuterung (ein Prä- 
dicat) fugen oder dieselbe statt der Benennung setzen. Zur ersten 
Classe gehören: h [enclitisch, und orthotonirt: im erstem Falle feUt 
der Nominati?), er, der, dersel&e, ^iederhohlt die Benennung ei- 
nes erwähnten Nomeos oder weist auf eine gegebene oder gleich durch 
•qtd zu gebende Aufzählung von Eigenschaften (Merkmalen) desselben 
hin; tdem, e6e» dereelhe^ tpse, eelhst^ er eelhety hebt die 
Personalität des genannten Nomons herror; toh's, etn solcher ^ wie 
er beschrieben ist oder beschrieben werden soll; taftttw, id, Will 
man dieses Pronomina demonstratsea nennen, so bemerke man wenig- 
atens/dass es nur logische Demonstrativa sind, welche nie eine räumr 
liehe Bezeiphnnng geben, sondern nur auf einen in der Bede vorhan- 
denen Begriff hinweiseur Hierbei darf man sich nicht durch unser 
dieser irre machen lassen, welches räumlicl^es und logisches Demon^ 
atrativnn;! zugleich ist. Die Griechen haben hier genauer durdi ovvog 
«nd o9e geschieden. Zur aweitea Classe gehören $fit, {ttiottaijife, quor- 
4m, gnantus^^ot eto. Die Pronomina quisqvisf quiqui^ ^tquot ^jeder 
welcher etcr zusammengesetzt aus dem Interrogativum und Indefini- 
iom) und eigenflieh eine SUtteldasse, könaan aber als Uat^cabthoilang 
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Weise offSenlafe, Ltr. I, Sl:' ito ^ibio deiiuiepg regee^ äliH9 
ulia via^ iUe Mfo, Ate paeif ewüiUem mixerunt. «^ § 911» 
]>urcli eia Drockversehen , weiches auB früheren. Ausgaben in 
die neuste übergegaDgen ist, beisst et von mi&rs ^^das Frä- 
sens Indic. geht nach der dritten Cnnjugation ^ oreris , oritur^ 
orimor, jedoeh die sKweito Person oriris,^^ stat$: ^J^och die 
■weite Person mush oriris/^ Die Form oreri» steht Ovid. mei. 
X, 1€6. —* § 278. Zur Briautesnng der BemerlEung^ dass.^rtit- 
ilem hanfig, namentlich bei Prooominen, gesetat werd(B, wo 
wir im Beutschen die Kraft des Wortes nnr durch den Accent 
ansdrucken, scheinen die beiden Beispiele /irnecq^ere- ikoc qui' 
dem est^ nonjudicare^ nnä praeeipitare Utud quidem est, nan 
descenderey nicht gut gewählt« Beier au Offic. 1, 10 fuhrt 
ausserdem nodi an Cic. Tusc. 11« 18;: ofiare hoc quidem eai^ 
nan doeere. Allein gegen die Erklärung „ das heisst täuschen^ 
nicht, ein Ürtbeil fällen,'^ streitet ausser dem offenbaren Gegeur* 
eatae doch wphl die Wortstellung , nach welcher die Worte so 
hetoat werden müssen: ,^das heisst täiuaehen u. s. w.^/ Mir 
wenigstens scheint es» dass« wenn Cicero das koe hätte beto- 
nen und hervorheben wollen , er gesetzt haben wurde hoe qui^ 
dem- est j nonju^icare^ aed dec(pere. Man sehe. die weiter 
von B^ier angeführten Beispiele aus Fi«. II, 9 und de amic» 1^ 
NaturUcher ist es wohl , auzunebmeu» dass quidem hier an der 
dritten Stelle stehe, d. b. dass ea nicht.au den unmittelbar 
vorhergebenden y sondern au dem vorletzten Worte, gehöre. 
Unbezweifelt ist dies der Fall Ctc. de seneet. 10: quartum an- 
num ago et octogeshnum; ^equidem poase vellem idem glorimri^ 
quod Cyrtt$^ eed tarnen hoc queo dicere, non me quidem tts 
eMe pirilnMy qu^us uut milea beüo Punieo^ aut quaeatar eodem 
hello^ autcomulinJSispaniafuerim»».*; aed tarnen non plane 
me.enßrvavit^ non aj^isit aenectua; denn der Sinn ist hier 
offenbar folgender: ,,Zwar kann ich mich in meinem vier und 
nchtzigaten Jahre nicht rühmen wie Cyrus; aber das kann ich 
doch von mir sagen, dass, obgleich ich keineawegea dieselben 
Kräfte habe, wie früher, das Alter mich doch nicht ganz ui^ 
Itüchtig gemacht hat.*^ Das Pronomen me ist hier enklitisch, 
und auch in der griech. Uebersetzuag des Theodor Gaza ala 
solches, durch &6k hi pjoh t^ avtr^^ ausgedrückt. — § 281« 
Zwischen aie und Ua findet , .so weit meine Beobachtung dar- 
über reicht, derselbe Unterschied statt, wie zwischen hie und 
)&, jenes ist: auf dieae Ari^ dieses: auf die Art, ci^rmaassen. 
Damit stimmt überein, wenn ita eben so wie ts, et ia, iaque^ 
irar Steigerung gebraucht wird. Wenn aber nach sie noch ui 

%a den Relativen der zweiten Art gegeben werden. Für die weitere 
Hrörtemng des Gegenitwndes ist hier kein Flsts; übrigens ist sie so 
leicbt , dass Jader dietelba leicht wbd ^i^^zon kanaea. Jahn. 
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mit dem Oonjunctlv folgt, so finde ich äariä nlditranderif' att 
in Ai0 mit nachfolgendem td; dieaea tU kändigt^anr eine Birfdä« 
rnng oder näliere Bestimmang dea voraoggefaogenen 99c am • 
Sara, beide Partikeln liaben demonstrative Kimft^ und aind als 
aolche nur darin Terschieden, dass atc auf daa dem Sprechen-«' 
den sunlichst stehende, oder doch aunaehst gedtfehte, üa auf 
ein Entf ernterea geht ; und ansaerdem dient üa hoch xnr Stei« 
gerung. In letzterer Beziehung verhält sich Üa zu. «tc, wie 
paene zn prope. -— § 885. Auch in indirecter Rede findet aicla 
nunc. Tacit. Agr. 15: singuloa sibiolim reges fuisse-y nufi^ 
binoa imponi; und ebendas. 4n proelio forHorem^esse qui spth- 
Itet; nunc ab ignams efipidomo8, Liv« 11, 28; nunc in male 
eurias eoncionesque dispersam esse rempuhUcam. In dieaena 
Capkel hätte auch wohl der Oebrauch von nunc In der Bedeu^ 
tung soaber^ nach einem Bedingungssatze , ähnlich dem grie- 
chischen vvv Sky Matthiae Gram. §007, Erwähnung verdient. 
€ic. pro Lig. 10: Haee ega nan dieeremj Tobet Oj si out POs 
coustantiae vestrae^ aüt Caesar em benefUdi sui poenüeret^ 
Nunc quaero: utrum f>esirai injuriaSf an re^ublicae per-^ 
ßequemini? pro Arch. 11 s Certe si nikU animus praeseniiret in 
posier um ^ . . . neo taniis se labqribus frangeret^ nequ&toi curia 
vigiUisque angereiur. Nunc insidet quuedam in aptimo quo* 
que viriusy quae animum gloriae kimulis concüai. Der in dem 
angezogenen § als halb problematisch hingestellte Unterschied 
zwischen tum und iunc scheint mir ohne Biedenken richtig; tum 
ist das griech. lorcirtt, und bezeichnet das Aufeinanderfolgen; 
iunc aber entspricht dem fori, und bezeichnet das Gleichzei- 
tige. Dies scheint schon daraus hervorzugehen, daaa tum vor- 
ausgegangene, durch nachdem aufzulösende, Farticipial- Sätze, 
wie Saeitcc^ resumirt (Beispiele nachher), in welchem Falle ich 
mich nicht erinnere tunc gelesen zu haben. — § 304. Bei a 
puero unda pueris hätte noch der Fall ausdrücklich erwähnt 
werden können, wenn jemand von sich selbst im Plural spricht. 
In diesem Falle scheint der Plural a pueris an und für sich 
nichts Widersinniges zu enthalten; unzweideutige Beispiele sind 
mir nicht gegenwärtig. — § 308. De in der Bedeutung quod , 
attinet adf findet sich auch ausser dem Briefstile, zwar glicht 
80 häufig, aber doch hin und wieder; Cic. de Offic. 1,15: ^t- 
que haec in moribus» De benevolentia auiem, quam quisque 
habeat erga nos^ primum iUud est in officio; selbst in Reden: 
pro lege Manil. 4» 11 : de vestri imperii dignüäte atque gloria^ 
quoniam is est exorsus orationis meae^ videte^ quem vobis, ani- 
mum suscipiendum putetis. *)^^ % 319* Zu allgemein ist wohl 


*) Ueberhaupt veidieilt die ganze Lehre von den Pf äpositionen eine 
weit tiefere ui^d angemessenere Ertirternag. Vor allen I&gen ist ubci^ali 
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die Regel,, «ttftintt dem AUat'sey immer unter; dem wenn 
anch sub urbe so gefssst werden kenn, indem men die Stadt 
eh liöher Hegend denkt, wie will man Yirg. Aen. IX, 244: rt-- 
dimus obscuria primam mb eallibus urbem^ erklären) Hier 
neheint 8ub sicli auf die La^e desTlialea zu besiehen , wie von 
Keisig zu Soph. Oed. Col. 606 j,l<0Qais vn:6 ßaööaig erklärt 
wird. Dieaer Gebraneli der Präposition wäre dem des den,t- 
gehen auf analog; man ist aiif einem Schioase, dagegen tn eU 
nem Hauae; wer in einem oberen Stockt wohnt, ist ai(f seiner 
Stube, dagegen der, welcher nnten wohnt, tin seiner Stube. — 
§ 3S5« Von der Regel, daaa etiam, wenn ea anf ein einzelnea 
Wort gehe, Toraogestelit werde, war wenigstens die Yerbin-^ 
dnng non modo^ aed etiam ansaonehmen, in welcher etiäni 
wohl eben so oft seinem Worte nach, ala Torgesetzt. wird. 
Aber auch ausserdem findet ea sich seinem Worte nachgestellt. 
Ich-^echne dahin Liv. XXVI, 80: ffae querelae^ domua pru 
mum nobHium circundatae eelebrataeque aermonibus^ in ae- 
natum etiam p&rvenerpnt. XXVI, 89 (§ 10.) tif , recftjie- 
raia urbe ab Romania^ arcem etiam iiberareni. Cic Tusc. 
I, 26 Anf. haec emm etiam dieunua tnvere^ d. i. y,denn ancb 
diesen Dingen schreiben wir ein Leben zu;"* wo enim zur Satz* 
Verbindung dient, etiam zn haec gehört. , Farad. VI, 1: «So* 
lüane tu diveaf quid^ ai ne divea quidemf quid, ai pauper 


die nrgprüngliche , Srtllchfl Bedeutung, welche bei manchen (s. B« 
bd 05") fast gana Teniachlässigt ist, weit schärfer hervorzuheben, 
und zur Basis der Erörterung zu machen. Dann aber mnss auch der 
Unterschied der in der Bedeutung yerwandten ' Präpositionen durch 
zweckmässige Gegenüberstellung und durch schlagende Beispiele ge-* 
Bauer bestimmt werden. Da diese Grammatilc eine Anleitung zum 
£rlemen des lateinischen Stils sein eoU, so ist diess besonders no- 
tbig , weil es in stilistischer Hinsicht ganz besonders verlangt wird» 
dass z. B. die verwandte aber nicht gleiche Bedeutung von oh und 
propter^ von od und apudy von pro und ante, von in und tater etc. 
beim Lateinschreiben gehörig geschieden werde. Den Unterschied 
lefai^t ausser der Feststelli^ng der Grundbedeutungen besonders noch 
die Beachtung der Ableitung und Zusammensetzung. Es werden für 
die richtigere Auffassung Bemerkungen frommen, wie dass coram 
und leims eigentlich AccusativeU der Beziehung oder Hinncht, von 
Substantiven entlehnt, sind; dass man in iniray estra^ iftfra, s«|n^9 
ultra alte Ablativformen von Adjectiven auf lenis erkennen mnss; dass 
propter, tnter, praeter , sii&ter, wie drciter, mittels einer Zusammen- 
Setzung von tter gebildet sind , welches die Richtung nach etwas hin 
UBgiebt; dass 069 wegen ^ von seiner Grundbedeutung her beaeiduiet 
tn Besmg auf den Oegenetand; prapler aber van dem Gegenelande her^ 
90 dass der Gegenstand die Ursache gewesen , wahrend er bei jeneaa 
das ZTel und der Zweck ist, v. t. w. Jahn. 
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0ttamf de Orat HI, 56, SflS: qua perlecia, peiitum est ab 
eo poatridie^ ut legeret illam etiam^ msae erai conira a 
Demoathene pro Cieaiphonie edita. Es seheint bei der Stollong 
dieser Partikel Tiel vom Wohllaute , vileUeicbt auch tor der 
Willkfihr , abgehangen au haben , ihnlieh wie bei der Stellung 
des deutschen auch.^ Denn man ^agt eben so richtig, ^^das ist 
auch schHium^S ^^ n^neh das ist schlimm.^ — § S36. Hier 
hatte wohl der Gebrauch Ton aut^ wonach es die Unterabthei« 
long negativer Sitze bildet, Erwähnung verdient, um io mehr, 
da dieses auP^o häufig ist, Bemerkens werth ist Liv. XXVI, 
S9, 11 : non ti aut inrtute^ aed proditione^ae furto. — § 340. 
Die Anmerkung stimmt nicht mit der § 732^ b über nihü aliud 
quam n^nihU aliud niai gegebenen Regel. An der ersten Stelle 
wird quam und niai gleichgesetat ; denn es heisst dort, dass 
bei Cicero: virtua nihil aHud eat^ quam m so perfecta et ad 
eummam perducta natura^ für quam auch mai stehen könne. 
An letzterer Stelle dagegen wird zwischen quam und niai ein 
Cnfersehied gemacht. Ochsner zu Cic. eolog. pag. 201 (der 
zweiten Ausgabe) halt quam bei Cicero für verdächtig. Wie 
dem auch sej , so ist es bei der Aehnlichkeit der Satze virtua 
nihil aliud est quam in ae perfecta natura^ und mhil aliud eat 
diacere niai recordari^ doch ailzuwilikührlich anzunehmen, an 
ersterer Stelle könne für quam auch nm, an letzterer nur niai 
stehen. Uebrigens Wäre der Anfönger wegen, die au» 8tre- 
4|ien nach Vermeintlicher Zierlichkeit überall gern ac statt quam 
setzen, auf den logisch begründeten Unterschied beider Par« 
llkeln aufmerksam zu machen gewesen; woraus dann von sel- 
ber hervorgehen würde , dass man nicht nihil aliud ac sagen 
könne. — ^ § 842. Anm. Mit Unrecht wird quod in quodei^ 
quodfiiai^ eine Particula expletiva genannt. Denn wenn dieses 
quodj wie es hier heisst, zur Anknüpfung an den vorigen Satz 
dient, durch wenn nun auszudrücken ist, und anzeigt, dass 
man von etwas als wahr angenommenen weiter fortschiiesst: so 
ist es eben nicht expletiv, sondern ungefähr so viel als ai igi- 
iur^ itaque st. Auch fragt sich, ob man dieses quod nicht 
richtiger als das Neutrum des Pronomen, für qua re^ auffasse. — 
§ SM. Die Annahme, dass ai non und niai von latein. Schrifl* 
stelleril zuweilen verwechselt werden, in diesem Falle aber 
ai non nur dann gesetzt werden könne, wenn der eine Satz nicht 
vollständig ist, seheint mir durchaus ohne Grund. Denn wenn 
zum Beleg das horazische quo mihi fortunam^ ai non cance^ 
ditur Uli? angeführt, und der erste Satz durch nulUua pretii 
fortunae aunt aufgelös't wird, worauf freilich nach demSpradi* 
gebrauch niai conceditur folgen mnsste, so kann man den un- 
vollständigen Satz eben so gut durch quid mihi prodeat fortuna 
muflösen, worauf dann richtig ainon conceditur uti ^ Ut der Be- 
deutung:, wenn der Gebrauch nerbaten uder Derwekrt ist, foi- 
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gen w&rde. Der Griind von 4ein m teo» ktnii sho nicht in d«v 
ÜnTollstSndigkeit des Vordersatzes liegen, sondern ist anders« 
wo ssu sodien. Genan genommen wird man auch wohl über* 
hsnpt nicht sagen können, dass nist nod simm von latieinifcbeQ 
Schriftstellern v^wechselt seyen ; man könnte sonst auch voa 
andern Partikeln dasselbe nAt demselben Rechte behaupten« 
Man vergL sed und autem an folgenden Stellen: CIc. de Orat;. 
1,9) SS: cetera tissentior Grasaö^ sed illa duo^ Crosse^ verear^ 
ut tibi possim concedere. Brut. 2 § 6: ei viveret.Harienaiua^ 
c^era fartaeee desideraret nna cum reliquie bonie ; hunc au-* 
tem praeter eeterae amt cum paude suetineret dolorem^ Man 
wird richtiger sagen, dass derseibe Qedanke eine verschiedene 
Auffassung zulasse. -— .§ 815. Bei den W^Hrten, dass emm naelji 
einem Worte steht, war die § 365 erwähnte Stelfamg non eei 
enim gleich zu berücksichtigen. — § 346. Für deq Unterschied 
von quod u. quia verdient beachtet zu werden .Cic pro Plane. 2&ft 
quaei vero ieti^ qu&e eommemoraä ^ preptereß magiairatue ee^ 
perintn quod triumpharant ^ et non^ quia cammüai eunt iie 
magistratue^ re bene gesta triun^harint. *) -^ § 870. Statt; 
der Apposition steht der Genitiv ( der als eine dritte Art des 
GenitiYs § 428 bemerkt werden konnte ). Virgu Aen. lU, 298 1 
eelaam Buthrati aeeedimua urbem. — § 878* Ungenau ist dia 
Begel, dass das. Prädicata-Vorbnmza mehreren nominiboSf 
die lebende Wesen bezeichnen, immer im Plural gesetzt werda 
Denn dass der Singular vorkomme, wird in der Anm. 1 zugoi» 
standen« Zu den 4 Beispielen » die dort aus Cicero angeführt 
sind, kaiin noch hinzugefügt werddn de Orat III, 18, 67: nam 
Spemippusy Plattßftis eororie ßliue^ et Xenocrates^ qui PlaLo^ 
nem audierat^ et, qui Xenocratem, Polemo, et Crantbr^ nihil 
ab Ariatotele^ quiuna audier at Btatonetik^ magnopere die-* 
eeneit. Mag diese syntaktische Fügung immer ungewöhnlich 
sejn : so sehr hart muss sie wohl lateinischen Ohren nicht ge« 
kiungen haben) sonst würden wir sie schwerlich bei Cicero fioH 
den» Gegen die Regel, dass nach mehreren nomhiibus^ die 
leblose Dinge bezeii^nen, wenn eins davon ein Pluralia ist, auch 
dasFrädicat imPluralis folgen müsse, ist Cie.'Offic. 1,44, Ant 
Atque •?&*, qUorum atudia vitaque omtda in rerum cognitiaa0 
Vera ata eat, >*) — § 427. EUi Genitiv der Gigenscbaft ohne 


Vgl. Jahn zu Ond. Trist. V, 11, 5. 

^ Vgl. Cict-Acad. I, 8, 11 uad ebendas, Goerens z. ü, 1, 9. Dia 
gansen Regeln luber den Numerus des Verbi nach mehrern Snljectea 
sind nnznreicbend , weil rie von einer zufälligen und nichl ▼olktaadig 
und genan beobachteten Empirie ^abstraliirt sind. Es musste zunächsl 
wohl der Natur der Sache naoh die allg^emeine Begel aufgestellt wer* 
den: ^„ Haben mehrei^e Suljecte ein gemeinschaftliches' Verbnmy so 
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.unmittelbare Verlrindan; mil einem Snb'stantif , alae fanz du« 
»bbängig, steht Tac« Agr. 4: Pater Julius Graedmu^ sena^ 
torii ordinißf atudn eloquerUiae. sapkntiaeque notu8. -^ 
S 449# Ba fehlt die Bemerkung , dass di<^ Sache, woran einem 
etwas liegt,, anch durch das Neutrum eines Pronomen auage- 
drückt werden könne, wiei id fnea^magnUvterest. Uv. XXVI, 
44, 8: quödque plurimum ad aceendendos miUüim ammoM t»« 
ietfirat; ieatü apectatorque virtulia atque ignatme eujusque ad» 
est. Auch ein Nomen ist nicht ohne Beispiel. Cic. Att. Ilf, 10: 
non quo mea itUeresset loci natura. Daher hat man nicht nö« 
thig , wenn bei iniereat der blosse Infinitiv steht , dabei den 
Accus, des Torangegangenen Subjectes zu ergänzen; man kann 
den Infinitiv als Nomen nehmep« — § 466. lieber potiri mit 
dem Acc. ist anderer Ansicht Bremi zu Nep. Milt. 2, 1. — § 498. 

, Von dem futur. periphrast. scripHtrua fui nnd^tierom heisst es: 
„man sieht leicht ein., wie dies übergeht in den Sinn dea Plus- 
quamperf. Conj. und so werden diese bdiden Tempora auch ge^ 
wohnlich Im Nachsatze hypothetischer Satze gebraucht.^^ Mich 
dünkt aber , der Uebergang in den Sinn des Plnsq. Conj. wird 
umgekehrt erst dadurch hervorgebracht, dass man einen Be- 
dingungasatz daza ergänzt. Den Gebrauch des periphrastischea 
Futurs in Bedingungssätzen erkläre ich mir so. Die Grundform 
dea hypothetischen ^unmögüchen oder unwahren) Satzea ist: 
adte venisaem^ fdsitn morhum incidhsem^ „ich würde gekom* 
men seyn, wenn ich nicht krank geworden wäre/^ Damit gleich- 

^ feedeutend, jedoch ohne die Form des hypathetischeii Satzea 
%U haben, ist: ad te venturua eramj aed inmorbum incidi^ 
„ich, wollte schon zu dir kommen, aber ich wurde krank. *^ 
Durch Vermengung beider Sätze entstehen daraus zwei anderci 


kann dasselbe entweder auf alle Subjecte oder nur auf das ihm zn- 
Bächststehende bezogen wesden; im erstem Falle steht es imPIoral, 
im letatem aber richtet es sich nach dem Numerus des nächsten Sub- 
jects. Es muss aal alle Salijecte bezogen werden , sobald man alle 
zugleich als genieinschaftlich und zu gleichen Theilen auf die im Ver- 
bum enthaltene Handlung einwirkend denkt. Dagegenist das Verbam 
nor auf das nächste Subject'au beaiehen, sobald jedes derselben als 
für sich und einzeln handelnd gedacht werden soll. '^ Ehe man dann 
eine empirische Regeldavon hernimmt, ob die mehrern Subjecte le* 
hendige oder leblose Dinge bezeichnen ; ist erst festzustellen , wie weit 
die^ Stellung oder der Gebrauch gewisser Partikeln zu der einen oder 
andern der angegebenen Beziehungen des Verbums nothigt In Stellen 
^ z* B. wie Dtäfitare vis»B e«t Sulpkiua et Coffo, oder 8enatu9 popidu^ 
q^e 'Ronunma int eilt gii n. dergl., ist der Numerus des Terbi durch 
ganz andere Grunde bedingt, als dadurch, dsss die mehreren Snljecte 
lebende Wesen oder leblose Dinge bezeichnen.' Jahji. 
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Indem derNachsatz eines leden mit dem! des andern Tertanselii 
werden kann« So entsteht: ad ie venissem^ sed in morbum in- 
cidij ,;ich wurde gekommen, seyn, aber ich wurde krank, ^ 
eine Wendung, die bei Homer nicht selten ist; und ad ie reu- 
turus eram\ nisi in morbum incidissem. IXasa in dem Satse 
Mazaeus, «i transeuniibus flumen supervenisaet ^ haud dubfe 
oppressUfus fuit.incompositös, eben so gut auch oppres- 
Burus fuisset hatte stehen können, wäre wohl dnrch Beispiele 
zu erweisen gewesen , da dieses an sich keinesweges einleach- 
tet. '*') — ^ , § 500.^ Als Tflim Dentsehen abweichend konnte noeh* 
der Gebrauch des Perfects in Gleichnissen bemerkt werdeii; 
Virg; Aen. XI, 809— 818. 

Ac velut ille^ priuaqtMm iela miniiea «egiMinttir, 
Continuo tfi montea «ese avtiM abdidit aUoa^ 
Oceiso paitwre^ lupua, magnove Juvenco, ^., 

. . Con^ciua aifdacM /act», caudamque remülcena \ , . . 

Suhjecit paüUantem utero , silvaaque petiviis *•«. 

Haud accus ex ocuUb se turbidua abaUiUt Arruns» 

Hier ist das Perfect ganz, wie der griecb. Aorist gebraneht| 
dem man in diesem Falle mit Unrecht die^ Bedeutung pflegen 
beilegt. (Buttm. Griech. Gr. § 13T Anm. &.) Man sollte richti- 
ger sagen , der Aorist referire in diesem Falle eine gemachte 
Erfahrung, während wir dnrch das'Präsens ans der gemachten 
Erfahrung sogleich einen allgemeinen Sdiluss sieheil. Mit die-« 
ser Ainsicht stimmt der Gebrauch von guondam in der Verbin- 
dung ceu quondam überein, wobei man die Bedeutung xuuiieHen^ 
oder öfter ^ ^anzunehmen nicht nöthig hat. Auch olim wird oo 
hinzugesetzt. Hör. Od. IV, 4 Anf. Quälern ministrum fidmima 
• . . olim juventas et patrius vigor nido laborum propulit 
tnadum •.••—- § 506. Dass postquam^ aiwialae^ ut prinium 
u. 8. w. das Perfectun»'Indicativi bei sich haben, scheint mir 
ganz ih der Natur dieser Partikeln gegründet. Es war duher 
als abweichend vom Deutschen zu bemerken , nioht aber aus 
dem Bestreben abzuleiten, ^ie Dauer odeir die Vollendung kräf- 
tiger auszudrücken. Denn wenn man sagt simulatque venit^ 
qua^aivit^ so ist diass nichts anders als quaeaimt aimul^ atque 
venit , oder atmui quaeaivit atque venit , und durch eine Ver^ 
Setzung entstanden, indem man allmählig die einzelnen Be^ 
etandtheile des Wortes vergass, und das ursprünglich getrennte 
jiu einem Ganzen verband. Indem nun hier das quaerere und 
venire als gleichzeitig gesetzt wird, ist Nichts natürlicher, als 
beides in dasselbe Tempus au setzen. Und wenn man ferner 
sagt poatquam venit ^ quaeaioii, so ist dies uichts anders als 
poatea quaeaivit^ quam venit ^ oder venit ^ et poatea quaeaivit^ 


*) Vgl« Jbb. IV S. 412 f., Jahn s.Ovid. Tri»t. II, 97. 
N.Juhrb. /. F^, u. Päd, od. Krit, BibL Bd. 111 Hß. 9. ^ 
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hon quia^irnuliis debeo,»... sed quia saepe eoncurruntK , . . .^^ 
§ M4. lo dem Beispiele h'oe fier% nulld lex vetat^ ist hoc 
fieri ein wahrer Accas. c. Inf., und darum gehört' die .Steile 
nicht higher, sondern ^zu § 610. Ein wirklicher Infinitiv ohne 
Accos. 4es Subjectes Ist CIc. Offic. f, 9 § 30: 921t vetant quid- 
quam agere, — § 551. Statt des Conjonctiv in Wendungen 
wie quod se oblitumnescio quid die er et, steht der Iqdica- 
tiv Cic. pro Plane. 30: qui sie mecum semper egtsti^^ te mihi 
remitiere atque cpncedere , ' üt omne Studium meum in Planen 
honotem consumerem^ ^quod ejus in me merilum tibi etiam 
ipsi gratum ess^ dicebaa, — § 561. In der Re^el über die 
poppelfrageii wären Stellen, wie Cic. Off. IIF, 13; Quaero^ si 
hoc emptoribus venditor non diserit , aedesque vendiderit pln* 
ris^midto^ quam se venditurum putarit j num id injuste aut im- 
probe fecerit ? zu beachten gewesen. S. Ochsner's Note zu die- 
ser Stelle in den eclog. Cic. pag. 123 der zweiten Ausg. Zwar 
• ist hier eigentlich keine Doppelfrage, sondern nur eine zwei- 
gliedrige einfache; (eine Doppelfrage wäre utrum id inßtste aut 
saltem improbe fecity anjuate atque recie?)i aber da das deut- 
sche oder in beiden Fällen gebraucht wird , und dieser Doppel- 
sinn den Anfänger verlegen machen kann, so war die ansdrück- 
liche Erwähnung dieses Falles zu wünschen. — § 574. Die 
Stellen, wo ^t^am^t/ant mit dem Conjunctiv vorkommt, schei- 
nen mir nicht so ganz selten, und ich finde den Conjunctiv bei 
Cicero immer in dem Gedanken begründet. Der Cpnjnnctiv 
steht da, wo er auch an sich, «ohne quanpquam\ stehen würde. 
Denn wenn man richtig sagt hoc non dixerim^ so mnss derselbe 
Satz auch mit quqmquam lauten : quamquam non ita hoc dixe^ 
fim^ ut contendam^ . • . « deutsch: „obgleich ich damit nicht 
behaupten möchte ^^^ wogegen quamquam non dico wäre: „ob- 
gleich ich nicht behaupte.^^ de Orat. III, 20 Anf. .Quam quam 
illa ipsa exclamatio eit velim crebra, pro Plane. 22: Quam- 
quam ne id quidem suepicionem coitioms habuerit; „doch 
auch hierin dürfte noch kein Verdacht einer Zusammenroitnng 
begründet seyn. ^^ Dagegen de Orat. II, 1 Anf. erantque multi^ 
quiy quamquam non ita sese rem habere arbitrarentur^ 
tamen .. • . lihenter id praedicärent , mag dfcr Conjunctiv durch 
den Conjunctiv des Hauptsatzes veranlasst seyn. Quamvis mit 
dem Indic. findet sich nicht bloss bei Späteren, sondern schon 
bei Nepos. Miit. 2, 2: qudmvis carebat nomine. Bben so 
Liv. II, 40: iVb/i iibi^ quamvis infesto animo et minaci per- 
venera 8^ ingredienti flnes ira cecidit ? Aber bei Cicero , de 
Orat. III, 23 § 86: /f«t^, f^ est apud Lucilium^ j^quatnvis 
bonus ipse Samnis^f^ ist der Indicativ sehr auffallend, und 
wohl nur aus der sorglosen Verbindung der eigenen Worte mit 
denen des Lucilius zu erklären. — ^ § 585. Non beim Impera- 
tiv findet sich) wenn die Negation nicht zu dem ganzen Satze, 
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sondern zn einem einzelnen Worte gehört Virg. Aen. 1, 688: 
Tufaciem illius nactem non amptius unam falle dolo . :.«. — 
§586. Auch der, Uifinitiv lEommt, wie Im Griechischen, statt 
des Imperativ var. Vlrg. Aen. III, 405: purpureo velare cth- 
maa .... tarvela. — § 590. Wenn die Dauer wirklich aus* 
gedruckt werden soll , so steht nach aatis est auch der Infin.. 
vPräs. Cic. de Orat. I, 28 § T27: Satis est enim^ oeteris artifi- 
ctis percipiendis^ tantummodo similem esse hominis, et id^ 

quod tradatur^ pos^e percipere animo^ et memoria 

cuBtodire; wo schwerlicl» ^t/me n. potuisse stehen könnte. — 
§ 603. Durch ein Versehen heisst es: „auch Fragen gehen iiji 
die Construction des AccusatiFus cum Infinitivo ein ,' wenn sie 
von der Art sind, dass sie nur in der Form von dem afflrma^ 
iiven Satze verschieden sind. '^ — § 607. Dass der Accus, bei 
Jubere und vetare nur von dem dabei stehenden Infin, bewirkt 
fve7'dey folglich ein wahrer Acc. c. Inf. stattfinde und die Ver* 
Wandlung in die passive Construction als eine Eigenheit bemerkt 
werden müsse: lässt sich wohl noch bestreiten. Penn man fin- 
det 1) den Accus, allein, ohne Infinitiv. Cic. fragm. de Republ. 
quaelex neque probos ftustrajuhet aut vetat^ nee iinprobos 
Jubehdo aut vetando movet; und 2) sagen späte Autoren jubeo- 
tibi scribercy wovon die Entstehung nur unter der Voraus* 
Setzung erklärlich ist, das9 man ibiheilte jutleo te, scribere^' 
nicht jubeo j te scribere, — § 621. Ganz wie acceditut ist 
das entsprechende Transitfvum adjicere mit ut construirt. Liv. 
II, 27: qui^ad id^ quod de credita pecunia jus non disisset^ 
adjiceret, ut ne delectufn quidem es senatus consuüo ha^ 
beret. — § 627. Mirari findet man nicht selten, nach Art 
des griechischen ^aviid^cn d^ mit si construirt. Liv. I, 53 a. E. 
Veiant mirari, siy qualis in cives^ qualis in socios^ talis ad' 
ultimum in liberos esset. Eben so das Adject. miruni, Gic. de 
Orat. II, 13 Anf. Minime mirum^ si isla res adhuc nostra lin-- 
gua illustrata non est, de Senect. 11: ^id mirum in senibus, 
s i infirmi sunt aliquando. Auch dolore und das Substant. in-- 
dignatio finden sich so construirt. Liv. II, 28: indignatione 

Patrtpm, si^ quod- Cic. pro Plane. 1: dolebam^ judiceSy 

et acerbe ferebam ^ si hujus salus ob eam ipsam causam esset 
infestior. — In dor Syntaxis ornata war die eigene Art von. 
Attraktion zu bemerken, wenn das, was eigentlich Sufiject des 
abhängigen Satzes seyn sollte, zum Object des Hauptsatzes ge- 
macht wird, wie in folgenden Beispielen. Cic. pro reg. Dejot.ll 
Anf. Quis tu um patrem ante^ qui esset ^ quam cujus gener 
e^set^ audivit? de Orat. I, 27: id^ quod aliquando posset ac- 
eider e , ne tum accideret , timere. Andere Beispiele , sq wie 
eine zweite, dieser entgegengesetzten Art der Atjtraetion s. bei 
Ochsner in Cic. edog. pag. 42. Demgemäss wird man auch 
wohl Cic. pro Arch. quod sentio^ quam sit exiguum^ ao wie 
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^ hier 9 abtheOen, und guod für den Aeco«. halten dorTen. Auch 
in die p assive Consiructieo geht diese Attraction aber. Liv. 11, 
51:. di siractam laceratamque 'rem^ublieam magis^ 
guorumin manuaü^ quamut mcolumissü, quaeri. XLI1|40 
Anf. £!s8pectarino8 4trbiiror^ ui respondeamusjüteris tui8,r-^ 
§ 6TY. "Wie nihil für non, so wird auch iqit Wegitfsanng der ia 
nihil liegenden Negation aliquid gebrancht Cic. de Örat. I, 28 
§ 120; Nihil est emm tarn imigne, nee tarn ad diutumitatem 
memariae stabile^ quamidj in quo alifuid offenderis. \irg. 
Aen. V, 688: «t quid pietas anliqua tabares Mespicit^hunuh 
no8^ „wenn dein Mitleid irgend wie Rücksicht nimmt. ^ — 
.§ 683* Nicht durchweg werden, nm die Herkunft ana einem 
Or(e zu beaeicbnen, die von jenen Namen gebildeten AdjectiVa 
gebraucht. Liv. 1,00 Anf. Tiirnua HerdoniuB ab järicia fe* 
roeiier in abaentem Tarquimum erat inveetua. II, 22: Armo- 
Tum immemores obridea dant treeentoa principum a Coro at" 
que Pometia liberoa, (Vergl. das griech. I^e. Matthiae Gr. 
Clramm. § 5T4 p. 11S2') -— §'600. Die Formen,, unter denen 
etwas Verhergegangenes mit ein^m Znsatse wiederholt wird, 
, wie et «s, et ia quidem^ sind nicht vollständig angegeben. Auch 
et quidenty ohne t«, hat gute Auctorit&t. Cic. de Off. 1,14 § 4S: 
Sunt autem multi^ et quidem cupidi aptendoria et gloHae^ 
qui eripiunt aliia^ quod aliia largiantur. Auch atque ia findet 
aich; Caes. B. C I, 27: aditua autem ^ atque itinera duo .... 
defisia trabibua^ atque eia praeaeutia, praeaepit. Selbst 
atque hie; Caes. B. 6. VIII, T: paueoa in aed^ciia eaae inven* 
toa^ atque hoa^^ non qui agrorum dolendorum cauaa reman- 
siaaeni , aed qui »peculandi gratia eaaent remiaaL Auch ac al- 
lein findet sich« Terent. Andr. II, 1, 8T: ego vero ae lubena, 
II, 3, 8: ae cito. Hier hätte auch der Gebrauch von tir Er- 
wähnung verdient, wornach es, .wenn zwei durch et verbnn* 
dene Relativ -Sätze auf einander folgen, das zweite Mal statt 
des Relativ gesetzt wird. Cip. Orat. 3: ^psms in mente inaide- 
bat apeciea pulchritudinia eshnia quaedam^ quam intüens^ in 
eaque defixua^ ad Uliua aimUitudinem artem et manum diri* 
gebat; für et in qua deßsua, Brut. 74 § 258: Onrnea tumfere^ 
qui nee estra urbem haue vixerant^ nee eoa aiiqua barba- 
riea domeatica infuaeaverat^ recte loquebantur. Liv. XXIII, 36 
a. Ende occupatua primo auapieiia repetendia^ dein prodigiia^ 
quae alia auper alia nuntiabantur y expiantique ea haud fä- 
dle litari haruapieea reapondäbant, Virg. Aen. VII, 61: Quam 
paterjnventam ..•• Ipae ferebatur Phoebo aaeraaae Latinua^ 
Laurentiaque ab ea nomen poauiaae coloma. Wenn das Demon- 
strativum Subject des Satzes seyn würde, wird es ausgelassen. 
Cic. de Orat. 1, 61 § 260: tu quo tatUum atudium fuiaae ^ tan- 
iuaque labor dieituTy ut primum impedimenta naturae däagen- 
tfa induatriaque auperaret ; quumque ita baibua eiaet^ ut ejus 
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ipeius artiss eiä siud^et, pr w uxm liUeram nmt possei dkere, 
perfedt medUandOj • • • • für et quiy pum ita balhus esset. Aus 
den angeführten Beispielen erhellt, daas der Gebranch iich auf 
den Fall beschränkt, wenn das Relativnm in verschied enem Ca- 
sus stehen würde. -^ § YOS. Was von Ate und ille mit Beztfg 
auf die indirecte Redeweise g;esagt ist, gilt auch von den davon 
abgeleiteten Adverbien. Es gibi jedoch auch hier Ausnahmen, 
wie oben zu § 285 von minc und^t^no, Cic. de Orat. I, 21 Anf. 
Seripsi etiam iliud quodam in libello^ .... disertos me cögnosse 
nonnuUos^ eloquentem adhuc neminem^ wo nach der Regel 
usque eo stehen müsste. — §?0S. Aehnlich, wie ^tit in: quae 
est tua prudentia^ wird quahtum gebraucht. Cic. de Orat. I^ 21 
§95; Egoenim^ quantunt auguror conjecturä quantaque 
ingenia in nostris hominihus esse video^ non despero^ fore alt" 
quem ... — § 725. Gelegentlich hätte hier, obgleich eigent^ 
lieh an einen andern Ort gel^örend, non modo — sed— quoque 
angemerkt werden können , welches gewisseriiiaassen zwischen 
non modo — sed etiam , und non modo — sed in der Mitte steht, 
und beide Glieder gleichsetzt. Liv. II, 34 Auf. dimissis ad fru- 
mentum^ qoemendum ^ non in Etruriam'fhodo .... sed quae^ 
situm in Siciliam quoque^ ,, sondern gleicherweise (eben so), 
nach Sieilien.^^ — § 736. Hieher, odgr in den Abschnitt über 
Pleonasmus» gehörte auch die Bemerkung^ dass tum voraus*^ 
gegangene Zeitbestimmungen (meistens Participiäl-.Sätze)^ mit 
Nachdruck resumirt. LiVrII,29 Auf. ^uoreputsOy iumvero... 
XXII, ^x jU in chstra venerunt^ permisto novo eseroiiu'ae 
veter ß^ castris bifariam f actis ^ .... tum Atilium Bomam mt- 
serunt. XXiW^^z perpetrato belle ^ tum consultandnm . 
XXVI, 81: reductis in curiam legatis^. tum Consul . 
XXXVIy 41: ita medio campo esiguntur quadrigae; amotoque 
inani ludibrio^ ... tum demum ad justum proelium concur^ 
sum est. Virg. Aen. X, 445: At JRuiulum abscessu^ juvenis 
tum siupet, V, T20: Talibus \incensus dictis senioris amicij 
Tum vero in curas animum diducitur omnis; wo das Punctum 
der Heyueschen Ausgabe hinter amici gewiss in ein Komma zu 
verwandeln ist. In allen dieses Fällen stimnit, tum mit dem 
Gebrauch des griechischen hlxa und tniixa nach einem Parti- 
eip überein. Ganz analog ist der Gebrauch der Pronomina de- 
monstrativa. Cic. amic. 18: tristitia autem^ et in omni re se- 
veritas^ habet illa quiderh .... c. 10: novitates uutem^ si 
fpefd afferunt^ non sunt illae quidem .... pro Plane. 8: 
Veinde fnunicipes tuij sunt^ Uli quidem • . • . Virg. Aen. XII, 
862: uilitis in parvae subitam, eollecta figuram^ .... hanc 
versa in fadem . . . . ( Xenoph. Anab. U, 2, 10 x KkiaQxoQ Ss 

ToXiildTjVf tovtov dvBuetlv iniXsvffe.) Liv. 1, 10 Auf. 

qui, tegno potitus^ urbem novam conditam vi et armis^ jure 
eam legibusque tondere parat. XXV, 12: piscibus atque avi^ 
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bus ferüque^ guae inecbitU terras^ iia' fuat esea coro tna. 
Sali. Cat. S7,S: Sed urbana plebea ^ ea vero . • ., und gleich 
nachher: omnea^ quos flagiiium domo espuleraf^' ii Sonuun 
amßuxerant. Eb^ so idcirco. Cic. Off. 1, 4^: proper necea^ 
aüatem vüae^ quod eo, quae natura desiderßreti consequi sine 
aUia non posaemua^ id Circo initam esae cftm kominibua com- 
numiiatem., (Xen. Anab. Ii V, 3: vofUianf^ äp^lvovag v^Mg tt- 
V4U^ äia TOVTO TCQOgBkaßov.) — §138. Was hierüber die 
Figar iv dut dvolv gesagt wird, ist leicht Missverständnisseii 
ausgesetst , nnd wäre wohl durch eio geufiueres Eingehen in 
das Wesen dieser Figur sehr zu beschränken gewesen. Was 
sich mir aus eigener, aber keinesweges umfassender Beobach- 
tung ergeben hat, läuft etwa darauf hinaus , dass erstlich bei« 
de Wörter auf denselben gegenständ gehen, ihn aber nach yer- 
schiedenen Rücksichten betrachten. Wenu ipan z. B. sagt pa- 
ieris libamus et auro, so wird durch j»a^ert« das Ding nach 
seiner Form, und nach seinem Gebrauche betrachtet, durch 
atfro nach ^iner Materie. Ausserdem aber muss das xw^ite 
Wort als eine. nähere Bestimmung des ersten gedacht werden 
können, so dass man wohl üiid^t aestufebrique^ aber schwer- 
lieh sagen dürfte febri aestuque, — § 749* Wie audivi cum 
dic&ret findet sich auch videre construirt. Cic« de Orat. III, 23 
§ 87: videbamua virum^ cum operam daret. — § 750. 
Auch nach spea folgt pleonastisch putare. Cic. pro Plane. 26 
a. E. Itaque hac spe decedebam^ ut mihi popultm Romor 
num nitro amnia delattirum putarem. — § 771. Wenn in 
der Redensart mhü aliud quam, wo es für nur steht^ ein Tem- 
pus Youfacere ergänzt wird, so ist dabei 4^eh zu beachten, 
dass eine Siolche Ergänzung zuweilen gar nicht möglich ist. So 
steht Lin II, 63, 4 : hostea quidem^ nihil aliud quam per- 
fuaia vano timore Romania^ citato agmine abeunt^ „indem sie 
den Römern nur einen Schrecken eingejagt hatten.*^ Vervoll- 
ständigen lässt sich dieser Satz gar nicht, weil nihil eigentlich 
im Ablativ stehen müsst^, etwa nulla alia re facta. Man wird 
daher annehmen müssen, da^s diese {Icdewefse, zwar ans einer 
Ellipse entstanden sey, dass jpian aber späterhin die Entste- 
hung vergessen habe. Eine win^liche Ellipse von facere scheint 
Cic. de Omt. T, 59 § 253 : in quo multo melius noatri, -^ § 777* 
Dass credo^ ohne Yo^bindung in den Satz eingeschoben, nicht 
leicht anders als mit einem ironischen Nebensinn vorkommen 
solle, ist wohl zu yiöl behauptet Für das Lateinschreiben mag 
dies immer als Norm gelten ; an sich aber ist es nicht wohl 
denkbar , dass die Ironie durch die grammatische Struktur des 
Satzes, und nicht vielmehr durch das ganze Colorit der Rede 
und hauptsächlich durch den Ton der Stimme solle bezeichnet 
werden. ' An folgenden Stellen z. B. finde ich keine' Ironie, 
wenn man darunter nämlich versteht , dass der Redende das 
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Q^gfsnlheil Ton dem meinet w«e er sni sagen, iscbeint. « CUk 
Brut* 51 §190: Faeiebßt ille quidem^ inquam^ et mihi bene-* 
volentia^ eredo\ Ductus tribuebat omnia. c. 58 § 210: Etant 
tarnen^ quibus vider^tur illius aetatis terfiua Curio^ quia 9plen» 
didioribua fortaste verbiß uiebqtur^ et quiß Latine nonpeiiime 
loqußbaiur , unu , credo^ aliquo^ dameatico ; nam litter arum 
admodum nihil sci^bat,, Ib; § 211 : Quae nos quidem aißbqe^ 
haue Veto Sdpionis eiiam tu ^. Brüte ^ credo^ aliquando au- 
disti loquentem. de Orat. I, 22 g 101: Pe his^ credo^ re- 
bus , . • • . quibus sciam poteroque. c. 49 § 214 : M. vero Scau- 
rue^ • . • • «t audierit^ hdnc auctoritatem gravitatis et cansilii 
sui vindicari a te^ Crosse , • . . • Jam^ credoj huc veniat et 
hone loquacitatem nostram vuUu ipso , adspectuque conterreat, 
Tugcul. I, 22: Estillud quidem velntasimum^ animo ipso ani-- , 
nrnm videre: et nimirum hanc habet vim praeceptum Apollinis^ 
quo mottet^ ut se quisque noscät. Non euim^ credo^ id prae^ 
cipit^ ut membra nostra • . . noscamus. (filine Ironie wäre: id 
enim^ creda^ praecipit^ ut mepiira noscamus.) Virg. Aen. 
yiy 368: si quam tiBtdiva creatrix Ostendit {neque enim^ cre- 
d o , sine numine divum Flumina tanta paras , St^giamque in* 
nare paludem^) ... An allen diesen Stellen ist credo höch- 
stens dem griechischen olfiai^ sofern es sich von oJo(tai unter- 
scheidet, gleich zu achten; an einigen ist auch etwas eigen- 
thümlich Gemüthliches unverkennbar; aber eine eigentliche' 
Ironie in obigem Sinne i^ hier nicht. — § 781. Das erste Bei- 
spiel ^n Scythes Anacharsis ... ist eigentlich anderer Art ala 
die folgenden. Denn wenn es heisst vincere seit Hannibai^ ri- , 
cloria uti nescit^ so haben beide Sätze dem Gedanken nach 
gleiches Gewicht, und sind coordinirt; .aber in: An Scythes 
Anacharsis potiat pro mhilo pecuniam ducere , nostrates phi* 
losophi non facere potuerunt? ist der Hauptgedanke in dem 
letzten Theile enthalten, der erste hat ein untergeordnetes Ver- 
Iiältniss, und dient nur dazu, den zweiten zu heben. (Buttm* 
§ 149 pag. 433.) Ein anderes Beispiel derselben Art ist: Cic. , 
pro Arch. 8: Er^go ille corporis motu tantum amorem sibi con- 
ciliarat a nobis omnibus; nos animorum incredibiles motus 
celeritatemqueAngeniorum negligemus? Nicht darnach fragt 
Cicero, ob wohl Roscius durch seine Darstellung^ sich so be- ' 
liebt gemacht habe; sondern, ob man wohi^ da schon körper- 
liche Ausbildung und äusserer Austand so beliebt mache, ge- 
gen igeistige Ausbildung gleichgültig seyn durfei Eben so c. 9: 
Ergo Uli alienum , quia poeta fuit ^ post mortem etiam \espe» 
iunt^ nos hunc vivum . . . repuäiabimus? für: cum Uli alie- 
num espeiant , nos repudiabimus ? In der zweiten Art tou 
Gegensätzen mit et non findet man poliusj welches ^ich mei- 
stens hinzudenken lässt, auch ausdrücklich gesetzt. Cic. de 
Orat. I, 22 § 102: et non semper irrisisse potius. — §78T 
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Dam Sobjeel BQd Veriram , ah die Havptbesttnilthene dnet 
Satses'so Anfang und am Bnde gestellt werden, und daaa der 
Genitiv oder die Pfipotition mit ihrem Casoa swischen Adjecti? 
und Sobgtantiv tidtt, § 700, ist ana einem gemeinscIiaftiicIieB 
Princip abzuleiten. Unter denselben Gesichtspunkt gehören 
aber auch noch eine Menge anderer Flile der Wortstellung, 
wie urba capto ah hosMus eat^ cum easent factdtatem 
adepti^ esprimere dicendo aenaa poaaumua^ oratio 
dicta de acripto eat — § 101. Nicht ganz richtig ist die 
ftegel^ dass zwischen der Präposition und ihrem Casaa hur 
ein Genitiv stehen köniie. Tontose Wörter~wie t9, und das 
' enklitische -ntcr, mihi^ sind davon ausgenommen, Cic. Brot. 1,1: 
es quo augurum inatitutia in parentis cum loco coiere de-- 
bebam^ pro Arch^ 6: ut ab nulliua umquam me tempore 
aut commodo otium meum dbatraxerit. Auch das Adverbiam 
findet sich zuweilen nach der Präposition, ohne dass ein Par« 
ticip, wozu es gehörte, folgt. Liv. I, 25: in minima grdtum 
ipectaetdum; c. 6 a. E. a aatia miti principio ; IV, 11 a. E. per 
minime populäre miniaterium ; sogar ein Adjectiv steht ange- 
wöhnlich hart zwischen der Präposition und dem davon abhan- 
gigen Particip. 1, 50: adver aua hoatUia auaoa. Die Stellung 
In Schwuren per ego haa lacrymaa . • . . Yirg. Aen. IV, 314, 
konnte ebenfalls erwähnt werden« Die Stellung ferner, Virg. 
Aen. IV, 233: nee au per ipae aua molitur laude ^ ist hervor- 
gegangen aus dem § 104 erwähnten Streben, das sich Entge- 
genstehende (oder das Aehnliche), hier ipae^ und sua, zusam- 
menzustellen; ganz wie in der Ilias irgendwo %ai ts 8v' igx^ 
pivm^ Xttl TB ngo 6 xov Ivori^tv^ statt 6 «qo tov^ alter prke 
altere. Buttm. Griech. Gramm. § 151, III, 1- — § 104. Hier 
konnte bemerkt werden, dass aus dem hier erwähntei^ Streben 
Gleichartiges oder Entgegengesetztes zusammenzustellen, so- 
gar die Pronomina peuonalia ohne besonderen Nachdruck, ^e- 
gen § 003, ausdrücklich gesetzt werden; :*..B. Cic. pro Plane. 
80 Auf. ut ei^ quem mM debere operieret^ ego me omnia 
debere dicerem; ^o ego fuglich fehlen konnte^ und nur wegen 
der Zusammenstellung ego me, gesetzt ist. Daraus geht fer- 
'ner eine andere eigenthftmliche Wortstellung hervor, wovon 
aich bei Cicero viele Beispiele finden , die nämlich , daaa bei 
swei entsprechenden Gliedern eines Satzea eine umgekehrte 
Wortstellung befolgt wird ; wie pro Plane. 30 : nee eonaide- 
rate minua, nee minua amiee, pro Lig. 5: äUud eat^ errare 
Caeaarem notte^ aliud ^ noUe ndaereri, — § 106. Bei ne fui- 
dem war noch dies hinzuzufügen, daaa auch zwd Wörter in 
die Mitte gestellt werden, nämlich eine Präposition mit ilirem 
Casus, wie ne in homine quidem^ oder eine ConjnnctioQ mit 
ihrem Verbo, wie ne ai eogUaaaet quidem, 

SalzwedeL ^. 62tei?taiiit. 
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PrograniDisf, quo ITBkerdtetu« BaTaritoanmi legee eiTiliiu aioBdciiiiidi 
in anditorlo jaridjico pi;oBio1gandM indicU Dr. P. Bkkarsf» Inert - 
commentatio philologi c o ^ criiic a ^d^e politicO'^ 
tum Ciceronia lihrorüm tempore natali.^ Wirco- 
borg! 1829. ^ 

Herr Prof, R. bat sich bei seiner Arbeit einen doppelten 
Zweck vorgestecict, einmal |die Anstellt des Angelo May ad * 
\yiderlegen, und dann dies^ gegenüber eine neue zu begrün- 
den. Angel. May hatte sich nämlich in seiner Vorrede zur Re-' 
publilc Cicero's üb^r das Jahr der Abfassung dieser Bücher al- 
so Ternehraen lassen: ,,Yarroniano Urbis anno septing^tesimo, 
^estivo tempore, Cicero calöres roaximos vitans in Gumanum 
secessit, ibique hos libros politicos acribere instituit. — Ut^um 
¥ero auctor septinio illo saeculari Urbis anno libros politicos ad 
umbilicum d^duxerjt, haud liquido eonstat. Quamquam reapse 
TuUius raira.celeritate atque adsiduitate scribere solebat cujus 
rel apud ipsum sunt exempla. Cnde fere coUigirauSf TuUium 
unica lila äpud Gumas rusticatione potuisse opus absolvere.^' 

Dagegen, behauptet Hr. R. S. 4; ^Anno Urbis se]ptingea* 
tesimoneque coepios ßsse TuUianos de re publica libros, neque 
ad umbilicum^ deductos/' Beim ersten Gliede. dieser Behaup- 
ttthg stützt er sich vorzüglich auf Cic. de divin. U, 1 , wo es al- 
so heisst: „His libris annumerandi sunt sex de re publica, quoa' 
tunc acripsmuSy cum gubernacula reipubUcae tenebamuaf^ und 
beweisst dann im Folgenden mit der ihm eigenthümlichen Schür- 
fe und Gründlichkeit, dass diese Phrase nur auf d^s Consulat- 
}ahr oder höchstens auf das erste und zweite nach denselben, 
aber sonst auf kein anderes passe; in welcher Zeit also auch 
nach Cicero's deutlichen Worten w/enigstens die erste Anlage 
dieser Bücher zu setzen sey. Eine Bestätigung dieser Ansicht 
findet Hr. R. auch darin, dass Cicero in den Briefen vom Jahre 
€94 n. 695 seinem Attlkus meldet „magna se et cura et voiuptif- 
te libria politicis et politico - geographicis Dicaearch'i, Sera- 
pionis, et alioruminhaerere/^ und namentlich ans Dicäarchua 
finde sich ia der Republik eine ganze Stelle wörtlich übersetzt* 

So sehr auoh der Herr Verf. durch solide Darstellung und 
consequenten Ideengang seinen Gegner zu bedrängen weiss, so 
geling;t es ihm doch nicht, denselben völlig aus dem Felde zu 
schlagen.. Angel. May stellt die einfache Behauptung aaf : Ci« 
cerd iq Cumaho U. c. 700 libros politicos scribere instituit. -U»- 
1l)erührt lässt er dabei, was bei Cicero^s Schweigen hierüber 
aueh Niemand wissen kann, ob dieser schon früher mit dem 
Plane «einer Republik umgegangen, und zu diesem Zwecke mit 
den gelehrten Werken anderer Staatsmänner beschäftigt gewe- 
sen sey, und beruft sich blos auf die 3 classiscben Stellen in 
Cicere's Briefen zum Jahre 700, woraus er aelbst seine Worte 
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cntlrimt hfti Ep. ad ^int fr. III, 5 hältst es: 5,Qaod qnae- 
ris, quid de illis libris egerim, quos, qaum essem in Cumano, 
eoribere inaUtui; ndn i^essavi, neqiie cesso; sed saepe jaro scri- 
liendi totum consilium rationemque mutavj/^ Ep. ad Quint fr. 
fl, 14: )tEgo me in Camano et Fompejanb, praeterqaam quod 
sine te , qeterum satis commode oblectabam. Et eram in üs- 
dem. locis asqoe ad Kai. Jun. futurus. Scribebam illa, qu^e 
dixeram , politica , spissum sane opus et operosum. ^' Ejj. ad 
Att. IV, 16.. ,,Hanc ego de republica, quam institui, dispata- 
tionem in Africani personam et Phili et Laelii et Maulli con- 
tuli.^^ JBvidenter lässt sich wohi eine Behauptung über einen 
alten Schriftsteller aus seinen eignen Worten nicht beweisen^ 
als dieses hiermit geschehen ist. Dagegen schiebt Hr. Richarz 
dem Ausdrucke seines Gegners: ^/scribefe instituit^^ den an- 
dern unter „ eoep/t ^1/21^ TuUiani de re publica libri/^ welches 
nach unserm Ermessen nicht angeht. Was aber die allgemeine, 
der ruhmrednerischen Zunge Cicero's so geläufigen Phrase (cum 
gttbernacula reipubiicae tenebamus) anbelangt, so muss sie ^^-^ 
gen die klaren , das Jahr der Abfassung dieser Bücher so ge- 
nau bestimmendeft Worte desselben Schriftstellers ohne alleat 
Gewicht sejn. Die^ einfachste Regel der Interpretation ist ja 
diese, dass man die dunklen Stellen eines Schriftstellers nach 
seinen klaren und unzweideutigen Aeosserungen erkläre. la 

' welche Abwege würde tnan gerathen , wenn man umgekehrt zu 
Werke gehen wollte? Es ist wahr, die Zeiten nach dem Con- 
sülate Cicero's wurden immier schlechter, und mit Recht be- 
klagt er sich bei seinen Freunden , dass die Republik für den 
guten Patrioten verloren sey; allein im Vergleiche zur spätem 
Zeit, wo der Ausbruch der Bürgerkriegje zwischen Cäsar und 

. Pompejus schon geschehen war, kann ihrer doch noch immer , 
mit Ruhm gedacht werden, und da Cicero höchst wahrschein-' 
lieh diese Bücher vom Staate kurz vorher, als er mit dem Pro- 
consulat bekleidet nach Cilicien ging, und somit noch nicht ganz 
von aller Leitung des Staates entfernt war, herausgab; so kann - 
er auch allerdings mit jener Phrase die Zeit vom J. 700— 70S 
bezeichnet haben. — : Gegen die Ansicht des Hrn. Verf. hat 
ferner auch die lateinische Grammatik Einsprache zu thun. 
Cicero sagt: „scnp^imt/s tunc, cum^^ etc. Hr« R. nimmt die* 
Ben Ausdruck für eilt Beginnen des Werkes unter Cicero's Con- 
sttlat oder in den zunächst darauffolgenden Jahren (informato 
ia consulatu aut non multö post gravissimo argumento p< 15), 
welches die Grammatik nicht gestattet. „ Scripsimus ^^ drückt 
eine Vollendung des Werkes, aber kein Beginnen desselben 
aus, und dem Sinne des Herrn R. gemäss hätte Cicero sagen 
müssen: scribebamus oder scribcre coepiinus. Jener Ausdruck 
entspricht also schlechterdings der Zeit nicht, welche Hr. R. 

' angekommen wissen will , so wie ihn Cicero in den oben ange- 
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führten Stellen nicht einmal tut das Jahr VOO gebraucht. Da-* 
Kn kommt noch das StilLsch weigen ,' welches Cicero hlsasudie-^ 
Bern Jahre WO in allen seinen Briefen über den entworfeneo 
Plan dieser Bücher de re publica und deren fortgesetzte Bear-> 
heitung beobachtet. Wie lässt sich*s denken» dass ihm nie^ 
raals ein Wort darüber entfallen sey, dass er so gana diesa 
Arbeit seinen Freunden, und namentlich seinem intimen Atti« 
kus verhehlt ]|3iabe1 er, der im Jahre 700, wo er bestimmt 
damit beschäftigt war, sio oft Veranlassung nimmt, davon tu 
reden 1 wie Ksst sich's aber auch* denken, dass er das Werk 
schon, in seinem Consnlatjahre begonnen, und' erst kurs vor 
seiner Abreise nach Ciiicien zur Vollendni^ gebrae(it habe? 
Wie, einen Zeitraum, der ein volles De^Bennidm übersteigt, 
hätte Cicero^ der talentreiche Kopf und fruchtbare iSchrilt-* 
steiler zur Abfassung dieses einzigen Werkes verwendet? DaSS 
er als Staatsmann und Gelehrter in jenen Jahren ein hohes in- 
teressö an jenen Schriften fand, die sich über äu98ere und in- 
nere Staatenverhältnisse verbreiteten, ist ganz natürlich, und 
höchst bedenklich möchte der Schluss sein, den man daraua 
auf eine gleichzeitige Bearbeitung der Ciceronisehen Bücl^er de 
re publica ziehen wollte. Ganz unbedeutend ist ^ endlich daa 
Moment, dass aus Dicäarchus , den er im Jahre 005 las, eine 
Stelle in' der Republik des Cicero übers^etzt sich findet. Jeder 
Gelehrter macht sich bei der Lektüre interessanter Schrift^a 
Aufzüge, um sie gehörigen Ortä zu benutzen, und' ist. dieses 
auch nicht geschehen, so kann man sich wohl nach mehrera 
Jähren noch einer Stelle erinnern, die man früher gelesen hat. 
Diese verschiedenen Momente zusammengenommen ^ so sehen 
wir unsre Ueberzeugung begründet, dass das Jahr 100 als daa 
eigentliche Jahr der Abfassung der Bücher de re publica fest« 
gehalten werden 'müsse; wobei wir freilich nicht in Abrede 
stellen, dass Cicero schon früher den Plan dieses Werkes über- 
dacht und sich Materialien dazu gesammelt haben mag. / 

Die zweite Frage' nun, ob Cicero in demselben Jahre 700 
sein Werk zur Vollendung gebracht habe, scheint Angel^^May 
wegen Cicero's gewöhnlicher Schnelligkeit in seinen Arbeiten 
SU bejahen; Hr. R. aber verneint sie^r S. 4 sagt er: „Tantum 
abfuit, ut solita sibi alias festinatione in bis libris auctor ute- ^ 
retur , ut poiius (?) per decennlum , et quod excedit ^ multum 
otii in operis istlus tractatione absumeret.^^ Und S. 12 heisst 
es: „Quemadmodum autem fallitur, qui Ciceronis de re publica 
libros septingentesinio demum Urbis anno coepios esse arbitra- 
tur, ita, qui eodem anno äbsolutos esse conjicit, omnes rite 
conjiciendi rationes adversas habet. ^^ Die Gründe hierzu sind 
ilim folg'ende: Es war ein gehaltreiches und mühvolles Werk, 
wie Cicero selbst es nednt (opus spissiim etoperosum); am 
Ende des Monats September war noch nicht die Hälfte des 
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Werkes liearbeitet und Cicero tat nodianeiitselilosgen, ob er 
iiiclit das Ötnxe na^h einem neaeii Plane niogestalten aolt; 
nebatdem war er aneb mit andern GlBSoblften in dieaem Jahre 
▼orsdgpiieh überladen, wie dieses Alles ans seinen Briefen er- 
aicbtlich ist. Rec. moss gestehen , dass man hierin Herrn IL 
flicht widersprechen Icann. — - Wenn er aber weiter nech bel^ 
Inringt, dass vom Jahre 700 bis anm Monate May des Jahres 
90S in Cicero's Briefen nicht die feringste Brwfthnang mehr 
dieser Bücher geschehe, nnd erst nach diesem Monate nnd sd« 
ner Abreise nach Cilicien Vielfach derselben wieder gedacht 
werde, woraus sofort der Schlnss gesogen werden könne, 
dass Cicero auch bis an dieser Zeit an seinem Werke gearbei- 
tet halle: so können ^ir ihm nicht beistimmen, nnd linden 
hierin nicht mehr, als dass er erst knrs vor seiner Abreise diese 
Schrift ins Publikum treten Hess, wobei die Möglichkeit im- 
mer gesetit bleibt, dass er sie schon 1—2 Jahr wvor yoUen- 

, det In seinem Pulte eingeschlossen hielt. 

Ans dieser Verhandlung möchte somit folgendes Resultat 
nnm Vorschein treten: Das Jahr 700 ist als das eigentliche 
Jtihr der Abfassung dieser Bücher durch die evidentesten Be- 
weise hergestellt. Wie lange vorher Cicero sich darauf vorbe- 
reitet, und wie lange nachher er die Feile daran gesetzt habe, 
lüsst sich nicht erweisen. Dagegen ist es ausser Zweifel, dass 
lOS als das Jahr ihrer öffentlichen Erscheinung angenommen 
werden müsse^ — Das Resultat, Welches Hr. R. eraielt, hat 
er am Schlüsse seines Programms mit folgenden Worten gege- 
ben: „Qoae quum ita sint, probate vides, quae volueram: 
Tnllianos de re publica libros anno urbis septingentesimo nee 

*eoeptos esse, nee ad umbilicum deductos; sed, informato in 
eonsulatn ant non multo post gfavissimo argumento, tAtra de- 
eefmium auctorem in elabo^ando perpoliendoque opere esse 
Tersätum, donec absolntum initio cirdter aniii septingenterimt 
tertli in publicuiii emitteret*^^ 

Schlüsslich können wir den Wunsch nicht zurückhalteui 
, dem scharfsinnigen Hrn. Verf. bald wieder einmal auf philolo- 
gischem Felde zu begegnen. Dr T 


De C Valerii Vatulli elegia Callimachea disserta- 
tiö critica. Scrip§it Dr. Franciacus Brüggemann ^ GymDasii Ami- 
bergensis CoUega. Susatl typis Nassiaais. 1830. 74 S. 8. 

Die Ursache, dass noch so viele schwierige Stellen in der 
Coma Berenlces , einem so vielfach und von so grossen Gelehr- 
ten bearbeitetem Gedichte übrig geblieben sind , sucht Herr 
Brüggemann 1) in der Beschaifeuheit der Codd., dber die 
er der Scaligerschen Meinung folgt und sich auch' nicht einmal 
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durch Rejutn LacbfiianDS knrzea Yori^ort vor adner Autgabe 
(worin ihm freilich p. 15 vielea dunkel geblieben kt)^ auf den 
richtigen Weg bringen lieas; 2). in der Eigenthumlichkeit des 
Gedichtes selbst, worübei? aber Herr ^m S. 9 durchaus nichta 
neues sagt, sondern sich mit einigen allgemeinen Bemerkungeo 
üjiier den Gebrauch begniJgt, den Catullus yon griech. Dichtera 
machte, und dann der Ansicht des Hrn. Fuss ins. Epistola ad 
Lycocriticnm beitritt, ,,depterditum Callimachi d^coma Bereni* 
ces carm^en a Catullo fide et Quantum fieri potuit , ad verbuook 
esse expresw^^' P* d* ^^^ ganze Verhältnisa, welches in die^ 
ser Elegie a wischen CalUmachus und Catullus b^asteht, erfor- 
dert noch eine tiefere Untersuchung, wqsu analoges vorbanden 
ist. Hierauf giebt Hr. B. S. 11 --1« ziemlich hreit die Hulfs- 
mittel an, dieihm>znr Hand waren, worauf der Text 4er Bio* 
'gie genau nach der V^neta von 1475 mit den Varianten^ der 
Vicentioa von 1481 folgt, wozu man eigentUch keinen genügen« 
den Grund findet, indem, wenn einmal eine Basis zur Behand- 
lung des Gedichtes und zur Yergleichung mit den Leistungen 
der Gelehrten gegeben werden sollte, Herr B. sich durchautt 
eine Abschrift der Edit. Pr. verscliaffen musste. Scaligers grie- 
chische Uebersetzung der Elegie^ bereitet den lleber^ang zum 
Schluss der einleitenden Bemerkungen, in denen er zunächst 
CatuU LXV/16 espressa mit Recht gegen Yalckenair verthel- 
digt und ober den Mathematiker Conen einiges hinzufugt, 
Gewisp aber werden hier manche sich liach einer Darlegung 
der Begebenlieiten umsehen, auf welche die Elegie so oft an-» 
spielt; wenigstens hätten die wichtigsten lüeinungen dcnf Qe-» 
lehrten' kurz wiederholt und zum Theil einer Prüfung un|er« 
worfen werden soUen , die in neuerp Zeiten über diesen noch 
immer schweren Punkt geäussert worden sind. Denn was dar- 
über S. 42 gesagt worden ist, reicht nicht aus. Die Bemer- 
kungen über einzelne Stellen enthalten selten etwas neues'^und 
bringen die Kritik des Gedichtes eigentlich um nichts weiter, 
daher tirir aqch nur die Theile der Abhandlung erwähnen Avol- 
len, WQ der Herr Verf. wenigstens in der Art der Behandlung 
selbstäodig auftritt, wenn er es auch in dem Resultat nicht ist. 
Zu was froomite es z. B. zu wissen , ob der Herr. Verf.^ Vs. 1 
dispesü, vorgezogen hiabe oder irgend eine andere Lesart ? — - 
Yb. 7 vertheidigt er fiumifw, weiche Stelle^ ihm, nach einer 
auch sonst befolgten Sitte, Gelegenheit giebt., einen langen 
Excurs über den erhaltenen griechischen Text dieser Worte 
hinzuzufügen. Ausserdem vertheidigt er die Stelle gegen Yal- 
ckenairs Verdächtigung. Vs. 21 zieht Herr B. mit Lachmann 
jii vor, indem et auf nichts bezogen, werden könne. Allein et 
bezieht sich auf Vs. 15«*-* 18, ob ich gleich zugebe, dass auch 
at sich recfatfertigealässt, was aber auf eine andere Weise ge- 
schehen mus«, als es I(r. B. thut* Ganz stimmen wir dagegen 
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mit Ihm über Vs. 25 bei/ mto er aehsibus ereptis rlthiig dwrHi 
die prolepsig erklärt Bei Ys. 28 sagt Hr. B. allerdings sehr 
ricljijlfg, dasa die Lesart des Bferetna quö^nen fortms ausit oMs 
die elegantere sei; die Codd« aber ent^cheldeir sich der Mehc9> 
ialii nach (und onter ihnen auch der alte S. Ctermanensb) fftr 
die andere, qmd — fortior^ die als, die schwerere vorBusie^ 
hen ist. Vs. 41 nimm^ er als Parenthesis , so dass die Rede 
sogleich Ton 40 zu 42 fortgeht. Bei Vs. 45 erläutert er ge*- 
.schickt das pellere mare aus der griechischen Sprache, und 
trägt za Vs. 51 — 54 die Efklärong von Honti vor. Vs. M 
spricht er über lUmine^ übergeht aber den Anfang -des Verse«, 
iu dessen Berichtigung neuerlich von andererSeite her Beiträge 
gegeben wurden. Vs.K8 zieht er uvidulam a flütu vor, wak* 

^ rend ^o^h der Zusammenhang lehrt, dass die in meiner A«»- 
gabe gegebne Erklärung die richtige ist; vergl. Vs.65 fUanqui9» 
lieber 77. 78 ist Hr. B. unserer Ansicht gefolgt, die wir^ wiM 
ihm etitgangcfn i^t, auch in der Anmerkung zu begründen ge- 
sucht hatten; allein jetzt ziehen wir unbedenklich die Erklä- 
rung des Hrn» Fuss vor (s. ad Cii'in. 129.), dem e^ auch Vs. BS 

^ wegen quin folgen mussie, indem keine sichere Stelle der El- 
lipse des prius vor quam sich findet. Vs. 87 billigt er mit Un- 
recht die Cenjeotur sie statt des handschriftlichen aed^ welche 
Partikel nach der Pdrentheäe über ehebrecherische Liebe wie^ 
der zum Hauptgange des Gedichtes zurückführt. In dem viel- 
besprochnen Schlüsse der Ellegie konnte Hi^. B. schön deswegen 
die Sache nicht fördern, weil er die oifenbare Interpolation re- 
Ufient st. Uerent annahm. Auch hier sind wir überzeugt, dass 
im Ganzen Hr. Fuss das Nichtige getroffen habe. Die Worte 
täinam "coma regia fiam können von einem Zurückkehren der 
Locke auf das Haupt der Königin nicht verstanden werden 
(eine Idee, die überhaupt unnfatürlich und lä<^herlich ist. In- 
dem ein abgesehnittnes Haar nicht wieder ein Theil des Haup- 
tes werden kann, man müsste denn an eipe P.errücke denken), 
«nmal da, was Hr. B. für seine Meinung anf^ührt, die Locke 
frülier selbst« gesagt hatte, Vs. 75^ semper. Hätte Gallima« 
chus oder Cätull diesen Gedanken aussprechen können nnd wol- 
len, so musste er reddas brauchet oder ungefähr ad schreiben, 
wie Markland conjicirte« Die Worte enthalten einen Wanteh 
der übrigen Sterne , die die coma Berenices beneiden. 

Da 9ber einmal hier vom Catull die Rede ist, so darfeine 
Abhandlung nicht mit Stillschweigen übergangen werden, die 
auf die Wiederauffindung der Werke unsers Dichters ein hettes 
Licht wirft. 

Als nämlich der Unterzeichnete in diesen Jahrbb. (1830 
II, 267 — 270.) die bekannten Distichen, die sich jn mehreren 
Handschriften und alten Ausgaben de^ Gatullus befinden, durch 
Hrn. Prof. Mäke's Abhandlung veranlasst , besprach und^nach 
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Mittlieilang der Notiz an« eiaem Coder von Saint -Gfermaln die 
HoSiuing ftasserte, ^dass dordi dieselbe Tielleicht elwaa znlr 
Entdeckung der nähern Umstände des Auffindens der Catnili-*. 
echea Gedichte beigetragen werden dürfte/^ konnte er nicht* 
tthnen, wie bald diese Hoffnung erfüllt werden wurde« Im au- 
letat erschienenen 54sten Ban,de der Wiener Jahrbücher der ^ 
Literatur findet sich im Anselgeblatt 8. 1 — llf eihe treffliche 
Abhandlung über diesen Gegenstand von Herrn \. G. Meinert 
In Wien , deren überraschend^ Resultiite wir den Lesern der 
Jahrbüdier nicht vorenthalten au dürfen glauben, da sie zu- 
gleich als vielfach berichtigender und ergänzender Znsatz zu 
d^r oben erwähnten Anzeige dienen. Nachdem HerrMeinert 
diie frühern Meinungen über das Hexastichon kurz referirt and 
durch mehrere aufgeworfene Fragen ihre Nichtigkeit stark aar- 
gefochten hat, geht er zur Erklärung jener Nachschrift über, 
die ans zuerst einen Behvenuto de Caropesani aus Yicenza ken-, 
nen lernt, welcher von dem Verfasser der unbeholfenen Nach-' 
gchrift, die dem Hexastichon folgt, wohl unterschieden werr 
den muss. Den Namen Campesani findet Herr M. in dem Ge- 
dichte selbst ausgedrückt, wenn man für ä calamia liest a cam- 
fia^ und den Vornamen Benvenuto in dem darauf folgenden 
Pentameter, wo er Quique notat curaim praetereuntia Her zu 
leseii vorschlägt mit der Erklärung: cuiua praenomen aonat (d^ 
quod aolum vox featirumtia iterare per viam aolet : ,, Dieser 
Herr Benyenuto de Campesani hatte Frankreich bereist undJhier 
•der auch (wie Lessing sagt) in einem noch entlegnerri Lande 
(longia a finibos) die Gedichte des Catunus entdeckt, die er Ja 
der Thati aber im Bilde des gleichsam lang verwiesenen Dich« 
tera (exsul) redend einführt. Er, der Vicentiner, bringt das 
Buch nicht seinen Mitbürgern oder gar den Veronesern alieloy 
•ondern,. grossartiger, seinem und CatuUs ganzem italiänischei» 
Vaterlande zurück, nicht ohne seine Landsleute als compatriot<i 
aufzufordern, sich dieses Gatulls mit aller Begeisterung als de«> 
IhrÜgen zu rühmjsn, und ihn zu verherr)ic1ien (Quo licet inge^ 
nio etc.), um so mehr, da er (gleichsam sein Licht aeit Jahr- 
hunderten) unter dem Scheffel verborgen. war, v^as aus .Lucai 
Bvang« U^ 3S entlehnt ist. Der Schreibei; .niita, der das 6e^. 
dicht mit der Ueberschrift w^ohrtiicli abschrieb, vollendete aeiuQ 
Arbeit am 19 October 1376, da eben:>,€aslgnorina mit. dem 
Tode ranjg,^* welche W<Oärte dbn ersten noobkisen Anklang de« 
gerechten Fluches enthalten^rden die Jahrhunderte immer lau- 
ter über daji Ungeheuer ^an Sij^orio dellaSoala ausgesprochen 
beben, welcher zwei Bruder im J. 1359 und 1374 o^der 1315 
ermordete Und 1316 starb. Die Anffindon^udes Catuil fällli 
dnmnacli nicht hinter ^ieaea Jahr« Benveanto. de Campesam 
ttber seibat war naebiTiiraborchi (Storia dtUn^^itt. Ital. \. 414.) 
einer der elegantesten. Dichter, die es^e^geg^b^ , der/den im 
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Jahr 1920 g««torbeiieB Can I, den. Grossen xu^enanntv noch 
als Lebendea verherrliohte und Studiengenosse des Paduanera 
Albertino Müssato (geb. um 1260, gest. 1330) und des Vicea. 
iineim Ferreto (geb. 1206, gfest nach lrS30) War. Can I nahm 
ISll Vicenza durch Ueberrumpelang ein, welches Breigniss 
Campesani sogleich darauf durch ein episclies Gedicht Terherr- 
lichte, das damals solches Aufsehen erregte, dass seine Geg- 
ner eine Beantwortung desselben wünschten, wodurch des Dich- 
ters Kuhm und Rohe zu Grunde gerichtist würde. Er atarb 1S23 
(Tielleicht am 12 November) zu Vicenza , wohin er sich ^om 
Hoflager des Can zurückgezogen haben moss. Die Auffindung 
des CatoU lässt sich jetzt fpglich um den Anfang des vierzehn- 
ten Jahrhunderts festsetzen, und war auf jeden Fall schon 1314 
gemacht, da Mussato gekrönt wurde. In seiner achtaehntea 
Bpistel dankt dieser der paduanischen Akademie für diese ihm 
erwiesene Ehre, und dort ist es auch, wo Catull wohl zum er« 
atenmal angeführt wird. 

Cormine sub noetvo cupidl lasciva CatalU 
' Lesbial dulce tibi nuiia snsurrat avis. 

Campesani wird nicht engherzig mit seinem kostbaren Funde 
geheimgehalten, sondern, wenn es ihm etwa, selbst an Zeit 
gebrach 9 denselben darch seine geübte Feder zu vervielfälti- 
gen, ihn gern und schnell zu Abschriften hergeliefaen haben. 
Diess scheinen die zu sein, welche die Familie deijenigen Hand« 
achriften ausmachen , aus denen die minder unrichtige Lesart 
cursum des Hexastichon geflossen. Mussato's Anführung be- 
stätigt diese Yermuthung. Klsgt daher der Ungenannte vom 
J. 1376, der nebenhergesagt den Fehler turbae zu verantwor« 
ien haben wird, dass er keinen bessern Codex aufzutr^bea ge- 
wnsst, als seinen „höchst verdorbenen^* (gewiss denselben, den 
Csmpesani entdeckt und hr dem BtSfchersaale des Can Grande 
zurückgelassen hat), so folgt eher dsraus,. dass er sich ausser« 
kalb Verona nach keinem leserlichem umgesehen, als dass kei- 
ner anderswo (in Vicenza oder Chiozzä, wo Mussato in der Ver- 
bannung starb) zuftnden gewesen wäre, was er auch nicht ge- 
radezu für unuH^ich hält. Diess der Hauptinhalt der an man- 
eben wichtigen ^Nachrichten reiohM 'Abhandlung. Ind^^a wir 
ihrem gelehrten Veifasser «nare dankbare Hochachtong dafür 
Sfossprechen, hönden wir doch ein Bedenken über seine Erklä- 
rung des zweiten Pentameters niciit • zurückhalten. Denn so 
höchst wahrscheinlich ,• ja gewiss seiiüßEmendation des Hexa- 
meter^ auch ist, woraus sich ergi^bt, dass Benvenuto aeinen 
adligen Znnamen; de Campesani in Frankreich erhateen habe, 
f» gezwungen ist dier Veränderung und ^Erklärung des Fbirtame- 
ters, der bis jetkt allen Deutungsversubheh Hohnspricht; qui 
notat fdr cujus prßenemen indietä ist, selbst alles übrige sn- 
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gestAndea , lu brachylogigch ^ und eine richtigere Dentims der 
echten Lesart ist gewiss nocfa aufzofindeo. ^ 

Julius Sillig. 
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Die 'grossen Fortschritte, Velche in der Behandlung der griechi« 
sehen Grammatik nnd Sprachforschung überhaqpt in Deatsci«!.».^ ^^ 
majcht worden sind, stechen sehr sonderbar ab* von deni Zustande die- 
ses Wissenschaftzweiges in England , Frankreich und Italien , und es 
ist sehr interessant, Vergleichungen hierüber anzustellen, znmalda 
diese Länder selbst unter einander /wieder bedeutende Unterschiede bie- 
ten. In ]E)ngland und in dem geistig Terwandten Nordamerica liebt 
man den mechanischen Weg upd die rein empirische Behandlung der . 
Sprache: die philosophische nnd analytische Behandlungsweise wird 
Ton vielen geradezu als zweckwidrig verschmäht. vgL North Am>srican 
Review 1826 Nr. 50 p. 233. Die allgemeine Grundlage ihrer Gramma- 
tiken ist noch die des £ton pollege [vgl. NJbb. I, 226.], welche zwi- 
schen der alten Mäipkischen u» Hallisch^n Grammatik mitten inne steht 
Indess sind doch noch zwei Nebenrichtungen hervorgetreten, welche 
eine Veränderung des Bestehenden verheissen oder auch zum Theil be- 
reits .bewirkt haben. Die eine ist, dliss man auf Erleichterung und 
Beschleunigung des Unterrichts denkt und Mittel sucht , wie in mög- 
lichst kurzer Zeit die Sprache erlernt werden konneT Man hat hierzu 
besonders eine Methode gewählt^ welche der Ksstnerschen ähnlich ist, 
aber dem Anschein nach nicht allgemeine Verbreitung finden will. Da- 
hin gehören Bucher, wie: An bitroduQÜon to Greek Chrammarj on^ a 
nei0 plan. Fffr Ihe tue of SchooU nnd Private StudenU. Bj T ho m. 
Forst er Barbae. London, Hnnter. 18^. 8. 4 Sh. 6 D. Cfreefc 
Grammar^ on ^a new and systematic plan^ accordin^ io thß analyUcfo^-^ ' 
Üiod. By Thom* Flynn. Dublin, Currj. )B3p. 12. 8 Sh, AÜge^ 
meiner und einflussreicher ist die zweite Richtung, dass man die vor- 
zfiglichem gran^matischen Schriften des Auslandes , besonders Deutsch- 
lands, durch Uebersetzungen hierhei^ verpflanzt, und nach ihnen die 
einheimischen Lehrbücher verbessert. Die Liste dieser UebersetzuU'- 
gen ist ziemlich ansehnlich, und nur einige der neusten sollen hier ei^ 
wähnt werden. Manche Bücher sind dabei freilich abgekürzt oder viel- 
mehr verstümmelt und auffallend gemisshandelt worden. Am schlech- 
testen ist es der BvUmannischen Grammatik gegangen, von welcher 
Ddnard £verettO ^^ M^^ Bpston bei Oliver Everett eine gan^ 


*) Derselbe hat auch JacobB* gilechiflcheB Lewbach nadb Nordameridi 
Teipflanzt. 
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T#a 6^ BaBcr«ri ui 6. H. B«dle !■ B«ctoB Wi Hli- 
Itanl ui GfSj mS; akcr SMii u är kl u dier Sjatu Tieles ■»«»- 
iüfart gchg gt wmrim MUiihim» Gtmmmttltfr vo» K W. BUsffield 
ikncM, w«Y«B fie Affe Aafla^, LeMos bei Mwny, 
svci OctefMiiie» twrJniwni kl. Burdi ilur EnAnmmm w«i4m 
▼OTgcrafcBS ^^ JkndgmaA wf MmtOua^» Grrek Grmmmar, f^r tfte 
tf fff t<f h. fitttti fej C. J. Bl«sfieldL ThM cdtilioii. LeadoB, 1 
nj. ISi. 12L «üA: Keariek's GrukErtrtUa^ mdapUi to MatOdm^^ 
Gredk CTigjp— "' >a>v>MU^ IfiaSw 8. T«a dUm dcntodieB BcftriieiUmgot 
^mm. riger de tdUtiamU^ Hogevtem de partiec. Gr. , L am h eiimM Bo9 wber 
die BET/fesete. besorgte Jf. Sesger Kachdrncke , nadl derselbe bat 
ndelil bcffmwgegebeB : Henmaam om ike Greek Meire». Tramdaied äito 
SmgUah mmd abridged far ike ute €f StAocU amd Coüege». Loedoe, Valpy. 
183i. 8. 8 Sb. € D. Die TaheUem det erieehUektm Zeäworts tob B. 
TJtierfcb ibenetzte Paftt'oe in Kordamerica , nndl aeaerdiegs sind 
OTScbieses: The Greek Grmmmar tf Fr. TfcierscA. TVossIated /roei the 
Germern müh hruf Bemarka. Bj IL Sandford. Ediabargh, Black- 
word« 1889. 8. 1§ 8h. wgl die Beortheauag ia d. Ediaburgh ReTiew 
Hr. IM Jainuur 18S1 ToL $2 p. 412--n. Maüimre'» Greek DiaUxU. 
Abridged and trmuilaUd into EngUtk. Bj J. Seager. Loadea, Long- 
■MSB. 1830. MI S. 8. Tergl. Litterary Gaxelte 1831 Nr. 741 p. 211». 
JSIememU ef Greek AeeemtuaUtm. From ike German of Dr. K. GoetUingm 
Loadon, WbitUker. 1831. 122 S. 8. vergl. Litterary Gazette a. a. O. 
M e m e e U ofihe Greek Pro$odjf. Tramalated from ike German of Dr. Er. 
SfUxnerhj a Hember of ftbe Unireriitj of Oxford. Eben- 
da!. 1831. 17!^ S. 8. Ton den einheimischen Grammfitiken hat für unn 
den mektea Werth: Tke Etom Greek Crammor^ a» vsed at ike Coüege 
af Eten^ wi(k ike quaniUy o/ ike Dovhtful PenuHimate FoWeU, on 
wkich ike Prommeiaiion depende , frof A In Latin and Greek , and mime- 
tarne ExpUmatorjf JVofet in EngUik^ hteorporating ffte moit impertani 
Jmprovement» of Ike Port Royal ^ MaUkiae^ Jonee, Faipy and oiker»; 
wUk ike jutüy - etieemed and weU - cttablisked Eton Plan ; for ike Um 
ef Sekeob and Private Le^mer»^ From the Mannscript of a late Mem- 
her of the Unirersity of Cambridge, by bis Brother, the ReT. J. 
Bosworth. 2 edit. London, Simpkin and Marshall. 1880. 8. 5 Sfa. 
Wenig taogt: A Grammar ofike Greek Language. By Benj. Frank- 
lin Fisk. Boston, Hilliard, Gray et C. 1830. 241 S. 12. Von neuen 
Sdralwörterbüchern sind zu erwähnen: Greek 'ond EngUak Lexicon etc,% 
also, an Englisk and Greek Lexieon. By G. Dnnbar and £. H. Bar- 
ker. Edinbnr^. 1830. 1167 S. 8. vgL Litterary Gazette 1831 Nr. 741 
p.'216. A Greek 'Englisk Sekool Lejrtcon, containing aÜ ike words that 
occur in ike Book$ used at SckooU and in ike Under Gradnate Course of 
a Coüegiat Edueaiion. To wkiek ia added a Dictionary of Proper Namea. 
By Thom. Diz Hincks. London, Whittaker. 1^. 12. 6 Sh. Greei 
und finglifb lieneo», odapted io tke Avikort read ta fke Coüegea and 
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SchooU of tke United Statea and to öther, Greeh CUusk^k By J, Pieke- 
rl n g. Boston. 1829. 911 S. 8. vgl. Tubing.Lit. Bl. 1829 Nr. 81. Zum 
GeBrauch beim Verfertigen griechischer Verse ist erschienen : GreeJ^ 
GraduB, ar Greeh j Latin af\d English Prosodieal Lesipon, containing 
the Interpretation^ in LaHn and EngUsh^ of aÜ Word» cohich occtir tn 
lAe. Greek PoeU , from ibe earUest period to ihe time ef PtoUrn^ PhUor* 
delphus , and also the Quantities of each SyüaUe , — thus eonibimng the 
jidvantagee. of a Lexieon of the Greek Poets and a Chreek Gradus; /er 
SchooU and Colleges, By J. Basse. London, Baldwin. 1828. 8. £r ist 
ganz nach Art des lateinischen Gradus ad Parnassam eingerichtet und 
jedes Wort mit Epithetis und Phrasen yersehen. Für die Dichter^pr^* 
che bis ^ur Zeit des Ptolemäus Philadelphus herab ist er wichtig , weil 
er den vollen Wdrterschatz der Dichter der bezeichneten Periode ent- 
hält vgL Ferussac's Bullet, des scienc. histor. novembre 1^29 T. XIII 
p. 293 f. -— In Frankreich herrscht in der Grammatik noch das alte 
Fort- Royal -System und ihre Lehrbücher stehen noch auf der Stuf» 
unserer Hallischen Grammatik. An gründliche und genaue Forschung 
nnd Behandlung ist nicht zu denken. Die einzige neue Richtung, wel- 
che hervorgetreten ist 9 besteht darin, dass man den Unterricht auf 
alle mögliche Welse zu erleichtern und zu beschleunigen sucht. Wenn 
auch die Jaeotot'sche Methode hier noch nicht angewendet worden ist, 
60 sind doch die gemachten methodische)! Versuche sehr ähnlicher Art 
nnd untergraben alles gründlichere Studium. Die Spraohgesetze sind 
nur nach dem gröbsten Empirismus aufgefasst. Für die beste Gram- 
matik gilt die Methode pour Studier la langue grecgue^ adoptie par 
VUniversitd de France. Par J. L. Burnouf. 19*^ Mition. Paris, De- 
lalain. 1830. 22^ Bgn. 8. 3 Fr. Sie whrd besonders wegen ihrer De- 
clinations- u. Conjugationstheorie gerühmt, welche aber von Flenr j 
L e c 1 u S'O gestohlen sein soll. vgl. Lednse Grammaire Basque p, 53. 
Zu ihr gehören noch : Programme de guespions sur la grammaire grec- 
que de M. Burnouf^ adopt4 par Vüniversit^ de Franee pour les elasses de 
6% 5% 4« et 8«. Par A, F., professeur au College royal de St. Loüie. 
S^f ^dit. , revue, corrigöe et enrichie d*un mod6Ie d*analyse pour les 
verbes grecs. Paris, Delalain. 1831. 2^ Bgn. 8. und: Cours complet de 
Th^es grecs gradues, adapt4s ä U», mdthode de M. Bumov^^ et accom-' 
pagnis du texte des rigles. Par £• P. M. LdngevilJle« Premiere 
Partie. V^^ ödit. Paris, Delalain. 1828. 141^ Bgn. 8. 3 Fr. Besser flie 
diese Th^mes ist der Cours de Th^mes grecs , pr6cdd6 Wune Grammaire 
grecque; pai^ L. A. Vendel-HeyL Ouvrage approuv^ par la Cöm- 
mission d^instmction publique. Premiere partie: sur les Noms sub- 
etantifs et adjectifs, sur les Pronoms et les Verbes. 5°^*^ ddit Paris, 
l^^ormant. 1830. 17^ Bgn. Denxiöme partie: Syntaxe et Idiotismes. 
Z""^ edit. Hbendas. 1824. 8. vgl. Fc^rnssac's Bulletin des seiences bist. 
avrU 1830 T. XIV p. 409—411 *). Nächst Bamoufs Bach wird am 


*) Um zu zeigen, nach welcher Methode in Frankreich Uebersetzungs- 
ücher 'angelegt werden , theilen wir aus der genannten Anzeige folgende 
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^ freisten gerahmt die Qrammaire grec^ue, oti MMode nouteUe ei 8im^ 
pUfi^e pour dtudier la langue greeque, aveo syntaxe analytique, Par 
J. J. Coataad Diver ii esse. V^ 6dit -Ooirrage adopCö pour Ten- 
eeignemeift des classes. Paris, Belin Maadar et Devaux. 1830. ]17^ Bg-n. 8. 
Die Grammaire de to langue^recque et seS diff^eru dialeetei par A« Ger* 
f aas [Paris, KiUa<i. 1829. VlII u. 90 8. 4.] empfiehlt sich nech dem 
Joarnal des Dehats 24 octoh. 1829 dardi gate Methodik nnd siidit den 
Unterricht auf analytischem und synoptischem Wege zu erleichtern, 
steht aber^ nach ^er Revue encyclo'p^d. sept. 1829 T. 48 p. 729 doch 
weit hinter Bnrnouf fe Grammatik sarüek. Uebrigens beweisen fAle 
diese Grammatiken, wie sehr das Studium der griechischen Sprache 
in Frankreich vernachlässigt vird. Jiicht besser sind die von den in 
Paris lebenden Nengriechen abg^fassteo, obgleich sie ibinea. andern 
Weg eingeschlagen nnd die Gesetze der alten griechischen Sprache auf 
das Neugriechische basirt haben. Den Werth dieses Verfahrens er- 
kennt man schon daraus, dass G, Minoide Hynasin seiner Tl^one 


Charakteristik des Werks piit: Les mod&les de thSmes sont ötablis siir deux 
colonnes. La colonnc de gauche donne la phrase fran9aise, celle de droite 
an vocabulaire, ou leg mots toutefois ne sont pas r^p^t^a quand ils ont d^ja 
df 6 emplo^ös. Dans la partie fran9aise , des chiifires indiquent la eoiistra- 
ctioa grammaticale, et les viots qui ue dmvent pas ^tn evprimds sont ren- 
ferm^ entre deoz parenthöses. Dans la vooabulaire, l'autear place des 
chiffres qui se lient & ceux de la phrase fran9aise. II Joint k ceia les tor- 
nures grecques Gentes en italiqne, et quelquefbis le cas da nom, ou le 
temps du verbe. Pour ötre plus intelligible en votd nn conrt exemple: 
ftoMm^ (fih) de Lagns IlwUfUttog le iJUs) Avfoq ov« 

dtait Ms-eootent' d'earlchic^ otnefttssaat luaneMlontiimp Us^..* 
9^ aniis.* de itu^ ra«^xat^<D. 

A la prcmi^re inspectiou de la phrase, F^löve voit qu'elle doit commencer 
par Pitolömöe, parce que ce mot n*est marqud d'ancna chifl^; il recoort 
au vocaboläire et dcrll TltoXtfittTfiq oomme U est indlqad, II oontinoe, et 
voit le not fiU lenferm^ entre deox parenthiees , dans le vocabulaire 11 
troave Tartidle le et le mot jSls mis aossi, eotre deux porenth^ses, d'ou il 
condut qa'il ne doit pas toe rendu. Ici le maltre lui apprendra que Far- 
tiele Joint k un nom propre au genitif sons-entend ordinairement le mot 
ßU^ et qn^on dft en grec le de hagu»^ poor 2e flU de Lagtis, Son pre- 
naire membre de phnGwe sera donc: ntolBfiaZoq 6 Aayov. Puis contl- 
aoant 4 Kre, il troave le nombre^ opris emickiry et le vocabulaire Ini 
d^sne le participe cnfiefttssoflit reada par Mnaniovri^mv , il ^crira doot ce 
mot imm^iat^ent et aura: nzolefkaiog o Adyov xaranlovriieav ^ il 
cherche alors le norobre* qoi se trouve düis le vocabulaire aprfts Farticle 
le9 qn*ü Joint toot nolareileraent aa mot amjs, marqa6 dans la phrase 
fmi^ise par le nowbre*, il 6crit donc la «alle vovg q^üovc» '& Taccasatif 
phuriel gouvcnd por le verbe cHriehir, . Ces deox deraiers mots ne sont 
|iaf dans le vocabulaire parce qo*on les a d^a employ^ plus haut ^ L'^^tc 
poursuit, et trouve dans le vocabulaire le nombre^ aprSs ces mots de hd^ 
qui sont dvidemment la ddcompositlon du pronom possessif ses soulign^ ea 
fran^ais, et il ^crisa oittov s rov( qn'lovs ervmi les oomi de bä. Beste 
le verbe marqod dans la phrase fran^aise par le nombre^, et exprim^ ea 
grec par vnsQxetl^a, k rimparfoit vsSspe^^rc^s , qui doit terminer^la phrase 
grecqne, et u aora: IltoUfuuog 6 Aayov ncniatXovTiitop TOvg tpUovg 
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de to gnummaire et de Ja tangue grecque [Paiis, Bosrange. 1827. LIV 
u. 260 & %,'S Fr.] geradezu den Grundsatz durchzufahren sucht, dass' 
das Neugaiecfaiscfae Tom Altgriechisehen durchaus nicht verschieden sei. 
Vdbrigen« ist sein Buch ohne Werth. vgl« Fernssac's Bullet, des sciene. 
liUtor. juin 1829 T. %i p. 152—157 uqd Blatt, f. liter. Unterh. 1829 
Nr. 28 S. 112. Besser ist die Chrammaire grecque vniverseüe , ou M4^ 
ihode pour ^udier la Umgue greeque ancienne et moderne ^ par Geor- 
f^es Theoch aropal 08 de JPatras , von welcher der erste Theil, die 
Lexicologie , in Paris bei Didot 1880 auf III u. 260 S. in 8. erschienen 
ist. Der noch fehlende zweite Theil soll die Lezicographie, d. h. die 
Lehre von der Syntax, Orthographie, Prosodie und den Dialecten ent« 
halten« In dem ersten Theiie, der Lexicologie, sind die Redetheile 
ganz nach der gewöhnlichen Weise und nicht ohne Einmischung man* 
ches veralteten Ircthnms behandelt, ubd-das Buch hat ijMt wegen eini* 
ger Bomei^ungen Werth, welche aus Korais Coi&mentar zu seiner 
Hellepischen Bibliothek entnommen sind. vgl. die Anz. in d. Gotting« 
Anzz. 1830 St. 161 S. 1601—1608 und in Ferussac's Bullet, des sciene. 
bist, juin 1830 T. XV p. 207 f. Zu bemerken ist noch, dass Theocha- 
ropnlos in der vorausgeschiokten Einleituiig über die Aussprache ge- 
bandelt und den Jotacismus vertheidigt hat , aber mit so seichten und 
unznreichenjen Gründen, wie er es bereits in der Expositioß ahr4g4e 
de la prononciation et de Vorihographe (vgl. Ferussac^s Bullet, d. sciene« 
bist, juillet 1829 T, XII p. 297.) gethan hatte nnd wie es zuletzt auch 
in der Diaaertation sur la prenondation grecque par Fl. L^cluse [Tou- 
louse 1830. 1^ ßgn^ 8.] geschehen ist. Bessere Gründe für diese Aus- 
sprache 'konnten selbst ans der Schrift des Anastasios Georg in- 
des ffspl z-^g väv ^EU,i]viiitü99 ctoi%sie»p inq^eavi^csiag entnommen wer- 
den. Sehr mangelhaft sind iii Frankreich auch die grie^l^chen Lese- 
bücher für die Schulen, Sie enthalten gewöhnlich nur Auszüge ans 
Aesop und Lncian. Eine bessere Bahn aber ist gelj^rochen durch die . 
ganz nach Jacobs* griechischem Lesebucfae eingerichteten HeUeMcOy ou 
Exercicea ^Mnentaires de veriion greeque ^ par £. A. B^tant. Genöve, 
Ledoable.v 1830. XI a. 156 S. 12. Es ist das erste zweckmässigere 
Lesebuch und enthält erst Anecdoten aus Diogenes Laertius , Stobäus^ 
Aelian und Plntarch, dann geogvaphis4$he Stücke aus Strabo.und Pau- 
sanias und endlich.mythologische aus Diodor und ApoÜodor. vgl« Fe- 
mssac's Bullet« des sciene. iiist. sept. 1830 T. ^^1 .p« 7 f. Unter den 
griechischen Hand ^ Wörterbüchern wurde bisher das von Planche 
als das vorzüglichste und branchbarste angenommen. Neuerdings ist 
aber ein Dietionnaire gree-fran^aiSf oempose sur un nouveau plan^ par 
L. Alexandre [Paris, Hachette. 1830. 8. iSFr^] erschienen, das 
nach der Benrtheilung von Poicspn in der Revue enoyciop. Mafs 1831 
T. 49 p. 605 >— 613 alle vorhergehenden weit übertrifft (schon um 
15000 Wörter reicher ist) und so eingerichtet zu sein scheint, diisi^ es 
auch für Deutschland manchen Nutzen bieten kann. Alexandre bat die 
vorzüglichsten lexicalischen Werk6 Frankreichs, Deutschlands u. Eng- 
lands benutzt , und sein Buch zeichnet sich besonders durch Klarheit 
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und leichte Uebenichtlichlceit ans. Er hat dless namentli<sh dadardi zu 
erreichen gesucht, dass er, auueir dais überall mögliehit sorgfaltig die 
Grundbedeutttog aufgesucht ist, gleich im Anfange jedes Artikels alle 
Bedeutungen des Wortes in logucher Ordnung zusammengestellt und 
durch Ziffern geschieden hat, worauf dann die Belege mit Tollständi;- 
ger Angabe der Gonstrnetionen folgen , und dass er von deip gewöhn- 
lichen Gebrauche abgesondert hat 1) die besondern Bialect- und Dicfat- 
terformen, 2) die Wörter seltenen oder Veralteten Gebrauchs, 3) die* 
jenigen , für welche gar keine oder nur eine späte Autorität TOffhauden 
ist oder welche Barbarismen sind« Streng wissenschaftlich betrachtet 
steht jedoch das Werk hinter den deutschen Büchern dieser Art snrudr. 
Ein Anfang daraus ist: AMgd duDieiionnair&grec'fran^ai$f eordenani 
tous les mots indiHinctement et toute» le» forme» diifficilea de la Bible , de 
Vßiade et de la plnpari des autetirs gu'on expUqne dans let ctosser inf4- 
rieures, et en outre tou» les moU, d^un emploi frdqüent dana ta prose.ottf- 
que; euivi de plusieur» tdUes simpUß^ies etc. ParL. Alexandre. Par 
i^is, Hachette. 1830. 26| Bgn. 8. Kaum Erwähnung rerdienen das 
üexieon Grec - Franste , avee le« formes d^ffieilei de toua les tnots con- 
ienus dans les differens opuseuUs greßs et cours parikuUers de oersfons 
greeques;. pr4e^d6 d*vn iraitd de la formaUon des verbes et de tahUaiui 
de. d&Iinaisons , et de la cenjugaisan des verhes 4tre et aller» Par M. 
deMorcin. A Tusage des classes de grammaire et d*humanit^. 17 
ddition, corrig^f» etaugmantöe de plus de trois mille articles. [Paris, 
Belalain. 1830« 89^ Bgn. 8« T Fr. ] un^ das Lesique üdmentaire Grec^ 
Fran^ais de töus les mots conlenus dans les ouvrages classiques suivans: 
FaUes d^Esope^ Dialogues des morts, le Songe ou le Coq^ Charon ou 
les Contemplateurs,' Timon ou le MisantJirope ^ Jugement des voyeUeSf 
Vie dß Luolf^^ laocrate ä DHnonique^ 'Moges d^'Evagoras , Chrestonuh- 
ihie de Ledere^ Cyrop^die V et 2*°^ Itvrsff, premter Uvre de Vlliade^ la 
Batraehoimyomachie ^ seUcia loea e viüs Plvtarchi^ les qualtre 'JStHmgeli- 
etes et les Actes des Apötres. Sur un plan eniiirement nouveau. Par E. 
Lefranc. Paris, Belin Mandar et Deveaux. 1828. 51f Bgn. }2. — 
In einem noch traurigeren Znstande ist die Behandlung der griechischen 
Grammatik in Italien , obgleich die Italiener in sofern 'uns Bentschen 
näher stehen , als dje Erasmische Aussprache bei ihnen die herrsdiende 
ist, während in Frankreich die Reuchlinische sich immer mehr Ter- 
breitet Am meisten Epoche machjt in Italien die sogenannte Paduaer 
griechische Grammatik , die durch ihre Tielen Annagen und durch ihre 
Einrichtung ganz mit unserer Hallischen übereinstimmt, nur dass sie 
viel schlechter ist. Bio ]^tymologie ist ganz nach ordinärer Weise 
durch die Aufstellung der blossen Paradigmata Yorgetragen , nnd bat 
nur das Eigenthümliche, dass 5 Beclinationen angenommen sind. Die 
Syntax fehlt ganz, denn das Wenige, was davon gegeben, ist ganz 
unbrauchbar. Ihr gleich sind fast alle griech^ Grammaükeq ItaUena, 
nur wo möglich noch einige Gerade schlechter. Eine solche ist: Prinr- 
eipii GrammaticäU per lo shtdio d6Ua lingua greea^ cömpilati da Sta- 
nislao Gatteschi. Firenze, Calasanaia. 1829. Eine bessere Be- 
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Ifandlmig «leg etymologischen Theils der Grammatik Tersnchte Ap ou- 
te, der diesen Theil derselben in 14 Lectionen zu Bologna hecans- 
^ab , und dadurch bewirken wollte , das» man das Griechische in drei 
Monaten erlernen könne. Er hat namüch in der dritten Declination 
dorch eine übersichtliche Tabelle, in welcher er die Charakterbnchsta- 
liea der Wörter i^charf auszeichnete , die Bildung des Genitivs und die 
Rückbildung des Nominativ zu erleichtern gesucnt, in der Conjugation 
.aber durch einen ähnlichen tabeUarischen Versuch wenigstens auf die 
Eintheilung der Verba nach ihren Cfiarakterbuchstaben hingewiesen. 
In der in Venedig bei Andreola 1827 herausgegebenen Grammaire re- 
gpolare e metodiea , welche ebenfalls nur den etymologischen Theil be- 
handelt, ist die französische Weise änfgefasst: denn sie ist nach der 
Methode yon Burnouf und Gretser gearbeitet. Ihr Vorzug ist 
Ictare und übersichtliche Darstellnng des rein Empirischen $ ihr Beson- 
deres etwa , dast sie die Accentregeln zertheilt und die generellen der 
Declination vorausschickt, die speciellen unter den Declipationen und 
Gonjugationen beibringt, und dass wie bei Burnouf Xvoo ( statt, Tvirro» 
oder viftt) als Paradigma des Verbi barytoni gewählt ist. Vgl. Ferns- 
sac's Bulletin des scienc. htstor. aoüt 1830 T. XV p. 389—46. Deut- 
sche Gelehrsamkeit suchte A. Peyron nach Italien zu verpflanzen, 
indem er in der Crrammatiea compita deüa Ungtia greea [ Turin, 1823. 
2 voll. 8. } eine Uebersetzung von Matthia*s Grammatik lieferte. Aber 
das Buch scheint wenig Eingang gefunden zu haben. Die wichtigste 
Originalschrift sind wohl G. Lucchesini*s Cfmgetture intorno alpri-' 
mo älfabetü greeo. [2e Ana. Lncca 1829. 51 S. 8.] Ausser dass dar- 
in die Abstammung des griechischen Alphabets aus dem phönizischen . 
2U erweisen gesucht und dasselbe zugleich mit dem hebräischen und 
dem des Sanskrit verglichen wird^ hat sich L. besonders über das Di- 
gamma verbreitet und die Behauptungen Bentley*s u. A. , die kein si- 
cheres Fundament hätten, abgewiesen. Er selbst folgert aus einer 
Stelle des Gellius , dass das Digamma bei Homer nicht anzuwenden sei, 
indem dieser nach des Gellius Behauptung hänfig den Hiatus zügolas- 
een und darin besonders den Catull zum Nachahmer gehabt habe. Zu- 
gleich wird untersucht, ob es wirklich einen Homer gegeben und ob 
zu seiner Zeit die Schreibkunst bei den Griechen bekannt gewesen sei« 
vgl. Bibliot. ital. April 1829 p. 64 ff. u. Ferussac s Bull. a. a. 0. 


Von dem in Paris bei Didot erscheinenden 7%esauf%s Graecae 2m- 
guaCi ab Henr, Stephano eorutructus. Post ed{tionem Anglicam novU ad- 
ditameiUis auetum ordineque alphabetieo ({tgestiim tertio edidervnt C. B. 
Hase, G. R. L. de Sinner et Th. Fix. ist das erste Heft vor 
kurzem ausgegeben worden , welches auf 40 Bogen oder 320 Spalten 
den* Anfang des Buchstaben A bis ayiog enthält Die in dem früher 
finsgegebenen Conspectus gemachten Versprechungen sind a}le erfüllt; 
die neuen Zusätze ^ziemlich zahlreich , und sie lassen sich noch zähl- 
reicher erwarten , da nach dem Vorberichte eine bedeutende Zahl der 
vorzüglichsten Gelehrten Frankreichs, Deutschlands und Hollands Bei- 
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obschon er nar theila venilteie Mängel rügt, theils nnzuretcbende Vor- 
schriften giebt. Die übrigen Aufsätze sind : Ueheraü ein Fortschreiten 
in Gottes Welty Drei epigrammaliaehe Lehrgedichte j Nur keine Gräko- 
monie , Projeet xn einem Facsimile - Orden , Nöthigkeit der GßhetbÜeher^ 
Ja es in dey Menschen -Religiot^ m Bedürfhiss sich Gott sinnlich äarzu- 
9teUen?j Woher das l/efrel, woher das Böse in der Welt? Magere Anz. 
im Tnbing. Liter. Bl. 1831 Nr. 68 S. 272, lAnz« in der Schulzoitong 
1831, II Nr. 62 S. 489 — 93. 


Die Ansgleichang der Tersqbiede^en Angaben des Livins , Dion j- 
8108 und Cicero von der Zahl der Centurien des römischen Volkev ist 
neu versnebt worden in der Schrift : Animadüersiones quaedam de nu- 
mero eenturiarum a Servio Tultio, rege Romanorum sextOj instittUarum, 
Aiictore H. Zacbariae, J. U. Doct. Götting. 1831. 16 S. 4. Das 
Resultat der Abhandlung ist folgendes : ,, Bei Cicero de rep. II, 22 ist 
I an 8, der Lesart der zweiten Hand des Codex die Zahl der Centnrien 
anf 193 zn setzen , und damit stimmen Dionysius und Livias slisam« 
men, wenn man die Stelle des Liv. I, 43 In Ais occensi etc. tob drei 
besondern Centurien versteht, bei demselben u. Dionysius an die Stelle 
der zVei Centurien Handwerker.der ersten (oder zweiten) Classe die 
eine^Centurie ^abrornm tignariorupi des Cicero setzt und der dionysi- 
neben Si^nme die veigessene Centuria accensorum velatomm hinzu- 
fügt. Bei Cicero ist am Ende des Capitels so zu ergänzen : Quin eliam 
accensis velatis , Uticinibus , eomicinihus , proletariis et capite eensis 
quatuor attributae sint centuriae. Die Schwierigkeit*, ^das8 
Cicero der ersten Classe nur 10 Centurien zuzotheÜen '.scheint,' löst 
aich dadurch , dass man oertamine, nicht centurtoe, liest, und festhält, 
dass Scipio gernde durch die Erwähnung eines Streites zwischen den 
plebejischen Rittern und den Patriziern der sex suffmgia zeigen will, 
dass , wenn auch jene die Mehrzahl des ärmern Volks auf ihrer Seite 
liaben, doch die erste Classe in Verbindung mit den sex suffragiis 
leicht Sieger bleibt. Da in der Handschrift einmal centuriae geändert 
war, so corrigirte man auch fälschlich LXXXVHU für LXXXVU, 
CVI für CIV und X für VllL *^ Gelegentlich ist noch die Behauptung 
aufgestellt, dass es bis anf Servius Tullius gar keine Centurien der 
Ritter gegeben habe. [Auszug aus der Anas, in den Götting. Anzz. 
2831 St. 116 S. 1145—1147. ] 


Dass Munch's Ausgabe der Epistolaruni ohscurorum virorum jetzt 
die besste sei und dass sie sich besonders durch eine gute Einleitung 
BU den Briefen empfehle, ist in den deutschen Zeitschriften überall ge- 
rühmt worden, vgl. NJbb. H, 115. Ganz anders lautet freilich das 
Urtheil eines englischen Kritikers im diesi^ährigen Märzheft der Eding- 
' burgh Review , welches in den Blatt, f. lit. Unterh. 1831 Nr. 192 aus- 
gezogen ist. Er behauptet, dass Manch in der Untersuchung über die 
Verfasser der Briefe und über die Verhältnisse, unter denen sie ent- 
standen y nur das Bekannte ungenau copirt und vieles zur Erklärung 
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des allgemeinen Charairters der Satire unbeaclitet gelassen, das» er in 
der kritischen Angabe der Terschiedenen Ausgaben gewaltige Fehler 
begangen, dass er eine Vergleichnng dieser Ausgg. vernachlässigt nnd 
die ärgsten Drnckfehler im Texte gelassen; dass er für die Erklärung 
der Briefe nichts getban und sogar in den wenigen Anmerkungen , die 
nur das AUergewöhn liebste enthalten, noch arge Verstösse begangen 
habe. Die Anklagen sind hart, aber nicht unbegründet, wenn auch 
der englische Kritiker etwas zu sehr ins Schwarae gemalt hat. Rieh* 
tig aber ist seibe Behauptung, da$B -dlwe Briefe ihren Herausgebeir 
noch erwarten. 


' lieber die prosodische Verkürzung der griechischen Diphthongen 
91 nnd ai in Substantiven , Partikeln und Zeitwörtern am Ende dersel-v 
hen und bei darauf folgendem Consonant ist eine sehr beachtenswertha 
Specialuntersuchung das Spedm^n qua^iionum eriticarum, Scrips. Ang* 
Jul. Loebe« Deuuo ■ quaerituir de correptione diphthoogorum ante 
consouas. [Aitenburg gedr. in der Hofbuchdruckqrei. 18S1. 40 S. 4.] 
Es sind darin erst die verschiedenen Me|nunge(i da,|rub|pr Busammenge«« 
stellt , dann die einzelnen hierhergehörigen Stellen chronologisch vom 
Homer (7 Stellen) i<nd Hesiod (1 Stelle) an bis auf Herodorus , Pha- 
nokles und Antipater Sidonins herab zusammengestellt und mit Beach- 
tung des Zeitalters , der Dichtun'gäarten und der Kunst iind Fertigkeit 
der einzelnen Dichter kritisch geprüft ^ die Ursache und die Speciea 
dieser .Verkürzungen aufgesucht und endlich das Resultat gezogene 
Apud antiquos poetas, si qua talis cprreptid reperitnr, verbis diligen«« 
ter examinatis atque adhibita librorum optimornm anctoritate emen-* 
dandum est ; contra apud recentior^s illa correptio , ^ae , si cum Hö^ 
merica rbtione contenderis, vitiosa erit, si cum nova saeculi contule^ 
ris, non erit,* hotanda est, et ubi et Hbris medicina pdtinoM potert^ 
ferenda neque tamen imitanda. VVsrkiiirzt ist das &t und o< ttuie m %«}•, 
Tol und uol und in deU Nomiuativen'd^s Plurals und det' dritten Persott 
der Zeitwörter, welche, wie aus der Accentnatittn auf Ant^penültima 
erhellt, dje Diphthongen schon für die Accentual|oii kurz hatten. Die 
Aussprache hat hier die Entscheidung gegeben. Anz. in läeck's Reperl. 
J831, 1 S. 291 — 293. ^ 


Der russische Staatsrath von Blarambergin Odessa giebt 
jetzt ein Werk über die drei tauroscytbischen Befest^^ngen herauf» 
welche Strabo erwähnt hat. Das Werk enthält einc^^ Karte, Plane» 
griechische Inschriften und Zeichnungen von alten Denkmälern , wel- 
che an der Stelle einer dieser Befestigungen gefundeuV^orden sind. 
Auch wird von ihm eine Abhandlung über das eiiropjäische Ufer dej» 
kimerifichen Bosporos erscheinen. 


Flinius lässt i;i seiner Beschreibung der Insel Tapr^häne einen 
Freigelassenen» Annius Pfaoeawnt» «ns dem e^thräischf i| Jlleere nad|^ 


110 ^ Bibliogräphbdie Berichte und Mitfeelleii. 

iem Hafens Hipputoa auf ^der Insel Taprobsne verflclilageii wetdeiu 
Uelier die La^ dieses Orte hat ein Englftnder^n dem an Bfadnü er- 
0i^incMden Asiaiic Joiinial März 18&1 die Vemmtkimg aiifgeatelU, 
dasB Hippuras' eifBte Uebwrsetzang des tamaliichen Keudir^-malai 
(Pferdeberg) ftel , velchen Naraeii ein Berg in der N&he der Bai toh 
Pakolam aof der Nordwestkaste von Ceylon , nnweit der Pei^lenliaiik 
Toa Kandeschy, führe. In dea Umgegenden von KeadM-malai fin- 
det man viele Ueherreftte Ton Gebinden, Sänlen, Sodieln, Grahhil- 
geln , and eine alte Sage ejoAhlit^ daBs ia «caiter Zeil hier eine grosae 
Stadt lag. 

In Iioiiddii hat man i^eafich 15 Fbm tief atfter der Erde einen ro* 
mischen Altar 'von seltener Schönheit gefunden. Die Vorderseite neigt 
eSne anmnthige Flg^r, velehe in der linken Hand einen Bogen baU 
mid mit der rechten einen Pfeil aus dem aber die Schalter häfl|^eii- 
den Köcher langt. Nebea ihr liegt ein Jagdhund. Auf der hintern 
fiette befindet «ich eine Leyer^^veldie lAer bei der Aasgiabnng sdnf ' 
Verstümmelt frorden ist. 


Keanes unserer poetischen Ueliersetzangs-IiUeratnr wissen , dasa 
B.o-dmev dncch einen für seine Zeit rühmlichen Versuch, die Ho" 
^erisc^n Gedichte im Versmaasse des Originals in das Deutsche zu 
übertragnen , diese Bahn brach , irejiche darauf Bürger, Stolberg 
v^id Votsa erweiterten, bis Letzterer dieser Kunst die höchste Vollen- 
dJing gab 9 so dass Klo pst'ock sagte, wenn die Gesänge Homer'a 
irerloren. gingen, so könnten sie aus Vossens Nachbildung wieder 
vergriecht werden. Minder bekannt ist es vielleicht, dass auch Gott- 
f^9hed'(der .'nüchterne Gegner des Bodmerschen Systems^ welcher, . 
pbschon man ^hm kein anwe8eAtU<;^es Verdienst um die. damalige Be-« - 
förderang, der deutschen Literatur , was namentlich den grammatischen 
Xheil derselben anlangt, zugestehe^ mus^, doch eben kein sonderlich 
poetisches Talent wfur) in Beigem, Vereuch «iner kritischen Dichtkwut 
S. 406 eine JProbe hexametrispher Uebersetzung aus depi ersten Ge- 
sänge der Utas giebt, und, als sonst bekannter Freund des Reims, ^^ 
hier, gegen die Vorherrschung dieses Grundsatzes, Folgendes, be- 
merkt: „Meine Absicht wäre, beiderlei Arten der Verse bei uns im 
"Schwange zu sbhen, wie solches' In Italien and England geschieht, 
wo es einem jeäen frei steht, gereimte oder ungereimte (reimlose)- 
Terse zu machen, nachdem es ihm beliebt. Der Nutzen davon würde 
meines Eracht^s vielfaltig sein« '' Für'b erste würde man sich gewöh- 
nen, mehr aiif'das innere Wesen und auf die Sachen in Versen zn se- 
lten, als jetz<f geschieht; da der Klang der Reime, sonderlich in kur- 
zen Versen, das Gehör so einnimmt, dass das elendeste Zeug bei dem 
grössten Theile der Leser Beifall findet; welches' doch ganz kahl und 
mager ausäehen wurde, weim es sich nicht reioite. Dergestalt -wür- 
^ra sieh did'fogsten St&oiper allezeit am eifrigeteu ^ach dem Bf^a 
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driiiigei) imd ddii nie nnterttehen ^ ungereimte Verse sn^maclieii, ans 
Furcht, dass man.ohne^ilieie Sdiellen ihre nchlechten Gedanken gar 
SU Imdbt gewalpr werden iFQ^de, ^** Hernach würde man bei ung leicii» 
ter gute Uebersetxungen der Alten machen können , als bisher giBsche- 
Iien , da das Jodb der Reime die Schwierigkeiten bei dieser Arbeit fast 
unüberwindlich gemacht hat. Die Engländer können daher alle gne^ 
chische und römisefae Poeten in ihrer Sprache, und swar wiederum kk 
Versen (jettooh nicht in antikem Sylbenmaasse) lesen , da sich die Fran- 
Bosen mit prosaischen Uebersetzungen behelfeii messen« Diese raubea 
nun den Originalien die Hälfte' ihrer Schönheit, weil die ungebundene 
Hede niemals so ml Feuer, Geist und Nachdruck haben kann, ala 
die harmonische Schreibart der Poeten. Es ist aber allerdings nüta-* 
lieh, wenn auch unstudirte Lente und Frauenzimmer sich eine Kennt- 
niss der Allen in ihrer Muttersprache z^iiwege bringen können. Wie 
wäre es, z. E. wenn man einmal Homers IfUu in alezaadriaischen (f) 
reimlosen Versen folgendergestalt ia's Deutsche brächte f 

Singe mir, Göttin, ein Lied vom Zorne des Helden Achilles, 
Welcher der griechischen Macht so yerderbllch und schädlich ge- 
worden, 
Und 80 Tiel Helden entleibt in s Kelch des Pluto gestürzet ; 
Aber sie selbst den Hunden und Vögeln zur Speise gegeben. 
So geschah Jupiters Rath, seitdem Agamemnon, der König, 
Sich mit Adiillen entzweit. Acb ! was für erzürriete Götter 
Haben dies Paar zum Zorne gereizt, anim Streite getrieben t 
Jupiters. jun4 Latonens Sohn , dcfr war auf den König 
Heftig erzürnt , und hatte die Pest im Lager erwecket, 
Welche die Völker betraf, weil Chryses beleidiget ii^orden. 
Dieser begab sich vorhin zur Flotte der Griechen an's Ufer, 
Trug in der Hand die Krone des Phöhus , des trefflichen Schüt^eOf 
Nebst einem Zepter von Gold, und 'brachte vieitheure Geschenkef 
Seine geliebteste Tochter also in Freiheit zu setzen u. s. w. -— 

Man kann nicht läugnen , dass diei^9 Hexameter , einige Verstösse ge^ 
gen Cäsur und Zeitmessung abgerechnet, ziemlich rein und im Ganzen 
den heutigen Grundsätzen ent^rcchender sind » als die gleichzeitigea 
in den Gedichten eines Kleist^ Z a c h a r i ä u^. s.- w. , so wejt uber-p 
biegend auch der poetische Genius der Letzteren ist. Aqoh hat GottT 
ached in diefiem Werke eitfe nnia^eontiscAe Ode nicht ufaglucklich 
im griechischen ^Ibeamnasse nachgebildet, wiewohl er hierin bald 
von wahren I)ichtera, wie Gleim, {lamler, Göta n, 9- w* über« 
troffen waxd« 


cine^ der, nach A. W. t. Söhlegel^a Urtfaeil, Von uHen 
fransfisischen Tragikern die antiken Scfariftstellev am besten kannte, 
gab schon einen Bewei/8 dafür durch seine Neigung, Gegenstände' der 
griechischen Mythologie dramatisch ou behandeln. Sein erstes Stück 
dieter Art war .^ndromacib«,. bei detsea V^ritelluiig der Schauspieler 
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H ont-Flenry sich in der R4>Ue des Orattes so ielir aagnff, daM 
es ihm dos Leben kostete. > Hierauf erschien Ij^genia, Der nämliche 
Stoff wurde Von einem gewissen Leclerc bearbeitet, aber seine Tra- 
gödie starb in der Greburt, und die von Racine wird an allen Zeiten 
leben. Dodi möchte die Meinung eines Kritikers, dass sich nach in 
der letztem noch zu viel Modernes finde, nicht ohne Gmnf sein. 
Mehr dem Geiste der Alten gemäss ii|t die berühmte Pkädra , welche 
Schiller so trefflich nachbildete. B a c i n e*8 Vorbild war der Hip- 
polytus des Jlaripides. Der obgenannte deutsche Literator hat bekannt- 
lich in einer gehaltvollen Schrift in französischer Sprache beide Stucke 
zum IVi^htheil des neueren Dichters mit einander vergUohen, welches 
jedoch nicht hindert , das tiefe Gefahl und die ' grossen poetischen 
Schönhisiten seinei; Hervorbringung anzuerkennen. Zugleich mit Ra- 
cin'e*s Ph&dra erschien die von Pradon, und wie jene ein Muster 
, von Dichtung und Versification ist , könnte diese fast ein Muster von 
üblem Geschmack heissen. Dennoch galt durch Protection und man- 
chen unwürdigen Kunstgriff Pradon*s Stück anfänglich für das bes- 
sere. Sogar die liebenswürdige Dichterin Deshouli^res und der 
Herzog von Nevers scheuten sich nicht, auf die Seite der Gegner 
und Herabwürdiger Ra eine's zu treten. Doch dsfuerte Pradon's 
Triumph nicht lange. Das gebildete Publikum entschied nach eige- 
nem Gefühl, und unter den Kritikern erklärte sich namentlich der be- 
rühmte Arn and, dedsen Urtheil so viel Gewicht hatte, für das Ra- 
cine 'sehe Werk. Nur tadelte er die Liebe des Hippolytus, welche 
seinem Charakter nicht angemessen sei. Der Verfasser antwortete ihm: 
„Was hätten die Pariser Stutzer gedacht» wenn er ein Feind aller 
Frauen gewesen wäre?", — . 


lieber diejenigen, welche zu allen Zeiten das Edle, Kräftige und 
Sinnvolle der Heroenzeit, das uns so schön in den Dichtungen der 
Griechen und Römer anspricht, unter ihren prosaischen Maassstab 
stellen und dadurch verkleinern wollen, scheint auch Richard Stee- 
le, ein englischer Humorist im Anfang des 18ten Jahrhunderts, der 
die Zeitschriften Tatler , Guai^dian und^Spectator herausgab , in fol- 
gender Anekdote zu spottei^:- „Im Kaffeehause sass unten am Tisch 
^ ^in ehrwürdiger Mann. Dieser sprach zu uns : Wir haben die Hälfte 
der jetzt heri^schenden Moden derijenigen Schriftsteltod 'za danken, 
welche die Thaten der alten Klopffechter in ihren fabelhaften Erzäh- 
lungeta viel zu prächtig, ja noch grösseir schilderten, bis man es jetzt 
von Britten und Deutschen hören muss. Ich habe mich naeh Bewei- 
sen meines Satzes umgesehen, und fand, dass der gelehrte Alterthnms- 
forscher Humphrey Sucrecrow eben an einer Abhandlung über 
dl^se Materie iirbeitet; Aus den besten Nachrichted ColgC, 'dass die 
her ühni testen Krieger, deren man ttiit so hoher Verehrnni« i^enkt^ 
nichts anders, als Theaterhelden und Klopffechter waren. Dev grosse 
Herkules führte beständig eine Keule, und hiess deswegen Claviger 
•(Keulenträger). £in gelehrter Chroüogmph schreibt vid(llPk«ibiBilcb, 
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worin «r leigen will, ob diete Keule aas Eidien* Efleben- oder wil-* 
dem Apfelbaümliolze bestanden babe. Qie erste Probe seiner Gesehick- 
Uchkeit seilte er an einem Wilddiebe ; Namens^ Cacos 9 nnd die andere 
ao dem Typbon , einem' Biesen, welcher 14 Sdmhe, 4JBllen| bocb 
war. Es gereichte ihm snm grossea Naebtheil , dass et laletxt mit 
dem Weibe eines Seefahrers belcannt ward, die seine beldenmassige 
Kenle zu einem Rocken benntate« Seine Stelle erhiett Thesens , «nd 
befaaaptete sich auf ihr viele Jahre. Dieser fprosse SchUg^ kam in 
die Hölle; er ist aber der einsige seiner Art, der wieder daraos,su- 
TQckkam. Was den Achilles und den Hektor anlangt, welche die da« 
maligen Gesänge rühmen, so waren sie listige Herren, die sich nicht 
aar mit dem Schwwt^ sondern auch mit dem Schflde, wehrten. Der 
erstere hatte es am besten. Seine Mntter war eine Austernkrämerin, 
welche ihrem Sohn durch einen Einenschmied in Lemnos die Waffen 
fertigen liess« Virgil gedeiht iii seiner Epopee zweier rechtschaffe- 
nen Trojaner , die wegen der Geschickliclikeit , sich ihrer Fanaerhand- 
schuhe zu bedienen, berühmt waren : des Dares nnd Entellos; wir so- 
heu darin, dass sie nicht blos am der Ehre willen fochten. Man 
webs nicht recht, was alle für Waffen der grosse Alexander hatte. 
Die Geschichtschreiber melden , er habe die Thalestrb blos mit einem 
Degen^angegriffen; jedoch ohne rechten Erfolg; denn wie angemerkt 
Ist, besassen die Amazonen ein Zanbennittel gegen die Scharfe der 
Degenuk s. w.^^ K. Qeib. 


Todesfälle. 


"en 21 April starb in Manchen der Professor der englischen and hol- 
ländischen Sprache Miekael Hufnagel, ans Mekenaa bei Ansbach, 54 J» 
alt. Er war früher Missionar in Surinam geiiresen. 

Den 31 Mai zu Liverpool der bekannte historische Schriftsteller 
und Dichter William Roscoe im SOsten Jahre. 

Anfang Sommers zu Mailand der Marchese Johann Jacob Ürimd^ 
810 j 51 Jahr alt, bekannt als Gönner und Beschützer der Wisseit« 
Schäften nnd Künste nnd als Besitzer einer ansgezeichneten Bibliothek. 
.Im Jnni zu Münster der als Dichter nicht eben Torzfigliche, mehr 
Jedoch als Compilator und Verfasser eines Dichterlezicons bekannte 
Friedrich Rtusmann, 

•", ' Den 2 Juni zu Paris der Nestor der franzüsischen Literatur Felix 
Nogarety geb. zu Versailles 1749. Man nannte ihn den franzomchm 
Aristhenen und er hat anter diesem Namen auch mehrere Schriften her* 
ausgegeben. Er war der Patriarch der Glassiker, and seine letzte erst 
vor wenig Monaten erschienene Fiugsclirif t, Aridhene» an Herrn Noiretf 
Ist eine Kriegserklärung gegen die Romanüker. 

Den 25 Sept. in Leipzig der Privatgelehrte M. Hetiin Gustav Hüh- 
ner im 27n Lebensjahre, als Herausgeber des Diogenes Laertins bekannt^ 


N.Jßkrb.f.Fhir.u.BM,oAKrU.Bm.Bd.ll^ft.9. S 


11^ Scbnl- nad llniTersiiätsBachrichteii, 

Schiü -• und UniTersitätsnachrichten , Beförderang^en und 

Ehrenbezeigungen. 

AiniABBBa. Am dangen Lyceam hat der Rector M. TVaug^ FHedr, 
Benediet seit 1822 au der jährlichen Oaterprfifnng aehn Particulae 06- 
tefvaticnea ad Euripidem heransgegeben und darin fortlaufende Icriti- 
acha Bemerkangen.su mehrern Stucken das Dichters geliefert, welche 
fast einen Tollständigen kritischen Goramentar au denselben bildeo« 
Das erste bis dritte Stuck nämHch [ Schneebeig gedr. bei Fulde. 1822. 
1823 und 24. 82, 82 n. 36 S. a ] enthalten kritische Anmerkungen ant 
Hecnba, an welche sich dann im dritten Stück Ton S. 18 an die Be- 
merkungen aum Orestes reihen, velche in de% Partie. IV, V and VI 
[1825—1827. U, 31 u. 32 S. 8.] fortgesetzt sind. Von Part. VI p. 22 
bis Part. X [ 1827 -- 1831. Jedes Stuck 32 S. 8.] gehen die Obaerva- 
tiones «id Phoenissas , welche Part. X p. 25 sohl^essen , wo dann die 
Obsenratiofes ad SIedeam begonnen sind. Alle diese Bemerkungen ge- 
ben eine fleissige uiid allseitige Prnfnng der Varianten und der tod den 
Herausgebern gebilligten Lesarten , aus welehen der Verf. nach eige- 
nem Urtheiie daa Richtige festauatellen sncht. Ueberall sind Hand- 
achnften, Sinn und Zusammenhang sorgfältig beachtet, und %enn man 
auch hin und wieder das tiefere Eingehen auf Sprachgebrauch, Gram- 
matik und Metrik Termisst, und den Tidleieht etwas zu freigebig vor- 
getragenen Conje^turen des Verf.s nicht immer beistimmen kann ; so 
dürfen doch diese Bemerkungen nicht unbeachtet gelassen werden, und 
geben schon durch die Zasammenstellung der verschiedenen Meinungen 
an weiterer Erörterung vtelfache Veranlassung. vgL die Anzs. in Beck's 
Bepert 1826, IV S. 340 f< und in d. Krit. Biblioth. 1824, 6 S. 660 ff. 
Ueber die Schule sind in diesen Programmen keine weiteren<J?achrich- 
ten gegeben, als dass jedesmal die Namen der Schüler, welche dffent- 
\ liehe Vorträge hielten , und die von ihnen behaifdelten Themata auf- 
geaahlt< sind. 

AüRicH. Der Lehrer der Mathematik am' hiesigen Gymnaa. Dr. 
J% ühde geht am Bfichaelis in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium 
in OLDBNavEo. 

Badbu. Der Pfarrqandidat Christoph D&eU ans Mannheim ist nach 
ordnungsmässig vorgenommener strenger Prüfung, wie solche Jahrbb. 
VII, 460—471 vorgezeichnet ist, unter die Zahl der evang.« Protestant 
Lehramtscandidaten des Grossherzogthums aufgenommen worden. 

Bbblin. Der Gonsistorial - und Schulrath bei der Regierung in 
Düsseldorf Dr. £orttfin ,. welcher vor kurzem in gleicher Eigenschaft 
liierfaer versetzt worden war, ist aum geheimen Rfsgierungsrathe und 
aum vortragenden Rathe in^ Ministerium fler. geistlichen u. Unterrichts* 
angelegenheiten ernannt worden. Der Prof. de Maries am JoaiAims- 
thalschen Gymnasium hat den rothen Adlerorden 3ter Olasse erhalten. 

Bubslau. Der ausserordentliche Professor der kathol. - theolog. 
Facultät Dr. Bdhw ist zum ordentliphen, der Weltpriester Dr. Berg 
zum auf serordentlichen Professor in dieser Facultät ernannt worden. 
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JDoif AI7E8CHXN6B1I. Der Darchlauehtigste Forst Karl Egwi sa Ffir- 
stenjberg hat zu 'dem Baa des hiesigen grossherseoglichen Gynmasinme 
die Summe von 1200 Gülden gutthatrweise übernommen. -— Der im 
Schn^ahr 18|| (S. Jbb. VUI, 420—422.) ohne Lehramtspräfung an- 
gestellte Prof. Joseph Mayer j ^welcher, cnfolge höherer "Weisung si»a 
Candidaten- Examen endlich dieses Spa^ahr (18S1) nachholen sollte, 
ist Pfarrer zu Urach geworden. 

DiJBBN. Das Koni^l. Gvninasiiun hatte im Sdhnljahr 18}^ sii An- 
fange 161 , ZV Ende 166 Sdfljlhr , von deni)n 15~ [5 mit dem Zeng^. I, 
die übrigen mit II] zur Universität entlassen iniDden. Lehrer waren: 
^er Director Jacob Meyer ^ die Oberlehrer Kurih uod Broeiui^ die Leh- 
rer üfetrmg, EHvenieh^ Vanen^ Remdkly^ CUUaen, Maik, Sibertij Jae. 
Siherti und HochschMt und der Schulamtscandidat ^ Esser, Von ihnen 
hat der geistliche Lehrer Vassen zu Michaelis Tor. J. sein Amt nieder- 
gelegt» um sich ganz dem .Pfarrseelsorger - Amte zu widmen. Das 
Programm von 1830 [Dfiren gedr. bei Knoll. 48 (27) S. 4.} enth&U 
ausser den Schulnadirichten eine Abhandlung über die Wiehiigkeii des 
Religionsunterrichtes vnd das mögliche Gedeihen ^sselben an Crymnasien 
nnd eine lateinische Ode an den Erzbischof FViedrieh jiugnsi von Coin 
▼om Lehrer Elvenieh» Die Abhandlung enthält besonders in ihrer zwei- 
ten Abtheilung beachtenswerthe Winke über die Methodik des Beli* 
gionsunterrichts. 

DüssBiiDoiiV. Der bisherige' Director des Gymnasiums Professor 
Brüggemann ist Begierungs - und Schulrath bei dem kdnigl. Provinsdal- 
Schulcollegium und der l^egi^rung zu Cob&bivz geworden. 

Fbbyburo in Breisgau z&hlt^ im Winterhalbjahr ISfy im Ganzen- 
586 Stndkende , mithin 7 yeniger als im vorhergehenden Sommerse- 
mester, nämlich 1) Theologen: 174 Inländer, 18 Ausländer^ 2) Jnri^ 
zten : 94 Inl., 19 Ansl. ; 8) Mediciner , und zwar a) eigentliche IHedicir 
ner: 91 Tnl., 35 AusL; b) höhere Chirurgen : 5 Inl. u. 5Ausl.'; c) nie- 
dere Chirurgen: 15 Int., 4 Ausl.; d) Pharmaceuten : 6 Inl.^ 2 AunL; 
4) Philosophen: 119 Inl., 8 Ausl., zusammen 495 Inländer und 91 Aus- 
länder. S. KJbb. 1, 120 u. 21. — Der Privatdocent Dr. Spenner^ Ver- 
fasser der Flora Fi^iburgensis , ist von der medicinisch«* botanischen Go- 
Seilschaft in London zum Mitgliede ernannt worden. 

Gera. Von dem Znstande der Hochfursdtchen Landesschnle hat 
der Director, Schulrath Dr. Rein zur Feier des Heinrichstages [am 
12 Juli 1831] die vierzehnte Nachricht [12 S. grt 4.] herausgegeben, ^ 
worin er Einiges über das jetzt in Deutschland allgemein hervortre- 
tende Verlangen nach Schul Verbesserung bemerkt und daran herzliche 
Erinnerungen an die Eltern khüpft über das , was die Schule beson- 
ders' für die sittliche und moralische BHdnng der Schuler thnennd von 
den Eltern verlange. Im verflossenen Sehu^ahre wurden 5 Schüler 
zur Universität entlassen. In den 4 Classen des Gymnasiums dtzen^ 
180, in den 8 Classen der Burgerschule &2B Schüler. Als Lehrer der 
franzosischen Sprache wurde zu Anfang dieses Jahres Friedrieh Ernst 
Feuer ans Dresden angestellt tgl. NJbb. U» 128. Die ubtigen Lehrer. 
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in GddbitBwcIiBle malt dar Sclndnifli Reh, ier Profeator el^^ii 
liae Henf9g^ dtor Frorector Liptku^ 4erC»Drw(or JBStd, der Sabcon- 
rector Wütig, der Cutor Iidgrel, der Adjoactns grgftrihieidcr, der 
SchreabeUmr Mmirlre, der ZeidMoleliier Fkei^r* 

GeTTM^n, Der Ksherige Factor mm SeMnhnam u ScUerien, 
AdtM Jliller, lit sm sweitoi wiffcKclieB üeiTenitiUivredigiBr u Hern- 
MB't Stelle enmU weide«. 

Hauhhvabt. D^ OkeiMn« fIM iHrt ciM GiallficaliM tob 
S» TUfik eAdteiu , ^' 

0AIM. Die U^renitäft Terlor um 11 Jumr dvrdi den Ted' des 

FraTevor nd Dr. der Medkin /. F. C. D^fcr im öfirtea LelieBfipbre. 

b der phUetephiidien Faodtäl sied die aatBerwdeBtllGheB Freit Dr. 

Sdufk wid Dr. BoMtmierger ms erdeatt. Frefesteren , der eiste for dee 

Fach der reiaen , der andere für das ^mA der angewaadtea Matteaa- 

'ükj aad der Frivatdeceat Dr» Bmemkram^ aen amnererdeatL Prafessor 

Cfaaaat weriea. Der Fref. Scfterib liat dberdieas eine GeliilCesidag« 

▼aa IM TUbl, der Freff. Dr. MämUw eine gleidie voa 2M TUn. er- 

Iwifea. Deal FreC. Dr. Hwfmmm siad aar Forftteteaa^ seiner wissea- 

achaftiicInB Reise 3M, dem Dr. FUI^'saglei<Aem Zwecke 159 Thlr. 

bewüUgC, der Caadidaft B^ser Vel dem saelegiscliea Maaeam als Cea- 

•ecrator aad Aaastopfer aagestoUt werdea« Der lateiniM^MK Schale 

des WahenlMases bat das Miauteriam 15t Thlr. nim Aataof einei 

Fiaaeffeites aad dem Fidagogtam 140 TUr. aam Ankaaff piiysiluiliatdier 

lastrameatn vherwiesea. Der Obeiinspector der deatadiea SAvlen ia 

dea Fraakesciiea SCiftaagea Dr. J^eraAard ist Tea der Oberaafsii&t der 

Waiseaaastalt eattnadea , dagegea der Inspector der Fensiaaavistalt 

Dr. SlntAergy aater BeibelnataBg seiaes Amtes als CeUege bm der la- 

teiaisdiea Schalle des Waiseahaases, aam Oberaafseher der gedaditea 

.Waiseaaaslalt aut eiaer Gehaltssabge Taa llf Tiiln. aad fraier Wob- 

■aas'efaaaat wardea. Am Fadagagiam wmde der Lehrer Seifum Gir 

read aas Berabarg als Lebier der ffiaaaesischea Sprache aagestellt 

Tergl BUeaBanaa. Ueber dieses Fadagagiam ist erschieaea: tütrser 

BtriM eea i» Ftifmmmg, dem ITatemcbt «ad dea JKesleB ob boai^ 

Mdagagtam sa Halle, m^ aeac bsnmtgeg. eea ffema. ^gvtftea Nk- 

weyer. IlaUe, Waisfabaasbarbb, IBtl. S5 S. S. Die Sdutill eadiaU 

«ar Belebraag fir Eltera aar die aU gemtia ea Graadaage der Terfai- 

aaag, weicbe tbb der der ibrigaa praasstschea CSdidoteaachaiea be- 

aenders daria abweicht, da« die Awtalt eiaige LehigegeastiBde mehr 

hat Zar Beterdemag der Ke r perbewe ga ag wmdea die geglinge aefr- 

ser ha Reitea aad Taaaea aaih ha DrwiMlB «atanidbtet. Aagchäagt 
aiad die Diseipliaaigesetae der AMtak. 

Ha», Vam GjauasiBm schied gegen daa Bade dea var. Jab- 

ras der Scbalaaatacandidat Dr. AmI &vp, welcher seit dm^ Decen- 

ber 18» all pr^nsorisdwr Lebt« der Knften CUase m^asCeUt gewe- 

ata w«r, aad ging als Caarecter aad Oidmarias der^^uBte an dotii 

Qywaia. «a Mimaaii. Aasser ihm BBtenkhtotea ha ^arigmi Jahre an 

4wAMlaltdarDhaGtovDE. JUsd^. i^, dia Keataiaa «srihanIBeni- 
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hard van Haar nnd Fneir^Rempel [vgl. Jbb. XIV, 126.], die Ober- 
lehrer Dr. Adolph TeUkampf und Dr. Ludwig TVom, die Conrectoren 
Jacob Hopf und Joh, Christian Fiehahn^ der Gesanglehrer Peter BM^ 
mann u. der Schalamtscandidal; Friedr, Neet von E$enbeek» Der Beet»' 
van Haar hat den rothen Adlerorden vierter Claise erhalten. Schülcnr 

. waren im Sehuljahr 18|;^ 't^ in den sechs Classen , von denen 7 [3 mit 
Zeugnistl) 4 mit II. ] cur UniTersit&t entlassen wurden. Das aam- 
ScfaiusBe des genannten Sdmljahres erschienene Frogranikm [Hamm 
gedr. b. Schuke. 1830. 52 (36) S. gr. 4.] enthalt ausser den Schul- 
aiichrichten ;£niestt Kappii diasertaUo de re navali ^Iftentsiuttiiii, worin 
neben kurser Andeutung über Ah geographisehe Lage des Landes und 

,über die Zeitereignisse, welche die, allerdings spate, Ausbildung des 
Seewesens in Athen beförderten, besonders eine sorgfältige Erörterung 
der Stantseinrichtui|gen enthalten ist,, durch welche die Ausrüstung 
ansehnliciier Kriegsflotten mSglidi wurde. Darum ist in den einselnea * 
Abschnitten de UiTOvydatg, de'naucrariis, de faeultatum permutatione 
(t^ mgl TtDfr dwi86a§m9 vifiqi)^' de trierarchiae tempore et immunl- 
täte, de lege Themistodis, qua reditus ex metallis in rem navalem- 
conferebantur, de rationibus a- trierarchis reddendis eorumque desi-^ 
gnatione et abrogatione, de casibus et n|agnitudine dassis usque ad 
bellum Peleponnesiacuin , de somls, de syhtrierarchia, ' de impensis 
quas trierarchl faeere debebant, de symmoriis a l^eriandro InsHtutis, 
gehandelt und mit einer ^de6criptio trierai'chiae secundum legem De- 
mosthenis geschlossen worden. Die Sohulntichrichten enthalten ausser 
den gewöhnlichen Mittheilungen einige Nachrichten fiber den im voii'«> 
gen Jahre verstorbenen Bector emeritui Joh, Friedr* Schindler [Jbb. 
ILIV, 235. ] >und ein sehr verständiges und umsichtiges,^ wenn auch viel^. 
leicht noch nicht völlig ausreichendes Gntachten der Directoren-^Conr' 
ferenz der Protinz Westphalen über die Ursachen und ISeseitigung der 
in der neusten Zeit annehmenden Kränklichkeit unter den Schülern der 
Gymnasien. - vgL NJbb. 11, 222 ff. Uebrigens sind von derselben An^ 
fltalt im J. 1830 noch drei andeife Schulschriften erschienen. Die erste 
ist die von d^m Director Kapp «ur Feier der dritten Jubelfeier der Ue- 
hergäbe der. angsburgischen Confession gehaltene und lesenswerthe , 
Bede Üeher die Begründung der äussern urid innem Selhatständigkeit der ' 
gelehrten Schulen durch die R^rmaUon der ekrütUchen Kirche, Hamui 
gedr. b. Schulae. 1830, 18 S. 8. Die beiden andern sind zwei Gratu- 
lalionsschriften zur Feier der drethundertjährigen Stiftung des Gymna- 
siums in Minden» vom Director Dr* Kapp und vom Bector Bempelf 
welche indess fast nur locales Interesse haben. 

HniDBLn&ne. Für das gegenwartige Sommersemester 1831 sind 

' nach dem Lectionsverzeichniss der Universität (Heidelberg b. Chr. Fr. 
Winter. 2aS. 8. 2 Gr.) In der theolog. Facultai 19 Vorlesungen ange- 
kündigt worden von 6 ordentl.. Professoren und einem Privatdocenten ; 
in der juristischen 65 Vorlesungen , JSxaminatorlen ü. Frivatissima mit 
30e^lei Gegenständen von 6 ordentl., 2 äussere rdentl. Professoren und 
7 Privatdocenten) in der jnedidiüschen 35 Vorlesungen, Examiaatorien 
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und PrWatbsinia Aber die gedämmte AnneiwisaeDtdiaft milSlerlei Cre- 
genstäaden von 8 .ordentl. Professoren (euer ali prof. emeritHS Bvfge- 
fafart gieht jedoch keine Vorlesungen), 8 aoMerordentl. und 2 Privat- 

, docenteii nebst dem dirigirenden Irrenhansant Dr. Grooa^ in der ]dii- 
losoph. Facultät Ton 12 ordentlichen (von denen aber 2 gar keine V«v* 

' lesnifgen geben), 4 aosserordentL Profeitoren nnd 1& PriTatdocenten 
nebst dem Gymnanalprofessor Oettinger nnd Dr. WitB in Verbindwi^ 
mit 3 Lehrern ane der theologischen und eben so vielen aus der medi- 
cinischen Facultät -zusammen 111 Vorlesungen, Praktika, ExaminaCo- 
rien und Privatissima , von welchen 12 mit Terlei Lehrobjfcten «bIbs 
6 Pöcenten zu den philosophischen Wiseenschaften gehören, 16 ■sü 
12erlei Lehrgegenitanden unter 8 Docenten zur Philologie mid Alter- . 
tbumskunde, 10 mit eben so yielen Lehrobjeeten unter 4 Dooeaten wtat 
Geschichte mit ihren Hulfs - und Nebenwisienschaften , .23 .über ISerlei 
Gegenstände unter 7 Docenten aar Mathematik und Astronomie, 2d aut 
llerler Lehrobjeeten unter eben so vielen Docenten sur Maturlomde, 
21 über 12er]et Lehrgegenstande unter 9 Docenten au den Staate» «nd 
Gewerbswlssenschaften , nnd endlich & mit eben so vielen Lehrobjectea 
unter 3 Docenten zu den schönen Wissenschaften und Künsten i aleo 
220 wissenschaftliche Vorlesungen, Praktika, Ezarainatorien und Pri- 
vatissima , angekündigt von 69 Lehrern , d. L 32 ordentlichen , 9 an»- 
aerordentlichen Professoren , 25 Privat- und 3 Honorardocenten, ohne 
3 Lectoren der neueren Sprachep mit ihren Lehrg^genstanden , and 
ebenso 14 Lehrer der Künste und Exercitien, der doppeliea Buehhal- 
tung und der Rechnung für Kanfleute , Kameraliaten, Oekonomen nnd 
Forstmänner mitzurechnen. Das Uebrige s. m. Jbb; XII, 12& u. 26, •'>- 
Der Prof. Dr. Dierhack ist von der medicinisch - botanischen -€108011- 

* echaft in London zum Mitglied ernannt worden, und der Prof. jur. 
Geheime Rath Dr. Mtttermnter, von der Stadt Bbitohsak zum Abge^^d-* 
neten in die 2te Kannner der Landstände des GrossherzogthuoMi'g»« 
wählt, ist für die Daner der Sitzungen des gegenwärtigen Landtags 
nach Cablsrohb abgegangen. — — Seine Königl. Hoheit der Gress- 
herzog Leopold haberi dem Geheimenrath und Prof« Ihibaut das Com- 
mandenrkrenz des Ordens vom Zähringer Löwen mit, Eichenlaub gniU 
digst zu verleihen geruht, gleichwie auch das Protectorat über die hie- 
eige Gesellschaft für Naturwissenschaft u. Heilkunde auf untenhäaigstea 
Ansuchen diese» Vereins übernommen. -— Die Universität ' zählte int 
Winterhalbjahr 18|^ im Ganzen 887 Studirende, mithin 97 mehr JsJb 
im vorhergehenden Sommerhalbjahr, nämlich 1) Theologen: 88 In* 
länder, 31 Ausländer; 2) Juristen: 781nl., 418Ausl.$ 3) Medlciner, 
Chirurgen und Pharraaeenten : 84Inl., 141 Aust; 4») Kanreralisten: 
35 Ini.,.23NAnsL; 5) Philologen nnd Philosophen: 15 InL, 24 AusL, 
zusammen 250 Inländer und 637 Ausländer. > S. NJbb. 1, 125. 

HaiucBirsTAnr. Der hbher dritte Lehrer am Gymnasuua, Pro- 
fessor AinJbe [NJbb. H, 350.] ist zum Rector desselben ernannt worden« 
Hirsuii. An der dasigen Gelehrtenschule ist der bisherige Snh- 
conrector /oA. Chr. Fabrißius zum Prediger ernannii nnd in seine Uks^ 
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' Blelle der Collaboratof Eio^e anfgerficfct« ab CtfUftbemfoiP aber der 
Candtdat Wolf angestellt. Die beiden übrigen Lehrer rind der Beeter 
P. Friedncftsen und der Cetirector G. J9. Kuhlmamn. Sphuler waren int 
Schn^ahr 18f^ im ersten Hallijahr 72, im zweiten ^, und zur Uni- 
versität wurden fünf entlassen. Das Pregraolm votn^ J. 1830 (Jäusani 
gedr. b. Meyler. 36 (21) S. 4. ] enthält Variaa lectiones in Juven^n 
BoUras^ oder die yollstandige GoUation einer auf der dasigen Schnlb- 
blbliothek befindlichen Pergawenthandsehrift dieser Satiren« Nnr hal 
der Herausgeber vergessen an bemerken , mit welcher Ai^sgabe er die 
Kmdsdnrift vergliclien habe. Dieselbe Handschrift enthält noch ane 
etwas späterer Zeit die Satiren des Persius,' wovon der Rect. Friedrieh^ 
sen eine Gollation in Seebede^s Archiv f. Phil. n. Päd. Jahrg. 2 ,Hft. 1 

' S. 128 — 30, gegeben hat. Zwei Schulprogranftne desselben Verf.s ans ' 
den JE^ren 1827 u. 28 £47 (26>iind 44 (11) S. 4.] enthaUen eine Ab^ 
handlang' ti6er die Oratio ohlitiua in der Uitetnis^hen Sprache, weiche in 
den Hauptsachen -mit den von Krug^ über diesen Gegenstand ange- 
stellten Uotersuchongea ausammentriiTt und auf dessen Arbeit gegrün* 
det zu sein seheint. Anz. in ^r Krit. Biblioth. 1829 Nr. 11 S. 44. 

KiEii. Die dasige Gelehrtenschule von vier Giassen, mit welcher 
Aoch eine Burgerschule von drei Classen verbunden ist, zählte in ih- 
ren gelehrten Classen Im Schuljahr 1828 (von IStfichaelis ;L827 bis dahin 
1828> Anfangs 103, zu Ende 101 Schüler u. 3 Abiturienten, im Schul- 
jahr 1820 102 und 105 Sdiuler u. 5 AbitiiV., un Schulj. 18S0 106 und 
p9 Schüler. Lehrer sind der Rector Fnse, der Conrector Wittroek^ 
der Sttbrector Atmunen, der Gellaborator MvXL^y wozu noch von d«r. - 
Bürgerschale der Sohrelblehrer Mpen, der Zeichenlehrer Bümow uad 
der Musikdireetor Apü kommen. Der Bector }aLt wkt einigen Jahren 
eine- Reihe päd^ogischer Programme gesehrieben , welehe aber im 
Ganzen nur* einen mittelmässfgen Werth haben. -Referent kennt fol- 
gende: Welche Beihülfe UbA der Schüler für die Schule nötMg? [Kiel 
gedr.^bJ Mehr. 1826. 21 (12) S. gr. 4.] Scheint nur für Localzwecke 
geschrieben zu sein, erwähnt daher erst die allgem einen. Vorderungen, 
die man an einto Schuler macht (die nöthigen Bücher, Aiflagen, Prä-^ 
paration n. Repetition), Und empfiehlt dium einige, ziemlich jmbrauch-* 
bare ; llalfsmittel für die ersten Anfänger. Noch- ein Doppehvunsch für 
Gelehrtenschulen. [ 1828.. 24 (12) S. gr. 4. ] IVnnscht , dass den Witt- 
wen verstoVbener Schalmäntler der Genuss ein^ Gnadenjahrs, und eine 
jährliche Geldabgabe von den Biensteinkünften des Nachfolgers gewährt 
werde. Der Schulzeugnisse JVerth und Würdigung. [1829. 27 (15) S.4.} 
Sagt nnr das Gewöhnliche, was Eltern' von den Schulzeugniwen zn 
halten? und wie sie dieselben zu benutzen haben«. Welche Erltolungen^ 
daifdie Schule ihren Zöglingen gestalten? [1830. 36 (27) S. 4.J Ist 
Ref. liur dem Titel nach, bekannt. 

KoNiasBBRQ in d. iNeumaiic. Der Oberlehrbr JBeiUgend&ffer hat 
eine ausserordenil. Untersützung von 100 Thim. erhalten. ^ Von den . 
zu Ostern 1830 auf dem Gymnasium befindlichen 161 Schülern wurde 
ein einziger, oiil^den Ze1^stlrH') zur, Universität eatiaeseo. Das Pro^ 
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graHun voa dem geiuuinten Jabre [Schweift gedr» b, Janteen. IBW. 16 
«• 24 S. 8.] entitölt in »einer zweiten Hälfte ^ne latein. Abhandinng 
des OberlebreH Br. C. G, Haupts De Apoüims mOiquigihao etcttu. 

Lnra«» Da die S|adt in Folge der in Saehsen eincafabrendeii 
Beven Stadteerdnlmg einen nenen Stadtrath gewählt hat, so haben die 
hiesig^ Schulen , aber weiche der Bath das Patronatsrecht aiiaälit^ 
audi neue Vorsteher erhalten, Vorsteher' der Niooiaisdiiile Ui statt 
des ehemaligen Bargermeisters Dr. SUhti der B&rgermeister Dr. €^kn^ 
•Üan Adolph DeuUich'y Vorsteher der Thomasschale statt des Bauniei- 
aters Dr. FoUb^ofifi der Stadtrath Joe. Friedr. JVilh. MvUer geworden. 
Das gesammte Schaiwesen der Stadt, in welchem eine Reihe Ton Ver- 
besserangen bereits vorbereitet sind , wird Yon einer besondern Ablhei- 
lang des Stadtrathes, der Scholdeputation, beanfsichtigt^ zu welcher 
auch der Saperiotendent als. Beisitzer gehört und an deren, Spitze l^s- 
hfer der Oberbnrgermeister Dr, Karl Friedr. Sehaanehmidi stand [ der 
aber so eben seii^ Amt niedergelegt hat and in ein königlidies Slaats* 
amt zarückgettreten ist. Er hat während seiner hiesigen kurzen Amts- 
thätigkeit ebenso, wie früher als Vorsteher des Vitzthoraschen 6e« 
aehle<äits - Gymnasinnis in Dresden, bewiesen, dass er die zei^&- 
mässen Bedarfnisse des Sehulwesens riditig zu würdigen versteht nnd 
lur VervoUkommnong desselben eifrig besorgt und thätig ist.v Die Tho- 
masschale hat ihrem Vorsteher beim Antritt dieses Amtes ein latein. 
Gedieht uberreidit: Viro Excell* ete. Joe. Er. Guil. MüUero Senätoriia 
Muneribu» apUndid» ao gravissimU m urhe patria reUgiose .et glorieM 
fimgeaU nuper additam Cutai4fria echolae Thamänae Jumorificam protm" 
eimn laeU graHtdaatur MagiaUi ae DimpuU ^u^uUnkofum seastis interpre^ 
iante JFWd. Guil. Ehrenfiredo Rtuttie , Rectore. LIpsiae ,d. XXI m. Janii 
a« 1831. 8 S. gr. 4. Dasselbe geschähe von der Nicolaischale ebcaiffaUs 
mit einem latein. Gedicht: Viro Smnmo Chri$tiano Adolphe DeuUrieh^ 
juris ulriu^e Doetori, reg. ordin, Saxoti. viriuL civie* Equiti^ etmtatis 
JApn, ConauUi SehoM Nicolaitanae Pabroeiniian MagiHratusIdpe. «iioto- 
fitate et nomine aeaUUe exWema a* 1831 stuctpfentf NtcolaiUmi rite grm- 
Udantur interprete 'Cor» Frid, Aug* NohhOf Bectore.. 4 S. 4. Von der» 
selben Lehranstalt sind zwei» Programme erschienen. Das erste ist: 
Einladungaaehrifl zu einer RedefeierlichkeH^ hei der FertheHung der «er 
100 Jähren gestifteten Sehulprämien am 27 Jun. 1831. Im Namen »einer 
Amtsgenoasen und dem seinigen herausgegeben von dem Rector Kmri F\r. 
Aug. JVo&fre, d. Phil. Dr. u. Prof. b. d. Uniir. etc. Enthaltend: Nad^» 
ricihten über die Stiftungen der Schule. Lpz. gedr. b. Staritz. 32 'S. gr. 8. 
Es ist darin erst die vom Pabst Bonifacins IX im J. 1395 ausgestellte 
Stiftangsvrkunde mitgetheilt, und dann äind die der Schale aogehö- 
x%en Legate und Stipendienfonds aufgezahlt and beschrieben* Das 
Bweite Program'm , wodurch xu einem feierlichen Redeaele • . • • etnladet 
£. F. A. Nobbe [Ebendas. 48 S. 8.] enthält PoettscAe Denkmäie ehe- 
maliger NicolaiaekiUer' nebst emitr SchüUhronik und dem kinftigen Sdnd^ 
plane. Diese poetischen Leistongen sollen , wie in dem Programm be- 
merkt ist, ,|49B|^pn€hristlidieB Leomnnde and den antN^andetea Ana- 
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•t^uagen Asttai: begegnen, ü» In neverar Zeit die ZwedonSniigkeit 
des Spradiiinienicbtes und die Kenntnigse der Gymnanaaten nicht 
qiger als die diristlibliö Enuehnng deraelben tti Tecdädiligen 
haben/^ Und alleidliigs ergiebt eicb aus den inilgetheilton griechi» 
sehen, latMoificben und deatschon Gedichten, daei die Zöglinge den 
Hieelaltchttle eich In den gtoannten Spcacben mit xiemHcher Gewandt- 
heit SU bewegen t«^» tehen , und das« der Sinn für das Scheue u. Gute 
in ihnen gehörig gepflegt 'und belebt ist«. Ein grosser Theil dieser ' 
Gedichte ist nach Mansigabe ihrer Verftiscier fflr ¥orKÜglieh annuerfcent 
neu ; bei andern ▼ermisst man freiÜch die hier> vordiglich in Betradii 
honnende metrische Gewandtheit und Vollendung; iwei nnd aus frem-» 
den Quellen. In dem beendigten Sommerhalbjahre wurden in der Anstalt 
214 Schüler unterrichtet u. 7 nur Universität entlassen. Bio Schule hat 
16Lelirer, worunter ein Emeritus* ; Schade nur, dass diese Lehrer, wie 
auf vielen Schfilen, nicht bloss in öffientlish angestellte, u. Privatlehrer, 
Mindern auch nochuberdiessin ordentliche, Uusserordentliehe'u. Hnlfs« 
lehrer sich abitnfen. Hoffentlich wird man in der jetsigeu Zeit, wo, 
man dem Schulwesen so grosse Aufmerksamkeit schedkt, auch bald 
erkennenlernen, dass diese Abstufungen . aufhören müssen, weil sie 
eo leicht und no oft den Schüler veranlassen , dem niedriger gestellten 
Lehrer auch, mit weniger Achtung su begegnen, und also auf Ordnung 
niid Zucht nicht eben heilsam einwirken. Bie Abstufung wird n^di 
▼erderblicber, wenn die tiefer gestellten Lehrer besondere Unterrichts- 
sweige su besorgen hnben, und hierin liegt eben ein Hauptgrund , dasa 
auf so vielen Schulen. Mathematik, fransdsische Sprache u. dergl. nocb 
eo wenig gedeihen wollen. -^ Bei der UniversitiU haben sich in der 
Philosoph. Facult&t als Frivatdocenten habilitirt: 1) M. Joh. Wüh. 
ZinktiscH ausj 'Altenburg durch Vertheidigung einer Bissertatio histo* 
rico* critica, Somm'ttcii überschrieben. Lpa. gedr. b» Maret. (im Verlag 
b.,Barth) 1831. 38 S. gr. 4. 7^ Gr. Es Ist dies der Anfang einer gros- 
sem geschichtlichen Untersuchung ub^ die alten Smmniter y worin su^ 
nächst de fontibus et subsidiis historiae Samnitium, de Samnitium 
origine et in diversas partes divisione und de Samnitium rernm pu*' 
blicarnm ratione gehandelt ist. Obgleich die Ergebnisse wegen der 
höchst mangelhafteu Quellen siemlich gering sind, 10 ist die Schrift 
doch ein beachtenswerther Beitrag sur Geschichte des alten Italiens, 
sumal da sich der Verfasser im Gänsen einer sehr besonnenen und 
auf die schriftlichen Quellen gektnfoten Forschung befleissigt und vor«> 
eilige Uypotltesen verschmäht und abgeifiosen hat. Fast scheint ea 
jedoch , als wolle er sich die Quellen su sehr beschränkeii ( er hat 
sich fast nur au Livius gehalten ) , und als habe er su wenig beach« 
tet, was durch die neusten ^Untersuchungen über Etrurien und durch , 
die dieses Land und seine Umgegenden betreffenden archäologischen 
Ausgrabungen nnd Erörterungen euch für die Geschichte der Nachr* 
barstämme gewonnen worden ist. Auch könnte die fleissig gearbei-» 
tete ^Abhandlung etwas präciser und gedrängter abgefasst sein. 2) M. 
Heinrkh Gwtav Brssotika nua Königsberg 10 Freusseu-dutch Verthei<|i<*' 
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gong feiaer InangaraldiMeKfatios II9 GtograpMa myiMca spee^men 1 
CMBmentottoiwm de Homarica mandi imagine J. Ifl.^Vossfi poHasimum 
90ntwHa ofamindta eonÜneH». Leipzig gedracfct 1k .F«sl. 1881. XII v« 
6S S* 8. IH« Abhandlung, in welcher die^VoMische Aneicht in xneh- 
iiern Einzelheiten berichtigt worden ist, scheint -in ihrer Fortoetnnng 
wichtig Werden zn wollen, ist alier in> yiivr Form sehr verfehlt. Denn 
abgesehen . Tdn der Breite der Darsteilang^ und deic schweif äliigen nnd 
«n^teiniechen Latinität, ist die ganze. Darstellung sehr unklar und 
gieht keine Uebersicht; andi ist zn Viel FremdavUlg^k eingeAiengt. Dan 
erste Spedmen hagelt de teirrae fotma , ,de amni temam cironmfiaante; 
de terrae #risione ; quantnm habuerint rernm- nantiearam peritiam ne 
terrarnra netitiam Graeci heroiei; de Argonautarain expeditione; de 
J^tjv^ Tffnofkveüx, Sy H. ReinhoUk KUftz aus StoUberg durch die Ha- 
bilitationsschrift Qtfoestionttm eriUfkarum Über primns. Leipz. ged«*. b. 
Staritz. 39 S. 8* ^ £s sind gelehrte>, gründliche und init rieten guten 
Splrachbemerkungen durchwebte Erortemugen einer Reihe gneclunchar 
Stellen^ besonders aus den Rednern und aus Aristo^hanesv in denen 
▼orzüglich die handschrlMiehen Leswtea gegen Conjeotnren geschützt 
und falsche Erklärungen berichtigt werden, und welche besonders 
fnr die Bearbdtung des Demosthenes , Lysias nnd Isäns wichtig sind. 
4) BL Eari Augugt^EeUtmuam aner* Qassel ilnreh «ine-'ObifnnentalJtf de 
Nicolai MaehiaveÜi principe, Leipz^ gedr. b* Maret. 42^-3« gr« 4. — 
Von den verschiedenen zur Erlangung der juristischen oder mediduii- 
sehen Doctonfurde geschriebenen- Schäften ist zn erwähnen: Hippo-- 
«rotM de aercj' aqm et locjs Ubri novae ediU^nis spedmen. Dissertatio 
inaug. tnedieo"'pMUflogieay quam.», publice' def endet- Cur» Gull. 
Fi ekel, ChrimmitzschaTiensis. Lpz. gedr. b. Tenbner. 1831. XX u. 
26 S. 8. Es ist darin eine neue und sehr gelungene Tezte^recension 
d^ ersten acht Capitel der geilannten Schrift mitgetheilt , durdi wel* 
che der Text mit Benutzung aller Yorhandenen und einiger neuen kri- 
tischen Hulfsmittei von den wUiknhrlichen Aenderungen der bnheri- 
gen Herausgeber gereinigt und anf die diplomatische Grundlage zu* 
ruckgeftthrt ist. Die darunter stehenden Anmerkungen enthalten die 
▼ollständigen Varianten nebst gelehrten Rechtfertigungen und andern 
ViSthigen Erorterungeur Ueberdiess ist eine neu angefertigte lateini^ 
sehe UeÜersetzung hinzugegeben. Die Probe lässt die Erscheinung 
des ganzen Werks sehr wünschen. «^ Von dem ehrwli^digen Veteran 
der Universität , Hofr. Dr. CRr, Iku^ Beck sind bei Gelegenheit zweier 
Uhiversitätsfeierlichkeiten erschienen : De Glässemätis Critiea . Quaeslio 
1 et IL [ljp3^. gedr. b. Melzer. 15 u. 14 S. 4.}, Inrorin eine yorzuglich 
wichtige und, wie sich von selbst versteht, sehr gelehrte, allseitige 
und tiefeingehende Specialuntersnchnng über die Interpolationen der 
alten Schnftwerke begonnen worden ist. Mt Uebergehung der Unter- 
suchung über die Unäcbtheit ganzer Werke des Alterthnms wird nur 
^le Frage über die Interpolation einzelner Stellen , sowohl durch Un- 
terschiebung einzelner Wörter als ganzer Sätze und län^^erer Stück^ 
behandelt. Zuerst werden dic^ verschiedenen Zeiten und Veranlassung 
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gen SU lolehea laterpolationea anfgezaldfc und sowohl auf die BestHH 
lioagea der altea Diasceaastea uad griechischeB und römuchea Kritiker 
aU aaf die Interpola^xea des MittelaUers hingdwieseo. 0aaa sind die 
▼erschiedeaea ürtea der laterpolationea und die spedellea Ursaohea 
derselbea aafgeB&liU und 'dur^h viele Beispiele*) erläatert la der 
zweitea Qiiaestio siad dana die Keaazeichea zasamaieagestelU, aft 
welchea maa >6Lasseme' uad la^erpolatioaea erkenaea soll, uad KMrar 
suerst d^e aegatvrcut velche eiae sichere fiatscheidung aicht gewäh-? 
rea. ' Als Fortsetzung, oder Tielmehr als einzelne Excurse au der gan^ 
%en Abha&dlang sind anzasdien zvca Gratulatioashriefe desselbea \er* 
ffassersi Advirum cansularem ei tttiutr« th, FHd, Htdder. Cor, Siegvtami 
etc. memoriam solemnts disptttatioma mUe X lu^i^a habitae et eummarum 
juris honomm rite aceepiorum cehhrantem J^istola etc. .uad Ad virwm 
Sffflifliie osasrottdtfin et iHustrem €h$il. Geaenium etc. musiere docton« opo- 
demici per qmque lüstr^ egutgie aaluberrime funcium epietolß. Die erst^ 
eathält: Qtiaestionis crit. de gZossemotis. J. Contiß, De glossem» in eodd^ 
legum et Uhb.Jnr. [heif^^, b. CaohlQdi. 1831. 14 S. 4.j; die zweitos 


^ *) Die Beispiele sind besonders aus Enripitles, Flato, Sophokles, La- 
d«n, Callimachai,. Cicero, Horaz und Viigil entlehnt, and wenn maa 
aadi aichtin allen* Stellen der Entscheidung des Verf. bdltretea kann, so 
muss man doch die Richtigkeit der allgemsinen Grundsätze allgemein an- 
erkennen, und die Erörterungen bieten für die Ausübung der Kritik reiche 
Belehrung. Da die ganze Abhandlung noch nicht Tollendet ist, so kann es 
liier auch nicht als Tadel aufgeführt werden , dass das eine ode^ andere 
dabei zu beobachtende Gesetz noch ofcht erwähnt ist. Nur in einigen Stel^ 
lea ist 08 uns vorgekommen , als ob auf die Uaadschi^ften aad aal die £i^ 
genthümlichkeiten der Schriftsteller und des Volks zu wenig Rücksicht ge- 
nommen sei : überhaupt aber wünschten wir , der Verf. hätte sein Urtheil 
darüber abgegeben , woran man schon an der einzelnen Handschrift erken- 
nen soll , ob sie interpolirft sei oder niebt. So mochten wir den letzten Vers 
der 7ten Ecloge des Virgil nicht för unäeht haltea , theib weil er in allea 
Handschriften^ so Tcrscbiedenartig sie ^uch sind, steht und überiiaupt die 
Interpolationsweise der Handschriften des Virgil eiiie andere jst, als sich 
'in diesem Verse auesprechen würde; theils weil der Vers durch das wieder- 
holte Coryden recht charakteristisch die rhetorische Richtung des Virgil 
und der lateinischea Dichter überhaupt bezeichnet , theils weil der Schlass 
des Gedichtanae^ .Wegwerfung dieses Verses doch abgerisseaer wäre, als 
maa im Virgil erwarten sollte. Eben so wenig dürfte Horat. Epist. I, 1 
Vs. 56 unäeht sein , da , abgesehen von dem einstimmigen Zengniss der 
Handschriften für denselben, er zur Vollendung des satirischen Gedankens 
durchaus nöthig ist. So wie der Dichter Sat. I, 6, 74: durch diesen Vers 
andeutet , dass die Khabea in der Schale des Flavius aichts weiter leratea 
als die Zinnsrechnung, und ihr ganzes Schulgeräth in nichts Veiter als ia 
einer Rechentafel und Rechensteinen bestand ; so braucht er in ^em ge-^ 
nannten Briefe denselben Vers, um die Erwachsenen gleich jenen Schul- 
knaben KU charakterisiren, worauf schon das Prodocet und rectntint hin- 
weist. „Das Geld ist das Erste, die Tugend steht unter dem Gelde: das 
lehrt (docendo praeit) der ganze Janus von oben bis' unten, und diesen Lehr^ 
satz betet Ju^g und ATt nach , wie Schulknaben die Rechensteine und Taf4 
immer im linken Arme tragend. '' Schon diese Uebersetznng zeigt, dass 
der Vers zur Vollendung des Gedankens nothwendig ist, und dass die ganze 
Wendoog eia acht horazisches Gepr^^ aa sich trägt 
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Qmieff . crit. de gloMemot» Coirttn. IL de t/«, ftcoe tasaeiif ItSri» 
nint [Ebendas. 1831. 18 S. 4.] Beide Schriftea beweisea nicht bloas 
die BDufassendea Kenntnisse des Verfassers , londem sind auch aaeeer 
durch ihren Inhalt schon durch die reichhaltige ZusamneBstellnng' der 
hierher gehörigen Literatur wichtig , welche pnan in ihnen eben »o als 
In den beiden erstgenannten Heften fipdet Vom Professor Dr. Friedrm 
Ad. SchüUng ist aur Ankündigung einer Gedächtaiflifeier erftdüeoea s 
Animadverdonuni criUcarum ad UlpimU fragmenta spee. IM* 15 S* 4« 
Her Verf. hatte bereits 1824 iu Breslau eine kritisdie Abhandlung über 
die Fragmente des Ulpian und ihre Quellen herausgegeben , und dami 
|inter anderem behauptet , dass sie ans dem Liber regttterufn stflgnlarie 
stammten. In den seit Torigem Jahre begonnenen drei Speeimm. Anim- 
advereionum [Jbb. XIII, 120. ] nun hat er zuerst diese Meinung gegen 
die Ansichten Huge's , der die Fragmente aus Ulpians 7 Buchern der 
Begg. jur}s stammen lässt, und JPucAta's, der sie für ea«tnrt«undJnter- 
poUrt hält, Vertheidigt, und dann einzelne Stellen bis zu Tit XVIII 
hritbch behandelt. TergL die Ana. in Beck's Repert 1830, 1 S. 468 f. 
und von Hugo in d. Götting. Anzz. 1830 St. 109 S. 1081—85. Von 
dem Prof. Dr. Tittmann ist zur Ankündigung der Pfingstfeier erschie- 
nen: De U8U particularum in Novo Test» Faso» IL [22 S» 4.], worin 
über den Grebrauch der Part. Snag gehandelt ist f Tgl. Beck's Report« 
1831, 1 S. 385 f. ] , und zur Kregelschen Ged&chtnissfeier : Ikxi^ Syna- 
nymorum in Novo Test. SpecX. [16 (15) S. 4.] Der Prof. Dr. Kühn 
hat geliefert: Additamenta ad indicem medicorum Arabicomm a J. Am 
Fabricio in ßibh Graee, vol. XUI exhibitum. Manip, HL [ 16 S. 4. ], 
und : Rufi Ephcni de medieam, purgant. fragmentum , e cod. Paria, de- 
tcriptum. Fase. L IL [12 (8) u. 15 (9) S. 4.] In den zwei letzten 
Programmen ist das schon anderweit bekannte Fragment des Rufas 
nach einer Abschrift aus der Pariser Handschrift 2331 und nach den 
Lesarten der Moskauer Handschrift bei Matthäi abgedruckt und mit 
kritischen Anmerkungen versehen, auch einiges über das Leben und 
die Schriften dieses unter Trajan lebenden Arztes vorausgeschickt. 

Ltck. Der Director Dr. Rosenheyn hat eine ausserordentl. Unter- 
Stützung von 150 Thlrn. erhalten, 

Magdeburo. Zum Lehrer der französ. Sprache am Doragyrana- 
rium ist der Lehrer Wolfari vom Pädagogium in Halle ernannt worden. 

Mannheim. Das Lyceum hat von der hier verstorbenen Frc^i von 
I^eufer ein Vermächtniss von 150 Gulden erhalten. — Dem hiesigen 
Hof - Astronomen, Rath Nikolai ^ wurde der Charakter als Uof^ath 
crtheilt. 

MsLnoKF. Für die Geschichte dieser im Jahr 1540 eroQbeten Ge- 
lehrtenschule sind in den Programmen derselben von 1829 und 1831 
swei wichtige Beiträge von dem Rectpr Dir. H. Dohm geliefert wor- 
den. Das erste Programm , Nachricht von dem liehen und. Wirken der ' 
ehemaligen Reetoren an der Meldorf er Gelehrtenschvle .[ Itzehoe gedr. b. 
Schönfeldt. 36 (26) S. 4. ] , giebt biographische Nachrichten über 21 
Bectoren, von denen JTo&aimes Qlphenim der erste, Joham^ GoUkb J&- 
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ger der lefsle [starb 1818, 87 Jaixr alt], alier ancb der berohmtesio 
ist. Sein lieben Ist sebr aosfuhrlicb i^eschildert. Scbade dass in diese 
biographischen Nachrichten keine Bemerkungen über den jedesmaligeB 
Zttstand der Schule dngewebt, und die-Rectoren nicht als Lehrer, 
sondern nur als Menschen und Gelehrte aufgefasst'^sind. Im Pro- 
gramm TO|i 1881 ist auf gleiche Weise das Leben und ^IHrken von 28 
Conrectoren der Schule beschrieben , Ton denen besonders Oiio Heüt' 
t^lmahn [starb 1805 in Salzwedel] gerühmt wird» 7-7 Von den Jetd- 
gen Lehrern ist derConrector J. 4* Seköttd unler dem 12 Juli sum Fre- 
diger in Havetoft (im Amte Gottorf) ernannt worden. TgL NJbb. 1, 246L 

MvMOBBir. Die Universität zählt in gegenwärtigem Studienjahr 
1915 Studenten, darunter 21S Ausländer, 493 Theologen^ 585 Juristen, 
57 Kameralisten , 284 Mediciner , 41 Pharmaeeuten n. 505 Philosophen« 

MirnsTBBBimLr Znin Director des Gymnasiums ist der seit 1816 
an der Anstalt angestellte Lehrer Jacob Kxüxfey ernannt worden. TgL 
KJbb. I, 247. 

OFFnNBvae. Krankheitshalber erhielt Professor Jos, Seharpf ei- 
nen dreimonatlichen l/rlaub lind eine ausserordentliche Gratification 
von '50 Gulden. (S. NJbb. I, 252.) In seine Unterrichtsstunden theilten 
sich während des Sommerhalbjahres die übrigen Lehrer des Gymna* 
»iums , wie sie sich schon den grussten Theil des Wintersemesters hin- 
durch in dieselben getheilt hatten. 

PoTsuAH. Der Zeichenlehrer Rabe hat eine Unterstützung Ton 
200 Thlrn. erhfilten. Am Gymnasium wurde der Zögling der Akade« 
mie der Künste in Berlin Freyhuff ans Potsdam als Zeichenlehrer ange- 
stellt^ da der bisherige Zeichenlehrer Heinrich an das Schullehrerse- 
minar in Kloster Nev - Ceulb abgegangen war. Der Director Prof« 
Blume ist bei Gelegenheit der dritten Säcularfeier des angsburgischen 
Glaubensbekenntnisses von der theologischen Facnltät der Universität 
Bestock zum Doctor der Theologie ernannt worden. Die Schule zählte 
im Sommer 1830 284 , zu Anfang des Winters 297 Schüler und entliesa 
8 [3 mit dem Zeugn. I, 5 mit II.] zur Universität^ vgl. NJbb: 1, 249. *) 
Das Programm zu der öffentlichen Prüfung im März 1831 [Potsdam 
gedr. m der Deckerschen Geh. Oberhofbuchdruckerei. 55 (41) S. 4.] 
enthält ausser 'dem Jahresberichte des Directors eine sehr beachtens- 
werthe Abhandlung des Professors HehnhoUii : Ueber die erste Entwiche^ 
Itmg der HeUenen , worin er nicht bloss die Behandlungsart der grieeli« 
Urgeschichte festzustellen, sondern auch die j^olfischeii Ansichten über 
Homer zu reditfertigen sucht. Ueberhaupt ist die Schrift ganz nach 
den Grundsätzen und Ansichten 'Fr. A. Wolf's geschrieben. Zuerst ist 
ads dessen Prolegomenen zu Homer die Schlussfolge der Beweisfüh- 
rung in allgemeiner Uebersicht gegeben und den Einwendungen der 
Gegner gegeniubergestellt. Dann sind Wolfs Ansichten über die erste 


*) Ueber das dort angeführte Programm des Director ^7ume, Unsere 
Gymnasien und ihre Tadler^ vgl. die Anz. von Jacob in der Allgem. Schul- 
Mit. 1881, II Nr, 59 S. 469—72, welche den Hauptinhalt deüelben darlegt, 
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Entwiclcelang der Griechen mitgetheilt, and nucli dessen Ornndsatzen 
das i^edbische Leben als Bine Entwicireladg ans sich selbst anfgefas^t 
Dagegen sind Crenzer*s und Anderer Ideen über die grieefaischß Urge- 
ichichte [der Einflnss des Orients etc.] abgewiesen , nnd allgemeine 
Beflexionen nber die Ipdividnalitat d«r Geschichte der Griechen 
«chliessen das Ganze, vergl., die Anz. in d. Jen. Lit. Zeit. 1881 Nr. 135 
8. 118 — 120. Als Anhang za dem Jahresberichte sind die Disciplinar* 
gesetze der Schule mitgetheilt. — *- Der königl. Polizeidirector Ritter 
' Ftesf^ hat der, Schule 200Thlr. geschenkt, welche als erste Grund- 
lage für eine * neu zu begründende Wittwencasse des Gymnasiums an- 
gelegt worden sind. Zum Besten dieser Casse hat auch der Director 
BkitM- die Ton ihm zur dritten Säcularfeter des augsburgischen Glau- 
bensbekenntnisses gehaltene deutsche Rede drucken lassen , deren Ti- 
tel: IVetissens Berttf asum Schubs und Schirm der evangelischen Kirche 
[Potsdam, Riegel. 1881. YIII u. 19 S,8.] zugleich das Thema angiebt» 
welches darin behandelt ist. 

Qimni.iiiBURo. An die Stelle des am 29 Jan. Terdtorbenen Rectort 
Sachee ist der Conrector Aanfee zum Director, ernannt worden. 

Rastatt. Als Einladung zu* den öffentlichen Prüfungen des Lj- 
ceums und Prfiparandeninstitutes auf den 12 — 17 Sept. im ▼erffosse- 
neh Schidjahr 18}f erschien seit 11 Jahren zum erstenraale wieder ein 
blosses Lectionen - und Schülerrerzeichniss. Der hergebrachten Rei- 
henfolge nach hatte zwar der Zeichenlehrer, Professor August Mos»* 
^f^SS^9 ^ Programm eine Abhandlung; Veber die^ verschiedenen 
Baustyle geschrieben , allein der Druck derselben musste unterbteiben, 
well die kathol. Kirchen- Section » als oberste StndienbehdrdO} nnab- 

*. finderlich zur Bestreitung der Programmkostep aus dem Lyceumsfonds, 
welchem seit Einführung des Didaktmms diese Ausgabe obliegt, 16 
Gulden weniger bewilligt hatte , als der ungefähre Ueberschlag ver- 
langte. Die Abhandlung wird nun als Leitfaden zum Unterrichte be- 
sonders erscheinen. Der Lehrplan der Anstalt blieb auch in diesem 
SchiiUahr im Ganzen unveriindert , aber die Schülerzahl des Lycenms 
hat wieder , und zwar um 8 abgenommen, da zur Prüfungszeit in I 20, 
in n 24, in DI 27, in IV 13, in V l4. In Vi 17, in VII ebenfalls 17 
nnd in VIII 8, zusammen 140 wirkliche Schüfer sichiiefsnden. Unter 
der Gesammtzahl sind 47 ans Rastatt gebürtig, nämlich nach den ein- 
zelnen Schulen vertheilt 11, 9, 11, 4, 5^ 2, 2, 8, weiter sind darunter 
17 Protestanten, 4 Adelicfto und 3 Auslander. Zur Uniyersitüt wurden 
19 Lyceisten entlassen , nämlich 11 aus VII nnd 8 aus VIII , letztere zu 
bestimmten Fachstudien, d. i. 5 zur Theologie, 2 zur Medicin u. Izur 
Jurisprudenz, erstere hingegen , um neben den rückständigen philoso- 

* phischen Vorbereitun^sfächern zugleich ihre Brodstudien zu beginnen. 
Das dem Lyeeum beigegebene Präparand;eninstitnt hat in, seiner -Fre- 
quenz um 12 zugenommen , da sich in Abth. I 07 und in Abth. II 60, 
zusammen 127 Schüler befanden. S. NJbb. I, 251 u. 52. 

Saabbrücken. An dem Gymnasium unterrichten: der Director 
und Superintendent C. L, A, Zimmermann , die Oberlehrer Ofteniaan a« 
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SchmM^ die Gymnasiallehrer Jlfuget , Ffarriu»^ Me^seret^ Küper ^ der 
Dechant Badern* (kathol. ReligioBfilebrer) , der Hälfelehrer GoZdenfrergf, 
der Schreiblehrer Mtüit und der Zeichenlehrer ,P^. Dem Oberlehrer 
OtHmann und den Lehrern FfaniutunA Meuerer ist vor kurzem einp 
Kem^neration Ton je .50 Thlra. aqsg^setzt worden. ^ In den fünf Clai«- 
sen desselben Sassen zu Anfang des Schulj. 18f ^ 1^ ■>! Ende 96 Scha- 
ler [3 in I^ 10 in II, 10 in III, 25 in IV u. 42 in V.] und zur Universl* 
tat wurden 2 mit defi^eugn. I u. II entlassen. Das Programm sü der ' 
üffenüichen Frufueg am 27 u. .28 Sept. 1830 [Saarbracken gedr. bei 
'Wittwe I^ofer. 42 (27) S. gr. 4. ] liefert euie Probe einer^ Uehers^zung 
der Heldengssänge des Quinfus Smymäus von Guetaö ^arrius. £fl sind 
darin aus dem ersten Buch Vs. 1—^395 und 494—7675 mit Fleiss und 
Worttreue , nur nicht immer rlvythmidch genug ubeifisetzt worden und 
der Uebersetzung einige einleitende Bemerkungen vorausgeschickt. ' 

ScHiiKswiG, Die Lehrer an der Schleswiger Domschule sind der 
Bector und Professor G, F, Sckuhmaeher^ Ritter vom Dannebrog, der 
Conrector Wilhelm Olshausen^ geh« zu Oldesloe im Herzogthum Holr 
(Stein den 22 Aiai 1798^ studirte seit 1816 Theologie und Philologie zu 
Kiel und Berlin und ward 1821 Conrector. Er gab heraus: M. TidUi 
dicerofLia de effieiis lihri tre». Ad epiimorvm Ubrorum fidem editi, cmii 
brevi annotatione crstica. Slesvici typis et sumtibus surdofum mutorum« 
que 1823. 162 S. 8. — M, Tullii Ciceronia de oratore Übri tree. Jd 
optlmorum Ubrorum fidem editi , cwn brevi ßnnotatione critica* Ibidem^ 
sumtibus eorund. 1825. 18 Bgn. 8. — C^e5er einige Stellen im LiviuB^ 
Cicero und Cämr in G. Seebode's krit. Biblioth. 1825 H. 9 S. 1Ö28--29. 
Bemerkung. Dass. 1827 H. 3 S.~347 — 49. — Lectionum Theocritearum 
partieula. In G. F. Schuhmachers Progr. ▼• 1826. — Ferner die 4te 
Ausgabe yoii seines Vaters Detl, Jok, JPilk. (Hshausen Leitfaden sum er« 
sfen (/hterricftte in der Geographie. Mit einem Anhang über den Däni^ 
sehen Siaqi, Altena, Hammerich 1827. XVI n. 95 S. — Er ist ein 
Bruder des Hm. Dr. Ui. Prof. Hermann OUhauBen und des Orientalisten 
Ju9tu8 Olakausen und des Redactents des zu Kiel herauskommenden Cor- 
respondenzblattes. — An die Stelle des zum Prediger beforderten Sub* 
rectors A, J. Boysen ward wiederum ernannt der bisherige Subrector 
in Glückstadt C. Th, Schuhmacher ; der 4te Lehrer und Collabbrator ist ^ 
O, C. W, Schuhmacher y beide Sohne des Rectors. — Das Osterpro* . 
gramm y. Jahre 1830 führte den Titel de lingua danica obeervatiunculaQ 
quaedam cum epeeimine versiimis danicae CatülÜ carminis de comä Bereni- 
ees und hat zum Verfasser den abgegangenen Subrector Boyaen. In 
Prima waren 34,' in Secunda 21, in Tertia 21, in Quarta 17, in Quinta 
14 Schüler. 

Stadb. Dtfr Consist. - Ruth und General -Snperint. Dr. Ruperti^ 
gelehrter Herausgeber des Juvenal etc., erhielt bei Gelegenheit des 
feierlich begangenen Jubiläums das Ritterkreuz des Gnelphen - Ordens. 

ToBGAV. Der Gantor Breyer hat eine Unterstützung von 50 Tha-^ 
lern, der Gymnasiallehrer und Üiaconus GruUeh eine Remuneration 
, I Ton 50 Thirn« erhalten, ' 
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Wahschav. Far die dorch den wobl 'nicht f^nns freiwillig^en Ab- 
gang des hernchtigten Herrn v&n ZiiuerUng erledigte Profesenr der lä- 
teiniflchen Sprache an der Univenitftt ht folgende Concarsaofgabe g-o- 
stellt worden: ,,Qnandoquideni ex Cigi Flioii Secnndi hiatorlae natu- 
lalis libris XXXni, XXXIV, XXXV, XXXVI, XlXVlI aceuraüns intellectia 
et bonam sane literamm artinnque antiquarnm par^m planiue eoguoscl 
poMe censemuB, jnyahit eorumdem explicationem proponere hoc pacto 
■nBcipiendam, qno, graTissimif qnidem virorum doetiMimontm, qai in 
Sis, qnocnmqne modo illnstrandts hand mediocre stndinm jam posaiaae 
•nat jndicandi, sententiu qnam hr^vissime ezpositis, ac diligeatissiaie 
ezaminatit, noTa, omni qna' par sit ratione, adjiciantnr, e qatbascla- 
vios lods olisonrioribni Inmen esse adlatum ji^e meritoqne posset ad- 
initti.*' [Aus der polnischen Staate - Zeitnng ▼tfm 5 Angnst 1^1.] 

WsKTaBiM. Das Gymnasium wurde von Joh. PhiU HemÜM^ aus 
Brasilien, gebürtig ans Wertheim, mit einer Ansahl brasilianischer 
^dgelv Käfer, Schmetterlinge nad Amphibien, andi Holxarten, Bo- 
gen und Pfeile beschenkt, und der englische Capilain H^wuam va 
Wertheim, ein Schnlfrennd und Kenner der Naturgeschidite und Bra- 
ailiens, hat die systematische Anordnung dieser Sammlung, so wie daa 
Ansstopfea der Vogel nneatgeldlich übernommen. Audi erhielt der 
Sdinlapparat ducfa die Güte des Oomainenraths non Fßdar einen £rA« 
^boa. 


Entgegnuiig: 

Ich bitte Sie dringend , yerehrter Freund ! dem Herrn Director 
Dr« fViedesMmi haldmöglidist an seiner Beruhigung wissen su lassen, 
dass in meinem Programme nach der Einleitung p. 9 folgendermassea 
und also gedruckt stdit: F)riedemamn in seinen höchst sdmtxbaren ^a- 
ranesen für studierende Jünglinge,** einem Buche, ans dem jedoch 
auch nodi altere Männer — denn wer von uns hat ausstudiert? — 
▼iel Gutes lernen können, sagt S. 1S4 wie folgt: nBI>n pfl^^ sich 
über das sichtbare Gedeihen n. s,' w. bis: Erfahreae Manner geben fol- 
gende ausammen wirkende Ursachen att: 1) n. s. w.** — Statt dasa 
also Herr Dir. Fr, (ohne Zweifel etwas Toreilig) einen so lieblosen 
Verdadit otfentlich gegen mich äussert, sollte er mir danken, dass ich, 
mit so rühmender Anerkennung seiner Verdieaste, jene Vorsdiläge 
y,etfakremer Mdaaer** in einen Lesekreis eingeführt habe, in dem die 
Parüaesen selbst nicht gelesen werden. Ich hatte meiae guten Grün- 
de, in jenem Programme das Wenigste in areiner eigenen Person xn 
sagen; jedoch so viele Stellen auch xnsammengebradit sind, hfl je- 
der ist sorgfUtig der Verlasser und die Seite des Buches genannt. 
Vielleicht rechtfertigt mich nadwtens Herr Dir. Fr.^ dcns ich mein 
Prograsam augesendet habe, aalbst*. Ihr ergebenster 

Zwiekam im SaptlffiL Br. H^rUl^ RecL 
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Kritische Beurtheilangen. 


Elefnentorum Orammatieae Latitiae Libri duoi 
ScripBtt FraticiBeus Ritter Dr., Wdstfalaff, io QniTenitilte Fridericia 
Willielinia Rhenana litteras Graecas et Latinas docens» Berolini, 
Impensifl Fr. Nicolai. 18S1, VIÜ u. 107 S. 8. 20 Gr. 

"ie Art meiner Stadien fuhrt mich in diesen Blattern sflim 
atweiten Male mit Herrn Dr. Frans Ritter susammen, wie- 
V derom anf einem Felde , das durch den Eifer und regen F^r^ 
echungsgeist des genannten Herrn einen bessern Anbau erhal- 
ten und gereiftere Früchte getrieben bat. Wer weiss nicht, 
wieviel Unklarheit noch in der Theorie des Aciientes und der 
Prosodllc der latein. Sprache herrschtet wie viel Qnfug die 
hier oft im Trüben fischende Kritik mit deti römischen See- 
nikern getrieben^ Freudig wird desiialb der wahre Philolog 
die schon von der Buchhandlung gegebene Kunde begrüsst ha- 
ben, dass hier endlich eine Aecentua Laiini und Prosodiae 
Latmae doctrina su erwarten sey. Der Herr Verfasser war 
durdi den wiederholten Wunsch seiner Zuhörer: Grammaticae 
Latinae doctrmam et^se in lectionibuM' frapwUam Mt 8eripi0 
traderet atque ederet^ zur schriftlichen Auseinandersetaung 
gerade der genannten Punkte angeregt worden, ^qu^s accwrata 
esplicatione adhuc imprimis caruisse judicabat :^^ die Ausfuh- 
rung hatte den Beifall des verehrten Meineke erhalten, ,^qui 
Judicium de hoc libeüo sati$ splendidum frmmnciavü;^ und 
ihm haben wir die Ersctieinung der wackertt Schrift au danken. 
Nach solcher Empfehlung wird man kein allgemeines Urtheil 
mehr von mir erwarten : nur so viel glaube ich kura andeuten 
zu dürfen, dass ich' annehmen möchte, jene Billigung habe 
eich wohl mehr auf die Behandlung der aufgestellten Grund-« 
Satze, als auf alle daraus hergeleitete Folgerungen und msn« 
ches Beiwort bezogen. . Bei der Wichtigkeit des früher meist 
nur beiläufig behandelten Gegenstandes wird ein Eindriilgeii 
auch in das Einzelne hier zugelassen weirden.. 
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Das erste Capitel: de aeeentus vi et natura, greift ohne 
philosophisches oder anderartiges Gerüste sogleich die Sache 
selbst an und bezeiclinet bündig das Wesen des Accentes: er 
sei ein musilcalisches Element der Sprache: qüippe (p. 5.) in 
ipsa pronuntiatione et leetiane if^est tnusica quaedam^ quae 
tota accentibus cantinetur. Bis emm remotis omms stmul lin" 
guae suavitas tolUtur ac restat dissonue brutorum amma- 
liutn strejntus: und so redet er weiter (p. 6.) Ton dem dulce 
et suave^ quod conciliari per accentum linguae vocabulis 
conatat: aber nirgends dsTon, dass die Accente der Sprache 
nothwendig sind; dass ohne sie die Wortbildung uamog- 
lieh ist; dass erst sie den einzelnen Sylben , welche ein Wort- 
ganzes Torstelleq sollen, den dazu nöthigen Zusammenhalt 
Terleihen: dass mithin nach unsern Vorstellungen '^) die Spra- 
che ohne Accente nicht denkbar ist, und ihr durch dieselben 
weit mehr geleistet wird, als dass sie (p. 5.) dulde et grata 
cantuieimäie werde. Am deutlichsten ist, wenn wir uns recht 
erinnern, die Sache Ton Bernhardi auseinandergeaetst in 
der Recensibn des Herroannschen Handbuchs 4er Metrik, Jen. 
Lit Zeit. 1804 Nr. 104 ff. ; ja auch der Ton Herrn R. citirte 
Bookh de raetris Pindari sagt dasselbe auf der citirten Seite 51: 
^uapn^ter . quum non eolum versus^ sed etiam vocahtlum 
unumquodque kumana prolatum voee sü tot um es pluri- 
hue eyllabie eompoaitum^ aingula vocabula singulo» eese 
rffthmoe eenaendum^ ti» quibus tum- certae temporis morae^ 
tum areis et theeie cemantur, Morae autem temporis in voca- 
bulie ewU syllabae menauram eive quantitiUem defitäentes; ar-- 
eis et thesis sitae in accentibus: eine aus der richtig- 
sten Binsicht herrorgegangene Stelle, die wir auch im Folgen- 
den benutzen werden. Wenn nun auch Herrn H. sugegebea 
wird: accenius (p. 6.) rationem quodammodo es harmomae 
legibus repetendam esse, so liegt doch der natürliche 
Grund des Accentes, nimlich seiner Existenz nicht in der Har- 
monik , sondern in den Naturgesetzen der Respiration , mos de- 
nen allein begriffen werden kann^ wie der auf eine Sjlbe ge- 
legte Accent mehrere zu einem Ganzen zu yerbin- 
den im Stande ist. Doch hat diese mangelhafte Begriffsbe- 
stimmung keinen wdtern Binflnss auf die folgenden Auseinaii- 
dersetzungen über die Beschaffenheit und das Bmtreten der 


*) Ans C. JH Rapp*9 Venutk einer naimwUiemsekafiUdiem Be- 
Imuikhmg des FerAoftfiiwes gmisehen anUktr ProsQdSt md dem nutderutm 
Spracbaeeent Op* ^0 lerne ich, dass das Slamche völlig und wirklich 
accentlos sei: diess scheinen, nach ihren Oedactionen xa 
■ rt heilen, auch die obengeaanntea Männer nidit begiiffen xu lui- 
ben; auch BttttBwnn mdht. 
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einzelnen Accente, welche sehr einleuchtend und wahr sind, 
nur dass sich zuweilen über die Gründe noch streiten iiesiKe. 
S. 12 tritt aber auf einmal ein wahres Paradoxen hervor: Nu-^ 
merus quemadmodum ad motum pertißet^ ita arsis guoque 
et thesiSy quibus efficitur (?) iÜe^ taniummodo ad motum re- 
ferendae sunt^ et arsis quidem ad motum fortem et accelera-^ 
ium^ thesis autem ad debilem ae tardum, (Die liierher besoffe- 
nen Platonischen Steilen Icönnen wir übergehen, da Herr K. 
selbst sagt: haec res non tarn testimaniis cognosci polest^ quam 
usu ac ratione intelligi debet.) Der Satz, der aiien bekannte- 
ren Ansichten über die Sache, auch der lichtvollen bei Böckh 
völlig widerstrebt, ist nicht eher zu begreifen, als bis man 
(p. 13) liest: nomina substantiva Sgöig et d'Bötg {das Außieben 
und der Niederschlag) proprie d& süblatione ac demissione 
tnanuum pedumque dicuntur: ibi autem quum tollendi mor. 
tus fere debilior sit, demittendi fortior^ perapte 
motus eelerior %i6ig et tardior SgCis appellatur. Von l^ier aus 
ist nur ein Schritt zur gewöhnlichen richtigen Ansicht der Ar-« 
sis und Thesis im Numerus; sobald dieser gethan ist, leuchtet 
ein, dass Hrn. R.*8 Begriff, wenn uns nicht alles trügt, auf 
halbem Wege stehen geblieben ist« Jene schnellere und kräf^ 
tigere Bewegung, die für den Niederschlag {^iüLg) gemacht 
wird, kann doch nicht selbst rernommen werden, sondern 
nur der aus ihr hervorgehende Nachdruck, die Wirkung 
(^es fortior demittendi motus; und so umgekehrt mit dem tol- 
lendi motus debilior ^ der ägöis- Ist Hr. R. von uns hier miss^ 
verstanden, oder missdeutet, so wird mehr als ein Leser mit 
mir eine deutlichere Darlegung seiner Anseht begehren. — 
Es heisst weiter: Haec^ quae in Universum de accentus, rhy^ 
thmique discrimine disputata sunt , muUis aiiis indiciis confir^ 
mantur , quae jam breviter enumerare lubet, Quum et acutus 
et arsis (wieder nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch seit 
Bentley) vim diver sam syllabis addant^ nihil habet offensionis^ 
si in eadem voce utraque diver sam syüabam occupat: v. c. 00«. 
ces m^o^ tüoy vofitp, tpvcsi^ secundum accentums.harmo- 

nicam rationem hanc habent mensuram ^ — ^ es imfneri autem 

legibus hanc ^ — *),... Contra si accentus acutus es- 
set arsis^ in hisce vocibus duae arses se invicem exciperent 
eoque omHem numerum toller ent. Wer hat no^h je gemeint, 
dass der Wortaccent acutus die Yersarsis seil und dass sie 
mithin zusammentreffen müsstenl doch nicht Bentley 1 wel-^ 
che Verdrehung! Freilich , wenn jener Vordersatz zugegeben 
wird, ist der Nachsatz, omnis numerus toUeretur, nothweo- 


*) Mit der senkrechten Linie druckt Herr &• den rhythnüscheA 
ictas ans. 


tu 
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dig wftlir. Der Knoten wird so tuf gelost : Quae voeabula Qs ü o^ 
voftip) «im versitua iambidayel trochaicis leguntur^ ita pro' 
nundaHda 9uni^ ut sono ekUo prior sgllaba esisüetury ac motu 
ateeieraio posterior proferatur: duo emm tnomenia e^ri^ 
menda 8unt ac discernenda^ alterum harmonicumj rhythmi- 
cum alterum. Wird dann aber die Arsis nicht kiirif weiii^- 
atens kuner als die Thesis? s« B. in 

"ZfxüD ^log xäis TiqvdB @fißal0V f/d'dva, 

wenn die letste Sylbe in Brfialav motu aceelerato gesprocben 
wirdi Darauf lässt Hr. B. mehr Beispiele folgen, in denen 
die rhythmische Messung {mensurail) der des Accents wider- 
strebe; diese letste sei die XBnxivm agiiovla des Aristoteles, 
poet.4 § 19. r,Numerum autem messe prosae orationi tum 
liemum vere dicitur , st shtgutae ejus partes ita coUocatae at- 
gue poktae sutU^ ut quodam cum numero s. numeroso motu 
poseint pronunciari^ unde eas numerose cadere di(nmM$8. Ea 
autem in re aecenius nullam vim esse luculente apparet^ quippe 
pratio omni numero. destituta accentum aeque tenet atque eoy 
quae vel optimo numero fertur -*- (allerdings! aber was f nr 
einen und in welchen Verhältnissen so den von den 
Rhetorikem angenommenen F n äsen in der Redel). Magman 
discrimen inter accentum acutum et arsiuj inter gravem et 
tbesin^ optime es Graecorum et Latinorum lingua potest in* 
telligi — nimlich weil sie häufig nicht sngammentreff en, 
sondern einander oft geradeau widerstreben: eine Erscheinung, 
die noch jedermann bemerkt, viele sich darüber Terwnndern, 
nber nnsers Wissens noch niemand so aufsuklären gesucht hat, ■ 
wie Hr. R«; auch die Alten hat er gegen sich, wie aus Tielen 
Stellen berrorgeht, s. B. aus Priscian. de accent p. 1280: In 
unajuaque parte orationis areis et thesis sunt non in ordine 
eyllabarum^ sed in pronuneiatione^ velut inkac partes Na^ 
türa^ uij quando dico: Natu elevaiur vos et est arsis in 
iüf quando vero ra^ deprimäur vox, et est thesis. Et tu 
quantum suspenditur per arsin^ tantum deprimitur [ra^ per 
tkeein. Es ist hier nicht der Ort su seigen , wie dieses theil- 
weise Widerstreben den Numerus keineswegs aufhebt, wenn 
auch Arsis und Acut ihren Wirkungen nach für das Ohr, wie 
nnbestreitbar, gleich sind *), und ist noch neuerdings in die- 
sen Blättern Ton Gotthol d geschehen, 1830, Bd. III S. 216ff. 
Aber dieser unser und aller Metriker Widerspruch gegen 
Hrn. R. hat mit den Accenten im Allgemeinen nichts su 


*) Der Tom Hrn. Verfasser angefahrte Bockb de metr. F. p. 58: 
lUbst&ait aeeealss srist «wrtifeMMffiie oenMaa, «m msseasario üdem, 
qid ooco6iilom« 
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schaffen, sondern heti€ht ^ich nur auf seinen Begriff von nu« 
merus, arsis und thesis im Verse ^ für den er die naehslen Fol- 
gen hat. Davon später. 

Cap. II handelt de voculatione (Betonnng) S&manomm 
prapria und seigt bündig und einleuchtend, dasa das Wesen 
derselben trochäisch sei. 

Cap; III* ,J)e accentu in vocäbuUs Latinis reete panendo 
regtdäe: auch hier die Hauptsache Wahr und treffend, nnr in 
den beigebrachten Griindeti und gesogenen Folgerungen wird 
sich vieles als unhaltbar und falsch erweissen. Erstlich wird 
ipit Becht als auffallend bemerkt, dass die GrammatilEer unter 
den kurzen monosyllabis einstimmig auch pas anfuhren, da 
man doch päcis sagte; und aas einer Eigenthümlichkeit des x 
begreiflich gemacht, indem auch die Griechen q>oiV9^y tf/obn^ 
Tiogy xiJQv^^ »TjQvxog haben: allerdings enwingt der Sibilua 
nach dem c eine ScliMrfung und somit för das Ohr eine Kurse. 
Aber S. 22 wird hinzugefügt: Non igttur mirandum est a no* 
mine pas fleri paciscoTj aüt jguantüatem in nomine dücis 
et verbo dücere multum discrepare: also weil jr den Nomi« 
nativ /lär verkürzt, darum paciscor? man dächte doch ces« 
saute causa cessaf effectnst und wenn dieser Satz des gerne!« 
nen Menschenverstandes zu schlicht ist , wird man wieder fra- 
gen: kommen denn die Bildungen auf iaeor von Substantivia 
herl Gellius XVII, 2 : utfaiiseor a fateor^ itafruni^ 
8 cor factum est afruor (anderes, findet sich nun bei Rams- 
hörn lat, Synonymik p. CVII.) ; und das Verbum pagere ha- 
ben wir ja noch bei Quinctilian ans den Xirtabb. Was ist fer^ 
ner aus jenem s für dttds und dücere herzuleitend Dieselbe 
Erscheinung in sopor^- söpire;' ftdes^ fidere und vielen an-* 
dern , o h n e jr / — Eine ähnliche Folg6rnn^ S. 25 f. ist sehr 
cum grano salis zu nehmen: Quoniam Latinorum vos.adretra^ 
hendum accentum nimium quantum inclinabaty nee tarnen iHh- 
culationem trochaicam escedere audebat, imde accidit^ ut sae* 
pius syllabam penuUimam iongam corriperent : ita enim et stu-^, 
dio iUi accentus retrakendi obseqtii et tarnen voculationem tro^ 
chaicam teuere poterant. Hac de eausa (l) es de et jüro 
ortum est djdjero^ ex per et jüro pdjero^ es ad^eum 
et notus agnitus -r cögnitus^ es ne et htlum nihi^ 
lum^ es nübo prönübus^ innubus^ es dico fatidt^ 
cu8j veridicus, cett. Wenn auch in manchen, wie pröni^ 
husj cögnitus (in letzterm ist aber der Stamm kurz, wie 
nöta neigt) ^ ddßro, der Grund der Yerkiirzung im Accente 
liegen kann, so zeigt doch dieas^ dass es bd den Compositis 
dicus nicht der Fall ist, so wie sägire^ praesägus und sagas 
die grosste Vorsicht gebieten. Welchen Einfluss aber Hr. B. 
diesem Prinzipe einräumt, zeigt das folgende: Modem modo 
es Ittüra litter a ortum: als ob es keine Substantivbildun- 
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gen auf era gSbe. Betrachtet man die Formen Dpus a. opera^ 
80 könnte man wohl darauf kommen , Perottua beiaEupflichten : 
jilinendo dicittur litus^ quod fluctibus oblinatur^ und in littera 
und littus einerlei Stamm sehen. — Die nächste Folgerung, 
dass wegen des Accentgesetzes aus animäle und ähnlichen dni- 
mal werde , scheint ihre volle Richtigkeit zu haben , wie aus 
der zugleich stattfindenden Apokope noch mehr hervorgeht; 
8. p« 165 f. Desto TOisslicher ist aber die folgende: Inde ra- 
tio apparet^ cur nonnulla verba in tempore praeterito eyllabam 
penultimam corripiant , ubi analogia grammatica longam po- 
seit: quod quidem tuncifere accidit^ quum iUae praeteriti tem- 
poris formae reduplicatione augentur, . Bei diesen \ erben ge- 
rade, in den redupiicirten Perfecten, ist durchaus keine 
Analogie für die Verlängerung der vorletzten Sylbe nachzu- 
weissen : so dass man annehmen muss ; die lateinische Sprache 
hat beim RedupUciren nicht verlängert und ihr ist diese eine 
nota praeteriti genügend gewesen. ( S t r u v e über iat, JJeclin. 
und Conjug. ist. mir nicht zur Hand; aber eine Auseinander- 
aetzung dieses Punktes hätte man von H^rrn Mann hart in 
aeiner latein. Gramm. Bd. I (Sulzb. 1830} erwartet, die über- 
haupt ihren Prätensionen nicht völlig entspricht.) Als Bestä- 
tigung führt Hr. R. an, dass in den Compositis beim Wegfallen 
der Reduplication doch die Kürze bleibe: allerdings! aber 
warnm sollte auch eine Länge eintreten? vielmehr mag der 
Accent die Ursache aeyn, ^ dass die Reduplication weg- 
fallt; waa dadurch bewiesen zu werden scheint, dass die Re- 
duplication in den Formen häufig stehen bleibt, wo sie keinen 
Einfluas auf den Accent hat: wie in /^rocif cttrrrit und vielen ähn- 
lichen. Es nimmt sich deshalb sehr naiv aus, wenn Hr. R. 
S. 27 gesteht: duobus turnen in verbia^ pedere dico et eae^ 
dersy iilud accentus retrahendi Studium vocalem^ jam. in tem- 
pore praesente Umgarn^ immutare in praeterito non patuit. 
Beiläufig wird mit grosser Wahrscheinlichkeit bemerkt (not. 15), 
dasa die auf den ältesten Steinen gebrauchte Orthographie rep- 
peri^ reppuU^ rettuU ans den Formen repepuli^ retetuli^ repe- 
peri entatanden sei. Dagegen erweisst sich das folgende Rai- 
aonnement über dare als falsch: „u< accentus retraHd passet 
pro dedäre- dieebant d^dare^ unde procusum est tandem 
ändere ac similiter dbdere^ eöndere^ ... ea autem quan^ 
iMtas transferebatur ad verbum non compositum däre; 
abgesehen von der äusserst unsprachlichen und fast widersln- 
Bigeo Argnmeotation zeigt die einzige Form dämmt bei NlTins 
und Plautna auch historisch die Unrichtigkeit der Vermnthnng. 
Die folgenden, auch noch keineswegs erwiesenen und übersen- 
genden Ansichten überlassen wir der höhern Sprachforschung: 
dass die Verben auf io^ere , ursprünglich io - ire sämmtlich 
(!) aoa diesem Accentoationagesetae hervorgegangen (ex k/oc 
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retrahendi aecentus studio artas esse)} das» die bei den Ko- 
mikern kurzen Imperativen roga^ habe^ juhe, abi^ redt Ton an*' 
dern Infinitiven abzuleiten seien: quae^formae ab infiniiivis 
syllaiam penult4matn correptam habeniibus (v. c. habere, 
cävere) factae sunt. Wie unsprachlicli, den Imperativ von 
'einem Infinitiv abliängig; zu maclien, da jener seiner Natur nach 
den Stamm des Yerbums viel reiner und am reinsten enthält! 
Von Herrn Linge urttieilt Hr. R. fcdsam hujus rei esplicatio- 
nem excogüavit: das mag^ anf sich beruhen; aber wie steht es 
mit desselben Manne» sehr wesentlicher, an demselben Orte 
•ausgesprochener Unterscheidung: Non protniscue omnia 
verba ita usurpantur^ sed tantum dissyllaba^ quae prio* 
rem syllabam kabent brevem, liaque semper corripiuntur abi 
et redi^ nunquamveio ^si^ semper vale^ nunquam salve. 
Ilr. R. wird also beantworten müssen : warum wohl ein haberey 
cavere, wie er sagt, aber kein salver e^ praebere existirt ha- 
ben' möge! Er hat vor über diese Dinge accuratids in etymo* 
ligica doctrinae grammaticae parte Rechenschaft zu geben. — 
])ie fernem Erörterungen über Accente iih Wörtern, wie in 
primij dominus^ möribüs^ t^nebrae sind wieder klar und tref- 
fend; aber in die Folgerungen möchte schwerlich eingestimmt 
werden können. Diese sind : Romanorum (p. 85 f.) et comicos 
et tragicos poetas in omnibus iambicorum versuum locis^ eX" 
cepto ultimo pedcy anapaestum admittere notum est: — eine 
genaue Erforschung der Sache lehrt, nach wie mannichfalti- 
gen EJnschränkungien dieser Sati erst wahr und gültig 
werde. Die namentlich an den geraden Stellen der iambischeii 
Verse wirklich vorkommenden Anapästen sind alle von der 
Art, dass sie salva numeri lege dastehen k 9^1 neu, am aller- 
wenigsten hat jeder Anapäst daselbst Zutritt: darüber aber 
muss ich Hrn. R. vor der Hand den Beweiss schuldig bleiben, 
weil er begreiflicher Weise mehrelre Bogen erfordern würde — 
qui cur hac in re et Graecorum exemplaria et numeri legem 
negligere apte poiuerint , ejus rei causam in accentu posilan^ 
esse cernere mihi videorf weil man nämlich Anapästen, wid 
völucres^ cf^mim Tribrachen ähnlich ausgesprochen, was der 
Accent zeige, wie in ^^Irepot, Xiytxai^ so habe man solche 
zuerst wie unter der Firma Tribrachen aufgenommen; jam cum 
anapaestus semel receptus esset m versus iambicos, usus ejus 
tnox latius invaluit^ eique tum etiam locus concessus est^ ubi 
eadem illa ratione excusari non potest -^ er kann es 
aber, versichern wir einstweilen, auf andere Weise: warum 
sollte man also hier aus einfm einzelnen Falle einen all- 
gemeinen Gebranch hervorgehen lassend ein Vorgang, der 
immer starker Beweisse bedarf. Wirkliclf merkwürdig ist 
aber. S. 37 die Auflösung der (selbstgeschaffenen) Schwierig- 
keit, dass die Dichter und nach ihnen die ganze Spra-^ 
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cbe (sie!) die Formen ar^ur^ arimur^ morüur üerifoctäaiio 
frocbaica ire^en verkürzt haben in örtiur^ örimur^ tnöritur, 
aber keineswegs (dem Accente au Gunsten) d&mini^ t^nebris; 
nimlich: quod Graecos itidem ilHs declU^atianum termiaia Ion- 
garum syllabarum di^rtUatem trihuere viderent. Graeco- 
runi esemplum «i Latmis d€fuisset\ eos in döminos^ du- 
5t ts, tnödicis tütimam correpturos fitisse non est quod du^ 
Ktemus! Was soll ans der Sprache werden, wenn die ansge- 
prigten Bildnnj^ssjlben unter allen Znfalligkeitea ihrer 
Stellungen leiden und sich verändern sollenl Man konnte ver. 
wirrt werden, wenn man allen dieser Ansicht zum Grunde 
liegenden Vorstellungen nachgehen wollte. 

Cap. IV. jiccentu8 (rffectio. Veränderungen des Accents 
bei der Bildung der Wortformen und Composita, grösstentheils 
sehr methodisch dargestellt: aber welche Behauptungen da- 
B wischen? Als erster Fall der aceentus affeciio propter neces* 
siiatem metricam admüsa wird S. 42 angegeben däderunt statt 
dedänaU^ ämemni für em4runt: wo ist in Horst Epbt. I, 4, 7 
nnd Terent. Eun. prol. 20 (denn diese Stellen sind allein ange- 
fiihrt) Nöihlgnng des Versmaasses zu erkennen? 

Di Hbi divUiaa dedenmt ariemque fiuendL 
Menaadri Eiamchum postquam aedilet emenmL 

Eben so wenig, als in den andern sehr zahlreichen Betapielen, 
die noch nicht einmal alle hergestellt sind! Und wie kann 
dieser Gebrauch dem ^eammuma homhnun sermo^^ widerstrebt 
haben, da er auch bei den Komikern so oft vorkommtl Nicht 
grosser ist die „metrica necessitaa^ in cuculua: die Auctoritä- 
UHi sind bei Flautus: 

flt tOe auMn»: Ö oeäie flu, ßat, 

welche sehr zweifelhafte Hr. R. allein anführt; Aain. Y, 8, IS: 

Jt etiam cnbdi eucülus: stwge^ amator; i dcmmm; 
PkeadoL 1, 1, 94: 

iimd ß€M,eue4l€? vivo. — Qiäd ego Mi fium? 

Per8aII,4,U: 

CaeOre im hodib T^siibus. — Tks gitfdaB, eaeiKle, 

Horat: 

Cffitittcf Mogma cam^diaMs ootf cueuiumu 
Lambin sagt noch zur Asin.: Ego certe in nuUo adkue primae 


eiassiB aueiore media correptum legere meminL Betrachtet 
mtn die^e Falle vomrtheilsfrei, so mnss man auf cmeulus ge- 
fahrt werden. Alier Hr. IL argamentirt & 4»£ (jAcuUu [aic! J 
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et in vttlgari sermone '(woher Ist das %n whgen?) etseeundum 
analogiam grammaticäm penultima brevi dicitttr; sed in verm 
cretico Plauti Trinum. II, 1, 23, quia penuUima producta e^ 
ictus rkgthmid auxüio pronuneiandüm est mutato accentu cu- 
cülus^ quasi scriptum sit cucüllus, Cf. Hör. Serm, 1, 7, 31. 
Sed cavendum^eit ne talia bar bare (!) sie proferamua cucü- 
lu8^ aut Lexicographia credamus penultimam vods cuculus 
^yllabam esse ancipitem^ h. e, modo brevem^ modo longam. 
Was ist Hrn. Ritters anaiogia grammatical Ich hahe keine 
andere aufzaspüren vermocht, als die alte Ansicht, das« ctictf- 
Ins Diminativun^ von cucus sei*, dieses' aber kommt nur Plaut. 
Pers. II, 1, 6 vor: was man bei dem Stande der Lesearten da- 
selbst noch für keine Auctorität gleiten lassen kann. ' Isidor» 
sagt: Cucos, quos Hispani cuculos votofU^ a propria voce 
constat esse nominatos; wie 4(is Lex. Arabico-Lat.: Cutus^ 
quem Spani cuculum vocant , a voce propria nominatus. Ver- 
gleicht man aber Suidas: noTCKV^r—o Tcag' ^filv xovitxogi und 
des Du Gange Zeugniss: Ckicuspro eucidus inferior aetasdisits 
iBO sieht man, 4ass jene Stelle des Isidor wenigstens nicht fi^r 
die Erklärung eines alten Glossemas gehalten werden darf '*'), 
also gar nicht hierher gehört. Prähme man aber trotz dem ao, 
cuculus sei Diminutiv von cucus; woher dann die bei den Dich- 
.lern allgemeine Betonung cuculus oder cuculus statt cücu^ 
bis? im Qegentheil, dann wurde sie gerade gar nicht vorkom- 
men. Als Hr. R. cuculus verdammte, fiel ihm wohl nicht xox- 
myog ein, was bei seiner Ansicht von dem Verhältniss des 
Lateinischen und Griechischen ihm hätte schlagend seyn inüs- 
aen: er selbst wird auch nach S. 30 die alleinstehende Stimme 
des spaten Auetor Philomelae: *IP 

iSi cnuXii cttcu^ofit, 

für nichts bedeutend erklaren. Wenn temer fecerimus bei Ca- 
tull auch willkürlich und nur durch den rhythmischen Ictus und 
die Möglichkeit einer Aussprache fecerimmus zu erklären ist 
(p* 43) t wie dann des Ennius ; 

Nee mi auTum poseoy nee mi pretium dedentiSf 

^ * < 

und des alles für das Ohr Auffallende vermeidenden Ovid con* 
tigertiis^ transierttis? Aber schon Diomedes p. 331 hatte hier 
Futurum und Perfect geschieden und die Sache ist lange be- 
kannt; 8. Seyferts Gramm. Th. II Nachtr. p. 369 f. — Bei 
den Untersuchungen über Hannibälis ^ ^ Hamücäris hätte be« 
rücksichtigt werden müssen, dass die Römer diese Namen voa 


*) Farnaletto liest sie im neuen ForcelUm so: onctdoa, qme BU 
ipaai eueoa vocant. 
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4en Qarthagern sicherlich mit betonter langfer Eiidsylbe hor- 
ten , und weder hier noch in Hectörem scheint die liqaida ei- 
nen Einfloss gehabt zu haben. 

^Cap. V de accentu vocabulorum, quae de Graecis in ser^ 
manem Latinum recepta sunt; 

Cap. YI. AccerUua singulorum hominum arbitrio immu^ 
tatuB; beides recht gute und hier genagende Darlegungen, 
wenn auch das Material weit grösser ist und sich noch mehr 
Fälle betrachten Hessen. S. 54 not. 22 scIUiesst Herr R. aas 
Worten des Quinctilian: Hinc apparet^ ne cupidissimps guidetn 
novitatis homines propter interrogationem in accentu aliquid. 
mutasse: Falsa igitur est Benileji observatio , quam espesuil 
ad Andr. ///, 4, 7; ad Eunuch, IV^ 4, 42, videlicet propler 
interrogationem interdum acut ultimum vocis syüabam : — al- 
lerdings drückt sich Bentley "(wenigstens an der zweiten Stelle 
falsch ans: Cr e des posteriorem acuit ob interrogationem; 
und identifieirt auch hier, wie Hr. R. mit Recht an ihm rügt, 
Wortaccent und rhythmischen Accent: dennoch geht seine Be- 
merkung nicht ins Blaoe und trifft , wenn ancil nicht an jenen 
beiden Stellen , auf ihre Weise doch den Gegenstand. Alan 
lese z. B. den Amphitruo: 

Quia ego süm saltAn^ n non sum Sosia? 

— — Quid igitur? — — 

Quömodü'^ — ' Nihilo^ inquam — — 

Quo id, mälum^ pactö polest? — 

Quds^ mtUAm, nugäs? saün^ tu aanua 4s? — 

JEgotC isiüc dixi? — — 

^^ ' Quis igitur tibi dedit? — • 

Tun' mecüm fueris? — — 

^go sum, ME, Quid ego «Jim? - — ' • ' " 

(f, 1, 282; 2, 30. JI, 1, 49; 45; 57; 2, 115; 163; 186; IV, 
2y 1.) Wer kann hier Jäugnen, dass die bezeichneten letzten 
8ylben der Frage wegen unter dem Ictus stehen? — Dass in ' 
den Adverbien die Schlusssylben nicht den Acut haben kön- 
nen, zeigt auch Gott hold in einer feinen Bemerkung, angef. 
St. p. 218 f. *) — Zu den noch nicht durchgebildeten Ansich- 
ten des Herrn Verfassers über die lateinische Wortbildung ge- 
hört auch die S. 62, dass calefit^ tepefit ursprünglich die vor- 
letzte Syllie lang gehabt, indem sie aus calide fit^ tepidefit 
entstanden seyen ; aber ,,^accentus retrahendi gratia^ seyen sie 
verkürzt worden in t^eßt^ cdleßt, 

Cap. VII de accetUu in Plauti et Terentii versibus. Sehr 
gründliche und einleuchtende Widerlegung dessen, worin Bent- 
ley theoretisch zu weit gegangen , nämlich der postulirten Ein- 
heit des Wortaccents mit dem Versictus; dabei wird sehr tref- 
f eild nachgewiesen, dass beide im Lateinischen häufiger als im 


j. 
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Grieehisobeasiifiaminentreffenniassten: quod is (acutus vel 
flesus acc) in sermane Latino mngis qmmn in Graeco ad lon^ 
gas sy Ilabas inclinat , quodque persaepe in syllaba penultima * 
ponitur; und mehrere von Bentley aufgestellten Regeln der 
A<^ceut8etzii]ig im Trimeter werden als natHrliche' Folgea 
des Baues tin4 der Cäsuren desselben geseilt. Fragt man abers 
welches VerJiältniss besteht nnn eigentlich iwi- 
sehen dem Versictas und, dem Wortaccent? eTo be- 
stimmt in diesem Funkte die Abhahdlnng nichts ; ja nach dea 
oben von Hrn. R« atisgesprochenen Grond^ätaen übier Arsis and 
Thesis müssen wir annehmen , d^ss er ein Zusaromentreffea 
lieider nirgends and in keinem Falle für nöthig halt, sie ihm 
i^öUig dispar^te Diiige Sind; und uäs so mit den meisten, viel« 
leicht allen, Metrikera als seinen Cregner bekennen. Die de* 
taillirte Beantwortung der oben gestellten Frage halten wir 
für eine Hauptaufgabe des jCritikers Her lateinischen Sceniker, 
und weissen nochmals auf die Keime ächter ErkenQtniss hin ia. 
6 o 1 1 h 1 d's Abhandl , Jahrbb. 1830 Bd. III p. 221 ff. Jeder 
Yers ist als ein eignes Gänse zu behandeln, und was von ei-* 
nem gilt, findet oft ia vielen Hunderten seine Anwendung nicht, 
wieder. -^ Einzelnes wäre in diesem Capitel sehr viel sftu be- 
sprechen; hier nur Einiges. Unter die Beispiele von iambi-« 
sehen Stuaren, in denen nach Jl>ei Beobachtung. der^C&sur nach, 
der ersten trQchäischen Dipodie^der Acoent nicht mit dem Ictua 
zusammenfalle, setzt Hr. R. S. 70 s 

Poiis pürasitus J| frängi^e autas ifi copi^f , 

aus den Captiven; aber mit grossem Unrecht, wie er selbst 
hätte einsehen müssen ; er lehrte ja in dem GapiteH- Aeeentus 
affectio^ dass.nach dem Wegfa||eii des letzten Vokals , anders 
als im Griechischen, der Aceent in dreisylbigen Wörtern vor-! 
rücke und z. B. aus concdde w^de cöneed'i derselbe Fall ist 
es natürlich auch, wenn EncUticae. an die Wörter getretetf , 
sind, was ich mit vielen Plautiniscfaen Beispielen. nach weisea 
könnte , als 

usüramgue ejus corporia cepH sihi^ 

(Amphitr. proL 108.), wenn mir bekannt wäre, wie weit der 
Verfasser Beweisskraft für den Aceent aus dem Ictüs statuirte. 
Uebrigens konnten alle diese Beispiele ausser 1. 3. 5 u. 8 Bent- 
ley gar nicht widerwärtig seyn, wegen des Nebenaccents, dea 
man von jeher angenommen. — S. ?2 durfte Vs. 2: ' 

Quod igo guidem nimia quam cupio ut impetret, 

nicht als ein Beispiel verletzten Accentes in der zweiten Dipo- 
die angesehen werden: denn quam ist hier Enklitica. » Ganz 
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dasselbe gilt Ton 9. 14 und 17 ^ welche mttliia «namstreicheii 
fiiod. Vs« 3 verbessert Hermana i 

NviUd juvii^ütis 8p4$ est^ irese omnda ämant: 

was in alle Wege Torsaziehn ist. Deberhaupt ist PIsbIos schwer- 
lich in derjenigen Integrität erhalten , die Hr. R. in der Reeen« 
sian vomassetat. -*- In Vs. 19 ist dabU Frage, and war so s« 
schreiben; Vs« 12 ist dicdt sine ein Hyperbaton; Vs. ^5 ti« 18 
erliotert Hr. &w selbst durch eine sehr gote und richtige Be* 
inerkung; in den noch übrigen Beispielen liegt entweder atar- 
her Nachdruck des Sinnes oder Affeot des Sprechenden aof dem 
der. Bentlejschen Regel widerstrebenden Worte: Fftlle, die 
Bentley selbst nachher ausnimmt, wie Hr. R. in seiner Polemik 
nibbt hätte verschweigen dürfen, sogleich nach den von Hm. 
R. angeführten Worten: quod (der Ictas am Wortschlusse), vi 
dkn, in prima uliimägue dtnoSia soletfieri^ in media nee s^ 
let nee unquam licet — so Hr. R., aber Bentley sehrieb: 
^t vis unquam licet und fährt fort: Rariseime igitur^ se- 
mel atqüe iterum^ aed magno sententiae bicto^ adndait hee 
in Trimetris Terentius: 

Permwt nojr, omdr, vinvsi, adolescewtia 

tt« a. f.: ohne Zweifel eine geflissentliche Fälschimg, Ae noch 
daanS. T4 snm a weiten Male gemacht wird» und eines^ Man- 
nes von Herrn Ritters Wissen und Verdiensten gaax unwürdig 
ist. -— Es erhellet, dünkt uns, aus dem bisher Gesagten, 
dass Hr. R. das Verdienst hat, am deutlichsten herausgestellt 
in habön, worin Bentley seine Entdeckang a» weit führte; 
aber dass er auf der andern Seile an tief eingegriiF«», und deni 
Accent auch seine wirkliche, n^nbestreitfoare (von sllea 
Forschern bis jetzt festgehaltene) Bedeutsamkeit in der Ver»- 
bildung der lalein. Seeniker genommen zu haben sclieine: denn 
hl seiner Darstellung ist nur das Negative deutlich, noch nicht 
das Positive. 

Dem ersten Buche ist ein sehr interessanter Anhang liei^ 
gegeben, über denapes in den Inschriften, und erweist, dass 
er ursprünglich über Vocale gestellt worden, deren Länge man 
beriderken wollte, um Verirechselungen vorzubeugen ; in einer 
deutet er auch das Verweilen des Lesers an Irtterpanktioni" 
stellen an* Wiederholt sind bei dieser Gelegenheit drei Haapt« 
htsehriften mit apicibus: die beksnnte auf die Homonöa; die. 
laudatio aus der Villa Albani nach Fabretti und Marini, besser 
ergänzt S. 90— SK7 (nun auch bei Orelll T, II), und endlich 
die laudatio matris Murdiae, von der Winkelmanh die erste 
Kunde gab, aus Fernow zu Wink« nach Fea. 

tJeber das aweite Buch Prosodiae Uäinae dactrina müssen 
wir kürzer sein, und dürfen es auch ^ da eines TheUa die mel« 
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8ieo ResaUste wahr und nach grÜBdliehcflr Metbode anfgefi 
den sind, andern Thells, wo wir Snlge^ii^esetzteg afinehmea 
zu müssen glauben ^ dasselbe nnr im Oanaen, ond als aösge* 
bautes System dem Ilrn. Verfasser vielleicht mit Erfolge ent« 
gegellgestellt werden kann. Das erste Captitei , de syllabarum 
ir€vium lon^arumque natura^ zeigt, dass sieh in der lateini- 
schen SpracEbiidang auch historisch nachweisen iasae, wie ihr 
die kuraen Zeiten die ursprunglichen seyen, aus denen sich die 
langen allmählich entwickelt, und zwar erstlich durch Con- 
traction, worüber C. IL Hier werden namentlich. die Decli« 
nationen und Conjugationen ausser der dritten für cön- 
tractae erklärt: eine schon von Sirnve erörterte Wahrheit, bei 
der es nur auf die Art der Durchführong im Einzelnen ankömmt,- 
die nun auch vpn J. B. Mannbar t (laL Gramm. Ad. I 1830.)- 
versucht fstb ; das Nähere über dieses Capitel gehört also in 
ein^ Recension der letztern. Einiges sehr Auf fällende ist aber, 
dass die Länge von Ugi^ legisti (neben legU^ legisüa) von ei-* 
ner Analogie mit Nominen herrühren soll— ad analogiam 
n&mittum in i longum natam esse; dass amdimua in amthnus^ 
nicht amimua; doc4imü8 in doc^mua und nicht in dodmus con-- 
trahirt seyen, weil a und «, nicht t unter dem Acut gestanden; 
so ämae in ämä^ nicht ame, aüdie in audi ^ nicht aude, weU ' 
« «• f Mer dem Accente zunächst {'propior coUocata) seyens 
•Imedaaa vom Stamme ^was erwähnt, aber doch geatandeo 
wird: quae ratio ad aUa^ veluti advoc. sitis et simus^ orta 
es Sintis ei ai^mue, accmnmodari nequit. (S. 115.) — • 
Zweitens entstehen lange Sylben-ej: guodam dienitiUis earum 
sensu ^ G. III», worin die wahre Bemerkung, dasa sich der Un^ 
. terschied der Prosodie.der Sceniker und der der übrigen Dicli- 
ter fast ganz auf den Gebranch der Position beschränkt. 
Davon handelt nun C. IV, und weisst die Aufnahme der Posi« 
üon sehr gut historisdhi nach ans dem Mangel und dringenden 
Bedürfnisse langer Sylben. S. 129 nahmen wir in der Stelle 
des Cicero, Or. 48 §159 Anstoss: inclitus dieimus hrepi 
prima litter a^ insanus producta^ und fanden, dass Gellius, 
der die Stelle citirt 11, 1?, indoctus liest, was Emesti u. Orelli 
für das Wahre erklären. Uebrigens sind über die Positionen 
nur die allgemeinen Ideen dargestellt: ins Einzelne der 
mannichfaltigen Gonsonantenverbiildong ist nicht eingegangen; 
es liegt aber am Tage, dass die schon an sich in ihren Einwir- 
knngen auf die Vocale verschiedenen Coqsonanten durch ihf 
Zusammentreten eine gi^osse Menge von Erscheinungen erzeii« 
gen und den Gebrauch auf das Mannlchfachste bedingen müs« 
sen. Die sehr verdienstvolle Arbeit Schneiders, Elemen* 
iarl, p. 000 — 1R63> hat die Sache noch nicht abgeschlossen«' 

C. Y. l>e Arei^ so weit sie kmrae Sylben rhythmisch ver* 
llngert: voraüglich vw dea li^uidi», die^ lüer finaeln durchgCi» 
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gBngea werden. Dtss bei Hanmbälem^ HamUcärem noch eii« 
.anderer Grnnd obwalten mag, ist schon gesagt. S. 1S7 wird 
ein Gebrancli von Lucrez erwähnt, der gesagt: 

Folgere, quam teaeli donavit pläga Taporet; 

▼on dem ebenfalls kurzen plaga^ Net%j finde ich Trianm. IT« 
1, 15 dieselbe Verlängernag: 

yUamquam amor quemqudm^ nki cupidum ftömtaem, posHddi ' 

, 86 in pldgaä 
Chicere cett- : 

tf» theiien und lesen auch die Ausgaben des Herrn Lindemann« 
beide ohne Bemerkung , mit allen Codd» und edd. ; aber MiL 
III, 1,12, steht: 

Nöstro eonatUö venator adsH cum aurith pligis^ 

und IV,9, 11: 

Ijp«iis 8&e üUe jam impeäivit In plagat 

(Ungewiss ist Poen. III, 3, 35). 

Was wir oben gegen Hrn. R. wegen /ec^rimtf«, hier 8. 135 
als yirie fecerhnmus gesprochen wiederholt, nnd wegen dederliia 
und ähnlicher, auch hier S. 138 angeführt, erinnerten, dasa 
äieFutura conj. u. exact. wären, nicht conjunctiTi Perfecti, w^ 
klärt er hier als Täuschung , auch der Grammatiker Diomedea 
und Probus: wenigstens beweisen diess die von ihm eingezo- 
genen Steilen nicht im geringsten und wir bernfen uns vor der. 
Hand wieder auf die Stellen bei Seyferl, auf Schneider, 
Elem. S. 749 u.?51 und Ramshorn Gr. S. 732, die dersel- 
ben Meinung sind. •— in hymenaeua S. 139. 140 mag sich. das 
k wohl Tor Alters einem Consonanten genähert haben; bei Ca- 
liull wenigstens macht es immer Position (ausser dem oHyme- 
naee und den angeführten Stellen Epithal. 20: 

Tum Thetis kunumoa non de9pe*it Ayineiiaeos.) ' 

und bei Virgil Georg. III, 60: 

Aetm Lucinam justosque patl liymenaeos; 

freilich auch Lacedaemoniosque hymenaeoa. — S. 145 reicht 
wohl der ion d6m Nichtvorkommen in der Thesis hergenom« 
mene Grund nicht hin , die obsolete Länge in tabe^ parte nach 
Priscian. VII p. 768 zu widerlegen, sie war aus dem Gebrauche 
verschwundisn , aber wenn ein anderes Element (die Arsis) sie 
unterstützte, konnte sich, so scheint es, der Dichter ihrer 
nochk bedienen. l>i^ allerdings nicht leichtsinnig zu behandeln- 
den Beispiele einsylbiger durch die Arsis verlängerten Kürzen 
S. 146f. lassen jedoch .noch Untersuchungen au, di^ wir für. 
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etilem andern Ort Tersparen. -^ Einige Ideen &!>er iea Hexa- 
meter S. 148 o. ?5 Not. 

Im folgenden Capttel wird der Hiataa im Allgemeinen 
sehr gnt erklärt, aber in den Komikern als an jeder Stelle ^ 
zulassig angesehen, wenn der lange Vokal kurz wird; ja, ruht 
die Arsis auf demselben', so darf er auch lang bleiben, und 
der Hiatus bestehen: hier eben scheidet sich unsere Forschung 
ganz Ton der des Herrn Verf., lässt aicU sber ihr gegenüber 
nicht im Kurzen begründen. Auf Linge's Entdeckung ist 
nicht die geringste Rücksicht genommen , so dass sogar 

TaU» ne quoiquam homini admoveat^ ntst tt&i, 

scandirt.wird, was in {doppelter Hinsicht sehr arg ist. Der 
Schluss ist S. 153: Quum ex re ipsa (/), tt^ es allatia esem* 
plis appärehü^ credOj illum hiatunty quem dieunt^ in guavia 
verauum gener e reperiri^ üemque nihil attinere^ in quo v er-' 
8U8 loco iate-admittatur: was ich für das Signal zu ei* 
ner neuen A krisle erklären mu8s. 

Es folgen .noch zwei Gapitel: de vocali ante ejusdem verbi 
vocalem posila ; de correptione syllabarum finalium mit meh- 
reren wichtigen Bemerkungen q. Aufschlüssen: aber wir fürch- 
ten, den angemessenen Raum schon überschritten zu haben, 
und wiederholen nur: dass das Buch wegen seiner klaren ui^ 
bündigen Darlegung der Grundgesetze der römischen AccentdP^ 
tion und Prosodie alle Empfehlung Ycrdient, aber mit Vorsicht 
und Kritik stndirt werden muss. 

Gotha. Friedrich Dübner^ 
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Philoaophorum Graecorum veierum^ praeaertim 
qui ante Platonem floruerunt^ Operum reli*' 
quiae* Recens'nit et iUastravit Simon Karsten, Vol. I. F. 1» . 
Xenophanßs: mit dem zweiten Titel Xenophania Colo^' 
phonii Carminum Reliquiae. De vita eios et stadiis 
didseruit, fcagmenta explicnit, placita illnstravlt Simon j^arsten, 
PhiJ. Theor. Mag. litt. doct. societ. discipl. et art. Traiect. ad- 
Script, in Athen* BrnxelL Pr. Bruzellis, Sumtibas J« Frank Bibllo- 
polae. 1830. 

Der in diesem doppelten Titel ausgesprochene Plan wird 
in der Vorrede dahin näher angegeben , dass zunächst Parme« 
nides, Empedokles, Anaxagoras, Heraklitund Demokrit, dann 
vielleicht noch Philolaus und Archytas folgen sollen. Wir kön« 
nen nach der vorliegenden Arbeit den Liebhabern und Pflegern 
dieses Theils der Philologie zu diesem Versprechen Glück wün- 
schen und den Verfasser zur eifrigen Verfolgung seines Zwe- 
ckes auffordern. Wenn gleich jedem Schriftsteller die Wahl 

N.Jokrb. f.Pba.u.Päd, od. Krit.Bibi. Bd. Ul Hft. 1§. |Q 
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-MACi Oflgc— U nd« iberlaMen bleiben moss, so H nncw wir 
doch einige Bemerkungen ober die Auswaiü der noch Ter»pro- 
ebenen Sdififtoteller nicbt onterdriicliea. Das« die fr&heren 
Benriiciter der Eleaten, deren Zweck noch nicht VoUstindig- 
krit wnr, eine bedeutende Nadilese iibrig gdassen habea, geht 
noa Hm. Kmten*« Arjbeit aar Genüge hervor. Nach Pcyran's 
Fnnde und (Baisford'a kritischer Ceberarbeitnng desselben be- 
darf andi Eoi^pedoklea, für den sonst Stars so fleissig gesam- 
melt hat, eines neuen Heransgebers. Warum aber deas Aiwxa- 
goraa and Heraklit« für die schon so viel geschehen ist, nicbt 
andere vorgeiogen sind, ist Ref. nicht gans Uar gewordea. 
Semokrit und Archyt^ bedürfen vor allen einer Benrbötwigl 
Anch Philoians genannt an finden, hat uns befremdet, deaa 
die nach Boddi's Sammlang noch gefondenen und etwa n fia- 
dendcB Bruchstücke dnrften.nicht viel Wesentliclies hinsvivgeB. 
Für die Aoascbliessang der früheren Joniker lassen aicb maa- 
che Grinde denken; IHogenes der Physiker hat einen tüchti- 
gen Bearbeiter gefunden; von Anaximander, Anaximeiies nod 
Archelana haben wir wenige unverändert erhaltene Worte. Is- 
deaa wire für ihre Lehre eine vollständige Sanunlnng der Nach« 
richten von ihnen dennoch der Muhe werth. In der Hol&inB^, 
dasa der Hr. Verf. die Achtung und das Wohlwollen , mit wel- 
jheni wir sein Buch gelesen haben und an benrtheilen im Be- 
^Hffe sind, auch wo wir andere Meinung sind, nicht Terkea- 
nen werde, gehen wir an die Benrtheilung dea Eiaaelneo. 

Der gemäthvollen Zneignong an seinen Lehrer Hensde, 
Plato's geschmackvollen Erklarer, lasst der VerC. eineEinJei- 
tnng von 21 Seiten folgen. In welcher er seinen Plan auafohr- 
lldi darlegt und begründet. Bei dem gegenwartigen Zuataade 
der Wissenschaften hatte die Behandlung der altea Philosophie 
wenigstena in Deutschland der Vertheidigung oder Etntachaldi- 
gnng nicht bedurft, mit der die Binleitung beginnt; in Belgien 
indess mochte sie nothig sein. E%en ^o wenig können wir von 
nnserm Standpunkte ans die Abhandlung über die Anfange der 
griechischen Philosophie am rechten Orte finden, da aie nichts 
Neues giebt. Nicht mehr genügt, was über die Quellen der 
Geschichte der griechischen Philosophie und den Nutzen der 
Fragmeatsammlungen gesagt ist , wie der Yerfl selbst S. 18 sa 
fühlen scheint, indem er sagt: Sed quid plura commemoremt 
Qaantae utilitatis sit horum Indagatio et omnes agnnaenlit et 
jam dudum eruditissimi homiaes probarunt. Die Anmnth der 
Darstellung wird jedoch jeden entsdiidigen für die Mnlie eini- 
ge Seiten gelesen zu haben, die nur Bdcanntes geben. 

Die erste Abtheilung des Bncha iat überschrieben s De 
Xen. rito, aelo^e et 9tudüs. 

Den doppelten Namen des Vaters vom Xenophanes <^€|io$ 
oder ^i|M;o$ und ""OffiofLiiPi^ erklärt Hr. E. § 1 ans dto Ver- 
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wecliselaDg mit dem gleichnamigen lambendichter ftnslieabog; 
allein den Namen von dessen Vater kennen wir nicht: sollte' 
also hier nicht eine bedeutungsvolle Beseichnung eineaKomi- 
kers odfer Satirikers dem Namen Js^iog u. ^^i^vvog anm Grupde 
Hegen, wie' Hr. Prof. Welker neulich bei den v^rschiedön^a 
Vitern des Epicharmus nachgewiesen hat? 

Die in einer Anmer|[nng gemachte Mitthepang » dass ana 
dei* Vaterstadt des Xenophanes, Kolophon, mehrere der älte- 
sten Dichter stammten, namentlich AnUmachus, Mimnermna 
und Nikander, und letzterer ein eigenes Buch schrieb nBgl ttSv 
ix. KoXofpmvog notiitfSv ^ veranlasst ihis sa einer kleinen Ab- 
schweifung. Dieses Buch des Nikander lasst uns auf einen be- 
sondern Reichthufh die^r Stadt an Dichtern schliessen, der 
snm'al in so froher Zeit, wie die ersten fallen, seine besondern 
Ursachen gehabt haben muss. Vom Pindar i^t ein gewisser 
Polymnestos aus Kolophoü genannt. Bekannt ist, dass Kolo- 
phon auch Ansprüche maohte,' Homers Vaterstadt su sein. 
Die Sage versetzt ferner die mythischen Sänger Mopsus und 
Olympus in diese Gegend und selbst Kalchaa soll namentlich 
nach Kolophon gekommen sein. Aus diesem Allen möchte we- 
nigstens so viel zu entnehmen sein, dass die Poesie sehr früh, 
d. h. von der ionischen Einwanderong an hier geblüht habe, 
also höchst wahrscheinlich auch hier ein Geschlecht oder eine 
Schale von Sangern war. Gehen wir noch weiter zurück und 
fragen nach dem Ursprung des Gesanges bei den loniern über- 
haupt, so liegt schon an und für sich die Vermüthung sehr 
nahe, dass alle Poesie der Griechen von den alten Thrakern 
ausgegangen sei; auf welche iq der Sage alle Poesie vor jfloraer 
bezogen wird. Diese Vermuthung wurde sehr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnen, wenn sich erweisen Hesse, dass Thraker 
mit nach lonien gegangen sind. Zwtr nennt Herbdot I, 146 
dieselben nipht ausdrücklich, aber theils köaiiten sie unter den 
JiCftdfterot versteckt, theils unter die SkXa ts l'Öt^' gerechnet 
sein. Dazu kommt, dass ein Stan^m derselben in Attika wohnte 
und die unleugbar thrakischen Heillgthnmer der eleusinischen 
'Demeter mit -nach lonien hinübergingen, wie aus folgender 
Stelle des Strabo (XIV, 1.) hervorgeht: „Phereeydes eraählt, 
dass Androklus über die Kolonie der lonier herrsehte, ein ehe- 
licher Sohn des Kodros, des Königs von Athen; er sei der 
Gründer von Ephesus; desshalb sei auch dort der Königssitz 
{ßaöLk$tov) der lonier gewesen; und auch noch jetzt werden 
die Nachkommen dieses Geschlechts Könige genannt, haben 
gewisse Ehren, den Vorsitz bei den Spielen, Purpur als Zei- 
chen eines königlichen Geschlechts, einett Stab statt des Zep- 
ters und die eleusinischen Heiligthümer.'** Dass er ein eheli- 
cher Sohn des Kodrus.war, kann wohl kaum mehr heissen, als 
dass er %a Attika' geboren war. Seine Führung der Kolonie 
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and Min ESBigthnm ktna wol als politisch nelen Nilens nielit 
bestaheo, was bleibt also «brig als hier eia thrakischea Prie- 
slergeseUecht anBaaehmeiL Dies mag genügen , einen Gedan- 
ken geltend au maehen, für den sich noch nele andere Crrüade 
an^lhren lassen, der aber genau mit einer amßhrUchen Un- 
tersuchung über die mythischen Thraker susammenhängt uod 
diese fehlt leider noch immer. 

In den §§ 2* — 4 stellt Hr. K. alle verschiedenen Angaben 
und Berechnungen der Alten und Neuen über das Zeitalter des 
Xenophanes sehr Tollständig zusammen. Die Angaben der Al- 
ten weichen sehr von einander ab. Apollodor lisst ihn Ol. 40 
geboren werden; Timäus dagegen bis in die Zeiten des Hiero, 
also, wie Hr. K, meint, bis gegen OL Ifä leben, wodurch seine 
Lebensseit auf 140 Jahre ausgedehnt wird. Wenn Easebios 
sein Bekanntwerden iwein^al Ol. 56, 4 und'60, 8 setzt, so muss 
er, wie Hr. K. meint ^ über die Geburts- und Sterbezeit noch 
andern Ueberlieferungen gefolgt sein« Herr N. Bach in den 
Berl. Jahrbb. Nr. 60 Termuthet einen Fehler in der Angabe 
Apollodors, dass nämlich v für fi zu schreiben sei, allein wie 
alt müssta der Fehler sein, da Sotion bei Diogenes und Sextus 
mit ApoUodor bei Clemens übereinstimmen. Die Annahme des 
Timaus. erklärt Hr. K. aus der Verwechselung der Eroberoag 
Asiens durch Cjrng mit den Kriegen des Darius gegen lonieo. 
Die Abweichung des Eusebius von Apollodor ist noch gross ge- 
nug, um uns au überzeugen, dass keine bestimmte Angabe über 
das Zeitalter des Xenophanes, wie der meisten ältesten Philip | 
aophen u. Dichter Torhanden waren, dass die alexandriniscbea 
Chronologen die Zeit aus ihren Schriften und deren Beziehoog i 
auf die politischen Ereignisse oder auf einander berechneteo. j 
Wie gering mussten oft solche Beziehungen seinj in Schriften 
des Xenophanes indess müssen sie deutlich und~ stark herTorge- 
treten sein, da die Bruchstücke selbst uns feste Punkte geben. 
Weder die Erwähnung des Epimenides noch des Pjthagoru 
können eine feste Grundlage geben , wol aber die Auswande- 
rung der Kolophonier, als Gyrus sie bedrohte, und die Anlage 
Velias , welche Xenophanes noch besang. Demnach lässt Hr. 
K* ihn nach Ol. 45 geboren werden und um .01. 70 sterben, 
setzt aber wegen der Ungewissheit daneben 600—500 v. Cb. 
als die Lebenszeit des Xenophanes. So nähert sich Hr. K. am 
meisten dem Eusebius, doch scheint das Zeitalter des X. und 
s^ein Leben genauer bestimmt werden zu können. Die Angabe 
des Censorin, dass er über 100 Jahr alt geworden sei, ist sehr 
glaublich, da er nach eigner Angabe 92 Jahr alt noch dichtete. 
Fr. 24 aus Diogen. IX, 19. Sollte es nicht sicher genug sein, 
einem Gewährsmann, wie Apollodor, der ziemlich deutlicht 
B|erkmale muss gehabt haben >. zu folgen, zumal da alle ande-^ 
ren Angaben sich mit dieser vereinigen lassen 9 Die verscliie» 
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denen Bestimninngen des Eusebins können nen'e Riclifn^gen^ 
die sein Geigt in spätem Jahren nahnif bezeichnen, wefttr ge* 
rade die mehrfache Angabe spricht. Wir 'würden demnach 
folgende genauere Ergebnisse bekommen: Ol. 40'Xenoph. ge- 
boren, zieht Ol. 46 als Rhapsode umher, ^ntt Ql. 56 als pa- 
rodischer Dichter auf, Ol. 60 als Philosoph u. Tragiker, Ol. 6S 
als epischer b. elegischer Dichter und stirbt nach Ol. 65; denn > 
80 auffallend es sein mag, es ist als ausgemacht ansusehn, dasa 
seine elegischen und epischen Arbeiten in die letzte ZTeit seines^ 
Lebens fallen. ' Doch wir geben die nähere Bestimmung ffir 
nicht mehr als wahrscheinlich aus. So reicht ef sogar bis an 
die Zeiten des Hiero und Epicharm, nur muss man nicht an 
die Zeit denken f da Hiero König war nnd Epicharm in Syra- 
kus lebte. . ' 

Was § 5 Qber die Lebensumstände gesagt ist, beschrankt 
eich darauf, dass er wahrscheinlich als Rhapsode umherzog) 
besonders in Sicilien, wahrscheinlich auch in Athen sich auf* 
hielt, zuletzt in Velia lebte n. starb. Es hätte aus dem S. IW 
angeführten Fragment sein Aufenthalt auf Faros, Malta nnd.ia 
Sjrakus bemerkt werden soUe^i. 

Die §§ G — 10 handeln von den Schriften des Xenophanes. 
Erst werden die Diog. IX, 18 ihm beigelegten hcij^ ixfy^a^ n. 
laßßoi erörtert; dann von seinen Tragödien nach Euseb., von 
seinen Sillen nach Strabo und von seinen Parodieen nach AtUe- 
näus gehandelt. Herr K. erklärt mit Recht, wie uns scheint, 
die vom Apulejus ihm beigelegten Satiren für einerlei mit den 
Parodieen; wenn aber die lamben für nicht verschieden von 
den Tragödien gehalten werden, so können wir dem nicht bei- 
pflibhten; es scheint Hr. K. sich auch selbst darin zu wider- 
sprechen, wenn er eben vorher in diesen Tragödien die von 
Böckh erörterten /^rti^cAeii Tragödien findet; wenn diese nun. 
auch, besonders in lamben wären geschrieben gewesen, was 
noch gar nicht ausgemacht ist, so würden sie doch schwerlich 
SQ genannt sein. Diese lyrischen Tragödien , sind doch ohne 
Zweifel in den Dithyramben mitbegriiTen , aus denen die Tra- 
gödie nach Aristoteles entstand. Sollten nicht, da lamben und 
Parodieen jede nur einmal, die Sillen aber öfterer genai\nt 
werden, alle drei Namen dasselbe bezeichnen (da lamben be- 
kanntlich satirische Gedichte ohne Rücksicht auf das Vers- 
maass bedeuten können)? Warum diese Erklärung von Hrq^ 
N* Bach so ganz verworfen wird, sehen wir nicht ein. 

Während! Wolfs „vielköpfiger Homer**^ wenigstens in der 
Gestalt, wie Wolf ihn vorstellt, in Deutschland von Tage zu 
Tage an Glauben 'verliert, dehnt Herr K. dessen Unkiinde im 
Schreiben oder vielmehr das ihm beigelegte Nichtgeschrieben-« 
haben auf unsern Xenophanes aus. Die Untersnchung dieses 
Fragean sich führt nns hier zu weit^ wir verweisen daher auf die 
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nensten Foncfaimgeii In dleteni Felde;' O. 0. Ffttsscbu de HI- 
ttori& Homeri maxlmeque de acriptoram carmEanm aetile Me- 
UteiBBts. 'Wir werfen nur noch die Frage auf, wie ein Mann, 
der 92 Jahre lang nnd dichtete, ausser so vielen fremden Wer- 
ken, die er wahrscheinlich Vortrag, 5 bis 6 Gattanges von ei- 
genen Gedichten lotite im Gedächtnim anfb6w»hrt, ja auch 
ifelbst Doch später durch andere nur mündlich sollte fortge- 
pflanzt habend Diese Ansicht liegt doch in Hrn. K.'a Worten: 

''Xenophanifl Carmen fuiase ita [xeqI ^tffrag) iascriptam pamm 
probabite est, qnod non literis coniignasge versus snos, sed voce 
tantom edidisse videtur. Hinc qnoqae factum est, nt serieg 
eins versnuni itquB orda mktnrins luterierlt, servati modo «int 
slngnli versus et sententiie, qnae doctorum hominnm memoria 
qoasi aotiquttatis fama proditae ad posteritatis notitiam perve- 
Beront. Also des Xenophanes Werke waren nie voltständig 
sebriftlich vorhanden gewesen! Sollte auch Parmenides sie 
nicht niedergeschrieben haben? oder schrieb auch dieser seine 
eigenen Verse nicht 1 

E% folgt' die zweite Ilsnptabtheilnngi Xenoph. Reliquiae. 
Hier finden sich die Fragmente mit Angabe der Slelleti , va% 
denen sie entlehnt, den froheren und eigenen kritischen Er- 

' örtemngen und einigen Parallelen; unten steht eine ziemlich 
wörtiichd lateinische Ueberaetzung; die philosophischen Broch- 
ttKcke in Hexametern gehen voran, dann folgen die elegischen 
snd die prosaischen machen den Beachluss; es sind aber nur 
solche aufgenommen, die in einer wörtlichen U eb erlief erung 
enthalten sind; die sonst erhaltnen Nachrichten von süner 
Lehre sind in die Darstellung derselben verflochten. 

In der Erklärung des dritten Fragments ist Herr K. von 
Brandis abgewichen, ohne diese Vergchiedenheit zu bemeiJten. 
In dem Verse 

. 'AkU daavsv&B arovoio vo'ov qiQsvl advta XQttdalvsi 
Ist nämlich zweifelhaft, ob «6voio vöov oder vöov tpgsvl sn 
verbinden sei. Hr. Prof. Braudls zieht ersteres vor und fdhrt 
dazu die Unterscheidung der P;thagoräer zwischen vovB wid 
qiQ'^v an. Hr. K. halt die Verbindung vöov ipfftvl zwar für nn- 
^ew5hnllch , aber doch zulässig nnd erklärt es ipgsvl xal v6ip 
mit Berufung auf das homerische i}lpog atd^Q. Die vom Hrn. 
Prof. Brandiü eiiliehtite Slelle dos Emiiedolvtes spricht wenig- 
Bten>< nicht dalür. Für ilni. Prot'. Brandis Eiklörnng scheint 
uns theils die pjthagoräische Unterschcidnng zu zeugen, die 
nicht zulässt, 9p]jv atg einen Theil von vavs ^° nehmen, theil« 
die BegrilFe selbst im Verhältniss zum System des Xenophanes. 
Denn ipQtjv bezeichnet von Homer an das Denkvermögen, wah- 
rend hl rovs mehr der Begriff der Thütigkeit liegt; beimXen. . 
aber erscheint das Denken Gottes als ein ruhendes. 
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Bei i0t soncitif en Genauigkeit und AngfUhf litbkelt m&men 
wir uns wpndern, öfter, namentlich liuch beim vierten Brueh-^ 
stück, Ifrn. Prof. JBrandis Verbesserung nicht angegeben zu fin- 
den , obgleich Hr. K.^ der ohne Zwiing den Vera herstellt, hier 
durchaus d^n Voraag verdient. Die Verbesserung ^^v, hnal, 
se^inai in fiiv itcutgsjcsi scheint uns vortrefflich; >vir sind über«- 

. sengt , daes Hr. Prof. Brandia ihr beitreten wird. A«ch im 
fünften ^t es Hrn. K. besser gelungen, die Verse wiederzn- 
geben''; die Veränderung von ^w^ in ^gap^ neben dii$as 
scheint uns aber sehr unpassend. Anah die mit dem sechsten 
Bruchstück vorgenommenen Veränderungen haben uns durch- 
aus nicht befriedigt. Es ist die merkwürdige Stelle gegen die 

^ ^nthropomorphismen^ die beim Clemens so lautet: 

'AXX* eYtoi XBigag y* ü%ov ßösg ijl Uovtsg 

'^H ygarlfai %tlgB66L< %al %Qya ^bIeIv Sjcsq apdQBg, / 

"ItCTtoi (isv InnoiCiy ßoeg dl xb ßovöiv o^oIol^ 

Kai XB %Bäv Idiag Sygatpov HCß ^cifttci^ Inolow 

Totavd*', ol6v XBQ xal avtol Siikag bIxov ofiotov« 

Daa stellt Hr. K. so her und um: 

*AIX*' Bttov XBigag y' bIxov ßoeg ijs XkovtBg^ 
*"if yga^üt' xbIqbööi xcA igya xbKbvv a^BQ SvSgBgf 
Kai XB ^Bwv läiag Sygaq>ov nal e6^wü* ikolovv 
Toiavd'^y olov ^Bg xal avtol difiag bIxov Sza^öv^ 
^Innoi (iBV d' ^scTtoiöty ßoBg di xb ßoviSlv ofkolov* 

DijBse Umstdlung ist an sich, unnötliig und' gar nnwahr- 
fichetniich durch die Lesart , weiche sich bei Theoret findet^ 
im dritten Verse nämlich ist da oyiolag für oiioloi auf das fol- 
gende ISiug konstruirt^ dann kann auch oiioiov bleiben im 
letzten \Vcer8e,. wofür Hr. K. Sxa0tov schreibt, wol besonders, 
weil sein letzter Vera wieder naeh einer Conjectur auth auf 
o^oiöv aasgeht, denn olov yCBg dsiiag ofcoio«^ lässt sieh vei>- 
theidigen ; nur ist oiiolag nicht ofwiag zu schreiben, was S. 41 
wol nur Druckfehler ist, obgleich Hr. K. in diesem Worte hier 
zu schwanken scheint, ob es ofiovog oder ofiolog heissen müsse. 
•Die Grammatiker stimmen put den Ausgaben in der Accentuatiou 
dahin ülierein, dass ofLolog (properispomenon) episch und io- 
nisch, dagegen ofioiog (proparoxjtonon) -attisch und im späterh 
Griechischen geschrieben sei, und diese Regel ist auch vom 
s Hrn. Ji, in den prosaischen Ueberlieferungen iiberall beobacK- 
tet. SoUten bedeutendere Fehler in diesem Bruchstücke sein., 
somüchten vorne und nach dem zwdten Verse genau mit den- 
setben zusammenhängende Verse fehlen', was wir besonders aoa 
. der einmaligen Erwähnung der Löwen und Pfeirde scbtiessen, 
- da die Ochsen zwei Mal Torkommen, Tielleicht deutet auch die 
/". Variante Bki^avxeg dahin. Freilich kommt die Stelle bei drei , 
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• Sobriftstellern Tor , aOein diese kSimea biejc wdl eitmider 
gescbriebea liaben. 

' Das ai;hte Fragment wird nacb Meiners für nnacht erkürt^ 
weil es dem neuiiteii sa widefsprecben scbeint , das neunte ge- 
gen denselben für acht. Allein da wir die Fol^e der Versre 
nidit kennen, so reicht dieser scheinbare Widerspruch nicht 
hin, einen von beiden Versen su verwerfen. Die unten tob 
Hrn, K. entwickelte Lehre von den sinnlichen Prinajpien der 
iDinge zeigt sogar eine Erklärung, wie sich beide Verse rich- 
Mg verstanden mit einander ausgleichen lassen. Schon die ge- 
hörige Anordnung kann den Widersprucb^ heben , wenn man 
Fr. X als das allgemeinste vorangehen lässt 

(S' -T^ xal vdiOQ xdv&* o6(Sa ylvovtai rfis tp'öovtai» 

dann in der weitern Ausführung in Beziehung auf nns Men- 
schen folgen lässt Fr. IX 

Xenoph. konnte dann ferner von jedem dieser beiden- physi- 
schen Elemente besonders handeln: etwa erst von der Erde 
nach Fr. XII, iiQ wir mit Hrn. E.8 trefflicher Emendation an- 
führen: 

ralfjg fi6V tdSs itBlQag avm nag ^odölv ögStai 
fjcl&egi xgognXä^ov^ rd xdto) d' ig Sinzigov ludvBi^ 

welcher Vers sonst anfing xai gel und endigte iKVBitai. Bei 
der weitern Verfolgung dieses Gedankens konnte sehr leicht 
Fr. VllI vorkommen : 

'Ek yalrjg yäg ndvxa^ xal lg yijv advta xbXbvx^ 

und eben so leicht konnte Unkritik und Zerreissen des Zassnir 
menhangs hieraus entnehmen, dass Xenoph. die Erde für das 
IJrelement gehalten habe ; dann würden wir Fr. XI folgen las- 
sen. DieVertheidigung der Aechtheit dieses Verses Hess uns 
auf die Anordnung kommen, von der unten noch weiter die 
Bede sein wird. 

'Pr. XIV würden wir x6 üufpkg nicht mit Hrn. K. adverbial 
lisch, sondern als Object von üSAg tiehmen und etwa xovtfav 
Ifinzudenken , nm das folgende &66a daran zu knüpfen. Hier 
ist als Quelle der letzten Worte Stob. Ecl. Eth. II, 1, 11 anzu- 
führen vergessen, welche Stelle jedoch Hrn. K. nicht entgan- . 
gen ist, denn sie kommt unten S. 188 vor. , 

Fr. XVI wird vom Hrn. K. nach lleeren auf die Erfindung 
der Künste zur Bequemlichkeit des Lebens bezogen; wir sehen 
keinen Beweis für diese Erklärung und halten uns lieber an den 
allgemeinsten Sinn, der beim Xenoph. wol am meisten an 
das Wissen und die Philosophie erinnert; verbinden wir diese ' 
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mit Fr. XIV und den darnn geknöpften EhrlSnternngen des Sto- 

bans, -80 lässt sieh mit eioiger Wahrscheinlichkeit hierin der 
Anfang des ^('^erks erkennen. 

Bis hierher ^reichen die Fragmente des Bachs ixsql q>v0S(og; 
ehe wir weitergehen, wollen l/vir einiges über die- Anordnung 
bemerken, welche in den Hauptpartieen darch Ueberschriften 
berTorzubeben wol«^ zweckmassig gewesen wäre. Fr. XXII ist 
ans den Parodien; XXIII— XXIV aus den JBlegien; XXV ein 
trochäischer Tetrameter, wahrscheinlich ans den Tragödien; 
XXVI ein Pentameter, also aus den Elegien; XXVII, wie tob 
Hrn. K. selbst In den Add. bemerkt ist (was Hr. N; Bach in deii 
Beri. Jahrbb. übersehen hat), von Lobeck als Hexameter her- 
gestellt, wahrscheinlich ans den Sillen; XXVIlI-rXXXlX pro- 
saische Sätze und einzelne Wörter , von denen aber XXIX aus- 
drücklich aus dem Werke xsqI q)v6£(X)g angeführt wird und 
XXVIII höchst wahrscheinlich aus den Parodien ist; XXXVII 
his XXXIX vielleicht gar nicht^Ton Xeooph. herrühren oder 
nur mündliche Aeusserungen sind. Ueber die unzweckmässige^ 
Folge von XXV — XX VII hat schon Ht. N. Bach gesprochen; 
manche Bemerkungen bieten sich bei der Uebersicht von selbst^ 
dar; wir beschränken uns daher auf einige Einwendungen ge- 
gen die Anordnung der philosophischen Briichstücke. Da diese 
überlieferten Bruchstücke vdie Grundlage für die Darsteikng 
der Lehre geben müssen, auch Erklärung und Kritik so genau 
zusammenhängt, so würden wir wie Hr. Prof. Braudis, diese 
Bruchstücke mit den prosaischen Ueberltefernngen des Inhalts 
von Xenophanes System Verbunden und Quellen und Kritik ii)i 
Anmerkungen gesetzt haben. Die Anordnung hängt vorzüglich 
von Entscheidung der Frage ab, ob die Darstellung des Scheins 
(die Physik) vorangegangen sei oder die Lehre von Sein und 
von Gott. Da Xenoph. in der Physik dem Glauben des Volks 
oder wenigstens einer oberflächlichen Ansicht folgt, die einlei- 
tenden Gedanken aber vom Fortschritt des Erkennens reden^ 
so ist es wahrscheinlich, dass die Schilderung der Sinnenwelt 
voranging; dafür spricht auch Fr. XV, das auf einen Ueber- 
gang vom Schein zur Wahrheit deutet.' Ob Fr. V — VII zum 
Buch nsgl q>v6BC3g gehören, ist allerdings sehr zweifelhaft; 
ist die Lesart beim Diog. und.unsre Erklärung, nicht aber Hrn« 
Bachs Conjectur, dass die SiUen keine eignen Gedichte gewe- 
sen wären, sondern des Xenoph. Werk hie und da nur eine 
eillenartige Richtung gehabt hätte > richtig, so müssen diese 
zu den Parodien gezogen werden. Die Folge würde demnach 
diese sein; XVI. XIV. VIII bis XIII mit der oben gegebenen 
Umstellung, XV. I--IV.* Wir können demnach die lichtvolle 
Anordnung nicht mit Hrn. Bach rühmen^ obgleich wir unsre 
Vorschläge eben nicht erweisen und verbürgen können. Von 
den durch Hrn. N. Bachs. Gelehrsamkeit gewonnenen Ergän- 
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snngea scheint das erste an den Elegien, das iweite so dea 
Parodien, das dritte wahrscheinlich, das {etst^ sicher zn den 
ptiysischen Bruchstücken zn gehören; nber den Mangel deslets«' 
tern bei Hrn. K. nüssen wir uns allerdings wundern, da schon 
Brandis dasselbe hat aus Villois. ScboL und Heraclidis Alle^. 
Homeric. 

Für die andern Bruchstücke lässt sich nsturlich solche An^ 
Ordnung nicht geben. Unter den Elegien sind treffliebe Stücke, 
zwar nicht durch hohen Schwung, aber, durch Klarheit und 
Ernst ausgezeichnet. In der Kritik war hier gut durch Herrn* 
Diudorf vorgearbeitet, da das meiste aus dem Athenans ent- 
lehnt ist; übtigens stimmen wir im Ganzen auch hier Herrn 
Bachs lobendem Drtheile bei. In Fr. XXI, Vs. 2 müssen wir 
•doch Hrn. Bachs Vermuthung aiiq>iti&el der Annahme des Hrn. 
'K. vorziehen , dass ein Distichon ausgefallen sei. Ais beson- 
dere dialectische Formen, die Beachtung Verdienen, heben wir 
hervor ^oinsdov^ o^do^Bvov^ ^ßUMÖiTcog^ yfjQBWog^ ßgotaxog; 
aus dieser Neigung zum Dorismus billigen wir auch mit Hrn. 
K* v(ivsv gegen Hrn. Bach , de^ viivbIp wHl. 

Unter der Zshl XXXV hat Hr. K. zwei Erzifalnngen m-* 
sammengestellt, von ahnlichem Inhalt. -«- Die erste aua> Ari- 
stoteles sagt aus, Xenophanes habe auf die Frage der Bleateoi 
ob sie der Leuk^ithea opfern und ein Trauerfest feiern s^^llten 
-oder nicht, ihnen gerathen, wenn sie dieselbe für eine Gütlia- 
Kielten, nicl|t zu klagen, wenn für einen^ Menschen, ihr nicht 
zu opfern; die andre bei Piutarch giebt dasselbe Urtheil von 
der Verehrung des Osiris bei den Aegjptern. Nun meint Hr. 
K., man müsse das Zengniss des Plntarch dem des Aristoteles, 
nachsetzen und letztere- Erzählung verwerfen: da sehen wir 
aber wahrlich nicht ein , warum nicht beides beim Xenophanes 
kann vorgekommen sein. • 

Ehe wir auf die Dsrettellung des philosophischen Systems 
kommen , müssen wir noch auf eine Ungenauigkett aufmerksam 
machen. Von den zwei Versen , die dem Bruchstück XVIII ia 
der Anthologie vorgesetzt sind, heisst es S. 58: PJutarchus -<^ 
Athenaens — Diogenes postremos hos versus sepsratim laudant, 
eorumque auctorem Apollodoti^m vel reetius ApoUodorum no- 
minant; da die Form ApoUodotus sich doch irar in einigen 
Handschriften des Piutarch findet, also die Lesart Apollodo- 
rns gewiss d^ Vorzug verdient. Dszu hätte wol Brandts Ver- 
muthung berücksichtigt zu werden verdient, dass bei Diogenes 
Apollodor nicht ausdrücklich als Verfasser bezeichnet werde, 
also wahrscheinlich die Verse nur aus einem Buch des Apollo- 
dor entlehnt seien. Dass die Verse nicht so zusammengeho« 
ren , wie sie in. der Antliologie ohne Angabe d€s Verfassers 
Tei*bunden sind, finden wir mit Hrn. K. so gut als gewiss; da^ 
tbei^ die ersten Verse nicht von ^^enophanes sind , UUst sieh 
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flo wenig belianpten ale leagneit; wir halten es wenigstens ffir 
^Icht unwahrschelnlicli. Bin Gedicht auf Pythagoras in elegi- 
schem Yersmaass mnss doch von Xenopheaea v<n*handen gewe« 
Ben sein; der satirische Charakter ist nun in bisiden Fragmenten 
dersdbe, und die Verbindung selbst lässt sich schwerlich aur 
ders als durch die Einerieiheit des Verfassers erlclären. 

Im dritten Tliell giebt Herr K. eine Darstellung von der 
Philosophie des Xenophanes, dessen Auszuge wir unsre abwei- 
chenden Ansichten eiftfügen. 

Wenig genau wird gleich im Anfang die eleatische Philo- 
sophie als verwandt mit der Pythagorischen,^ der Ionischen 
aber entgegengesetzt angegeben, da sie doch beiden gleicji 
sehr entgegengesetzt ist oder vielmehr die Einseitigkeit bei- 
der dutch eine gewisse Vereinigung aufhebt. Mit Recht aber 
.scheint uns Herr K. mit Proklus gegen Bruckers und Cousins 
Meinung Piatos Angabe (Soph. p. 2il0» dass die Ansicht der 
Eleaten. älter als Xenaphanes sei, niclit auf die Pythagoräer, 
^sondern auf die Orpbiker zu beziehen, wobei trefflich bemerkl 
wird, dass man aber bei diesen nur Andeutung der vom Xeno- 
phanes deutlicher ausgesprochenen Lehre suchen müsse, wie 
dienn auch das System ^desXenoph. scharf von der weitern Ent- 
wickelung durch Parmeaides, Meiiss uudZeno.zu unterscheid 
den sei. , 

Dazu scheint uns' nun sehr gut des Aristoteles Urtbeii zu 
passen, dass. Hr. K\ hier § 1 wie unten § 10 tadelt, dass Xen. 
das Eine liicht^gehorig bestimmt habe nnd da er es Gott nanntei, 
den Hiilimel verstanden haben müsse. Dem Aristoteles ein M issp- 
verstehen der Art vorzuwerfen, ist dem gegenwartigen tiefer 
' gehenden Studium dieses Philosophen wol nicht mehr ange- 
m^sen. Da eine Vertjheidigung im Allgemeinen zu weit fuh- 
ren würde y verweisen wir auf Trendelenburg PJatonisde ideis 
et Numeris doctrina ex Aristotele itlnstrata. Lips. 1826^ Hr. K» 
erklärt sich § 10 deutlicher, dass Xenoph. unmöglich, wie A. 
behaupte, sein Princip sinnlich und körperlich gedacht habe» 
Das bdiauptet nun Aristoteles keineswegs. Wir legen kein Ge^- 
wicht darauf, dass, wie Hr. K. glauben Uisst, Xenoph. Arist»' 
Met. HI, 5 p. 64Ö (ed. Br. p. fS.) gar nicht genannt wird , wol 
aber darauf, dass Parmenides dort mit Erapedokles u. Anaxa- 
goras zusahimtngestellt wird, das ivta' also, was Hr. K. im 
Sinn der Eleaten nimmt, vielmehr in gewöhnnchem Sprachge^ 
brauch ganz allgemein zu i^erstehensei, und auf Parmenides, 
der nur beilättfig angeführt wird , entweder gar nicht zu bezie- 
ben ist, oder wenn man das will, nur aussagt, dass er im Kör- 
perlichen keine Wahrheit zu finden geglaubt habe. Aristote« 
les Würde sonst sogar mit sich selbst im Widerspruch sein (vor- 
ausgesetzt, dasr^aUe Bücher der Metaphysik echt 6iiid)| da er 
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I, S p^ 10 eben von dem PrinGip des Xenoplianes eagt^ dass es 
veder iä den Begriff der ätr/a, noch der vXij falle. 

Der Verf. stellt nun seiner mehr ins Einaelne gehendes 
ITnteiBUchung die ausführlichsten Stellen aus der Schrift des 
Psendo- Aristoteles De Xenoph. Zen. Govg. und aus dem Theo- 
phrast bei Simplicin Arist. Phjs., die sich einander ergänzen 
and erklärenV an die Spitze; gegen die kritischen und exegeti- 
schen Bemerkungen des Verf.s wüssten wir nichts Wesentliches 
einzuwenden. Wir gehen gleich zur Betrachtung des £inzel- 
. neu aber. 

Ah die Uebersetzong des Pseudo- Aristoteles knüpft Herr 
K. die Erläuterung, der er die sonst erhaltenen Berichte ein- 
fügt. So handelt § 5 von der Ewigkeit Gottes. Die Parallel- 
Stelle aus Ocellns Lucanus scheint uns nicht zu passen. Denn 
dieser will die Ewigkeit Gottes oder des Alls daraus beweisen, 
dass man bei ihm kein allmähliges Zunehmen ^nd Abnehmeo, 
wie bei den organischen Wesen bemerke, Xenoph. hingegen, 
dass das Seiende weder von (vxo) oder aus (l|) Gleichartigem 
noch von oder aus Ungleichartigem hervorgebracht worden 
sein koiine, denn jenes steht in gleicher gegenseitiger Bezie- 
hung zu eiuander und könne also (muss man wol verstehen ) 
keine Veränderung hervorbringen; wollte man aber dieses an- 
nehmen, so würde das Seiende ans dem Nlchtseienden, wo 
wol eine Verwechselung des Seins und der Qualität «um Grunde 
liegt, in so fern dann etwas (quäle) würde, was nicht war. So 
steht allerdings, wie Hr. Prof. Brandis behauptet, diese An- 
sicht des Xenopban es der des Anaximander entgegen , der aas 
der gegenseitigen Anziehung des im Unendlichen vorhandenen 
Gleichartigen die Entstehung der Welt erklärte, welche An- 
siehung mit der Trennung des Entgegengesetzten, die Hr. K. 
hervorhebt, um Hrn. Prof. Brandis Behauptung zu entkräften, 
ganz einerlei ist. Wenn auch aus Plutarcbs Berichten keines- 
wegs der Sprachgebranch der alten Philosophen ^kanut wer- 
den kann, so geht Hr. K. doph wol zu weit, wenn er dem Xen. 
aueh den Ausdruck rd jtSv abspricht. 

Der sechste Paragraph bandelt von der Einheit Gottes, 
die Xenoph.. aus dem Begriff der höchsten Macht sehr scharf- 
sinnig entwickelte 9 bei welcher Geleg^heit Hr. K. den schein- 
haren Widerspruch, dass Gott einzig und doch der mächtigste 
der Götter heisst, sehr gut ans äer Anwendung des gewöhnli- 
chen Sprachgebrauchs erklärt. So erklärt, scheint diese Steile 
durchaus nicht mit derlleberlieferungPlutarchs, dass Xenoph. 
keine Oberherrschaft unter den Göttern angenommen habe, im 
Widerspruch zu stehen, wie Hr. Prof. K. mit Hrn. Prof. Bran- 
dis annimmt; vielmehr scheint mir die Ansicht, es zieme sich 
nicht, dass einer der Götter vi>er die andern eine Oberherr- 
schaft ausübe, noch, dass irgend einer derselben anderer be- 
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d&rfe, ein Grnnjl zu sein , den Xenoph. mit für die Einheit 
Gottes anfulirie und so kann auch Euripides diesen Gedanken 
Ton ihm entlehnt haben, wie Hr. Prof. Brandis glaubt; wenn 
dergleichen sich nun auch nicht beweisen' iässt, und Ton keiner 
grossen Wichtigkeit ist , so seheint mir doch Hrn. Karstens Er- 
klärungsvei'such, dass Ptutarch den Gedanken des Euripidea 
mit dem des iCenoph. verwechselt habe, arid wenigsten zulässig. 
Bei der Lehre von der Einerleiheit Gottes (Identität mit 
«ich selbst) § 7 scheint mir besonders deutlich, wie Aristoteles 
deil Xenoph. wegen seiner Unbestimmtheit tadeln konnte, so 
^ass er nicht wusste/ ob er dass^Oi/ dessdben zum körperli. 
chen oder geistigen Princip rechnen sollte; offenbar wolUe sich 
Xenoph. über die sinnlichen Vorstellungen etheben, aber ^ea 
fehlten noch die- Begriffe des Unkörperlichen und Gei^tigön, 
ivesshalb er den Begriff des Raums noch nicht von Gott tren« 
nen konnte. Die hier ll>eilänfig an einem Verse* des Timon Ter* 
«uchte Kritik scheint uns Verunglückt, aber auch onnothig^ die 
gewöhnlijche Lesart ist: * ^ 

onnij yctQ i^ov voop^ slgvöaiiiiy 
tlg £1/ tavto TS nciv dvBivBxo , jcäv Se Sv alBl 
Uavry dvskK6(isvov ^ilav bI$ (pvötv totan^* ofiolav. 

Nun schlägt Hr. K. wegen des Hiatus in di Sv und ^ttvtji 
dvBXxofiBvov vor: 

stav d' Sv &bI a&VTy [däv slg q)v6iv l(Sta&* oyLolav ' 

ohne zusagen, was aus den vorhergehenden Versen werden 
soll ; aber der Hiatus nach ndvty ist ganz in der Ordnung^, and 
der nach ds fällt von selbst weg, wenn man, das s zu ov zieht 
ütäv d' lov ahh 

Sehr treffend hat Hr. K. § 8 in der Verneinung der End- 
lichkeit und Unendlichkeit der Bewegung und Ruhe von Gott 
einen Gegensatz sowohl gegen lonier als Pythagoräer erkannt« 
Die Vergleichung des Orphischen Verses S. 123 scheint weni- 
ger passend zu sein, wenigstens trägt er nicht» zur Deutlich^ 
keit bei, noch gewinnt er selbst. 

Das Resultat dieser Untersuchung wird § & zusammenge- 
fasst, und daraus gefolgert, dass bei Xenoph. daioV nur Prä- 
dikat Gottes, bei den spätern Eleaten das Object der Untere 
suchung selbst sei, im Gegensatz des ftij ov u. nkij&og. Daran 
knüpft Herr K. die Unterscheidung von den Pjthagoreern und 
bemerkt sehr richtig, die altern Pythagoreer hätten das Eine 
und Viele als Principien angenommen, Xenophanes nur das 
Eine^ waS' die spätern Pythagoreer angenommen und über je- 
nen tSegensatz gesetzt hätten, wie auch Plato im Philebtis. 

Zum Schtuss (§ 10) dieser Betrachtung hat Herr Prof. K« 
die UrtheUe der Alten von Plato bis^za den Meoplatonike» 
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ftker tie Ldire de« Xmioph. zngammengegttft. Was wir an 
den hier gegen Aristoteles ansgesprochenen Tadel anssnaetzen 
hatten, ist oben gesagt. Mit Recht wird hier Cicero'« Vnge- 
mnigkeit gerügt. Di^ Bemerknng des Diogenes, • dasa nach 
Xenoph. Gott nicht athme,' was Hr. K. gegen Anaxinpenes ge- 
sagt annimmt, geht wol eher auf die Pythagoreer. cf. Ritter 
Geschichte der pythag. Phiios. p. 17^ Manche der hier un- 
tergebrachten Stellen waren wol anderswo passender eingeffngt 
worden; wie denn überhaapt die ganxe Darstellang d^PhilO' 
wophie gedrungner und klarer ausgefallen wäre, wenn sie an 
die sweckraässig geordneten Bruchstöcke angeknöpft würc. 

Ss folgen nun II Physica. § 1 wird herrorgehoben ^ dass 
nach Xenophanes die Physik von der Metaphysik streng zu 
sondern sei, was wol etwas tiefer gefasst werden konnte durch 
Unterscheidung des Seins und des Scheins nach Fr. 5i 16. 1#. 
Die Frage, wdche Elemente Xenophanes angenommen, scheiat 
ens § 2 genügend gelöst Bekanntlich weichen die Berichte rdo 
einander ah, oh er .Alles aus Erde oder ans Erde, und Wasser 
entstehen lasse« Wir verweisen anf den oben gethanen Vor- 
schlag über die Anordnung der Fr. 8 — 18. Hr. K. lehrt über- 
xeugend, dass heim Xenoph. gar nicht von Elementen im Sinn 
der Physiker die Rede gewesen sei; er lehre gar nichts voo 
Ursprung der Welt , sondern halte (§ 3) die Erde nach nntea, 
den Aelher nach oben für unendlich , lasse die Erde abwech- 
selnd trocken und überschwemmt sein^ veranlasst dnrch die 
auf hohen Bergen gefundenen Versteinerungen von Wasserthie- 
ven. Die Saixigkeit des Meeres erklärte er ans don Zusaramea- 
flnss so verschiedenartiger Dinge. § 4. Die Himmelskörper hielt 
er lur Meteore, gebildet aus trocknen feurigen Ausdünstungen 
§ S. Daher hielt er alle Weltkorper für selbstleuchtend and 
erkürt ihren Untergang für Ausloschung nnd ihren Aufgang 
fiir eine neue Entsündung. Auf dieselbe rohe Weise eriLlarle 
er die Sonnen- nnd Mondfinsternisse. § 6. Mit der Angabe, 
dass Xenoph. g«5glauht habe, die Sonne drehe sich nicht um die 
Erde, aondem gehe ins Unendliche fmrt, hätte die allein bei 
Origenea aufbewahrte Behauptung (p. lOTAnm.) verbunden 
werden sollen, dass es unendlich viele Sonnen nnd Monde 
gäbe, indem er offenbar alle Himmekkörper jeden Tag neu 
entstehen lässt Da diess nun auch von den Sternen gellen 
aittss, so steht diese Annahme in nolhwendigem Znsammen- 
liange mit der Lehre von unendlich vielen Welten, wie wir 
l^elch sdien werden. 

In dem Frsgment ^evoq>im7$ xor' iiMfievuiav oXttat xi- 
waitf^oi zag diegag S. IW ist mit Recht Plutarchs und Stobäns 
gegen Chdens Lesart der Vorzug gegeben. Anffailend Ist uns 
^weseii, dass Herr K xor' ix^paveuev specie, denn Scheine 
nach» nheraetst; in Plutarchs Lesart «osa fiiaif isufavstav ei- 
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nen Gegensatz gegen die Annahme rerschiedenerSphSren fin- 
det ; letzteri^s scheint uns aliein richtig , aber aaeh bei Galea 
hergestellt werden zu müssen , wie aus ihm und Pintarch bei 
Stobäus Mval69ca für xel^tu aafgenommen ist. Da bei Stobäaa 
folgl ol d' aAAol ^rol'xoL, ye/muthet Beck, dass beide Namen- 
falsch sind; Heeren nimmt Hne Lücke an. 

Bei äeit Erklärupg der Lüfterscheinungen, namentUoh der 
Wolken § t hätte es kaum sa vieler Paridlelstelien bedurft. 

ypn deif unendlichen Zahl der Welten handelt § 8. Um 
diese von dem Nacheinander in der Zeit verstehen zu konneOf 
verbindet Hr. K. hiermit die Stelle von der von Zeit zu Zeit 
wiederholten Ueberschwemmüng der Erde, welche so schiiesst: 
Q^al tovto nadv xolg Tcofffxoig ylvBö&äi fisraßdklt.v. N^nuBl 
aber HerrK. die unendliche Zahl von dem Nacheinander, so 
entsteht ein Widerspruch gegen die ßehaoptung der Ewigkeit 
der Welt, die Her^ K. freilich auf die ideelle Welt bezogen 
liat, obgleich der Zusammenhang nur an die Sinnenwelt den- 
ken lässt; auch schon wegen der Ausdehnung der Erde und 
des AetherS ins Unendliche, die er doch auch dauernd anneh- 
men itiuss, kann er nicht wol von unendliehen Welten nach 
einander reden. IHiss er weder an die Weltkörper noch an den 
Raum nach oben und unten denken konnte, ergiebt sicfi^ von 
selbst, wol aber konnte er, sie in derselben Ebne neben einan-' 
der annehmen, und dafür spricht die Lesart bei Diogenes: 
^66(iovg dnsLQovg^ dxaQakXcuitovg Ss^ oder ov xag.; wenn 
man versteht: er nahm unendlich viele Weiten an, aber nicht . 
getrennt. Gerade dies bedurfte auch einer besondern Erwäh- 
nung. HerrK. ändert ovx dnaQok^ccxtovg ds und übersetzt: 
mundos infinites quidem numero , sed ordine et figura mutabi- 
les. Für unsere Erklärung spricht noch eine andere Ansicht 
des Xenoph., dass er nämlich viele Sonnen und Monde nach 
den Climaten, Gegenden {dnotoiJLäg) und Zonen der Erde an- 
genommen habe. Hr. K. verwirft diese U eberlief ernng, «veit 
er sonst nur eine Sonne annehme und diese Ansicht an sich 
absard sei. Allein wenn er gewöhnlich nur von einer Sonne 
spricht, so denkt er nur an die, welche die Griechen sahen; 
die Absurdität zu entfernen, d. h. den Widerspruch gegen die 
andern Ansichten des Xenoph. bedarf^ es nur einer andern Er-^ 
klärung« Er dachte sich also wol für die nach Norden und 
Süden gelegenen Welten eigne Himmelskörper, für die nach 
Westen und Osten Hess er alle Tage neue in Osten aufgehen 
oder sich entznnden\ im Westen auslöschen, aber, doch ine 
Unendliche fortgehen; gewiss um nach einer bestimmten 
Entfernung etwa jenseits des Meeres für eine andere Welt sich 
wieder zu enÜEÜndeii. Natürlich mussteN er annehmen , dass 
für die östlich und westlieh neben einander liegenden Welten 
sich täglich fast dieselben Erscfaeinnngen wiederholten. 
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In § 9 siebt Hr. Prof. K. eine Kritik von der Physik des 
«Xenoph., wo er die Bemerkang dfifügt, dass Xendphanes die 
Mantik Terworfen haba 

> Wir kommen zum letsien Theil der Phifos. des Xenoph., 
die Hr. K. de rerum cognitione überschrieben hat. Er beginnt 
mit dem Begriff, -den Xenoph. Ton der Seele aufgestellt hat 
Davon wissen wir nnr, dass er sie für einen Hauöh hielt. Da- 
mit verbindet er Fr. l-l^ dass von Göttern Niemand Deailiches 
wissen und sagen könne. Mit Unrecht glanbt wol Hr. K., dass 
Stobäus ans dem Plato hinangefügt habe, nur Gott wisse die 
Wahrheit. Das steht freilich nicht in den .erhaltenen Versen, 
eben so wenig, als dass. er die Philosophie eine Jagd nach der 
Wahrheit genannt habe. Wenn beide Gedanken nun auch bei 
Plato vorkommen y so giebt das keinen Beweis, dass sie ihm 
ursprünglich gehören. Plato hat ja Vieles entlehnt. Aber Hr. 
K. hält es dem Geist und Zeitalter des Xenoph. nicht angemes- 
sen. Es ist vielmehr die Ausdrucksweise so eigenthümlich und 
poetisch , dass sie tem Geist des Xenoph. ganz besonders an- 
gemessen scheint und wenn Stobäus, ein Compilator, sie aas 
Plato entlehnte, er schwerlich die Worte 60 geändert hätte; 
das Wort q>i)ioaoqdec jedoch kann oder mnas aweifeihaft Sein; 
nannjfe sich auch schon Pjthagoras fpLXo60(p6g^ so kana zwar 
aujch Xenoph. schon jene Form gehabt haben; allein sie passt 
nicht in den Hexaiäeter. Das läsat sich auch gegen övyx'^Q^^ 
%äv einwenden. Hier indess kann, wie man auch bei ^iX. an- 
nehmen muss, eine Umschreibung vom Epitomator in ein Wort 
zusammengezogen sein , was bei der Umsetzung in Prosa sehr 
natürlich ist. Dazu ist die Stelle, wie ans Heerehs Bemerkun- 
gen zu ersehen, sehr verdarben. Nach einer Stelle Gaiisns 
(um zur Hauptsache zurückzukehren) hat Xenoph., wie Hr. K. 
diesen Paragraph schiiesst, die Erkenntniss Gottes als der Ein- 
heit von dem Niöhterkennbaren ausgenommen. Yiel klarer und 
hiermit nicht in Widerspruch scheint Indess die Ansicht des 
Xenoph. von Stobäus. angegeben , dass er nämlich einen Fort- 
schritt der Erkenntniss in der Zeit überhaupt und also auch 
für sich angenommen habe, was seinem Verhältniss za zwei 
frühern Schulen. sehr angemessen ist: Zum Schluss beurtheilt 
Hr. K. den Widersj^rnch der Ueberlieferungen, ob er blos die 
Sinne oder auch die Vernunft für trüglich erklärt habe; Hr. K. 
glaubt, dass diese Unterscheidung so wenig schon von Xenoph. 
gemacht sei, als dass er überhaupt nach einem ngitiq^tov der 
Wahrheit und nach Eiatheilung der Philosophie gefragt habe, 
wie es nach Sextos den Schein haben kann; dass vielmehr der- 
gleichen schärfere dialek^tische Bestimmungen von den Spate- 
ren auf die Früheren übertragen seien , und wir stimmen ihm 
hierin durchaus bei. Etwas Anderes ist es mit der Eintheilnng 
der Seele, wovon wir zu Fr. S gesprochen haben, die ja in der 
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Sprache Belbst gegeben ist« Zam Schlnss wird düa Game sa« 
Bammengefasst und das Hanptv^rdienat des Xenopli. darin ger 
BQcht, den Zweifei begonnen au hiaiben: worin aeine PliUoso^ 
]pliie wol etwas einseitig aufgefasst ist 

Ungeaclitet so mancher Ausstellnngen im Einaelnen wie« 
derbolen wir liier unsere im Anfang ausgesprocliene Anerk^n* 
nung und Achtung gegen Hrn. Prof. Rarsten'a Leistungen mit 
der Bitte y unsre Einwendungen freundlich aufaiinehmen und 
sein angefangenes Weric'muthig fortsuaetien. — Druclc und 
Papier sind , wie man von holländischen Atbeitei^ gewohnt ist« 
TortreffliclL 

Christian Petersen. 


läUeiü n*a- CH aron. Mit erklärenden Anfenerkungen anm Gebrauch 
für mittlere Glassen In Gymnasien. Heraasgeg. Ton Joh. Christian 
Elster , Dr. der Philosophie , Lehrer am Gymnasiom zu HelmstädU 
Helmstadt, bey Fieckelsen. 1831« 55 S. 8. 6 Gr« 

Das Bestreben des Hrn. Elster, der sich, bereits dnrcll 
ein früheres Programm: obsetvaiianea narmuUae ad Ovidii Me^ 
^amorpAoses (Helmstadt 1820) bekannt gemacht hat, für die 
Schüler der mittlem Gymnasialclassen nütalich -sn werden und 
zugleich die Schriften des Lucian wieder in den Kreta des Gy« 
mnasialhnterrichtes zu liehen, ist in dem Toriiegenden Buch* 
lein nicht xu verkennen. Demnach schliesst sich seine Bear« 
beitung an die Ausgaben der Herrn Poppe, Voigt lind er, 
Fritasche nndPauly an, welche aämmilich durch genaue 
Behandlung der aufgenommenen Stücke , durch grammatische 
Schärfe und durch klare Binsicht in das Bedürfnisa deijenigen 
Classen von Schülern, für welche sie grade achrieben, recht 
nützliche Schulbücher geliefert haben, die man auch in dei» 
Händen solcher Lernenden wünschen muss, den^n LncianV 
Sclmften grade nicht im öffentL Unterrichte erklärt werden. 

Herr Elster hat zuvorderst einen guten und — mit we« 
nigen Ausnahmen — correct gedruckten Text gegeben.^ iMe 
grossere Lehmann'sche Ausgabe stand ihm, was zu bedauern 
ist, nicht gleich vom Anfange seiner Arbeit zu Gebote und er' 
mosste daher die Hemsterhuys- Reitzische Ausgabe zu Grund^ 
legen , von der er auch nur in wenigen Stellen , wo es die vor- 
gerücktere grammatische Kenntniss unsrer Zeit nothwendig 
machte, abgewichen ist Diess Verfahren verdient Billigung: 
ist erst einmal die grosse Ausgabe Fritzsche's , dieses „ soler- 
tissimi Lucianei sermtinia indagatoris** *), erscliienen, so wird 


So nennt ihn Jacobs in der Allg. Schnlaeit. 1828 Abth. II Nc.132» 
N.Jakr^.f.JPba,u.^ad,od.KrÜ.BiU.Bd.liiaiftA^ - U 
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allerdings auch in Schulaosgaben der Text manche wesentliche 
Aenderung erleiden mfissen. So hat der Herauq^. in § 1 ge- 
schrieben: ij.Bltiva HXov (sonst akXov),vB»Q6v ev^ig* ^o 
il<2il(n;. allerdings e[ine Conjectur ¥on Brodäus ist, der jedoch 
mit Reclit die Auf nähme im Texte gebührt. Man Tergl. aach 
Bast nnd Schaefer lam Gregor. CoritUh. p. 66S. Wir be- 
merken noch dazu, dass Klopfer in Speeim. III ^d €Jehetü 
Täb.p» vermüthet hat: ij et tiva aXXiw kaXov vshqov bvQ' 
Ferner ist §6 in den Worten: hA islxvov, ol[iui^ ocXri^&s 
vm twog rtSi^ q>ikmv mit Recht Tf$ nach nXffitXg äusgelasseo, 
so wie in § 7 der Lesart XQOÖldaöiCB der Vorang vor der fro' 
hern .sr^ofidtöatfxs gegeben. Hr. Eis'ter glaubt, dasa dien- 
sammengesetate Form hier wohl eben so. viel bedeute als die 
einfache, wie diess allerdings mitunter der Fall ist und ?oo 
Brunck zu jirist. Nub. 987 und Heindorf so Plat. Gorg. 
p. 145 mit Beispielen belegt wird; wir meinen jedoch, da« 
die laute und öffentliche Belehrung, wie schon Lehmann woll- 
te, hier bezeichnet werden soll, wo ^rpodidac^xa^y passend mit 
dem latein. /irodocere in Horat-Epp* 1, 1, 55 verglicRen werdea 
kann. Auch Klopfer a. a. O. billigt diese Lesart. — In § 11 
hat Hr. E« eine vielbesproch^e. Stelle auf folgende Weise ge- 
Bchriebeii: atys, m Kko^ol' yswixag nal «vvovß^ fo ßaktldvii 
Tud zag XBq>akag^ dx6re(AVB xid avMKokonify^ wie sie noch ii 
der Reitaischen u. Schmieder'achen Ausgabe sidi findet. Ge* 
gen eine jede Aenderung hat sich Fritzsche (Qfcae«^. itiaai. 
p^ m.) atark erklärt und nimmt avxov^ in besondere nachhal- 
tiger Bedeutung: »,grade die Tjrannen'S ao dass hinscngedtcht 
werden muss: „nidit weniger als andre gewöhnliche Meuscheo,'^ 
wie dieselben gleich darauf in den Worten &g aldäiUv avd^ 
sBOi ot^fi^ erwähnt werden. Eine solche emphatische Bedeutung 
des Pronomens schätzt die Stelle allerdings gegen A^nderain 
gen, wie auch die Construction des Verb, anoxinvsiiv mit zwei 
Accnsativen (durch die ähnlichen Stellen in Mathiä*s Grammstik 
§ 419 hinlänglich erwiesen ist. Unser Herausg. meint nochf 
dass in.an auch die Stelle als dne Art Anakolotbie fassen ^ 
sn iac&tBpvB aus aixpig den Genitiv, ovrcsv» aber auch au ava- 
^xoAöartgs einen Accus, avtäv hinzudenken könnte. Fritzscbe'i 
Erklärung bleibt jedoch die einfachste. Eine von den Heraus- 
gebern nicht erwähnte Conjectur findet sich beiKlopfera.1. 
O. p. 11,> der also schreibt: ayBy m KktoQol ßakvlöwij^ y&fv^ 
näg xal tag XBfpakdg dnoteiiVB xal luvtovg dvaöxokoxi^B^ die 
sich, wenn die Stelle einer Aenderung bedürfte, durch die 
Leichtigkeit der Umsetzung gewiss empfehlen würde. Auch 
Lehmann.rieth in seinen beiden Ausgg. zu einer Umeetzuaf 
dei^ streitigen Worte. 

Die Anmerkungen sind theils grammatisch ^ tbeils exege- 
tisch. In den «rstern zeigt Hr. E. eine gute Bekanntschaft mtt 
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der Heuern philologischen LiteratDr, auch sind seine eignen Be- 
merkangen mit Klarheit und Präcisiofi abgefasst, wie bei § 1 
S. 4, § 2 S. 8, ^ 4 S. 12, § 10 S. 25, § 24 S. 54 n. a. m., 
und in Beziehung auf Orthographi^und Interpnnction Allea ver« 
standlich und übersichtlich eingerichtet. In den erklärenden 
Anmerkungen ha,ben wir nichts Wesentliches Termisst: ip § S 
hätten vielleicht die Worte Ivdovvai oklyw tov xodog eine Er- 
läuterung verdielit, da der Herausg. bloss den OenitiV nodos 
dadurch erklärt, dass sich diese Nachlassen nur auf einen ThdU 
des Taues beschränkt. Ftlr Schüler wäre aber wohl ein Wort 
über 9roi;$ nöthig gewesen, wobei recht passend auf die Home- 
rischen Stellen Odyss. V, 260 und« X, 82 rerwiesen werden 
konnte. Das Weitere darüber geben Heyne zu Virg. Aefu 
F,830, Seid 1er %i;k Eurip. fyhig. Taur. 1105, Wüstemaina 
SU Theocrit. IdyU. XIIl^ 00. In cap. ö (taviijv rigv firixav^) 
verweisen wir auf Jacobs Anmericung zum Pkil08trai. &30& 
Auch bei Erwähnung des von vielen getadelten JLnächronbmua 
In § wäre wohl eine kurze Bemerkung gut angebracht wor- 
den, um den Lucian in den Augen des Schülers von einem hl* 
Btorischen Irrthume zu befreien. Luden will hier sowie in an- 
dern Stellen (Icaromenipp. 15. de dem. 6, 0. Diel. Mort. 13, 5* 
12, 2. 20, 14. Oall. 4.) gar nicht als Histortter erscheinen 
und verlangt auch nicht , dass ihm geglaubt werde. Die wei- 
tere Entwickelong dieser Ansicht müssen wir uns für eine „aus- 
führlichere Charaiiteristik des Lucian*^ vorbehalten. Biei § 15 
bemerkt Hr. B. über Sysiv %al ^igsiv, dass diese wohl keia 
Pleonasmus wäre, wie von dem Rec. in meinen Quaest. Lue. 
Spec.Ip. 15 angenommen worden. Vielleicht wird sich der 
Herausg. mehr durch das befriedigt fühlen, was Rec. im An- 
hange zu Dronke's Ausgabe des Taciteischen JHaloguB de 
cauais corrupt eloq, p. 245 beigebracht hat. Was neuerdinga 
Bäh r zu Ptularch. Pyrrh, p, 110 und im iW. e. v. &ysiv^ so- 
wie Moser in einer Recension der Dronke'schen Ausgabe in 
den Heidelberger Jahrbüchern hierüber bemerkt haben ^ ist 
uns jetzt nicht zur Hand. 

Um noch einige Worte Im Allgemeinen über Hm. Elster*a 
Anmerkungen zu sagen', so scheinen uns derselben an einzelnen 
Stellen fast zuviel und dieselben namentlich durch einzelne Ci- 
tate fast zu sehr ausgedehnt zu s^yn. Wir sind weit entfernt^ 
Hrn. E. darüber tadeln zu wollen, dass er nicht selten Ver- 
weisungen auf Schriftsteiler und Bücher hinzugefügt hat, wei- 
che von den Schülern mittlerer Oymnaslalciassen nicht kinnen 
nachgeschlagen werden, ja wir halten es vielmehr für recht 
erspriesslich, wenn jüngere Schüler bereits früh einige Namen' 
und Bücher kennen lernen, die ihnen während der ganzen Zeit 
ihrer Beschäftigung mit dem classischen Alterthome als Muster 
und Leitsterne vorleuchten sollen. Abei^ hier und d« hätte Hr. 
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Elster doeh feparsanier geyn können and besser gethtn,* eine 
öder die andre Beweisstelle gani ansdrucken an lassen, abr Bü- 
clier ankufähren, die Tielen Lehrern selbst nnxoginglich slod 
und wo wir es'unserm Heransg* sehen aaf sein Wort glanben 
mfissent , dass er sie selbst nachgeschlagen nnd benotat habe. 
Dahin gehört z. B.' die Verweisung auf Struve^s Lect» Luciao« 
(8. 15;) f -suf 6raaect*8 Abhandlung de Aesopo (S. 85.), auf Bar* 
lies lu Eurip. Andronache (S. 2T.) t nnf Weldter*8. Zeitsdirift 
fär alte Kunst (S. U). ' Auch scheint uns nicht ganx passend^ 
wenn 8. 18 in einer Bemerkuiig Ruhnken's Yiger's Bi^ch nach 
der ersten Ausgabe, wenn 8. 24 Cic de senectute nach Gem- 
hard's Ausg. angeführt oder wenn einielne Lucianische 8chrif- 
ten nach den 8eitenashlen von FriUsche's Ausgabe (Lpx., 18S6) 
citirt werden. Es sind diess indess kleine Ausstellungen, die 
der Verdienstlichkeit der ganzen Arbeit wenig Eintrag thoa 
und die wir hier nur gemacht haben, damit Hr. E. sich in sei- 
nen etwaigen künftigen Lucianischen Arbeiten auch von dies^ 
8eitean die Ausgg. Poppo's u. Voigt länder's anschliesseti 
möge 9 die von so entschiedenem Nutzen für die Kenntnisa der 
Lucianischen 8chriften bei Jüngern 8chiiiem sind. 

.Aus der Vorrede ersehen wir, dass ^r. B« damit umgeht^ 
auch andre Luciaiiische 8lucke zu bearbeiten und dass er sich 
dazu zuvörderst den AnacharMs auserlesen habe. Da er nun 
zugleich Kenner auffordert, ihm mehrere Dialoge ansagebeiii 
die für Schulen zweckmissig bearbeitet werden können , so er- 
laubt aich Rec, der eine Reihe von Jahren dem Studium dea 
Lucian gewidmet hat und dessen Lucianische Arbeiten von Hrn. 
E. nicht unberücksichtigt geblieben sind , zum Schluss hier- 
über noch eine Bemerkung. Wir wünschten nämlich, dass sich 
fibr. ti. statt des Anacharsis^ der von Pauly erst vor dnigea 
Jahren gut übersetzt nnd nützlich bearbeitet worden ist 4 aar 
Herausgabe eines oder einiger andern Stücke entschlösse. Mar 
nicht immer die Götter-, Todten- oder Meergespriche, aus de- 
nen, wie Wolf (in der Praefat. Libell. aliq. Lucian. p. V.) 
ganz richtig gesagt hat, alles attische Salz zugleich mit den 
alten Göttern verflogen ist! Will man — um nur eins anzufüh- 
ren -- neben' dem Lucian die Odyssee lesen, so dient es gewiss 
«lebt zum wahren Nutzen fiir die Kenntniss der Homerischeo 
Gedichte, wenn maa den Lernenden in Lucian's Satiren den 
ganzen Olymp in seiner Blosse und Nacktheit sehen lässt oder 
ihnen die Götter im Hauskleide ( wie Wieland sagt ) vorführt| 
wenn dieselben so eben in dem Glänze' und in der Herrlichkeit 
der Homerischen Poesie in den jungen Gemüthern Eingang ge- 
funden haben. Ferner will Hn E. vorzugsweise Dialogen wäh- 
len. Aber die Feinheit der Lucianischen Dialectik, seine ha- 
moristische Nachahmung Platonischer Denk - und Sprechweise, 
mit einem Worte das philosophische Element, in welchem sidi 
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die Personen setner Dialoge belegen , kann liel wdtem nieht 
in allen Stüclcen von' Schülern der mittlem Classen begriffen 
werden. Hier machen etwa nur der TojfanV^ Caiaplus^ IcariH 
menippus^ Phüopseudea^ Gellua^ Anacharns und das Naingium 
eine Aaanahme. In diesen Stücken kann Hr. B. aber noch im- 
mer idelen Stoff ipr Bearbeitung finden. Unter den nicht dia* 
logi^ben Stacken scheint uns das goldne Büchlein de mercede 
eandactis^ nicht minder der Nigritius^ SYmoitnnd Sanmium 
einer Bearbeitung für Jüngere Leser besonders würdig. Inhalt 
sowohl als Sprache empfehlen dieife Stücke, die ebenfalls in 
tittlicher Hinsicht ohne Anstoss sind: wo sich aber hier und 
da einer finden sollte, da wird ihn die Klugheit des Lehrern 
schon zu beseitigen wissen '*'), und er darum nicht gleich in un- 
serm Stücke den Aunruf cS xdJ^äQpta (§ 10) als unanständig weg^, 
lassen, wie Weckherlin in seiner Grieek* Chrestom. 2%./ 
S. 155 gethan hat. Audi Hemsterhnys fand diesen Ausdruck 
nicht gana ,,human^, aber freilich aus ganz andern Gründen. 
Die phantasiereichen Bücher der Vera Histaria endlich eignen 
sich ans manchen Gründen nicht für die Jugend , sonst könn- 
ten sie ein ergotaliches Seitenstück zu den Irrfahrten des Ulys- 
ses abgeben. 

Soviel jetzt hierüber. Wir wollen uns freuen , Hrn> El- 
ster bald wieder in seinen Lucianischen Beschäftigungen zu 
begegnen. 

Coln^ Georg Jacob. 


Emesti Antonii Ährens de quibusdam locis Sophoclis 
et Aeachyli commentatio critica. Coburg.^ 1829. 

Die Wahrnehranng, dass die Herausgeber des Sophocles 
und Aescbjlus durch Unbesonnenheit in Ausübung der Con- 
jectoralkritik eine Menge Stellen verfälscht hätten, veranlasste 
Herrn Ahrens bei seinem Eintritt in das LehrercoUegium am 
Casimiranum in Coburg die vorliegende Abhandlung zn schrei- 
ben , in welcher er an mehren Stellen der beiden Tragiker die 
verdrängte alte Lesart wieder herzustellen bemüht ist. , Die 
Ueberzeugung, dass eine soflche Arbeit nicht weniger Lob ver- 
diene, als die entgegengesetzte, die darauf ausgehe, Altes nie- 
derzureissen und an die Stelle des Ueberlieferten Yermuthnn- 


*) Hierüber haben wir uns bereits ia diesen Jahrbüchern 1880 I, 1 
S. 86 geHuissert. Man vgl. dazu noch die Worte Gttrlitt'sin sehien 
SchuUchriften Th. n 5.837/. und Eggert's Commeiitat. de via et 
raiione, qua tttveaet ad bummUaUm infonumdi ssnt ( Nsa - Streltts 
1828) p. 11. 
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gmtn fletseOf' thellen' wir mit Hrn. A., ebeii to wie wir dea 
Gang, den er bei-aeinen Untersuchangpen genommen hat, Ulli- 
fen fflusseh.^ Eine philosophische Grammatik kann nur Inf >ayn- 
thetischem Wege gewonnen werden; nur wenn auch die scheint- 
har geringfügigsten Dinge genau unters i^cht und geh&rig eror* 
tert sind , wird sich ein haltbares und einfaches Gebinde die- 
ser Wissenschaft aufführen lassen* Aus diesem Grunde loben 
wir, dasa Hr. A. Torsügllch auf solche Stellen Rnckslcht nahm^ 
an welcbdn ihm die Herausgeber gegen die Partikel te geaön- 
digt an haben schienen, und diese ausammen behandelte. Deno 
durch solche Zusammenstellungen kann Gewiiln fiir die Wissen- 
achaft entstehen, da im Gegentheil durch die yereinaelten, wenn 
anclf ' scharfsinnigen Bemerkungen über verschiedenartige Stel- 
len höchsten» nur der Text eines oder des andern SchriftsteU 
lers hie und da gewinnt. Wir müssen ferner in der Arbeit des 
Hrn. A.) die von vieler Belesenheit zeigt, das Streben ^nach 
fester grammatischer Gründung des Behaupteten rühmen, das 
aich nicht durch Aehnlichkeiten tiuschen lassen will , sondern 
überall auf den Grund der Sache zu dringen bemüht ist , und 
glauben daher diese Schrift, wenn wir auch den Ansichten dea 
ITerf.s nicht unbedingt beitreten Icönnen, dessen^ungeachtet J6- 
dem, 'dem tn hm ernstliche grammatische Studien zu thun ist, 
and Jedem, der da wähnt» in der Gramntf^tik sei Alles gethao, ' 
angelegentlich empfehlen zu können. 

Zuerst behandelt Hr. A. von S. 1— 14 Soph. Trach. 445. 
Herrn. 

äöt*^ ä Xh X(S *(iiS t* dvigl tydt ty voöfp 
Xflipdivti. (iBfiittog bI[ii, xagta (laivoiiai,^ ^ 

^ tyds t^ ywaixlf ty (iBxaixla 
tov nyälv alöXQOVj injÖ* iftoi nuxaiuiv uvog. 

Hier Ist ihm th anstossig, wofür vor Hermann der Artikel 
(tävdQiy gelesen wurde, weil die Partikel ts facht (S. 6, setr 
selten S. 9) zwischen dem mit dem Artikel versehenen Adjecti- 
Tum und Snbstantivum stehe. Verarge es uns Herr A. nicht, 
wenn wir glauben , dass er diese Regel blos einer vorgef assten 
Meinung übe^ diese Stelle zu Liebe erfunden hat. Denn wenn' 
er die Richtigkeit solcher Stellen, wie xov aäkai r' ^AyijvoQog 
und xccg aü xs ^ctgl^ivovg bei Soph., wie biUig, nicht bezwei- 
felt: so kann er nicht längnen, dass eben so richtig unter Um-. 
Linien 6 aalaiog x^ *JyT^VG}Q gesagt werde; denn das Adverb, 
liat sich duicch jene Steilnug zum Adjectivum erhoben. Wie 
kaiin ferner die Präposition von solcher Bedeutung sein, dass 
man zwar r^i; alnvvmxov t' äfttpi jdtoSf&vrp^^ nicht aber x^v 
ahtvvanov xb ^mSdvfiv sagen durfte? Wenn es nun schon a 
priori wahrscheinlich wird , dass Dejanira d iiios t' dvi^Q im 
Gegensatz zur lole sag^n iormie^ so erh&faen die von Hrn. A. 
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selbst beigebraditen Beispiele diese WabrscbeiiiUcbkeit' xar 
Gewissheit. Es sind drei| za denen sich wohl noch andere 
binzniinden Hessen (i. B. Theocrit Id. 11, 11: ,r^ %9ovLa d' 
!£xarcc, Id. XXI, 10: xic q>y%i6Bvta xh Xf^da, Aristoph. Acharo. 
504 ed. Seh. ovnl ArpfaUp t' aymvßic). Von diesen soll aber 
Aesch. Ajam. 516 (491 Bl.) nicht gelten: si enim ad intelii* 
gentiam verbum adjectivuni sufficit neque ad explendam nolio- 
nis vim nota ^liqna aliunde petenda desideratur, nt, si ea ta* 
men additur, arnbae voces ea ratione coalescant, qua duobna 
verbisnnares effieialnr, ad qnam si^ni&esndam allerutra tox 
Boppelat: recte post adjectirnm particulf %\ posse inseri vide- 
iur. Die Stelle lautet in der Wellanerschen iiusgabe: 

vvv xalift iikv ^mv^ X^^^ ^' i^llov (poiog, 
Snatog ts x^gag Zsvg^ 6 IIv%i6g %* aval^^ 
x61^0ig Icatxmv f^fjxix* slg ^(läg ßilij^ 
SXig aagd 2Jxi(McvdQ0V ^k^eg ävdgöiog. 

Das Gesetz nun, was Hr. A. für dfese Stelle schuf, Hesse sich 
mit leichter Mühe auf eine Weise, gegen die Hr. A. tiach set- 
ner S. 10 versuchten Ericlarung Nichts einwenden konnte, auf 
die Stelle in den Trachin. anwenden, und die Partikel wäre 
gerettet. Nämlich : xtS ^(i(p ad intelligentiam sufficit (meinem 
Gatten) y ut, qunm addifo ad explendam notionls vim rocabulo 
{avdgl) ambae voces ea ratione coaluerint, qua duobus Terbis 
iina res efficiatur: recte po^t adjectivum particufa vi inseratür 
(t(S '{1(5 X* dvdgl)* Aber das obige Gesetz ist keins und kann 
kems sein. Denn niemals ist S^Olvfiniog^ 6 Ihi&iogu* s. w, 
hinreichend, um Zeus, Apollo u. s. w. zu hezeichnen, sondern 
es muss stets eine nähere Bestimmung, wenn auch allgemeiner 
Art, wie Q^sög^ ava^ hinzugesetzt sein oder nach dem Zusanl- 
menhange leicht hinzugedacht werden können. Wenn aber 
endlich Hr. A. S. 8 in der Note die Stelle des Aesch. für cor« 
rupt hält und vnaxog xt x^gag Zivg* 6 Uvdtdg d' ai;tf|— i/fiag 
ßUTi aXig naga 2xaiidvdg(p (sie) ^A&' dv(ig0Log vermuthet, so 
wird er sdinen Grundsätzen untreu , und gesellt sich zu denen, 
deren kritisches Verfahren er selbst im Anfange scharf tadelt. 
/iE kann hierauf keine Weise gelesen werden; abgesehen da- 
von, dass dann der Wunsch {rq^oig — - ßiXfj) sehr am unrech- 
ten Orte stehen würde, verbietet der ganze Zusammenhang der 
Stelle (vgt Vs. 490 xovg x* ay&vlovg d'eovg ngogavdä uavxag 
cet.), namentlich aber das folgende lW;V d' avxh öem^g iö^i 
%dmY(6vcogy diiese Aenderung. — Die zw^eitis Stelle, Sept. 
adv. Theb. 580 (805 Blomf .) , soll ebenfalls Nichts beweisen, 
weil bei Robortellus das überflussige XB fehle : 

xov dvgxiXadov &' vykvov 'Egvvvog 
laxBlv^ 
Aber da xi nicht weggelassen werden kann, ohne dass der ana- 
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plttbclie Bhytlini«« fierstSrt werd«, and der Sliin Nicbts ge- 
gen die Partikel eiosawenden iiat, so li| sie nicht jlberflüssi^* — 
Die leUte Stelle ist Fers. 56,^ in welcher tI inr Anknopfiuig des 
Satses an das Vorhergeheade dient : 

%6 iictxatQOfpoQOP t* &hfog bc näfhig 

Ohne Grund Temiathet Hr. A. anch hier, data die Handschrif- 
ten de gehen mochten , weil solche Sitse nicht mit xs ▼erbon- 
den sn werden pflegten, ^i iLonnte allerdings stehen^ nur, 
glaahen wir, mit Dnterscliied. Wenn es nan-nach diesem Al- 
len nns nnlengbar scheint, dass Sopholcles 6 ifiog % ia^iqQ sa- 
gen, und im Divethium sagen durfte; denn darauf , d«88 von 
den drei aschyleischen Stellen swei in jinapaaten^ die eine in 
einer Q^öig^ayythTiiQ sich finden, legen wir in einem Falle, wie 
vorliegender, kein Gewicht; so bleibt es freilich immer eine 
andere 'Frage, ^ ob der Dichtj^r wirklich in der fraglichen Stelle 
so geschrieben hat. Hr. A. giebt nns nun folgende Erkläroo; 
der Stelle: nadi v^ l(iä (= T9 iluS xoöu) müsse die Stimme 
anhalten und eine kleine Pause machen, nm die Appoaition ta 
ovöqI hervorsuheben, die an tip i^tp ana demselben Grande 
hinzugefügt sei, als an T^ds vy ywaud die Worte ty — xivos» 
(Cni, quod vir est, indnlgenti voluptatibas amatoriis facilins'ct 
aequius ignoscitnr peccatum.) Das Ungewöhnliche, was in die- 
ser Erkiamng liegt, fohlte Hr. A. selbst und suchte es durch 
Yergleichung ahnlicher Stellen an heben; durch diese spricht 
er aber selbst das Iktheil über aeine Erklärung. Denn wer 
wollte mit Hm. A. leugnen (S. 11), dass Thn^dides in des 
Worten Iv xy ^Log %y lUftöm lo|nr^ (vgL Matthia Gr. Gramm. 
. S. MT und daselbst not 2. "Vgl. Schneider ad Fiat T. I p. 147.) 
mahß xy das Wort ioffty hinandachte, oder 8, 90 hc* autov 
fap %ov hd zip özofum sov Ufihos öxbvw ovtog xov hegw 
awpyoy schon bei »' avxw tov daa Wort xA(^inf im Sinne 
liattet' Eben ao wird Keiner, der xtS ^9 zivdgl liest oder 
kort^ an zä ^19 etwas Anderes hinandenlcen, als dvdgl^ wts 
in der Bedentaag GiUte so gejrohnlich ist, and sich wundern. 
Dean xa '^19 xuvdgl (nro med) konnte Soph. eben so wenig ss- 
SOI, a£i Thncydides xg ^iog xy lofvgf. Die Stelle bei Theo- 
crü YI,21 gdiort gar nicht liierher« Dana wenn Damoitaa ab 
.fVjpdum aagt: 

dfov, wbA tov lZ3va, to Kotpmev ivbl ißaXls^ 



, aamal da ^ soO^fU folgt, dass Poiyphem 

^a^a ach wart; alNer fid tdv i^M¥ xov 6g>9alfii» 

csB Cjtimf mUkt sagen. Bbea so wenig gehört 

Stelle aai Flato Ueher: sol fmQ om xm noXir 
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tßv ^Kcaölayi^ ovdsig. — aiks ng f Ivog cett. ^ wo Hr. A. gegen 
die Granimatik ^kvaölmv als Apposition ±n nolitäv nimmt t ' 
neque qoisqnttm ciyiam, Phiiasioram Tolai.dicere, Athenas se 
contalit, neque inde hospes aliqnis ad noa divertit Schon 
Scbifer (Index ad Gre«. Cor. p. 1048 in vergleichen mit dem 
Appar. Grit. Jid Dem. p. 329, 27.)^ ^^^^ freilich 0Xtaalav 9\m 
Adjectimin nahm, bemerkte, dass es täv 0JUa6lmv heisWn 
mnssle. Die richtige Ericlärnng hat Hermann gegeben, dem 
Basch in seinen observv. ad Eur. Phoeniss. p^ 19 folgt: Keiner, 
weder Ton den Phliasiei^n, die Bnrger< (von Phlius) stiii, d. h« 
weder ein eingebornerPhilasier, noch einer, der ^tifos in Phlius 
ist. Diese Erklärung stimmt mit der Grammatik überein und 
giebt einen passenden Sinn. Die Fragen , die Hr. A. dagegen 
aufwirft: quid enim ciTibns opus fuit, i. e^ hominibos rever«. 
instrnctis civitateY cur non peregrinis eodem in oppido habitan- 
iibus ant Ubertinis aot aliisl mussteer sith auch bei seiner Er- 
klärung auf werfen, die von der Hermannschen hinsichtlich dea 
Sinnes nicht verschieden ist, oder m^sste sie vielmehr gar nicht 
auf werfen« Wer sich aber znr ErkUrung deunolitäv das Par- 
ticipium oin?fi>v hinzudenkt, ist wenigstens meiner Meinung nach 
eben so wenig au tadein , ala wer sich z. B. i^ avo) xoUg durch 
^ ava ou6a noXig erklärt Freilich macht die wirkliche Hin- 
zusetzung des Particips einen feinen Unterschied im. Gedan« 
ken. — . Zuletzt sucht Hr. A. den Gebrauch des, 6 ifiog für 6 
iliog %60ig zu erweisen. Dass unter Umständen so gesagt wer- 
den konnte, glauben' wir auch ohne Belege; aber die angeführ- 
ten Beispiele zeigen nicht, dass Sophokles in der behandelten 
Stelle so schreiben konnte. Wenn Aristopbanes ifiAg für 6 iiiog 
dv^Q sagte, so darf man nicht vergessen, dass der Komödie oft 
erlaubt ist, was «der Tragödie verboten ist. Euripides hinge- 
gen Iconnte (Helen. 227.) mit Fug o 66g sagen, da in den zu- 
nächst vorhergehenden Versen vom Heirathen die Rede war. 
Eben so konnte vielleicht Sophokles bei der vorhergehenden 
Exposition über, die Liebe 6 iiiog sagen, aber o ifidg 6 dv^Q 
nimmermehr. Doch genug. Wir haben den ersten Thdl die- 
ser Abhandlung ausföhrlich beurtheiit, theils um' dem Herrn 
Verf. zu zeigen, dass wir seine Arbeit mit Aufmerksjftmkeit und 
mit Interesse gelesen haben, theils um das Publikum auf die 
Gründlichkeit, mit welcher Hr. A. seine Forschungen anstellt, 
aufmerksam zu machen. Das Uebrige mit gleicher Ausführlich- 
keit zu beurtheilen, gestattet uns der Raum dieser Blätter nicht. 
Wir begnügen uns daher, dem Leser den Inhalt des andern 
Jheils (S. 15 — 82) in Kürze mitzutheilen , und enthalten 
uns alles Urth^ils. Herr A. vertheidigt nämliph Oed. Coi. 332 
ivgfiOQOv d* i(iov tQltfjg, statt v* hpLoVi weil xal — tJ wie 
ef — qu9 in der iSa^sverbindong nngebränchlich, 6i aber pa^- 
aend scheine; Aeioh. Fers. 332 (340B1.) xoCov 61; eben so 
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wird T8. 418 n. 090 8i in Schsti genoimneii;' dtnn 0«d. Gi»l« 
616 sqq. (622 H.) BvijftEQelj »alLäg ts %q6s öh^ S. 18^2]. 
ebeadas. Tracliin. vs. 60 toig x ifwig loyoig. AiMch. Choepb. 
M sq. (89 sq. Bl.) ioöiv t$ (S. XI f.). Oed. Col. 1165 (1167 H.) 
iauJhHV d6q>akw$ ohne ti. Scharfsinnig ist die Vermuttiua^^ 
dass Aesch. VII adv. Theb. ts. 13 WQe^ Sxov^* SxaöTov (cnram 
gerentes omnes) zn lesen sei- S. 22 — ^24. In demselben Stucke^ 
Vs. 45 ^oWjiQfiv t' ^Evvo %al (p^lalliixtov ^ßov {souhM bei 
dem Mar 8^ der Enyo^ ah auch bei dem Sckredcen eehumrem 
eie) ridÜg sein. Eumenid. 147 (727 Weil.) wird Uffyuog äv^ 
mit grosser Wshrseheinlichlceit vermnthei, und eine de« Verf. 
selbst nicht genügende Conjectur über Sept. adv. Theb. 148 anf- 
gestellt (S. 25.). Oed. Coi. 868 sq. wird Spig gegen Tyrrwhitte 
iQ€9g^ das Hermann aufnahm , Tertheidigt. Nach H|ii. A. soll 
ifag einen Gegensatz zn Ig^g bilden und eoncordia conteiitn.re 
praesenti, deses et ignaira et aversans conteiitionem bedeutea 
und deshalb unpassend sein, ^(^cg bber soll in einer doppel- 
ten Bedeutung stehen: prim^m exortam inter jn^enes eootentio- 
nem satntarem, quae eo tendebat, nt Creonti traderent impe- 
rinm, sed dnbitaase ali^uamdio; mbz eo prolapsoa, ut ipal 
inallent regnare, mala illa eontentione concitatoa etinstimula- 
tos! S. 25-— '27. Wir wünschen, Herr A. hätte diese Bemer* 
kungen unterdrückt ! ^ Nach diesem wendet er sich zur Partikel 
&v^ und schlagt Aesch. Agsm. 1820 äkiet xowm6oiiia^\ av 
»a)g d6q>aX^ ßovksviiata vor, was wohl Niemand billigen wird; 
8. 28 wird Aesch. Agam. 614 (502 Well.) BVQOi richtig erkUrt. 
Wellauers Erklärung ist aber keineswegs so lacherlich, als Hr. 
A. glaubt. Aes^hylns scheint absichtlich und mit gutem Grun- 
de zweideutig geredet au haben. Eumenid. 428 (407 WelL) 
wM aU,* OQHOV ov di|cttr' &v^ ov iovvai f^iksif wie wir glan- 
len, richtig erklftrt. Schon Wellauer erklärte so^ nur dasa 
er Bfinerven, nicht die Eumeniden, den Schwur anbieten Hess. 
Eum. 108 wird xagdlag ' öi&sv sviovCa yäg tpg^ vorgesehla- 
gen, und Vs. 105 axdöxoaog Tertheidigt; in Sept adv. Theb. 
100 sq. (712 sq. Bi.) wird scharfsinnig vItctjv ys ^ivtoc xal %A- 
a^tf (für xaxi]v) tpLlsl ^tog verrauthet. Aus welchem Grunde 
aber Herr A. axoßkvvBig für dnapßlwsig und ipüLel für nfift 
achreibt, ist uns unbekannt, da wenigstens die Ausgaben von 
Schütz, Blomfield, Wellauer und Haupt keine Variante geben. 
Zum Schlüsse behandelt er Oed. C. 1362 sq., wo ihm die Her« 
mannsche Erklärung nicht genügt; ob er Icogsrsp, welches Wort 
er durch hinreichende Auctorität schützt, restituiren will^ oder 
nicht, lasst sich nicht ersehen. Die Lesart der Hermannschen 
Ausgabe aber hat keine Schwierigkeit. Zu xlavötd ist nicht 
aus xvy%dvBig insölita rätione iötl zu snppliren, sondern Ttkaih 
Ctit ol6tia stehen,' wie so häufig die Adj. Verbalia, mit Nach- 
druck ohne hxL, was sich leicht hinzudenken lässt, nnd Sg«9Q 
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hat Niemand in' der Bedentung von quomod6eumque ffehom* 
men, wohl aber bedeutet o^arsp &v {cd quomodocunique vwam. 
Die I^esart SmöxsQ würde einen Febler in den Vers bringen. ' 
So baben wir denn Hm. A. durch seine Schrift vom An« 
fang bis anm Ende begleitet, und hoffen in den Lesern das- 
selbe gunstige Urtheil erweclct xu haben ^ das diese Abband» 
Jung in Uns erweclcte. Wenn wir dabei nicht in Aiiem mit Hrn. 
A. übereinstimmen können, so möge er dies nicht für eitle Wi- 
dersprecherei halten, sondern darin eine Aufforderung finden, 
in seinem Streben nach gründlichen grammatischen Kenntnis» 
aen fortzufahren , um seinen Ansichten durch überzeugende^ 
Gründe die allgemeine Beistimmung zuzusichern. Eins aber hat 
uns sehr missf allen, und wir glauben Hrn. A. darauf aufmerke 
sam machen zu müssen, damit er bei ähnlicben Arbeiten vor«- 
aichtiger sei. Wir meinen die oft harten Ausdrücke, deren er 
eich bei Widerlegungen anderer Männer bedient. Bescheiden- 
heit ziemt Jedem, am meisten ehrt sie den jungen Sbrnn; sie 
ist aber offenbar aus den Augen gesetzt, wenn es^. B. S. 2lr 
Ton einer Conjectur des ehrwürdigen Veterans Schlitz heisst: 
oeulis, non sensui ut satis faceret, oder S. 20 von einer gutes 
Aenderong des Kory phien onsrer Litteratur, Hermann: quem 
(locum) non meritum affiixit plaga, oder S. 28 von einer plan* 
Bibeln Erklärung Wellauers: ridicula Wellaueri et iepida in* 
terpretatio est, oder endlich wenn gar in Beziehung auf Her- 
mann und Schäfer S. 22 gesagt wird: oincredibilem arro- 
gantiam, tristem vanitatem hominum modo omnia se scire pro* 
fltentium , modo penitus abjidentinm , quod non requiri neces- 
aitate opinautur , modo vel eo sibi indulgentium, ut inaudita 
adsciscant. Würde Hr. A\ dieses wohl deutsch geengt h^bent 
oder wie atimmt dies mit der missbilligenden Aensserung über 
diejenigen. überein,, qni landatissimos quosque potissimum imh 
petn adorientes gloriam quaemnt (S. 4.)1 

'Rinteln. Franke. 


Taciins* jlgricola als Tersocb und Ankundlgnng Mner neuen 
Ve'rdeutschang der sämmtlichen Werke des Tacitus übersetzt von 
Dr. TTiZ^elm BöteTcfter, Prof. am Friedricb-Wilbelms-Gjmnasiom 
za Berlin. Berlin 1830 bei Enslin. 

Der Verfasser vorliegender Uebersetznng hat, nnmittel- 
har nach dem Erscheinen derselben, durch die Herausgabe 
seines Lexicon Taciteum ^ sire de stilo C. Cornelii Taciti etc. 
die l'heilnahme erhobt, welche einem so bedeutenden Unter- 
nehmen, wie die Uebersetznng sämmtlicber Werke des Taci-« 
tusist, nicht fehlen kann. Wenn auch späterhin eine strenge 
und gründliche Kritik an dem Lexicou l'acitenm manches zu 
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tadelnfinden «oÜte,. wu der nar flüchtfj^n Anstellt « die wir 
dem' Bache haben widmen können, verborgen geblieben, so 
niüwte doch der, auch einer oberflächlichen Betrachtung sich 
empfehlende, Grad gelehrter Kunde der lateinischen Sprache 
im Allgemeinen, und der Taciteischen im Besöndern, roinde- 
■tena die »Erwartung erregen, dass Hr. B. an dieses Unterneh- 
men mit einem Grade gelehrten Wissens gegangen sein werde, 
der ihn vor vielen seiner Vorgänger vortheilhaft auazeiclHien 
müsse. Recensent kann versichern, diese Erwartung befrie- 
digt^ und keine Stelle gefunden au haben ^ wo, wie so oft in 
früheren Verdeutschungen des Tacilus, au der widrigen Em- 
pfindung, ober Entstellung des Originals der Unwille über die 
Anmassung sich gesellte, mit schülerhafter Kenntniss der Spra- 
che, den gedankenvollsten und tiefsten römischen Schriftstel- 
ler in die Muttersprache übertragen lu wollen. 

Aber einseitige philologische Tüchtigkeit giebt noch nicht 
den Beruf , den Tacitus lu übersetzen, was die vor einigen 
Jahren von einem bekannten Gelehrten gelieferte Ueberaetzung 
des Agricola auffallend dargethan hat. Ohne die Fähigkeit, 
den Sinn und Geist des Schriftstellers in seiner gana^en Eigen- 
ihümlichkeit wahr, und ohne subjective Beimischung , auf zu- 
fassen und wiederzugeben , ohne die Gewalt über die Mutter- 
Bprache, welche , alle Schwierigkeiten des fremden idioms 
überwindend, treu bleibt, ^ohne sich selber untreu zu werden, 
nnd ihre Farben und Töne so künstlerisch zu gebrauchen weiss, 
dass uns das Fremdartigste des Originals doch verständlich, der 
leiseste Hauch doch vernehmbar wird, ohne den mühsamsten 
Fleiss. endlich , werden Uebersetzer der Alten, und unter den 
Römern vor allen des Tacitus, wenigstens bei denjenigen Le- 
aern keine Anerkennung finden, welche mit der Ursprache ver- 
traut, in Ueberßetzungen nicht Belehrung» sondern nur den Ge- 
wiss suchen, welchen die Vergleichnng der Kopie mit dem Ori- 
ginale gewährt. 

Das Vorwort des Hrn, B. spricht seine, uns ganz befriedi- 
gende, Ansicht über die an de» Uebersetzer des Tacitus zu 
machenden Ansprüche aus; die vorliegende pebersetzung selbst 
giebt die Gewähr, dass derselbe die oben angedeuteten Eigen- 
Schäften besitzt, um jenen Ansprüchen in erfreulichem Grade 
zu genügen, und für sein Unternehmen eine ehrende Anerken- 
nung zu gewinnen. ' 

Referent kennt die im 3ten Hefte des 14ten Bandes dieser 
Blätter beurtheilten vier Uebersetzungen des Tacitus nicht, 
und kann daher zwischen ihnen und der des Hrn. B. keine Ver- 
gleichnng anstellen. Nur mit Walch's und v. Strombeck's 
Uebersetzung hat er die vorliegende verglichen, und das Ed- 
gebniss gewonnen , dass aie vor jener den bedeutenden Vorzog 
einer überall reratändlichen Sprache hat, mit dieser nicht 
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bloss sich messen darf, sondern auch fenm gössen TheHe dte 
mancherlei Härten Termieden hat, welche in der Strombeck''« 
sehen darch ein zu ängstliches Anschliessen an das Original 
entstanden sind , und welche wir als solche beseiehnen dürfen, 
ohne der anerkannten Verdienstlichkeit des Ganzen %u nahe sa 
tretet!. Dagegen haben wir ta der B/schetn Arbeil an Tieleii 
Stellen das entgegengesetste Extrem au bemerken g^lanbty 
ein zu weit getriebenes Bestreben nach gefälliger Rundung dea 
Ausdrucks, wodurch die Kürze der Taciteischen Sprache ia 
die Breite gedehnt wird , ohne dass wit uns überzeugen köBnen, 
dass unsere Muttersprache ein splches Verfahren gebiete» So 
hat Hr. B. fast durchgehends das so häufig fehlende Prädikats?» 
verbum oder die Copula est, erat, sunt etc. entweder als vor- 
handen, wörtlich, oder wo diess ihm hart schien, dnrcll ein 
anderes, dem Sinne entsprechendes^ Zeitwort übersetzt. Wir 
fuhren nur einige Beispiele an. Cap.'^O. A'gricola naturaü pro- 
dentia, quamvis inter togatos facile justeque agebat. Jamvero 
tempora curarum remissionumque divisa. Ubi conventus ac ja- 
dicia poscerent y gravis, intentns, severus, et saepius miseri« 
cors: etc. ^^Agricola entschied (?), mit natürlicher Klugheit^ 
auch unter Bürgern gewandt zugleich und gerecht, Dahei ßber 
'gab er der Zeit der Geschäfte und der ErhtUungen ihren be^ 
sonderen Charakter. So oft Landtage und Gericht es er- 
heischten^ bewies er ernste Wurde, gespannte Aufmerk- 
samkeit, Strenge— die oft mitleidiger Milde wi€,hu^ 
Cap. 11. Sermo band multnm diversus. „ Gar nicht sehr- ver^ 
schieden ist die Sprache.*'^ • Cap. 13. Mos bella civilia. ,,Bald 
erhoben sich Bürgerkriege.'^ Cap. 17. Sed ubi oum cete^o orbe 
Vespasianus et Britani^iam recnperavit, magOi 4Qce8, egre^ii 
exercitüs, minuta hostium spes. „l^a [erschienen grosse 
Feldherrn ^ treffliche Kriegsheere ^ es sank die Hoffnung der 
Feinde,^ Cap. 22. Crebrae eruptlones. ^^Häufig waten Aus^ 
fäÜey" Cap. 32. Nee qnidquam ultra formidinis. Vacua castel- 
la, senum. coloniae. eto. ,^^ifnd nichts ist weiter dann xu furch* 
ten. Entblösst sind die Schanzen,^ v. Strombeck u. Walch 
haben is/> sind^ bewies^ erschienen^ erhoben sich n, 9, yr, Ter- 
mieden, zu offenbarem Gewinn für die Kraft des Ausdrucks^ 
und doch ganz verständlich bleibend. Die angeführten Beispie* 
le, denen wir noch eine grosse Anzahl beifügen konnten, m&- 
gen genügen, um die oiien gerügte Neigung des Hrn. B. zn sol- 
chen fiinschiebseln zu charakterisiren, die wir nur da moV^htea 
gelten lassen, wo durch ^ie Zweideutigkeit vermieden wird, ia 
allen anderen Fällen aber^ als der Eigenthümlichkeit des Ta- 
citas widerstrebend,' verwerfen müssen, damit der kräftige 
Aeiz nicht gefährdet werde, der in der absichtlichen Auslas- 
sung der PrädicatsTerba und der Copula esse, und der dudiurch 
erreichten Abgemsenheit und Kürze des Ausdrucks liegt. 
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Nicht mlnde^ iSberflustl^ erscheinen uiis solche .einzelne 
efng;eflchobene Wörter, )irelolle sn «tirkerer Henrorhebaog^ des 
Sinnes dienen sollenf wie Cap. 1. Ad prodendam Tirtntis mena- 
riam. ;^Ein Denkmal solchem Ferdienste su setzen^^ Cap. 16. 
Nid qnod innocena Bolanna et earitatem paraverat loco ancto« 
rititis. ^Döch hatte . • • ^. statt des Ansehens wenigstens 
Hebe erwarben,^^ Cap. 82« Ignota omnia circiiniBpecrtantes. 
f^ Alles mit scheuem Blicke betrachtend ^^^ und iveiter unten 
in demselben CapUel , Agnoscent Britanni snam causam ,, JSr- 
kernten werden die Brüunnier ihre gute Sache.^^ 

Auch eioaelne Aoslassuhgen sind uns aufgefallen. So ist 
Gap. 2 Scilicet ganz übersehen, obwol es im Lexicon Taciteum 
%i seiner irenischen Bedeutung an dieser Stelle richtig gefasst 
Ist. * Cap. li. Gallis in meridiem etiam inspicitur. „ Gegen 
Mittag liegt es den Galliern vor Augen.^^ Hier ist etiam über' 
tehen. fo geht nämlich voran: In Orientem G^ermaniae in 
Occidentem Hispaniae obtenditur (sc. Britannia) * ^,aber die 
Gallier erschauen sogar die Küste Britanniens. ^ 

An einzelnen Stellen finden wir ferner das .Bestreben zu 
rfigen, Credanken, die, wörtlich übersetzt, möglicherweise 
dem Leser auf den ersten Bliclc dunkel sein können , wenn er 
aber überhanpt den Geist und die Ausdrucksweise des Schrift« 
atellers zu fassen vermag, auch in. wörtlich wiedergegebener 
Kurze, ihm bald klar werden müssen , dufch paraphrasirende 
Uebertragung ihrer Dunkelheit zu entkleiden ^— ein Bestreben, 
welches hier und da, ausser der dem Originale ganz. fremden 
Breite, der Uebersetzung auch ein zu modernes Colorit mit- 
theiit So Cap« 4. Massiliam . • . locum graeca comitate et pro- 
vincialt parsimonia mixtum ac bene compositum. ^^Ein Ort, in 
welchem griechische Feinheit und der Provinz Genügsamkeit 
vereint zu schöner Harmonie sich paaren, ^^ Cap. 14. Terga 
occasioni patefecit ^^ gewährte er zu Aufstand hinter seinem 
Mücken günstige Gelegenheit;^^ dagegen Walch „goA er den 
Bücken der Gelegenheit Preis f^ und v. Strombeck ^^und stellte 
90 den Bücken Zufällen bloss,^ Csp. 18. Media jam aestate. 
%^Bu schon seine Mitte der Sommer erreicht;^'' eine sehr ge- 
zwungene Uebertragong der to einfachen Werte. Cap. 3S. 
Omnia prona viotorlbus atque eadem victis ad versa, ^y Bosch 
führt vorwärts alles den Sieger, wie] alles hemmen wifd die 
Tritte der BesiegtenJ^ Cap. 37. Morti se ofiTerre, „<2em Tode 
sich in die Arme stürzen.*^ Cap. SO. Inerat conscientia, ^^musste 
er doch dabei sich bewusst werden. ^ Cap. 41. Sic Agricola si» 
mul suis virtutibns simul vitiis aliorum in ipsam gloriam prae^ 
.eeps Bgebatur. „<So offkete sich für Agricola durch seine ei^ 
genen Verdienste sowol als dui^ch die Laster Anderer in sei" 
nem eigenen Buhme des Verderbens Abgrund.*"^ Auch hier 


TacStttS Agricola, fibergetzt von BStücher. 173 

Walch unlediiigt den Yonng. Cap. 42^ Quia ^on contimad« 
neque inani jactatione libertatis famaiB fatamqiie 'proTocabal. 
^ Weil er nicht durch Trots und leere JPy-eiheitsprahlerei^ um 
Nachruhm atf erzwingen^ das Schicksal herausforderte.^ Wir 
glauben treuer nud doch , zumal in diesem Zug^ramenluinge, 
verständlich würde sein : JFeil er nicht • • . • Ruhin und Schick^ 
S4fl herausforderte. Gap* 4S-- Nullo xredente , Bio accelerarl^ 
quae tristis audiret. „ Und Niemand konnte glauben wollen^ 
dass so beschleunigt würde^ was fßit Betrübnis^ er hätte per-» 
nehmen sollen.^^ Za breit, wd doch nicht recht deutlich. 
Ganz einfach würden wir übersetzen: Wobei Niemand glaubte,, 
dass den die Bofschaft betrüben Icönntd, für den sie so he- ' 
scbleonigt würde. 

Wenn wir nun auch solche Stellen hesprecfaen müssen, aa 
denen der Sinn des Originals,- wenn nicht eigentlich verfehlt, 
so doch nicht ganz treu und treffend wiedergegeben zu seiä 
seheint, so sind wir der Wah^rheit ^schuldig su bevorworten^ 
dass die Zahl derselben nur klein ist, und selbst über diese 
unser Urtheil nicht für unfehlbar gelten will. Auch in den als 
musterhaft anerkannten Ueberaetanngen alter SchTiftsteller fin« 
det der kandige Leser einzelnes Irrige und Schiefe. Es zu rü- 
gen, ist Pflicht des Recensente», aber weder die einzige, noch 
die höchste , wofern er nicht wissentlich jen^ bloss verstandi» 
gen, und deshalb bloss 'negativen Critik huldigen will, welche 
Lob und Tadel immer nur auf Einzelnheiten des zu beurthe!« 
lenden Objekts beziehend , über den Werth des Ganzen und 
seine Stellung und Bedeutung im Gebiete der Wissenschaft ela 
allgemeines Urtheil zu geben weder den Willen noch die Fähig- 
keit hut. Dieser würdigsten Aufgabe des Recensenten werden 
wir uns gern unterziehen , nachdem wir noch diejenigen Stel- 
len betrachtet haben werden, deren Sinqi dem oSriginal nicht 
ganz zu entsprechen scheint. 

Gleich im ersten Ci^itel hat Hr. B, fgnorantiam recti et 
InTidiafm gleichlautend mit Waloh übersetzt: ^^liigend zuver^ 
kennen,^* Aber die Tugend verkennen^ heisst sie für et* 
was anderes erkennen^ als sie ist* Dagegen drückt Unkunda 
des Bechten und der Tugend ans , dass sie überhaupt nicht ge^ 
kannt^ und somit auch an ojinem Individuum nicht erkannt trem 
de, und ist die Folge der Gleichgültigkeit des Zeitalters („in- 
curiosa suorum aetas*^) gegen hervorrsgendes Verdienst, ent- 
bält>also eine grössere sittliche Stumpfheit als das hlossse Ter* 
kennen^ worin doch noch eine Reflexion über fremdes Verdienst 
liegen kann. Der Sinn ist: Die einen wissen überhaupt nicht, 
was Tugend ist, die anderen kennen, aber beneiden sie. In 
demselben Capitel: Sed apud priores ut agere memoratu dignii 
proHum magisque in aperto erat. „ Wie es näher lag und. un^ 
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winim dte Sfelliing der Wörter verindemf Oder het Hr. B. 
pronBm dtireh 9,9« <ii^ miAer^^ iibersetitl Das' wurde auf ia 
promtu erat passen« Mafisqne in aperte erat übersetsen f. 
Strombeck und Walcb durch cjfefdnindiger j yollkoounen ge- 
rechtfertigt durch die von Waicli aus Sallnst. Jng. 5 ani^efuhrie 
Stelle: Quo ad eognoscendum omnla illustria magiaqae in aper- 
to sint. Im Anfange des 2ten Capiteis hat Hr.' B. des Lipsios 
Conjectnr ni ineusaturus der in den alten Ausgaben und dem 
Cod. Vatic. befindlichen Lesart m curßaturus ans dem Grande 
▼orgesogen, ^weil cursatnrns oder incnrsaturus an hart sei.^ 
Nach den von Walch über cursaturna gesammelten Stellen kön- 
nen wir jenen Grund nicht anerkennen. Auch beschrankt Hr. 
B. in der Anmerkung den Sinn der Venia, deren Tacitna sich 
bedürftig erkürt, wol au eng auf seine incondita ac rudia toi. 
Die schwierige Stelle Cap. 6 Ludos et inania honoria modo 
ratioinis atqne abundantiae duxit, nti long'e a luxuria, ita famae 
propior, verindert Hr. B. nach dem Vorgänge Anderer in mo» 
derationis atqne abundantiae ddxit, und ubersetat: n^ei dem 
Spielen und dem eitlen Gepränge der Ehre hielt er für gera- 
iheny Maasa zu halten^ eieeelbstfür iiberflüssig, wievanFer" 
echwendung weit entfernt j so auch su nahe schon dem (wahren) 
Jtuhme^*^ Ueber abundantia sagt er im Lexicoa: ,,Abündantia 
Vera non solum de opibns abundeauppetentibns, sed etiam de 
iis usnrpatur , qnae nimia et snpervacua sunt. Senec. d. Ira. 
16« 2S. Nee corporibus copiä vitiosi hnmoria intensia morbus 
incrementum est, sed pestUens abundantia. ^^ Verliert aber 
diese Stelle nicht an Beweiskraft durch das dabeistehende po- 
etilens? Viel weniger hart erscheint uns die Erklärung Waichs, 
der modo rationis et abundantiae, wie uns scheint,' richtig über- 
setzt, und ducere ludbs für analog mit ducere pompam, cho« 
TOS , exsequios u. s. w. Iialt. Cap. T. Nuntio aftectati a Vespa- 
siano Iipperii depreheosus. „ Durch die Nachrieht überrascht^ 
dass Fesp, nach der Herrschaft strebe.*'^ Wenn Walch's Mei- 
nung , affectare drucke nicht bloss das Streben , sondern ein 
▼ollständiges Inbesitznehmen aus, wobei er sich auf Corte SslL 
Jug. 60 und Ruhnken Veliej. 2, 39 p. 205 beruft, dem Vert 
irrig schien, wie seine Uebersetzung andeutet, so durften wir 
wol eine Berichtigung dieses Irrthums im Lexicon erwarten, wo 
aber unter affectare diese Stelle unerwähnt geblieben. Cap. 8. 
Nee Agricola nnquam in suam famam gestis exsultavit* „ Und 
niemals überhob sich A. des %u seinem Ruhm Vollbrachten,^ 
Uns scheint, der Zusammenhang verlange eine Verbindung der 
Worte in suam famam, nicht mit gestis, sondern mit^exsultsTit 
Ebendaselbst ist ardor mit ^Unwülen^^ übersetzt. Gliith, Hitze, 
Feuer scheinen uns dem Sinne entsprechender, jenes za ein* 
zeitig. Cap. 16* Tenentibus arma plerisque, quos conscientit 
defectionis et propins ex Legate timor agitabat. „/>te Fnrcht 
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vor der unmittelbaren Nähe des L.^,^ Seilte nicht jichtu 
gerteiüf mit Ergänsung von immineng, orgens, n. dergU zu 
propiua tn übersetzen: und naher noch die Farcht vor dem Le« 
gaten, dessen Fersönlichlmt sie mit ungewöhnlich harten Stra- 
fen bedrohtet Cap. 27. Cujus (sc. T^ctoriae) constantia ae fam« 
fcTQX. y, Seiner und seines Rufes sich beumssL^^ Hier scheint 
constantia übersehen , f erox zu scliwach übersetzt , wie wenn 
der Verf. fretus gelesen llätte. Cap. 42. . Sciat ... * obsequium-' 
que ac modeistiam .... eo Jaudis excedere , quo plerique incla- 
rueriint. ,, Da^s Gehorsam und Bescheidenheit zu eben dem^ 
und höherem Ruhme gelange,^^ ^^ Beides^ sagt Hr. B. in der 
Anmerkung, liegt in eo Itmdis escedere\ einer acht Tacitei^, 
sehen Brachylogie , ßir ad eandem laudem pervemre atque 
etictm escedere i. e, superare eam, ^* Wir sind akit dieser An« 
sieht nicht einverstanden. Wenn der Verf. in seinem Leiicoa 
pich auf Walch's Erkiärnng dieser Stelle bezieht , so finden wir 
dort auch nicht die leiseste Andeutung einer solchen Bracfhy- 
logie , und eben so wenig in dessen Uebersetzung. Wir wür-^ 
den mit anderen Worten die Stelle, so wiedergeben: Sciant .... 
obsequiomque ac modestiam ad idem laudis fastigium excedere 
(synonym mit procedere, escendere, evadere etc.), quo alii in- 
ciarnerunt. Cap. ^. Cum denotandis tot hominom palloribaa 
zuf beeret saevus ille Tultua et ruboir. ^JDa mit Todtenblässe so» 
viele Menschen zu erfölien hinreichte jener spähende Tgran» 
nenhUckj und jene Rothe^^ Herr B. verwirft Walch's Ueber- 
setzung: ,, als in Erspähung so vieler Menschen Blässe nimmer 
ermüdet^^ «. s. w. , und hält denotare pallores ^^för einen jener 
vielen prägnanten Ausdrücke des Tacitus j in welchen zwei 
Gedanken zusammengefasst sind /^ mit der Bedeutung : ,, de^ 
notare aliquem vultu et ita quidem^ ut hio ipse vuttus pal^ 
lore impleat eum , qui adsyicitur. ^^ Anders werde auch det 
Gegensatz von sufficeret vultus zu tot hominum palloribus nicht 
klar. Wir halten Erklärung und Uebersetzung für verfehlt. 
Voran gehen die Worte: Praecipua sub Domitiano pars mide- 
riarum erat videre et adspici, cum susipicia nostra subscribo- 
rentur, nämlich nobis videntibns scelera, und die nnn folgen- 
den Worte cum denotandis etc. enthalten die Ausführung des 
in adspici liegenden Sinns. Der Gegensatz liegt, wie uns 
scheint, in der furchtbaren Gewalt des auf so Viele unabläs- 
sig geuchteten nie ermüdenden Späherblicks. 

Indem wir unsere Bemerkungen über Einzelnheiten der 
vorliegenden Arbeit schliessen^ bleibt uns noch übrige unser 
Urtheil über ' das Gan^e auszusprechen. Wir haben schon 
oben an dem Hrn. Verfasser die dem Uebersetzer des Tacitus 
unentbehrlichen Eigenschaften anerkannt, und dürfen nieht 
bloss diese Schrift als eine im Ganzen sehr wohlgelungene be- 
zeichnen, sondern. aoqjh der Hoffnung uns hingeben, das» Hr. 

N,Jäbrb. f, Fhü. u. Päd, od. KHU Mihi. Bd, lU Hß, 10. X2 
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B. weh die ftbrif en Werke des Tadlas mit der Tfiehügkeit und 
dem Glueke fiberietaea werde, .welche sieh uns an dem Agri- 
€ob la erfireuUchem Grade bewihrt liabeiK 

' M. Wendt in BerUn. 


Jusiinus pkilippisehe Geschichtet fibersetzt und erläu- 
tert Ton Karl Friedr» hudw^ JToI&e, Prediger in Elliefaaosen b« 
Gottingen. 2 Bande. Miincheo, b. Flebchmann. 1821 and 1828. 
Bd. I: 430 S.$ Bd. H: 540 S. 12. 2 Thir. 

Der Verraaser Torliegender Ueberaetiiing des Joetinna hit 
gani Recht, wenn er in seiner Vorrede den Wunach sn erken- 
nea {^bt , daaa die Beurtlieiler seiner Arbeit die Schwierigkei- 
tea derseiben erat durch eigne Versuche möchten kennen ge- 
lernt haben: denn allerdings bat ein Uebersetaer dieses Schrift- 
ateliers bei seinem Geschäfte ganz eigenthumliche Hindernuse 
an beseitigen. Rec., der ina wischen auch eine Verdeutachung 
des Jnstinua geschrieben hat, kann diess aus eigner BrfiahroDg 
bestätigen. Die nicht seltenen Unregelmässigkeiten in Juatinas 
Schreibart, das Gezwungene, in welchem er sich hin and wie- 
der, gefällt und das in der Uebersetzung nicht verwischt wer- 
den kann und darf, wenn die Uebersetzung treu heiaaen wül| 
erschwert die Arbeit ausserordentlich, und wenn man data 
nimmt, dass, je weiter man sich in Jostinus Geschichte hin- 
einliest, dieselbe auch desto uninteressanter, greuelyoUer, ab- 
gerissener und verworrener wird , so gehört in der That eine 
besondere Ausdauer dazu, die Arbeit mit gleichem Elfer bis 
' ana Bude fortzuführen. Hr. K. hat sich aber durch diese Hio- 
d.emisse nicht abschrecken lassen, und man muss ihm dess- 
halb nachrühmen, dass er seine nächsten Vorgänger, Os ter* 
tag und Schmidt, bei weitem iibertroffen, sich den besse- 
ren Uebers^tzern der neueren Zeit angeschlossen und, durch 
redliches und meistens gelungenes Streben nach Treue, soivohl 
Id Rücksicht auf Inhalt, als auf Form, eine nur mit Lob za et" 
wähnende Arbeit geliefert hat. 

Um näher in die Sache einzugehen und zugleich hier nnd 
da auf Einiges aufmerksam zu machen, was wir noch vervoll- 
kommnet wünschten, und wo wir ein noch treueres Anschlieasen 
an das Original für möglich halten, wählt Rec. eine der schö- 
neren Stellen, Bach VllI, Cap. 2 aus. Herr Koibe übersetzt 
(Bd. I S. 216 fg.) aUo: 

2. Gegen ihn wählen die Thebaner und Thessalier nicht 
> etwa einen ans ihren Mitbürgern, damit ihnen, wenn sie sieg- 
ten, dessen Macht nicht unerträglich würde, sondern den Phi- 
lippus, Hacedonien's König, zum Anführer, und räumen ei- 
nem Fremden die Herrschergewalt ^ welche aie in den Händen 
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der Ihrigen fi&rchteten , freiwillig über sieh dn. Philippng 
nun, tls wire er Richer des Teknpelranbes , und nicht der 
Thebaner, befiehlt allen seinen Soldaten Lorbeerkrinze la neh- 
men, und geht 80, wie unter desCrottea Anf&hrong, in die 
Schlacht. Als die Ph'oicier die Zierden des Gottes erbliclcen, 
werfen sie, durch das Bewusstsein ihrer Vergehungen in Schre« 
cicen gesetit, die Waffen weg, ergreifen die Flucht und büssen 
die Verletzung der Religion mit ihrem Blute und Falle. Dn«' 
glaublich ist es , wie sehr dieses Breigniss dem Fhilippus bei 
allen Völkern Rahm erwarb: „^r sei der Bestrafer des Tem- 
pelraubes, er der Rächer der Gottesverehrung. Was dnrch, 
des Erdkreises Kräfte hätte ausgesühnt werden müssen, dafür 
habe er allein die 'Sühnopfer gebracht. , Würdig sei darum der 
für den nächsten nach den Göttern gehalten zu werden, durch 
welchen der Götter Majestät gerächt worden seL^ Als aber 
die Athener des Kriegs Ausgang hörten, besetzten sie, um^ 
Philippus den Durchzug nach Grieohenland zu versperren, die 
engen Pässe von Thermopylä auf gleiche Weise, wie früher bei 
der Ankunft der Perser, aber keineswegs mit solcher Tapfer- 
keit und so gerechter Sache: äamak nämlich für die Freiheit 
Griechenlands , jet%t für einen öffentlichen Tempelraub ; dfa- 
mals^ um vor dem Raube der Feinde die Tempel zu schützen, 
jetzti um gegeto Beschützer der Tempel deren Räuber zu ver- 
theidigen ; sie treten auf als Verfechter einer verruchten That, 
welche zu ihrer Schande von Anderen gerächt worden war, 
dessen ganz uneingedenk, dasssle in ihren zweifelhaften La- 
gen jenes Gottes sogar als Rathgebers sich bedient, dass sie 
unter seiner Anführung so viele Kriege siegreich unternommen, 
80 viele Städte glücklich erbaut, so grosse Macht zu Wasser 
und zu Lande erlangt, dass sie niemals etwas ohne seinen er- 
habenen Beistand , weder für sich, noch für den Staat, ausge- 
führt hatten. Wie doch Menschen , deren Geist durch allen 
wissenschaftlichen Unterricht veredelt und durch die herrlich- 
sten Gesetze und Einrichtungen gebildet worden war, eine sol- 
che That begehen konnten, dass sie fortan Barbaren mit Recht 
nichts mehr vorzuwerfen hatten ! — 

So weit Hr. K« — Wird sich nun auch der unparteiische 
Leser durch eine Vergleichung mit dem lateinischen Original 
überzeugen, dass der Uebersetzer den Inhalt desselben voU- 
korameuy auch die Form im Allgemeinen erreicht hat: so. glaubt 
doch Rec. in letzterer Hinsicht einige Ausstellungen macheu 
und den Verf. auffordern zu müssen, dieselben bei einer et- 
waigen neuen Auflage nicht allein an dieser Stelle zu benutzen, 
sondern in ihrem Geiste das ganze Buch noch einmal zu durch- 
gehen. Viel zu weitschweifig findet sich ne victorea potentiam 
ferre non posseni durch „damit ihnen, wenn si(^ siegten, des- 
aea Macht nicht unerträglich würde ^ wiedergegeben. Ent- 
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spredieiider wire Tielleidit, „damit ihnen nicht nach dem 
Siege denen Macht drückend würde/^ Gleicher Tadel trifft 
die, Uebersetsnng der Worte '^am in suis iimuerunt^ indem 
Hr. K. statt ^ weiche sie tu den Händen der Ihrigen fürchte- 
ten^ recht gut sagen konnte „6ei den Ihrigen.^ Blosser nn- 
nöthiger Znsatz sind die Worte ^übsr sich^^ sn Ende des ersten 
Satzes. Territi konnte kurzweg mit „geschreckt^, statt mit 
,,in Schrecken gesetzt/^ und poenas violatae religioms pen- 
dunt besser deutsch mit „sie büssen /t/r die Verletzung der 
Religion ^^ übersetzt werden. Nach ^^Ungiaubliob^** hätte (wie 
im Lateinischen) „ist es^^ recht gut fehlen dürfen, und quan- 
tum gloriae wäre natürlicher mit welchen Ruhm gegeben wor- 
den. Als einer Verbesserung fähig bezeichnen wir ferner die 
Stellen „der Götter Majestät {deorum majesfas)^^^ — ^um 
Philippus den Durchzug nach Griechenland zu Tersperren (ne 
in Graeeiam PhiUppus transirety^\ — „aber keineswegs mit 
solcher Tapferkeit und so gerechter Sache {sed nequaquam 
irimüi out virtute out causay^\ — <- „welche zu ihrer Schande 
von Anderen gerächt worden war [cujus turpe erat alias vin- 
dicesfuisse)^^\ — „ohne seinen erhabenen Beistand (sinema^ 
jestatenuminisejus).^^ — Die gan^e Stelle' würde, nach des 
Rec. Uebersetzung, welche ihm hier mit der K.'schen xusam- 
inenzustellen erlaubt sei, also lauten: 

Gegen ihn ernennen die Thebaner und Thessalier nicht 
einen ihrer Mitbürger zum Heerführer — damit ihnen nicht 
nach dem Siege dessen Macht drückend würde — sondern den 
macedonischen König Philippus^ und gestatten freiwillig einem 
Fremden die Gewalt, welche sie bei den Ihrigen fürchteten. 
Philippus lässt daher, als ob er der Rächer d6s Tempelraubes, 
nicht der Thebaner wäre, alle Krieger Lorbeerkränze anlegen, 
nnd rückt so, gleichsam unter des Gottes Anführung, in die 
Schlacht. • Beim Anblicke der Zeichen des Gottes ergreifen die 
Phocier, durch das Bewusstsein ihrer Verbrechen geschreckt^ 
nach weggeworfenen Waffen die Flucht, und büssen für die 
mit Füssen getretene GpttesTerehrong mit ihrem Blute u. Tode. 
tJnglaublich, welchen Ruhm dieser Vorfall dem Philippus bei 
Valien Vpikern verlieh ! — „ ^r sei der Bestrafer des' Tempel- 
rauhes, er der Rächer der Gottesverehrung; er habe für eine 
That, welche mit den Kräften des ganzen Erdkreises hätte 
ausgeführt werden müssen, allein die Sühnopfer dargebracht. . 
Würdig sei >r desshalb, für den Nächsten nsch den .Göttern 
gehalten zu werden, da durch ihn die Würde der Götter ge« 
rächt sei>' — Die Athener besetzten jedoch, als sie den Aus- 
gang des Krieges yernommen, damit Philippus nicht nach Grie- 
chenland Tordringe, die Engpässe von Thermopylä auf gleiche 
Weise, wie vormals bei'm Anrücken der Perser, aber durchaus 
nicht mit gleich^ Tapferkeit oder Ursache , denn damals ge- 
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schab es für Griechenlands Unabhängigkeit, jetzt (ur einen 
offenitliehen Tempelraub ; damalff^ um vor der Piündernng der 
Feinde die Tempel sa heschützen, jetzt, nm die Räuber gegen 
die Rächer der Tempel zn vertheidigen; nnd sie, treten als Be« 
schirmer eines Freveis auf, dessen Züchtigung durch Andre 
für sie Schimpflich war, ohne zn bedenlEen, dass sie schon In 
mfssliclier Lage jenen Gott als Rathgeber benutzt, däss sie 
unter seiner Lieitung so viele Kriege siegreich bestanden, so 
▼iele Städte zu guter Stunde gegründet , eine so bedeutende 
Herrschaft zu Land und zu Wasser errungen, dass sie ohne 
den Schatz dieser Gottheit weder im häuslichen, noch im öf« 
f entlichen Leben irgend Etwas ausgeführt hätten. — O dass' 
Männer, durch jede Wissenschaft gebildet» durch die schön- 
sten Gesetze und Verfügungen veredelt, einen solchen Frevel 
begingen, dass sjle nachher den Barbaren mit Recht nichts vor« 

riicJcen durften ! 

Was die übrige innere und äussere Ausstattung des Buches 
betriift: so haben wir erstlich in Hinsicht auf die vom Verf. 
selbst jedem Buche vorgesetzten Inhalißverseichm'sse zn ' erin- 
nern, dass diese nicht gleichförmig genug gearbeitet sind, in- 
dem sich namentlich Anfangs diese Angaben weit vollständiger 
zeigen, als bei den späteren Büchern, so dass sich z. B. vor 
dem S6sten Buche der Inhalt des 2ten Capitels nur durch „Ael- 
tere Geschichte derselben (der Judeny% der des 3ten nur durch 
),Die Quelle ihres Reichthums. Ueber das todteMeer und seine 
Umgebungen. Fortsetzung ihrer Geschichte'^ bezeichnet fin- 
det. Die Anmerkungen sind gewöhnlich erschöpfend genug 
für den Kreis von Lesern, welchen man sich für solche Arbei- 
ten zu denken pflegt^ und nur selten sind uns falsche und un- 
nütze Angaben darin vorgekommen. Als falsch bezeichneii wir 
n. a. die Anm. d zum In Cap. des 29n Buches (Bd. II S. 182), 
indem dieselbe der Anm. c zum 3n Cap. des 2'7n Buches (Bd. II 
S. 160) geradezu widerspricht ; als sehr unnütz die Aiim. g zum 
4n Cap. des 32n Buches (Bd. HS. 228). Fehlerhaft ist ausser- 
dem, dass die darin vorkommenden griechischen Wörter ohne 
Accente abgedruckt sind. Ueberhaupt haben wir, um auch des 
Aeusseren zu gedenken, gegen den Druck und dessen Einrich- 
tung manches zu erinnern, indem er theils nicht correct genug 
(vgl. z. B. Bd. II S. 94 Gütern statt Hütern; S. 102 Pöner st. 
Römer; S. 112 Achathokles; S. l^vund öfter Ptolomäns sta^tt 
Ptolemäus, imd die 4 enggedruckten, mit Druckfehlern aua 
dem In Theile angefüllten Seiten am Schlüsse des 2n Bandes) 
erscheint, was jedoch dem Verf. schwerlich zur Last fallen 
dü>rfte^ da er dem Druckorte fern wohnt, — theils auch weit' 
öconomischer sein könnte, indem namentlich dadurch, dass sich 
(eine überhaupt störende Einrichtung) die Anmerkk. nicht unter 
dem Texte befinden, eine Menge RaiUmunnöthigverjjeudet wird. 
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Eine sdiSae Zuf abe endliehJat' da« Begüter-; nar finden 
wir es sa weitschweifig. Datier kommt es, dass es, bei sehr 
feinem Drucke,* einen so unTerhäithiflsmatflig grossen Kaam 
(135 Seiten) einnimmt und wirklich wie ein alphabetisch g^eord- 
neter Jnstinna erscheint . Das kann der Zweck eines Re^sters 
nnmöglich sein, sondern man sncht in einem solchen nur kurste 
Nachweisungen der Seiten- oder Capitelsahl, wo sich nähere 
Nachrichten über die in dem Werke selbst enthaltenen Gegen- 
stinde finden, nicht aber eine detaülirte Angabe dieser Bege- 
benheiten seihst. 

JB. Schaumann. 


Den Dee. Magnus Ausonius Mosella* Lateinisch und 

Deutsch. Nebst einem Anhange , enthaltend einen' Abriss von des 
'JHchters Lefre», Jmnerkimgen ^sur AfoseUa, die Gedichte auf Bissula, 
Ton Dr. Eduard Böcking, Berlin. Im Verlage [der Nicolaischen 
Bachhandlang. 1828. IV u. TB S. gr. 4. 1 Thlr. 

« 

Die vorliegende Debersetxnng, eine der interessantesten 
Erscheinungen in di^era Gebiete unserer Literatur, hat schon 
andere Beurtheiler gefunden, welche den Werth derselben, 
einige kleine Ausstellungen abgerechnet, anerkanilt, und ihren 
Gehalt gründlich erörtert haben '*')• Wir besessen schon drei 
Verdeutschungen der MoseUa, die von (Cassatflx, Storck 
nnd Tross, als auch Referent die seinige gab^ und zwar als 
Anhang an der 1822 bei J. Bngelmann in Heidelberg erschie- 
nenen mablerischen Reise an der Mosel von Coblena bis Trier, 
mit 12 Knpfertafeln, worin er sich wenigstens bemühte , in 
metrischer Hinsicht dasjenige au leisten, was man bei den Ar- 
beiten jener TerdienstFolIen Manner Termisst Hr. Bocking 
lisst ihm in den Anmerkungen su seiner Debersetzung (S. 45.) 
diese Gerechtigkeit widerfahren, und da, wie er unter ande- 
rem sagt, jene Nachbildung „Theil eines stemlich theuern Ku- 
pferheftes ist^S und also Vielen, die der Gegenstand interes« 
sirt, nicht bekannt Werden möchte; da man sich sugleich, weil 
dieselbe mehr für das gebildete Publikum überhaupt, als für 
das gelehrte, bestimmt war, manche Freiheiten erlaubte, die 
das letstere nicht wohl gelten lasst, und auch deshalb mit den 
Anmerkungen zu sparsam war, so wird Referent bei nochmali- 
ger Umarbeitung und Herausgabe der aeinigen die Bocking'- 


*) Bs ist wohl besonders die Beurtheünng von Knebel in der 
Allg« Sehalieit. 1829, II Nr* 41 gemeint; denn eine aweite Adseige, 
welche wir kennen. In der Leipz. Tat. Zeit. 1829 Nr. 180 S. 1437 f., 
ist kaiMn der Erwähnung werth. [d. Bedact] 


Des Aosonias Mofldla, laieia. and deotsch von Bockiag, 18S 

X 

mitihrvergleicheDt und sie, mit dankbarer AnerireimiiDg 
dessen, was der Verfasser an Lob und Tadel über jene ansge- 
sprochen bat, za Ratbe lifehen. Die MoseUaieu Auamdua^ 
die sehnte seiner Idyllen, gehört liekanntlich in den wenigen 
CSedichten des Alterthnois, welche man snr besehreibenden 
Gaitung reebnen kann« Man könnte ea idyllisch -piUoresk nen- 
nen, 80 wie ein früheres, unter dem Titel .^e^na, das man 
dem Cornelius Severus^ einem Zeilgenosten Ovid*s, inscbrieb, 
Mreiches aber, nach den triftigen Granden Wernsdorfa nnd An-- 
derer, den Jüngern LuciUus^ einen Frennd des Seneka, snm 
Verfasser haben möchte (s. die Rec. in der krit. Biblioth. 1829 
Nr. 156 nnd IST), und von Opits nachgeahmt worden, ein 
didaktisch - pittoreskes ist. Unstreitig tragen die Werke des 
Ausomus manche Spuren von den Gebrechen seines Zeitalters 
(des 4ten Jahrhuniderts), und sind nicht gans frei von Schwulst, 
IJeberladungen und Barbarismen der Sprache; überall jedoc^ 
erscheint hier ein Mann yon Geist, Gelehrsamkeit und wahr- 
haft dichterischem Berufe. Namentlich seichnet sich die Mo* 
sella durch fruchtbare und blühende Phantasie, und durch an« 
muthige, lebhafte Schilderungen aus , und wird dadurch, und 
für uns Neuere noch durch den Umstand, dass der Dichter die 
Ufer ein^ gallo -germanischen Stromes besingt, wo die dama- 
lige Natur des Landes der jetsigen in so Vielen entspricht, im* 
mer eine sehr ansiehende Hervorbringung seyn« 

Die Liebe, mit iirelcher Hr. Dr. Böckin§, dermalen Pro« 
fessor der Rechtswissenschaft an der Universität Bonn, gebo- 
ren in Trarbach an der Mosel, die gegenwartige Arbeit unter- 
nahm , geht schon ans d<^ gemüthvollen Zueignung derselbea 
an seinen Vater hervor. Der Stoff betriiTt sein heimisches Land^ 
das auch jedem Natur- und Alterthumsfreande keine geringe 
Ausbeute des Schönen/ Merkwürdigen und Lehrreichen liefert. 
In seinem bescheidenen Vorworte heisst es: ,,Mein Zweck war, 
eine von unsern Mustern im Fache der Uebersetsung klassi- 
scher Schriften sich nicht allzuweit entfernende, dem Ver- 
standnisse des mit ssißhen Werken nicht gani Unvertrauten in- 
gingliche, Verdeutschung su liefern, welche gleich wenig von 
dem Slnn^und Ausdrucke des Ausonischen Gedichts, als von 
den Regeln der Metrik, abweichen sollte. Die Beifügung des 
Textes, wovon mir nicht leicht eine Ausgabe von Bedeutung, 
ausgenommen die von Ugolet, aber leider I alles Handschrift- 
Hebe abging, trielt ich fnr nöthig, weil ich keiner einsigea 
Ausgabe durchweg folgen konnte, so wenig ich mir auch eine 
voreilige Aenderung irgendwo erlaubt haben möchte; über die 
von mir gewählten Lesarten habe ich überall, wo icli es schul- 
dig zu sejn glaubte, vielleicht öfter, in den Anmerkungen Re- 
chenschaft gegeben; es auch über jede geänderte Interpunction 
stt thon, schien mir unnütze Weitläuf tigkeit. ^^ — In ersterem 
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Betracht Ist Referent der Melnnngy dasa sich bier do lleiaai- 
fes Studium der Metrik nach dem immer noch nnbeale^en 
Yossifichen System aeige , auch dasa die Ueberselsiiiigp in Sioa 
und AusdruclL dem Geiste des Originals befreundet, and dem- 
selben,' was besonders die Treue anlangt, siemlich identisch 
sey ; in der Wahl der Lesarten des beigefugten Textes exkennt 
er, so weit hier sein Drtheil rdcht, einen gründlichen Philo- 
logen, der das Geiäotertste, Verständlichste und Ansprechend- 
ste der verschiedenen Ausgaben mit krlüscher Sorgfalt ond 
Sachkenatniss zu wählen uhd darzulegen wusste. Referent be^ 
dauert sehr, dass ihm der Raum nicht gestattet, darch Ans- 
hebnng einiger der schönsten Partieen dieses Gemäldes den 
Leser mit dem Ganzen näher bekannt zU machen> Es sey ibnr 
dagegen erlaubt, eins und das andere von dem, was ihm einer 
Verbesserung zn bedürfen sdieint, anzumerken, auch Man« 
cbem seine eigenen Gedanken beizufügen, mit dem. Wunsche, 
Mass der würdige Verfasser, wenn derselbe seiner poetischen 
Uebersetzung, die In so vielem den gegenwärtigen Anforderun- 
gen genügt, bd nochmaliger Auflage die letzte Vollendung zn 
geben gedenkt, auch dies nicht anbeachtet lassen möge» 

Vs. 13. purpurdunkeln {fUTfnrenm)^ etwas gezwungen: 

warum nicht purpurfarFnen? — Vs. 14. Durch GegÜter p(m 
dichtverscAlungenen Zweigen (consertis per mutoa vincula ra- 

mis): einige Harte des Verses. — Vs. 20. Sagende Villen 

liier; stünde statt des Trochäus besser ein Daktylus: Ragende 
Villen allhier. — Vs. 21-^22. Dort die Hügel^ vom Bacchus 
um^rünt^ anmuthige Strömung \ dort^ in murmelndem Laufe 
gemach hingleitend^ Mosella^s: durch die zu weite Trennung 
'des Hauptwortes die deutsche Construction verletzend. — - 
Vs. 25. mit dußendem Bacchus .( odorifero Baccho ). Ref. 
hat dafür: mit duftender Rehe^ da der Name Bacchus oder 
lacehus^ wo der Gott nicht in Person auftritt, auch bei Didi- 
tern für seine Gabe gilt; so übersetzt Hess in Firgits EcL 
Vi, 15: hesterno laccho^ vom gestrigen Weine. — Vs. 3X 
die Ehr' des etc. Wenn kein Vocai folgt, ist die Elision nicht 
wohl zulässig. — Vs. 38. Dir eniaieh\ wenn ein \ Biland \ 
theüt rings fliessende Strömung: ist im dritten Takt ein Ver- 
stoss gegen die Cäsur. «— Vs. 78. die sich aufwärts drängen 
des Flusses: iiM Adverbiom aufwärts regiert dea Accusativ. — 
Vs. 158* es prangt mit eigenem Bacchus Pangäus : ein Miss- 
klang ; zugleich gilt die Bemerkung zu Vs. 25. Kef. übersetzt: 
so glänzt mit Lyäischen Früchten Pangäus. *- Vs. 162. ndt 
grünem Lyäus: Bemerk, zu Vs. 25. ^ Vs. 110. blauäugige 
Nymphen^ | FlussgöHinaen (glanca tuentes Naidas) ; Ref. wohl 
einfacher nach dem Original: holde Najaden mit blauem | 
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jiuge. > -*^4 ^8. SOS. Sprossende Häimchen bestreifen auf nie* 
derg^mäheten Wiesen» Ber Aasdruok niedergemäht ist hier 
eben nicht passend. Referent: streifen das keimende Oras 
geschorener Wiesen. -^ Vs. S16. Auf des Avernus Getös* ^ 
JBuböische Barken erneuem (Enboicae referont per Averna 
Bonantiacynibae): man sa^t fin, aber nicht wohl auf dem Ge- 
töse $ Ref.: Ahmen Muböische Nachen auf hallendem See des 
Avemus. — Vs. 800—301. des Tempels^ des Euböischen^ 
Gründer s ist die auf des gellte Betonang nicht ansanehmen. 
Dasselbe findet sich auch in Vs. 304 n. 811. — Vs. 331. die 
Fische verstrickt-, in umsäuntem l^mpel (ciansos conseplo 
gurgite pisces): Ref. will das Wort Tümpel nicht tadeln, wie- 
wohl es manchen Lesern nicht bekannt seyn möchte; er über- 
setate daher:, verschlossene Fisch* in umzäuntem StrudeL —^ 
Vs. 388. toetteiferend Latischer Sprache (aemnla Latiae lin- 
f^uae): man sagt in der Regel mit einem wetteifern; Ref.: 
nacheifernd der Latischen Rede. — Vs. 387 etc. Noch als^ 
einziger Wahrer des Rechts und der Billigkeit ruhmvoll \ ist 
Aristides allein (aot nnos tantnm justi spectator et aeqoi | pol« 
let Aristides): eracheint im Deutschen ein Pleonasmus; Ref.: 
Nicht als Bewahrer ies heiligen Rechts und der Billigkeit 

Strahlet \ jetzt Aristides allein. ^- Vs.395: heimatliche Sitten: 

man scatidirt nach der angenommenen Regel heimatliche. — 
Vs. 897. Die Pieriden: unpassende Betonnng des die. — 
Vs. 440« Obgleich der Verf. den Ausdruck nidus senectae ab- 
sichtlich , wie er sagt, durch Nest des Alters gab , so scheint 
es Ref. doch besser, das auch von jenem vorgeschlagene: des 
Altenden Ruhsitz j oder Sitz des Alters ^ anzunehmen. Nidus 
heisst freilich eiii Nest in Bezug auf Vögel, auch ein Lager 
oder eine Höhle des Wildes, zugleich aber ein häuslicher' 
Sitz. — Vs. 483. der meerverglich* nen Garumna (aequoreae 
Garumnae): aequoreus bedeutet eigentlich meerhaft oder was 
dem Meere gleicht. -«— Manches, was einigen Zwang verräth, 
möchte aus dem Streben, sich a)lzu genau dem Original anzn- 
schmiegen^ hervorgegangen seyn. Referent hat zwar auch den 
Grundsatz: Lieber zu treu, als paraphrastisch ! glaiibt aber 
dabei, dass durch zu ängstliche Worttreue der poetische Aus- 
druck leiden müsse. •— Niemand hajt Treue mit harmonischer 
Darstellung in. Uebersetzungen antiker Dichter so bewunderns- 
würdigvereint, als Voss; aber bei diesem Meister wird der 
Unbefangene nie, was auch seine Gegner sagen , die erstere so 
weit getrieben findeti, dass die letztere dadurch benachthei- 
ligt wird, wie besonders aus der Verdeutschung der ländlichen 
Gedichte Virgil's, dem Haupttriumphe seiner Kunst, erhellt. 
Was nun in dieser Hinsicht an der vorliegenden Arbeit des 
Hrn. B« anszustellep wäre, bleibt immer gering gegen die oh- 
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gediditen Vonigte , welche uea ihr im Gimen , «flbl^e eines 
richtigen Versbaoes, woUgewiihlter Aasdracke und lebhafter 
DmtellaBg, vor manchen andeim Leistangen dieser Art ans 
der neuesten Zeit xngestehen muss, weshalb es um so mehr zu 
wfinschen ist, dsss auch hierin seiner Seits noch einige Nach- 
hülfe statt haben möchte. 

Das beif efügte Leben des Ausemw ist, so weit ea nogiieh 
war, aus angeaeigten <{aelien entnommen; auch befindet sich 
hiebei dieStammtafd des Dichters. Die Anmlerlnaagen zur 
Moselia^ welche das Historische, Mytholo^^he, Geo^aphi- 
ache y Naturgeschichtliche, Worteri^lirnngen n. s. w. betreffen, 
sind, ohne weitschweifig an sein, gründlich, meist befriedi- 
gend, und, wo es der Verfasser nothig fand, mit Beweisstel- 
len versehen. Einiges von Tross (dessen Debera^xoDg in 
riiytluaischer Hinsicht getadelt wird) ist geUlligt, aber auch 
Mehres widerlegt; doch gesteht Hr. B., dass er ihm, was die 
Kritik des Textes anlangt. Manches au danlien habe. 

Die Gedickte mrf Biswla^ ein schönes iuevischea Mad- 
«dien, welches dem Dichter, der, sdion in höheren Jahren, 
den Kaiser, Valentinian in dem Feidxuge gegen die Alemaanea 
begleitete, als liCriegsbentezugetheilt wird, sind liebiiehe Epi- 
gramme, Toli aärtlichen Gefühls. Ich möchte nicht mit Hrn. 
B. annehmen , dass Aueoniue eine blos väterliche Neigung sa 
dieser Jungfrau, „welche ihm durch ihre Munterkeit die Tsge 
seines Alters erheiterte,^* gefasst habe; denn die Wärme und 
Innigkeit, welche man hier wahrnimmt, sind die eines Iciehen- 
den. Er sandte diese kleinen erotischen Dichtungen seinem 
Vtean^e Asius PauluB ^ Lehrer der Redekunst, ans der snd- 
gallischen Stadt BIgerri (BIgerre), also einem Landsmann, da 
A. in Burdigala (Bordeaux) geboren war, mit Beif&gung eines 
Briefes. Diesen und die Epigramme, weiche theiis an Bissula 
selbst gerichtet sind, theiis sie betreffen, hat Hr. B. als An- 
hang sur Moselfa übersetzt und mit einigen Anmerkungen er- 
liutert, auch den verschiedenen RhythmuflP dieser Poesieen, 
wo man trochaische, archilochische, elegische, choriambische 
und hexametrische Sylbenmaasse findet, im Deutschen meist 
mit gutem Erfolg angewandt. Auch Ton und Farbe des Ori- 
ginals ist in der Nachbildung nicht misslungen. Eins und das 
Andere konnte jedoch einer Abänderung unterworfen seyn; 
s. B. S. 70 Z. IS ▼. o. Wie Du gewollt^ hier^ Paulue^ hast Du 
alle Vera* auf Bissuku (ut voluisti, Paule, cnnctos Bissniae 
▼ersus habes). Hier ist ein Verstoss gegen daa doch im Fol- 
genden treu beobachtete Metrum. Daher besser: JFie Du 
wolltest^ iier^ o Paulus^ alle Veri auf Bienula. — S. 11 
Z. 28 ▼. u. So durch römische Gunst Ferwandeiie hUebe sie 
Deutsche. Vielleicht eher, um die öftere Schiusssylhe mit e 
an Termeiden; So durch romische Gunst veruPondeU a$uA 
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sie Germanin. — ' S. 91 Z. 21 v. v. Mheinische Heitn^ hexev^ 
jene^ latiniuche die. Genauer: Jene meldet dee Rheine^ die80 
der Latier Kind. — S. 11 Z. 12 v. q. Römerin nichts Siege* 
rin doch römischer Mädchen bist Du, Treuer dem Originals 
Barbarin zwar ^ siegest D,u dach über Latiner Mägdlein, (Bar-r 
bara, sed qaae Laüas Tincis alurona pupas)» *- S.,71 Z. 10 
y« u. lieblich jedoch dem Herrn dankt' s. Einige Härte ; dafür 
etwa: {es klingt) Deinem Gebieter freundUeh^ (seddomino 
Teniistuoi). — ^ S« t2 Z. 18 v. o. Mische doch^ Mahler ^ wohl- 
an^ dieRos' und Lilienweisse, Wohl poetiaeher: Makler^ mii 
purpurnen Rosen vermische derldUen Schimmer; wodurch auch 
das im Original befindliche Wort puniceas ausgedrückt wird. . 
Möchte übrigens diese kritische Anaeige jeden Leser, der 
sich an den schönen Er^ugnissen des klassischen Altertliuma 
erfreut, mm baldigen GeQusa einer im Ganzen so lob^naver« 
then Produeüon einladen! 

K. Geib. 


M. Tullii Ciceronis orationes VI pro Sulla^ prjo 

Sextio^ pro Milone^ pro Archia P., pro Liga^ 

rio et pro rege pejotaro* In iisum scbolarum edidit 

\^ttg. Matthiae. Lipsiae 1830, sumtibus Fr. Chr. Guil. Vogel. VI 

et 401 pagg. 8 mig. 1 Thlr. 6 Gr. 

Um vorliegende Arbeit gehörig würdigen zu können, müg* 
een wir vor allen Dingen den Zwe^, welchen sich Hr. Mat- 
thiä bei derselben vor^tste, und den Standpunkt, von wei- 
chem er benrtheilt su sein wünscht, ins Auge fassen» Er ver<« 
iveist uns deshalb auf die Vorrede des ersten Band^ der tob 
ihm höransgegebnen auserlesnen Reden Cicero's^ Was zunächst 
die Klasse von Schülern lietrifft, für welche er arbeitete, so 
nennt er in jener Vorrede als solche adolescentes ^ qui scholis 
inferioribus erudiendi tradiii sunt^ und. sagt weiter unten: 
J^go hone operam destinavi m, qui supra elementa iinguae 
latinae^ non solum ea^ guae deelinationibus et conjü-* 
gationibus continentur^ sed etiam ea^ quae ad eensecutio* 
nem verborum (constructionem vulgo vocant) eorumque 
rede jungendorum leges^ quas molare nefas est^ pertinent^ 
evecti^ ad interiorem Iinguae naturam^ orationis et proprie-* 
tatem et elegantiam^ singulas ehcutionis virtutes tum cogno- 
scendas^ tum scribendo imitandas instituuntur^ quibus meo 
certe judicio inprimis Ciceronis orationes atque epistolas se- 
lectas et Livii historias legendas tradere coneemt, . Aus die- 
sen Andeutungen seheint hervorzugehen, dass der Herr Ver- 
fasser seine Arbeit für mittlere Klassen^ etwa für Sekunda^ 
beatlmmte. Dasa «a passend sei^ in dieser Klasse auaerlesne 
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tteden CSeero*« xn lesen, wird gewiss niemand in Abrede 8tel- 
kn. Die betroffne Answalil aber gebeint uns nicbt gan« sweck« 
iBisaig sn sein. Die in Bezugs auf Kritik und Sacberkiärang^ so 
schwierige Rede pro Seatio , ferner die pro Snlla und seibst 
die pro Milane^ wiewohl sie siqh gewöhnlich in den Saminlan- 
gen der orationes selectae findet, eignen sich gewiss nicht sar 
Lektüre für Sekundaner, 4o passend sie auch für die oberste 
Klasse sind. 

In Betreff der hrühchen Untersuchungen bemerkt Hr. M., 
dass er dieselben bei der Schüiericlasse, für welche s^ine Ar- 
beit bestimmt sei, für unpassend halte und sie den Schülern 
der obersten Klasse aufspare, mit welchen er Clcero's philoso- 
phische und rhetorische Schriften zu lesen pfiege. Dagegea 
heisst es, in der Vorrede zum vorliegenden zweiten Theile der 
orationes selectae ^ dass in Bezug auf Kritik dasjenige unter ^ 
dsm Text bemerkt sei, worin sich Gelegenheit saBeobaehtun- 
gen über die Gesetze der lateinischen Sprache oder den cicero- 
.nisehen Sprachgebrauch fSnde, Alles übrige aber, nur fdr den 
Gelehrten bestimmt^, an das Ende des Buches als Anhang ver- 
wiesen^sei. Ein solches Verfahrea verdient vollkommne Billi- 
gting; wir müssen jedoch bemerken, dass Hr. M. dem ausge« 
sprochnen Grundsatz keineswegs getreu geblieben ist; denpin 
der Erwähnung einzeler abweichender Lesarten unter dem 
Text scheint durchaus kein fester Plan befolgt zu sein ; Man- 
ches, was nach dem angegebnen Grundsatz hierher gehörte, 
ist übergangen, Anderes ,~ dessen Erwähnung nach demselben 
unpassend war, angeführt worden ; die Art der Untersuch ong 
selbst ist oft schwankend und für jüngre Schüler Unverstand* 
lieh, so dass diese oft nicht wissen werden,- was sie daraus- 
machen sollen. Beispiele hiervon werden wir unten beim Durch«- 
gehen des Einzelen anfuhren. Was endlich die angehängten 
kritischen Noten betrifft , die für Gelehrte bestimmt sind, so 
sind dieselben höchst unbedeutend; aus der Rede pro Sulia 
werden drei Stellen erwähnt, ans der /iro jS^s^io neun, mei- 
stens nur um anzuzeigen , dass diese oder jene Lesart aus die- 
ser oder jener Quelle aufgenommen worden sei ; sehr viele kri- 
tisch schwierige Stellen sind gänzlich mit Stillschweigen über- 
gangen; et was. reichlicher sind die notae crUicae über die 
Hede pro Müone^ wo freilich auch die Vorarbeiten zahlrei-' 
eher waren. 

. Den Zweck der unter den Text gesetzten erklärenden An« 
merkungen giebt Hr. M. in der Vorrede zuhi ersten Bande so 
an: tU adolesoentea in tV«, guae mos a magiatria ipaia accura* 
tüia espUcanda eaaentj praevia mediiaiione cognoscendia ^ uH 
in rerum, de quäbtta ageretur^ natura nel nexu perapiciendo 
haererent^ haberent^ unde earum rerum espUcatiönem haurir 
reuL Die Anmerkungen sollen also, wenn wir diese Worte 
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recht verstanden haben, ein Hulfsmfttel bei der 
eiithaUeu upd die Erklärungen des Lehrers nigbl «herflösalg 
machen. Zn diesem Zwecke hätten sie ab^ gaoa anders mns^ 
8en eingerichtet werden; Alles k^ritische hätte wegbleiben und 
dem Leiter überlassen werden müssen, was eri4avon bei der 
iv eitern Erkiläruug sduen Schülern mittbeilen woUe; die Er* 
klaru'ngen dürften blos in koraen Notizen über Namen und Sa-^ 
chen, in gedrängter Angabe des Sinnes bei sohwierigea Sftelleii 
bestehen; apf grammatische Qisgenstände raüsste häufig anf^ 
merksam gemacht werden mit Hinweisungen auf die gaagbar-* 
8ten Schulgrammatiken. ' Dagegen ist an unzähligen Stellen^ 
wo der Sekundaner, bei der Präparation Austoss finden wird, 
gar nichts bemerkt; an andern finden wir,« oft, wo «s bei der 
Präparation gar nicht nöthig war, weitschweifige Erorteranr 
gen , die nicht selten an Unklarheit und UnbeslimmtheU lei- 
den, weitlänftige Widerlegungen deir Ansichten Andrer, langii 
Stellen aus Pkdareh^ Dio Kassitis u« A.^ jDie Bemerkungen 
über grammatische Gegenstände «ind selten und die Hinweis 
sungen auf Grammatiken fehlen fast gänzlich. Kurz , Hr. M. 
scheint den Zweck, den er sich vorgesetzt und für welchen er 
SB. B. in den griechischen und lateinischen Lesebücheirn voa 
Fr. Jacobs treffliche Muster hatte, ganz ausser Acht gelas« 
sen und ohne Plan gearbeitet zu haben. 

In dieser durch genauere Prüfung des Buches bei uns ent- 
stand nen ^nsfcht über den Werth desselben fanden wir nur 
eine BesMItigong des durch den Anfang der Vorrede erweck- 
ten ungünstigen Vorurtheils. ^Wir lesen daselbst inämiich: Tan* 
dem aliquando dissolvi nomen.^ quod inde ah anjßo 1818 ausoe^ 
peram: dßterrehat enim moleätia, quam e naUia superiorum^ 
iiiierpretunß legendis, canfsrendü-^ ptmderandis et in brevem 
summam contrahendo pereipi neaeese enaet^ quatAquejam an* 
tea espertus er am: aa^e etiam o aententia äliorum diaceden^ 
dum mihi eaae videbam^ diaaenaioniaque cauaaa muUia aaepe 
rerbia esplieandaa, Ceaai ,iandev^ precibua et admonilionibus 
honeatiaaimi hibliopolae^ noni^lUa aliorum etiam canvicüa ex-- 
citaiUa, Eine Arbeit aber, welcher man sich pnit Abneigungy 
nur] um ein gegebnes Versprechen zu losen und dem Drängea 
Andrer zu genügen, unterzieht, pflegt gewöhnlich nicht die 
lieste zu werden,' und so gewahrt man denn auch bald an die- 
ser Ausgabe, dass Hr. M. durchaus nicht mit Lust und Lieho 
daran gearbeitet, sich daher die Sache sehr leicht gemacht 
hat, und dass die Erwartungen, die mau von dem Buche eines 
so ausgezeichneten Gelehrten und erfahrnen Schulmannes, zii 
heegen berechtigt ist, keineswegs erfüllt werden. Wir haben 
geglaubt, dieses Urtheil um so onumwundner iiussprechen zu 
müssen, je grösser das Ansehen des Hrn. Herausgebers und 
je geneigter das Publikum ist, sich durch JNamen blenden za 
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iMsen, holT^ übrigen« 5 dassung deshalb nfemand einer Ver- 
letciHig der Pietät beacholdigen werde, zu der wir nns gegen 
Hrn; M. wegen «einer sonstigen ansgeseichneten Verdienste um 
die aitklassische Literatur und das gelehrte Schulwesen ver- 
pflichtet fohlen. Aoch sind wi^ weit entfernt, dem Buche al- 
len Werth abs]^rechen vn wollen; vielmehr finden sich in dem- 
selben einisele treflticbie Spraohbemerkung^n, und aach anter 
den Secherlclaningen, die übrigens meist von Manutlus, 
E'rnesti, Garatonins, Müllern. A. entlehnt sind , lesen 
wir manche treffende, besonders das Historisehe erlanternde 
Bemerkung des Hm. Verf. Von dem Erklarer ciceronischer 
Reden , sowie von reiferen Schülern wird daher diese Ausgabe 
ftiit Nntz€fn gebraucht werden könnep; nur für den angegebnen 
Zweck , den Schülern mittlerer Klassen sur Vorbereitung for 
den Unterricht zu dienen , halten wir dieselbe für durchaus 
unpassend. 

Um unser im Allgemeinen attsgesprochnes Urtheit zu be- 
weisen und unsern licsern einen Begriff von der Art der Anmer- 
kungen zu geben, durchgehen wir nun einen Theil der Rede 
pro Sestioy weil bei dieser herrlichen Rede, die sieh so sehr 
tur LektSre in den obersten Klassen der gelehrten Schalen eig« 
net, für Kritik und Interpretation am meisten zu thnn war. - 
Dieser und den übrigen*Reden ist das unverändert abgedruckte 
Summarhim Schuetzii vorgesetzt ; da aber Schütz seine Snm- 
»marien nicht für Sekundaner schrieb, so ist diese unveränderte 
Aufnahme gewiss nicht zweckmässig. Hätte sich Hdrr M. die 
Sache nicht allzu leicht machen wollen, so würde er eine an- 
dre, der Fassungskraft und den Kenntnissen der Schüler; foi 
welche er sührieb, angemessnere Einleitung gegeben haben. 
Üebrigens wäre bei dem Zweck , für welchen er seine Ausgabe 
bestimmte, gar kelnie Einleitung nöthig gewesen. — IHe erste 
Anmerkung verbreitet sich über die Schreibung des Namens 
des Mannes, welchen Cicero vertheidigt. In dieser für den 
2!weck der Ausgäbe unpassenden Note bemerkt Hr. Bf. / dass 
die bessern Handschriften Seaiius haben , dass aber G a r a t o- 
nius Sexttus'XOTtidxt nach der Beweisführung des/V^eonu«, 
dass die Sestii eine patrieüehej die Sextii eine plebejische Fa- 
milie gewesen seien. Wird aber dadurch dem Schüler der wahre 
Grund klar, weshalb Garatonius die Schreibart SeJrftW bei- 
behielt? Sollte er wirklich ans der Note etwas lernen, so 
musste hinzugefügt werden, dass und warum aus der Rede 
hervorgehe, dass der Angeklagte ein Plebejer gewesen sei. 
Garatonius, der doch nicht für Schüler schrieb, sa^ deut- 
lich: Seatios constat futsae patricios^ Sestios autem plebejos^ 
qualem hune nostrum ex ejus Tribunatu fuisse cögnoscimus, 
ijebrlgens scheint die Schreibart Sestius die richtige. Denn 
abgesehen von der Auktorität der besten Handschriften , wel- 
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che in der Rede und iif den Briefen überall Sealius babea, und 
von der der alten Grammatiker, .welche immer bei .Erwähnung 
unsrer Rede Seatius schreiben, ist es gar nicht ausgemacht,, 
dass unser SeatiusAUk^ der^ben plebejischen Familie war, wie 
der erste plehej« Konsul, neu LivittH. freilich überall Sextius 
nennt. Orelli,- der in der Rede noch Sestiua hat, schreiht 
daher in den Briefen mit Recht überall Sestiua^ x.4. JFanh 
V, IT. Xlli, 8« (^uini. fr. II, 3* 4. rgL auch die Remerkungen 
▼on Wunder über diesen Gegenstand in der gehaltvollen Re- 
censipn der Müller 'sehen Ausgabe unsrer Rede in diesen 
Jahrbüchern. 

C 1. § 1» Si quis aidea mirahaiur^ quid essßt^ quod eetU 
Hier wäre es zweckmässig gewesen , den Schüler auf den dce* 
ronischen Sprachgebranch mirari^ quid sü^ quod aufmerksetti 
SEU machen. — ^ Ift oniUiatiB. Hier hätte nach MüJUc^r's Vor- 
gang die Bedeutting^Ton ut und der dabei Statt findende Sprach« 
gebrauch entwickelt werden sollen, wie diess /Selbst in der 
ganz gehaltlosen Ausgabe von Lotzbeck geschehen ist. — 
Xäütroeimo domestico wird erklärt: bello a Catüinü escüato^ 
und dabei, wir wissen nicht,' aus welchem Grunde, auf CatiL 
II, 1, 1 verwiesen. Denn 4iu der angeführten Stelle ist nicht 
von einer Befreiung von dem Krieg mit dkm^Catillna, sondern 
¥on dessen Entfernung aus Rom die Rede. ' Uebrigens erklärt 
man latracinium wohl richtiger und genauer durch latrones^ so 
irie es auch steht Catil, I,, 13, 31. vgl. daselbst Beneke. — 
Zu moesioa, sardidatos^ reos verweist Hr, M. auf § 144, wa 
wir lesen, dass Milo und der Sohn des LerUulus mit Sestius 
Tor Gericht zugegen waren , und diess ist die richtige Erklä- 
rung des Pluralis, die schon jkfüller gegeben hatte; wenn 
aber hinzugefügt wird: FoteH tarnen etiam' de tMo, Sestio^ 
sermaesse^ so ist diess gaqz falsch, ^/^ das vorkergeihende 
uno adspectu inUieri potesds beweist, welches abgeschmackt 
sein würde, wenn nur von einem die Rede wäre. Uebrlgwia 
verweist Hr. M. für den Sprachgebrauch, dass der Pluralis oft 
gesetzt werde, wo nur^^ner gemeint sei, auf seine Anmerkung 
zu Manil. § 33 und auf Wolf zur er. post red, in äen. p* 22. 
Allein dort lesen wir die gar nicht hierher passende bekannte 
Bemerkung, dass liberi oft von einem einzigen Kinde gebraucht 
werde. — Zu de capite uad volitare erhalten wir des Ma* 
nutius, zu violarint — everterint Müller's Belnerkungen. — 
De liheris. Hierzu wird bemerkt: qui^ paire ejecto^ paterno 
praesidio deiaiituuntnr. Diess ist falsch und widerspricht der 
unmittelbar vorhergehenden Note des Manutius, in welcher 
gelehrt wird, dass die Worte de famäy de civitate^ de fortu^ 
ms, de liheris die speziellen Wirkungen der capitis deminutio 
enthalten. De Uberis bezeichnet hier den für den eapile de- 
mintUus eintretenden Verlust der patria potestas* — lieber 
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(He anseiieinend auffallende Verbindong: iatumi — dimcan^ 
tes ---voUtare^ an welcher Ernesti und Schükts Anstosa 
nahmen ntA deshalb diWcare lasen, hittenach Garatonius, 
Wolff und Müller etwas bemer^ werden sollen. — Volun- 
#arto« hat Hr. 'M. ohne Weiteres wegg^elassen; in den angehäng- 
ten kritischen Bemerkungen erklärt er sich mit Recht Tür Mo- 
aer^a geistreiche Konjektur veluUro. ^ § 2. In quo fuum 
muUa sunt indigna^ tum näiü minus est fsrendum, fiief 
hätte Hr. M. , wollte er seinem in der Vorrede ausgesproch- 
Ben Grundsatz treu bleiben!» ^er Variante sint erwähnen sol- 
len, weil ihm diess Gelegenheit zu einer grammatischen Be- 
merkung über quum — tum mit dem Konjunktiv im ersten Glie- 
de gegebenhätte. Freilich hätte diese Bemerkung anderer Art 
sein müssen 9 als seine Noten zu Cic. epp» selLiSJLK. und za 
Bosc,Jm,%l6^ wo er auf Ernesti) 6öreaz,-6ernhard, 
Heindorf, Wolf, Bei er verweist, ohne weiter etwas hiu- 
zuzufügen. -^ Vestra religiahe. Die hier Statt habende Be- 
deutung von re/t^to' hätte für Anfänger wohl einer firklämng 
bedurft. — ^. Commemorändo b^eficio wird mit Recht nach 
Wunder a. a. O. und mit Anführung der vonjhin angegebnea 
Gründe' gelesen statt des nnlateitt. commemor4mdo beneficia. 
C. 2.. § 3* Atqu^ego sie statuo cett. Zweckmässig wäre 
es gewesen, auf den Gebrauch von sie und iia in dies^ Ver« 
bindung bei Oicerb aufmerksam zu machen« — Zu hocßAtremo 
dicendi loco wird ManutiH8 Bemerkung gegeben. — § 4* 
Hr. BI. liest mit Garat^nina und ältßrn Ausgaben dolor uUus 
statt dolor uUius. Das letztere scheint aber weit nachdrucks- 
voller' und wegen des folgenden hie meus passender^ wogegen 
auf iracundia uUa kein P^ncKmen possessivum folgt. — § & 
Confusa oratio wird erklärt: quae noti.in certas partes distri" 
buta est^ in qua no70de eerto äUquo erimine . hominis y sed de 
univeräa hominis vita agitufm Diese Worte , welche eine Er- 
klärung von confiisa enthalten sollen, geben offenbar zwei ver- 
schiedne; die erste derselben ist falsch, denn die Rede ht al- 
lerdings in eettas partes getheilt; die' zweite ist onyoUstandig« 
Eine confusa oratio ist hier eiae Jtede, iw welcher vemchiedne 
Gegenstände vorkommen, welche ausser ihrem Hauptzweck, 
der Vertheidigung des Sestiu^f noch andre nicht nothwendig 
dazu gehörige Dinge enthält , . als die Schilderung seines vor- 
hergehenden Lebens, das Verfahren des Ktodius und der Kon- 
suln Piso und Gabinius, Cicero^s freiwillige Entfernung ans 
Rom und die Gründe, welche ihn hierzu veranlassten, die Be-{ 
f Stimmung des Unterschiedes zwiitchen optimates \\niL populäre 
n. s. w. Diese Worte enthalten also ge^issermaa^sen eine vor 
laufige Ankündigung und Rechtfertigung der zahlreichen Abi 
.Schweifungen von seinem Gegenstande, welche sieb tfer Red- 
ner erlaubt^ die er hier ala .zu demselben gehörig darstellt 
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wegfen deren er sich aber im Folgenden mehrmals entschuldigt; 
X. B. § 31. 96. 113. — , Die folgfenden Bemerkungen über ever* 
sae atque qfflictae^ so ysie ober respublica und civitaa sind Von 
"Wunder a. a. O. entlehnt — Excitatae wird nach Mann- 
tius erklärt; in. dem von Hrn. M. beigefügten Citat aus Cä- 
BUT ist statt de bell. Giall V, 39 zu lesen : de bell. Galt: V, 40. 
G. 3. § 6. Pleri^ue meministis. Die hier Statt findende 
Verbindung von plerique, hHiie eine Bemerkung verdient. ^ 
Primus. Hier hätte noch erwähnt werden sollen, dass das Eh* 
renvoUe nicht blos darin lag, dass der Vater des Sestius zu* 
erst ziim Volkstribnn erwählt wurde, sondern auch darin^ 
dass diess inter nobilismmos homines u. tempofibns optimis (wo 
die Stimmen nodi nicht erkauft werden konnten) geschah. — 
jfdemit soceri nomen. Dazu wird bemerkt : Accurütius häno^ 
rem tractasse Hoitamatm. in disput.jur. civ. T. I p. 480 monet 
Gafatonf. Was soll der Sekundaner mit dieser Bemerkung m^« 
chen? Wir wundern nns^- dass ebendaselbst die treffende Be- 
merkung des Manütios über die Eleganz in ademit — mm 
ademit nicht aufgenommen worden ist , da dieselbe für Schü- 
ler besonders zweckmässig und Hr. M. sonst in Mittheilung der 
Anmerkungen dieses Auslegers eben nicht sparsam ist. — Zu 
sie hunediligit^ ut sind die von Müller zur Vertheidigung 
der Vulgata. gegen Ernesti gesammelten Stellen angeführt; 
über was nützt diess dem Schüler, wenn er nicht über Bedeu- 
tung und Gebrauch dieser Verbindungsweise belehrt wird ? — 
§ T. In hoc. Hier finden wJr eine gute, von Kritz z. SaU. 
Cat. 9, 2 entlehnte, grammatische Bemerkung über den Unter- 
schied zwischen in mit dem Akkusativ und dem Ablativ in der- . 
gleichen Verbindungen, wie sie Hr. M. hier zu finden glaubt. 
Allein die Erwähnung dieser Bemerkung ist durch die unsrer 
Ansicht nach unrichtige Voraussetzung veranlasst^ dass in hoc 
auf den Scipio gehe; uns scheint es weit natürlicher, es für 
das Neutrum = hac in re zu halten, so dass es sich auf das 
folgende quod bezieht. — Der vom Deutschen abweichende 
G,ebranch des Indikativs in oporlebat und posmm hätte für Se- 
kundaner wohl einer Hinweisung auf die Grammatik bedurft. — 
Znjaceniem wird bemerkt: ut naufragum, Opp. stare. Dasa 
jaeentem im Gegensatz gegen das folgende star^ gebraucht 
wird, idt richtig, aber dass bei diesem Ausdruck das Bild vom 
Schiffbruch entlehnt sein soll, können wir nicht für richtig hal- 
ten; selbst bei dem vorhergehenden y^uc^ttos reipublicae ex^ 
jmlsum^ welches Hrn. M. wahrscheinlich zu dieser Erklärung 
veranlasste, ist nicht an SchiflTbruch zu denken. — § 8. Zm- 
pediör nonnuüius officii religioncp Hier lesen wir Ernesti'a 
Erklärung: ne Sextium perfidiae suspecium fadam ., tanquam 
eum^ quem patris loco colere debebat^ t. e. consutem, prödi» 
derit. Diess ist aber widersinnig. Wenn Sestius dadurcb| 
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das8 er dem Ckero die Plane des Antonms hiaterbrsehte^ ia 
ubeln Lichte ersthieo« und Gt^ro diesem Verdachte hätte 
verbeugen wollen^ aoi bitte er sich wahrlich nicht oogesM^hick- 
ter ausdrücken köaneu; denn' er sagt geradeso, daas Sesiius 
ihm Vieles hiaterbracht habe. Und machte sich ein Quastor 
wirklich einer Treulosigkeit schuldig, wena er die alaatsTcr- 
ratherischen Plane des einen Konsuls dem andern KoübsuI hin- 
terbrachtet Auch kann impediar ncnmiUhM officH religioM 
unmöglich heissen: ,fich werde iwDcYk^iiGedankeh msk die 
Ehrerbietung, welche Seätiua dem:^e/emii« als seiaern Koa- 
sui schuldig war , abgelialten. ^^ Religio officii kann d^r Ver- 
bindung nach nur ein bei Cicero ^ aber durchaus niclrt ei» bei 
Sestius Statt findendes Gefühl bexeiohnen. Ueb^diean wire 
der Aufdruck nonntMiu» von eieer bestimmten Pflicht dm Qaä- 
stora gegen den Konsul gans unpassend; Mehr hat die andre 
Erklärung, welche Manutius neben der eben widerlegtea 
giebt, für sich: Cicero habe es für Unrecht gehalten » das, 
was ihm Sestius unter dem Siegel der Versohwiegenh^t an- 
vertraut hatte, jetzt öffentlich zu ersahlen. Allein aueh diese 
Erklärung befriedigt nicht ganz. Ohne Zwdfel wollte Cicero 
HKS Schonung für den Antonius die Sache nicht weiter enthül- 
len , wie aus dem Folgenden hervorgeht. Der Sinn wäre dem- 
nach dieser: ^,01^ liücksicbten , weiche ich dem Antmaue sla 
ehemaligem Amtsgenossen und als einem Unglücklich ea^ der 
jetzt in der Verbannung lebt, schuldig bin, verlüadem mick, 
die Angaben des Sestius weiter zu enthüllen. ^ Auf eine ähn- 
lich^, gelinde Weise äussert sich Cicero ober den Antonins m 
den von Müller i^gefuhrten Stellen CoeL cSl. Muren. cSi 
C. 4. § 9. Inde AL Aulanum — Capua ejecU. iJapaoy 
welches M Uli er als wegen des vorausgehenden inde ikberfidt- 
aig inJClammern geschlossen hatte, hat Hr«M. ohne Weiteres 
aus dem Text w^gelassen. Dasa aber die Vulgata^ welche 
auch durch dks Ansehen der meisten und besten Handndiriften 
geschützt wird, richtig sei, liat Garatonius durch andre 
Stellen, in weldien sieh ein ähnlicher Pleonasmus findet, zur 
Genüge bewieseur — § 10. Herr M. bemerkt, dasa P. Sexü 
nicht richtig Bei,% weil der Sohn des P. SesHus^ wie ans Fam. 
XIII, 8 hervorgehe, Jürf^citf« «Sex/tn« gebeissen habe. Man 
kann aber mit eben dem Rechte das Umgekehrte annehraea, 
dass unsre Stelle den richtigen Vornamen und die ans den Brie- 
fen angefahrte den falschen enthalte. Warum Garntonins 
glaubt, dass an unsrer Stelle der Voreame des' Sohnes leidi- 
ter mit dem des Vaters habe verwechselt werden können, als 
in dem angeführten Briefe, dafür vermögen wir keinen €hend 
aufzufinden. Der ausserdem von diesem Gelehrten angeführte 
Umstand, dasa Lucius auch der Vorname des Grosavnters ge- 
wesen aei, beweist ebenfalla nichts. Uehcigena konnte SemHuM 
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mofitelier Weise tob der Tochter des JlHnus mA mehr ab 
einen Sohn heben , wenn diem gleich dadarch miwahrschein- 
lich wird , ^dsts Cicero in nnsrer Rede § b nnr des vor Gericht 
anwesenden Sohnes und einer schon verlieiratheten Tochter er. 
wihnt. Wir glaoben daher, dass an einer von beiden Stellen 
ein falscher Vorname stehe, halten es^ aber far unmöglich zn 
entscheiden, an welcher, wie diess Hr. M. gethan hat, ebenso 
wie es immer ungewiss bleiben wird , ob Cicero selbst sieh an 
einer von beiden SteHen im Vornamen geirrt habe, oder ob 
die Abweidiang durch ein Versehen der Abschreiber entstan« 
den sei. •— Die mehrfachen lEritischen Schwierigiceiten, wel« 
che § 10 darbietet , hat Hr. M. als für die Jagend ungeeignet 
mit Recht mit Stillschweigen übergangen; von den beiden Les* 
arten puerilia u. virilia i>os iiat er die erstere aufgenom« 
men; uns dagegen sclieint die letztere, als die schwierigere 
und von weit grösserer handschriftlicher Aulitorltäft-unterstüiz- 
te , die unbezweifelt richtige. — > liquid signißcare ist nach 
Mull er 's Ericläruog beibehalten worden. — Am Ende des § 
liest Hr. M. vicem afficii statt vocem qfßcii oder blos vocem^ 
wie Müller lesen wollte. 

C. & § 11. Wenn es zu tribunerum plehie nevorum helssts 
gui trihmiatum a, d. V Idus Sept. inierant^ so ist diese 
wohl nur ein zweifacher Druckfehler ; denn wir lesen bei Hrn. 
M. selbst in der Ausgabe von Cic. epp. selL p. 6 das Richtige ; ' 
dort heisst es nämlich vom Metettus: sui iribunatua^ quem ini* 
turua erat IV Id. Dee. <-» §12. An der kritisch so schwie- 
rigen Stelle: Si M. Petreji eeit. liest Hr. M. nach Garato- 
'n i u 8 : non eseellens ammue^ nen praeatans mVepublica virtue. 
Die abweichenden Lesarten und die Menge von Konjekturen 
über diese Stelle übergebt er^ was wir billigen, mit Still-* 
schweigen. Dagegen liest er weiter unten: atabula prae-^ 
elara eepisaet^ erwähnt aber dabei der abweichenden 
Lesart: praedari coepiaset mit dem von Müller ent- 
lehnten Einwand gegen dieselbe, dass praedari bei Cicero 
nicht den Akkusativ regiere, durch welche grammatische Be- 
merkung wahrscheinlich die Anführung der Variante veranlasst 
worden ist. Die Lesart praedari coepiaaet scheint uns 
aber die einzig richtige, und wir schlagen daher, um den von ' 
Müller gemachten SSinwurf zu beseitigen, der übrigens, da 
andre Schriftsteller praedari mil dem Akkusativ g.ebrauchen, 
nicht sehr erheblich ist, also zu iaterpungiren vor: Nequm 
unquam Catüina^ qu$im e pruina Apennini atque e nivibus üUs 
emeraiaaet atque, aeatatem integram nactua Italiae cal* 
lea et paatorum atabula, praedari coepiaaet ceit. Din 
Steife erhält alsdann Mnen dem Zusammenhang vollkommen an- 
gemessnen Sinn, während die atabula praeelara 9%mt der darin 
liegea sollenden Ironie nnserm Gefühl nach hier unerträgUcb 
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jdad. üeber M ftllers Frage aber: cur^oepisset pfmdari, 
et non praedatus esset? mnss man sich wondern, da der . 
pleonastische Gebrauch des Yerbnins cdepi bei Cicero so sehr 
häufig ist . ^ 

C. 6. § 13. Zu absorbet erhalten wir Ernesti's Bemer- 
kung: velut fluctus m aestu maria navem^ wobei das Weitere 
jener Bemerkung, dass nämiidi durch das Wort eutau das Bild 
▼om Schiffe fortgesetzt werde, nicht bitte weggelassen werden 
sollen« — § 14. Hier liest Hr. M. mit Wunder a. a« O* sed 
etiatn^ memoria digna uti easet^ reipuhUeae eapesaetir 
dae Quctoritatem diaciplinamque praeaeribere^ wodurch 
uns aber die Stelle noch keineswegs völlig geheilt scheint. — 
Bei den folgenden Worten: tribunattts P, Seatii nihil aUud^ 
niai. meum namen causamque auatinuit wäre es aweckmässig 
gewesen, auf den Sprachgebrauch- aufmerksam zu machen, 
nach welchem hier bei nihil aiiudi egit ausgelassen ist. Ga- 
ratoniuS nennt ihn eine rara apud Tuüium eüipaia; und 
wirklich erinnern wir uns nirgends, wo Von diesem Gräcismus 
die Rede ist, denselben auch aus Cicero nachgewiesen gefun- 
den zu haben. Wir führen deshalb noch einige Stellen Cice- 
ro*s an , wo derselbe nach unsrer Ansicht ebenfalls Statt ündet 
In unsrer Rede 28, Ol: nihil aibiy niai de patriae periculie cogi- 
tandum putabat^ wo demnach das hinter perieuiia befindliche 
Komma getilgt werden muss. Cat l^ 7, 17: patria —jam diu 
te nihil judicat y niai de parricidio auo C9gitare\ wo die neue- 
ren Herausgeber mit Recht nach Lambinua te für de te lesen. 
ManiL 22, 64: Dijßcile eat in Aaia^ CiUda^ Syria regnisque 
interiorum nationum ita veraart veatrum'imperatorem^ ut nihÜ 
aliud ^ quam de hoste ac de laude cogftet. An diesen drei 
Stellen könnte man z^ar auch nihil als von cogitare abhangig 
betrachten, allein einestheils wäre die doppelte Konstruktion 
dieses Yerbnms, erst mit dem Akkusativ, dann mit. de, auf- 
fallend, anderntheils bekommt der Sinn durch Annahme der 
Auslassung von agere weit mehr Nachdruck. — § 15. Der 
Ausdruck naufragium colligere hätte ^ohl einer Erklärung 
bedurft. 

C. T § 15. Hier finden wir mehrere Hinweisnngen auf 
gute, früher von Hrn. M. gemachte grammatische Bemerkun- 
gen, wie über re quidem vera^ multo acriua otii ininUci^ de- 
vinserat — eaaefacturum^ bei welchem letztern nur noch auf 
die Auslassung des Subjekts beim Akkusativ mit dem Infinitiv 
hätte aufmerksam gemacht werden sollen. — § 16. Herr IML 
liest: Solvit aubito conaul^ und bemerkt in^ den Anmerkungen 
unter dem Text, dass erlegum mit Er n est! für unacht hal- 
te. — Die Redensart nuüia auia nervia hätte eine Brläuterang 
verdient. — § lt. Hoccine ut ego appellem nomine cett. Den 
hier Statt findenden Gebrauch von ut in der unwilligen Frage, 
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wo sonst giewohnlich der Akkusativ mit dem Infinitiv atebt, 
übergelit Herr M. gänzlich mit Stillacliweigen.. — Nqndum^ 
welches den Auslegern anstössig war, wird gut erklart. 

; C, 8. § 18/ Puteali et feneratorum gregibüs inf latus 
atque perculsus. Nach den tfeifenden Bemerkungen O r e 1 1 i's 
zur. Vertheidigung der Lesart inflatus hätte die Konjektur de« 
Gray ins infestatus nicht in den Text aufgenororaeii werden 
aollen. — Bei den Worten: ad columnam adhaereaceret lesen 
wir nach der Bemerkung, dass die eolumna Maenia gemeint sei, 
Folgendes: Fortasse tarnen eolumna significat me tarn in Circo 
posäam , ad quam si in ludis impingeiatur currus , frapgeba" 
tut^ quam metam Graeci ötr^riv vocant. Vid, Schweighaeuser, 
ad Athen, T. F///i. 321. Wir sind überzeugt,, dass dieser 
Erklärung so leicht niemand beistimmen wird. Denn. alsdann 
würde Cicero in demselben Satze auf die sonderbarste Weise 
zwei durchaus nicht zusammenpassende Bilder rerbonden ha- 
ben: ,,er hatte sich, um in der Scylläischen Meerenge der 
Schulden mit seinem Wagen facht an der Metä hängen zu 
bleiben^ in den Hafen des Tribnnats geflüchtet.'^ v Ohne Zwei- 
fei ist, wie schon längst richtig von den Auslegern bemerkt 
worden, eolumna zugleich eigentlich von der 'eolumna Maenia 
und tropisch von der eolumna Rhegina zu verstehen. Uebri-«» 
gens giebt Herr M. auch die letztere Erklärung. Die erstere, 
welche von Schweigh äüsei* a. a. O. herrührt, wird von 
demselben bei Gelegenheit einer von uäthenäus aus Lysias au- 
geführten Stelle gegeben. Wenn er dort in den Worten : ^£^^1 
tovxov toif xänijlovj (6^ nBQi örnXrjVj d iag)9Bl govTat nnitr 
ötTjki] flieht wie Casäubonus eme MeeresUippe, sondern 
die ])Sbta versteht^ so stimmen wir ihm darin ,bei ; allein falsch 
ist es, dass er diese Erklärung auf unsre Stelle ausdehnt. 
Demi 1) ist bei Lysias nichts vorhanden, wodurch auf ein. 
von der Schifffahrt entlehntes Bild hingedeutet wird ; bei Oin 
cero aber geschieht diess oifenbar durch die Ausdrücke Scyl-- 
^laeo in freto Mndportum^ und es wäre daher ^ wie schon oben 
bemerkt, widersinnig, wenn er zugleich. von einem Fahren in 
der Rennbahn redete; 2) ist der Ausdruck %sqI dv^lrjv Siatp^el" 
govrav sehr bezeichnend für das Zerbrechen der Wagen an der 
Meta^ wogegen adhaerescere ad columnam gannunj^tL^seüi er- 
scheint, diesen Begriff auszudrücken , und nicht anders ver- 
standen werden kann, als von dem Hängenbleiben der Schiffe^ 
an und zwischen spitzigen Klippen. Wenn S) S c h w e i g h ä u« 
aer behauptet, dass eolumna in der Bedeutung Meeresfklippe 
nicht vorkomme, so verweisen wir auf die auch von Herrn M. 
angeführte Stelle Piin. H. N. III, 10. 14, wo von der eolumna 
Rhegina die Rede ist. Dagegen behaupten wir, dass eolumna 
nirgends statt meta gebraucht werde. Auch sonst wird der 
Verlust des Vermögens von Cicero bildlich ein Scheitern des 
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Sddffen am MeeretkUfpen gommt; s. B. Kabir. peri. Si» 25: 
^uod tm «I MHÜwet, atU «t per aeiatem sdre fotause^: »mm- 
fuam prafeeto ittam itmaginem , quae dond poiiia^ pewietm ai- 
que exilium Säur. TUio u U u U ntt^ m Bostra atque m emickmem 
ttUtdiaMe9^ nee tutu t m qu am raiümeM ad eoe wcepuios ^ppm^ 
Ksse^f ad quea Sex» Tüü affliciam navem^ ei im qalAaa 
C, Deeiam maufragium fortunarum videreM. 

C. 9. § 22. Nequam esee hommem ei levem ei fedea. apn 
mene^ erröte hmau mm ak adoleMcenOa emnrnendatum^ <etV 
ham. Hiersa bemerkt Hr. IL legendum tMeiur errori, t.ft 
iommtibuM commemUäum, 9ed Ha vi in eo errareiu. .vid-, ad 
§ 21. Ab dieser Stelle lesen wir die treffende vnd dnrch mndre 
Beispiele weiter erlinterte Bemerkung, dass sn eo mmen dare 
hmnäg dasjenige, wss die Fplge einer Empfehlung sei^ is den 
Dativ gesetst werde gleichsam als der Gegenstand, na welches 
die Empfefahing gerfehtet seL So richtig dieits nnn nnch Ist, 
so glauben wir doch nicht, dass man in-glelchem Sinne sagen 
könne: errori hendman aliquem eemmendare^ weil errori ucht 
die eigentliche Wirkung der Empfehlung besdchnen, sondera 
nur ein Urtheil über die Wirkung enthalten w&rde, nnmlich 
dass die durch die Empfelünng hervorgebrachte gute Melnuag 
fron Piso eine irrige gewesen scL Errori hembaim aliqaem 
eommendare konnte nach Hm. IL*s eigner Brliuterung^ d(lcser 
Bedensart nur hebsen: den Leuten empfekien^ dose sie eick 
in jemand irren modkten. Wir können daher der Konjektur 
errori für errore nicht beistimmen, wiewoiil wir gestehen, 
dass die Tautologie und das Asyndeton in falsa opinüme^ er^ 
rare auch für uns etwas Auffallendes hat. 

C. 10. § 2S. Subeunda pro pairia perieuUu' Herr VL 
hat die andre Lesart adeunda; er fuhrt 10 Stellen ans Cicero^ 
eine aus Terenx und 2 aus JKameUue Kepoe an xum Beweise, 
dass man sagen könne adire pericniunu Als wenn diess Jemand 
besweifelt hatte! Allein wie er dasu kommt, deshalb die ge- 
wöhnliche Lesart sabeunda für ein Glossem fron adeunda sn 
erklaren, vermögen wir nidit einsnsdien. Uebrigens hätte 
diese Note nach dem Gesetze, welches sich Hr. M. för die kri- 
tischen Bemerkungen aufgestellt, gans wi^bleiben müssen. 

C, 11. § 20. ^aum veeiris preMus a lairone illa ro* 
pudiaiis cett. Hier erklart sich Hr. M. gegen die too Ga« 
ratonias und Orelli aufgenommene, in derMehnahl der 
Handschriften, sowie in den altern Ausgaben von Naügerina 
befindliche Lesart: cai m veslris predbtu a lairone iUo repu^ 
diaii eaiie mit den Worten: quanium observaeij cum hac 
fd iarUum pomlur^ ubi res vel levis eifitiHis vel quam fiadam 
indig$i9ri9^ commemeraiur. Wir lassen die Richtigkeit dieser 
Behaiiptnng dahingestellt, glauben aber, dass die angegr^bne 
Bedentung von cum fiur onsre Stelle treSUch passt und dieselbe 
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sehr an Xraft gewinnt, wenn nanannlmiifit, das« €ioero iro- 
nisch oder im Sinne des Gabinius redet, dem die Bitten des 
SenAts als eine res leHset futüis erscfaienen. 

G. 12. § 28 n. 29. Bei illma diei hätte naeh der fiir kriti- 
sche Bemerkungen anfgesiellten Norm die Variante illius difs 
{Gell. iV. J, 2jf, 14.) eriräl^Ht ^werden sollen, weil sie au einer 
grammatischep Bemerkung Anlass gegeben hätte, und statt /tto 
cive, pro hene merito cive ist nach Ptiacian. p. 766 Putsch. 
zweimal civi au lesen , wie es auch in allen neuereu Ausgaben 
sich findet 

Wir schliessen hiermit unsre AnsEeige, und bemerken nur 
noch, dass auch der Preis des Buches dem Gebrauch und der 
Einführung desselben in Schulen hinderlich sein dürfte. 

.Geist. 


Jahresbericht über das Schuljahr 1^9^1830;, vomir m der fiffeot- 
Itchen Prüfung einladet — Bischoff, Prof. u. Direktor dBs Gymno- 
siums (ztt Wesel). |lierbei : l)JSsfP. Virgilii Maron fV 
CatalectiB Epigrammata VII ßt Copa. 2) Däui^ 
sehe Uebersetzung derselben, 2f)JSlegia in obi-' 
tum Thumii. Scripsit Fi;. fVedieru«, Br. Wesel läSO b. Becker. 
VIII u. U S. 4. 

Nach einigen ganz allgemei^n Bemerkungen über die Ca« 
talecta des Virgilius giebt der Herr Verf. dieses Programms 
als Grund seiner Bearbeitung von einer Auswahl dieser Gedichte 
mit den Worten an: „nt iuvenes^ litterarum humanitatem pro- 
fessi et Uberalibus studiis animum excolere cupientes« suavissi-* 
mis bis Romaiiae poeseos reliqniis non solum innotescerent, sed 
animos etiam legendo coramentandoque exhilarare ingeniumque 
ad lectlQnnm Tarietatem, qua haee poematia prae ceteris labo- 
rant, diiudicandam adsüescere pösseu^.'^ Der Hr. Verf. iässl 
es nun awar unentschiedeh , an was für invenes (die er früher 
schon tirones genannt hatte) er bei diesen Worten denkt, die 
zugleich als Probe des iateinisfcfaen.Styls des Hrn. Verf. dienen 
können; allein da er kurz vorher gesagt hatte, dass er diese 
Gedichte in schoUe usum wieder herausgebe und wir ausserdem 
ein Schnlprogramm vor und haben, so ist es leicht zu begrei- 
fen , dass Hr. Dr. F. an Schüler denkt, die an den Catalecteü 
die Kunst der Kritik studieren sollten, lieber diese in jeder 
Hiosicht ganz unpädagogische Ansicht Hesse sich nun viel Sa« 
gen; allein da wir der Uebisrzeugung sind, dass jeder denkende 
Schulmann diess selbst thun kann, so wollen wir lieber diesen 
Theil des Programms mit Stillschweigen übergehen und be- 
trachten , welches Material Hr. Dr. F. jseinen jungen Kritikern 
in die Hände gegeben hat. Bekanntlieh gehören diese wenigen 
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Gedichte zu den v^dflirbensten ond ich wierigsten, welche gkb 
ans dem römischen Aliertbum bii anf nnsre Tage erhalten hs- 
ben , und wer weiss, wie Tiel allein in neuern Zeiten nher dai 
Epigramm auf den Annius Cimber geschrieben worden ist, mo^g 
erstaunen, wenn er Hrn. Fiiedlers Erklärung auf etwas mehr ab 
'Bwei Seiten ahgethan sieht, aus den überdem hervorgeht, da» 
jBT Hnschke's Abhandlung eben so wenig als seine und Kopp'« 
Nachträge in den Analectis literariis benutzt haben kann. 

: Herr F. hat au« den Catalecten Nr. 2. 6. V. 10. 18. 13. 14. 

(der Hejneschen Zählung) nebst den Copa aofgenomnien, deo 
hier und da Terähdejrten Text mit (Lateinisch geschriebeaeo) 
kritischen n. grammistischen Anmerkungen begleitet, und bier- 
auf die metrische Uebersetzung folgen lassen, der er hei eini- 
gen Gedichten noch einmal deutsche Anmerkungen (in eoriun 
hoi^inum gratiam,'qui Latina non intelligunt, humanititis ta- 
raen istudia non aspernantur) beigegeben., eine Trennung, die 
das Unbequeme hat, dass man an zwei Orten nachschla^efl 
muss unjd dann an beiden ziemlich dasselbe findet. Mit völli- 
ger Uebergehong des sogenannten Copa , welche Elegie ich un- 
ter ihrem alten Namen in dem so eben erscheinenden 4n Bande 
der Heyne- Wagn ersehen Ausgabe, des Virgil S. 281 — 298 b^ 
arbeitet habe und die Hr. F. fr&her selbst (was hier nicht er- 
wähnt worden ist) in dem Wegweiser zur Abendzeitung 182! 
Nr, 50 übei:setzt und mit einigen Anmerkungen versehen hatte, 
gehe ich sogleich zu Cat. 2 über, wo er Vs. 3. 4 theilweise 
mit Lünemann zu Quintiiian so ändert: 

Thncydides Britannns, Atticae febris, 

TAU Gallieiim, MIN Hisp, et AL — male iUi sit! 

mit der nicht neuen Erklärung, dass die drei rathselhafla 
Silben eben so ?iel Giftarten bezeichneten, durch die Cimbet 
seinen Bruder ermordet habe. Aber diess reicht noch nicht 
aus. Cm nun zweierlei zu erwähnen, wird sich Tau Tür san- 
guis taurinua nicht rechtfertigen lassen, und zu Allium fehlt 
die Bezeichnung des Landes , wo e6 gewonnen wird. Ausser- 
dem ist der zweite Vers des Gedichtes, der bei Quintilian ganx 
fehlt, von Hrn. F. nicht erklart worden, der die Sache nicht 
Jim einen Schritt weiter gebracht hat. Dass aber etwas ganx 
anderes sich dariiber sagen lässt , beweist der Excura , woria 
mein Tcrehrter Freund und College, Hr. M, Wagner, dieses 
Gedicht einer Tollständigen Prüfung unterworfen hat. — YI,1 
bat Hr. F. die Burmannsche Lesart aufgenommen haud — &eii 
wodurch der rhetorische Gegensatz der beiden Distiehen ganx 
verloren geht. Naehdem nämlich der Dichter In den vorigefl 
Versen gesagt hatte: „Wenn du o Venus mich meine Aeneide 
zn.Ende fuhren lässt, so will ich dich nicht Mos mit Welk- 
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rauch, 6eiiiald«n und Kränzen verehren,^^ fahrt er nach der 
{«wohnlichen Lesart fort: 

' Comiger Aos aries hamilis, e< maxima taaros 
Victima «(uratoft tinguet honore ^ focos. 

Wie sehr der Sinn der allerdings verdorbnen Worte, durch die 
Formannsche Aenderung leidet, liegt nun zu Tage, und mir 
scheint, wenn man mit Heusius das allein richtige aacrato wie« 
der herstellt, durch eine sehr unbedeutende Emendatioa die 
Stelle geheilt werden zu können : 

Corniger ait aries hamilis et maxima tanms 
Victima sacrato tinguet honore focoB, 

■ 

„SO wird auf meinem bescheidnen Heerde ein Widder und ein 
Stier bluten/* Ueber at nach einem Worte s. Hand. Tursell. I 
p. 442 sq. — Von eignen Conjecturen haben wir noch VII, 11 
heiuerlct: limine ite vos actae^ der Hr. F. äelbst keinen grosseli 
Werth beizulegen scheint; ferner XII, 9, wo er auf eine ganz . 
unerklärliche Weise nutu für nutui nimmt und die Worte so 
deutet: Hora est fortuna in horas varians, quae tempöris mo- 
mento fallax res mortales talis nutui i. e. imperio dedit i. e. tra- 
didit sive tradere solet. Auch hier verweisen wir auf Herrn 
Wagnier's Bemerkung, die man in der Ausgabe selbst nachlesen 
mag. — Die letzte, nur mitgetheilte, nicht aufgenorailiene 
Conjectur betrifft XIV, 3, wo Herr F. vermothet: Nohiscum 
culpa est leti. Was den in diesen^ Godieht erwähnten Octaviua 
anlangt, so lässt Hr. F. zwischen drei Römern dieses Namens 
die Wahl, dem bei Horaz. Sat. 1, 10, 82, dem des Culex u. dem 
Historiker Octavius Herenhius. Ist einer von diesen dreien 
zu verstehen, so ist es, wie schon andere geäussert haben, 
der letzte; der des Culex kann es nicht sein, wie jeder ein- 
sieht, der das Exordium des Culex aufmerksam und unbefan- 
gen liest. Denn dessen Verfasser dachte offenbar an den Octa* 
vianus, den er durch einen derben Anachronismus zum Octa« 
vius macht« 

Diess der wesentliche Inhalt des Programms; die Anmer- 
IcuAgen enthalten, wie man aus d^m Gesagten leicht abnehmen 
kann, mit sehr wenig Ausnahmen Wiederholungen früherer 
Bemerkungen. 

Julius Sillig. 
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I. Grundlehren der Algebra. Zam G^rancb» tn Sclivlai 
und lum Selbstanterrichte. Von J. /«njcA«», Prof. der Physik wihi 
Lycenm va Lozem* Lozem, b, Xaver JMejer* läS7. VUI n. 216' 
S. in gr« 8. 

IL Fässliche Darstellung der Lehren von der 
Buchstabenrechnung^ den Logarithfhen^ Pro^ 
gressionen^ und den Gleichungen des ersten- 
und zweiten Grades^ von G. Afolfor, Pfarrer und Lehrer 
an der purgertchnle an Dassel. Hebnstfidt , €• 6, Fleckelsensche 
Bucbhandlnng. 1828. IV o. 176 S. in gr. 8. « 

III. Die Arithmetik^ Algebra^ und allgemeine 
Grössenlehre^ die ebene Geometrie und ebene 
Trigonometrie nebst der Stereometrie und 
sphärischen Trigonometrie. Fär Gymnasien uad ahn- 
.liehe Anstalten bearbeitet Ton Dr» /. Gots, Oberlehrer der Mathe- 
matik u. Physik am herzogl. Gymnasium an Zerbst, and Mitglied 
des Thüringisch^ Sachs« Vereines anr Erforschung des raterland. 
Alterthames. Mit 7 Kpfrtf. Zerbft, G. A. Kummer* 1830. Xu u. 

. 580 S. ia gr. 8. 

IV. Anfangsgründe der Elementar -- Geometrie. 
Für Schulen und zum Selbstunterrichte bearbeitet ron D.. RiUen- 
hausen. Mit 4 Steintfln. Berlin, 1828 auf Kosten des VeriasseM, 
In Kommiss. d. Enslinschen Buchh^dl. VI u. 1B8 S* gr. 8. 

Wir TerbSnden hier die Anzei^ einiger Lehrb&cher mit 
einander, welche sämmtlicb aum Gebrauche bei dem Unter- ' 
richte in der Elementar -Mathematik bestimm! sind, und da- 
her den behandelten Stoff mehr oder weniger geibein haben; 
am nächsten stehen sich in dieser Hinsicht Nr. I und II, welche 
die Anfangsgründe der Buchstabenrechnung und Algebra be- 
handeln; eben dieses enthält auch, wie schon der Titel sagt, 
Nr. III, nur weiter fortgeführt und verbunden mit dem Vor- 
trage der Geometrie und Trigonometrie; ^Nr. IV endlich gibt 
nur die ersten Anfangsgründe der Geometrie. Verschiedener 
sind diese Bücher in Rücksicht der Behandlungsart, und dea 
hierauf gegründeten wissenschaftlichen Werthes; — nur i« 
seltenen Fällen kann man überhaupt von Büchern diaser Art 
eine Erweiterung der Wissenschaft erwarten, welche denn auch 
durch keines der Torliegenden Bücher begründet wird ; doch 
ist es immer schon als ein Gewinn der Wissenschaft zu betrach- 
ten, wenn ein Lehrbuch zwar nur das schoii Bekannte, dieses 
aber doch mit einer gewissen Vollständigkeit in streng syste- 
matischer Ordnung mit Klarheit aus den Grundbegriffen eni- 
wickelt, und so Anleitung zu einem gründlichen Studium der 
Wissenschaft gibt, und den eigentlich mathematischen Sinn 
weckt ; — der Idee eioea solchen Buches nähert sich wenig- 
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Btens Nr. HI)^ das Lebrbuch ▼ooHerrnCrotx, welches einen 
höheren wissenschafllichen Werth hat, als die drei anderen* 
Die beiden unter Nr. II und IV anf^eföhrten Bucher gehören 
SU der Klasse Ton Böcliern, wie es freilich viele gibt, die ohne 
abgeschlossene Volisiänidigkeit In dem behandelten Theile der 
Mathematik^ auch ohne eine besonders empfehlende Eigen* 
thümlichkeit in der hefolgten Methode doch frei /von wesent- 
lichen Unrichtigkeiten mit einer grosseren Ausführlichkeit und 
meistens genügender Gründlichkeit einen gewissen Theil der zu 
den Anfangsgründen gehörenden Hau'ptlehren vortragen, und 
daher bei dem Unterrichte in einer der unteren oder mittleren 
Klassen, oder xur Anleitung der Wiederholung des in den Lehr- • 
stunden Vorgetragenen nicht ohne Nützen gebraucht werden 
können. Auch das unter Nr. I genannte Lehrbuch von Jeni- 
ch en könnte, obgleich der l^f. noch höhere Ansprüche macht, 
einiger Abschnitte wegen unter die Bücher von der oben be« 
zeichneten Art gezahlt werden ,, wenn es «nicht durch wesent- 
liche Fehler und Mängel in anderen Abschnitten für einen ei- 
f^entlich wissenschaftlichen Unterricht ganz unbrauchbar w&re. 
Wir wenden uns zu dem Einzelnen. 

Nr. I. Dieses Buch enthält eine Auseinandersetzung roii 
Lehren der Arithmetik und Algebra, welche ungefähr hinrei- 
chet, einem Anfänger diejenigen Kenntntsse hiervon mitzuthei- 
len, welche ihm wegen der Anwendung mathematischer Leh* 
ren theils im alltäglichen Leben, theils in anderen Wissenschaf« 
ten, namentlich in der Physik nützlich, zum Theil auch unent- 
behrlich sind; allein zur. gründlichen Erlernung der eigentli- 
chen Mathematik gibt es nicht Anleitung; es gehört au den 
Büchern 4 welche die Wissenschi^t nicht um ihrer selbst wil* 
len, also nicht in ihr inneres Wesen eindringend und erschö- 
pfend , sondern nur wegen ihres praktischen Nutzens vortra- 
gen, daher auch nur diejenigen Begeln und' Vorschriften mit- 
theilen , welche entweder überhaupt oder mit Rücksicht auf 
gewisse Nebenzwecke häufige Anwendung finden. Fügen wir 
zu dieser allgemeinen Bemerkung noch hinzu , dass selbst den 
Ansprüchen,, die man an. ein Buch dieser Art zu machen be- 
rechtiget ist, hier nicht immer Genüge geleistet wird , indem, 
abgesehen von Anderem , für manche Fälle nur die sich zu- 
erst darbietende , nicht aber die kürzeste und bequemste Regel 
gegeben Ist, so könnten wir mit Rücksicht auf den Zweck der 
Jahrbücher umsre ganze Anzeige hiermit schliessen, wenn nicht . 
der Vf. ausdrücklich Ansprüche darauf maclite, dass sein Buch ' 
als ein Lehrbuch für Gymnasien, als eine Anleitung gelten sol- 
le, die Anfangsgründe der Algebra ^o weit zu entwickeln, als 
dieselben unentbehrlich sind, um sich zum Studium sowohl 
der höheren Mathematik als anderer Wissenschaften, die zur 
allgemeiuen oder fargend einer blonderen Bildung gehören^ , 
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den Weg za lahnen. Den Zweck eines solchen Bnchea errd* 
ehet aber das Vorliegende nicht, TornänülGh ans foigenden 
Gründen: 1) der Vortrag ermangelt in einigen Stellen der 
nothigen Klarheit uhd Bestimmtheit; 2) die mitgetheilten Leh- 
ren sind oft nicht gründlich bewiesen; 3) das Buch ist, abge- 
sehen von dem, was der Verf. überhaupt ans der Arithmetik 
Terbannen will, innerhalb seiner Sphäre nicht vollständig, in- 
dem sehr viele Lehren nicht erwähnt werden, welche theiln 
nur Begründung des hier Vorgetragenen, theils um ihrer selbst 
willen bei einem gründlichen Unterrichte in den Anfangsgran* 
den der Mathematik nicht fehlen dürfen ; 4) der Verf. tritt als 
Neuerer auf, und will mehrere Lehren entweder als falsch . 
oder als überflüssig aus der. Arithmetik und Algebra ganz ver- 
weisen , welche doch wenigstens nach des Rec. Ansicht wohl 
begründet sind, und in dem Gebiete der Wissenschaft eine we- . 
aentllche Stelle einnehmen. Wir werden diese .unsre Behanp- 
lungen so beweisen suchen, nachdem wir zuvor eine kurze An- 
deutung des Inhaltes gegeben haben. Das ganze Buch ist in 
Abschnitte getheilt: der erste S. 1 — 5 enthält einige Be- 
merkungen über den Gegenstand der Mathematik und die ma- 
thematischen Zeichen; in dem 2ten S. 6 — 21 wird von den 
vier einfachen Bechnungsarten in unbestimmten Zahlen gehan- 
delt. In dem 3ten S. 21 — 4S folgt die Lehre von gemeinen 
Brüchen in bestimmten u. unbestimmten Zahlen, und Decimsl- 
brüchen. Der 4te Abschn. S. 43— -50 handelt von der Bech- 
nung mit widerstreitenden Grössen; der 5te S. 50—90 von dem 
Begriffe, der Auflösung und der Formation der Gleichungen 
(des ersten Grades) , Auflösung bestimmter Aufgaben für eine 
und mehr Unbekiinttte, von unbestimmten Gleichungen. Im 
fiten Abschn. S. 90 — 12& wird die Lehre von Potenzen und 
Wurzeln vorgetragen, nämlich der Begriff' und die Bildung der- 
selben, Quadrat einer zweitheiligen Grösse, Ausziehung der 
Quadratwurzel ans bestimmten. und unbestimmten Zahlen , Kn« 
bus einer zweitheiligen Grösse, Ausziehung der Kubikwurzel, 
höhere Wurzeln, deren Exponent ein Produkt von Potenzen 
der Zahlen 2 und 3 ist«, zuletzt die vier Rechnungsarten mit 
Potenzen und Wurzeln. -^ 7ter Abschn. S. 127 — 140 Auf- 
lösung reiner und gemischter quadratischer Gleichungen und 
darauf führender Aufgaben , Auflösung reiner kubischer Glei- 
chungen. 8ter Abschn. S. 140 — 154 Ton den Logarithmen; ' 
Oter Abschn. S.155 — 197 von der arithmetischen und. geome- 
trischen Progression, und den Anwendungen der letzteren auf 
die Auflösung mancher Aufgaben , namentlich auf Berechnung 
der Zinseszinsen und Beuten, auch auf die barometrische Hö- 
henmessung. In einem Anhange S. 198 — 214 werden noch 
einige Bemerkungen gemacht über die positiven und negativen 
Grössen I und die Proportioneniehre ; endlich sind S. 217 die 
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Logarithiiien\dei]enigen Zalilen angegeben, welche bei d«n 
im Boche varkoiiinienden Recl^miD|[8bei8pielen glibraiicfat wer- 
den. : — Zuerst fehlt in einigen Steilen dtie nStbige Bestimoit- 
heit und Klarheit, ab dass.sie dem Anfänger entweder unver- 
Btändlich sind, oder doch nicht die gehörige Belehrung; geben« 
In der Einleitung wird in Beziehung auf Bintheilung der Mathe* 
noatik gesagt, sie zerfalle in verschiedene Haupt -und Nebeo-^ 
Zweige, als: a) Geometrie und V) aligemeine Arithmetik y da« 
▼on jene dieRaumgrössen, diese die durch Zahlen ausgedruckte 
Grössen bettachte u. s« w., der Unterschied zwischen jRaum« 
nnd ZahU Grösse ist aber nicht angegeben. S. 49 wo von Be- 
seichnung der Zfihlen die Rede ist, wir4 der Unterschied zwi- 
achen Ziffern und Buchataben so bestimmt , dass durch die Zif- 
fern eine Menge von Einheiten unbestimmter Art /'durch die 
Buchstaben eine beliebige Menge von Einheiten und aasgleich 
die Art derselben vorgestellt werde, ind^ man für jede Art 
einen besonderen Buchstaben wähle. Allein beides zugleich 
kann doch durch einen Bnchatalien nicht bezeichnet werden; 
in dem Zusätze des Verf. s: ,,a kann eine beliebige Menge von 
Franken y b eine beliebige Menge von Stunden bedeuten,^ wird 
durch a und b ni^r die unbestimmlte Menge der Einheiten, die 
^r^ derselben aber durch die hinaugefüigten Worte: Franken, 
Stunden, angedeutet $ soll aber ein Bucbstab die Art ansdru« 
cken, so rauss ja ein Koefficient zur Bezeichnung der Menge 
hinzukommen« In Betreff eines Produktes aus mehrtheiügea 
Faktoren liest man S. IS: m^ ist leicht zu sehen, dass das 
Produkt aus so vielen Gliedern l>e8tehen muss, als Glieder in 
beiden Faktoren ^ind;«^ hiernach würde also z. B. ein Produkt 
ans zwei dreitheiligen Faktoren nur sechs Glieder enthalten. 
Die Lehre von den Brüchen beginnt mit den Worten: „die Menge 
der Einheiten, welche in einer Grösse enthalten sind, heisst 
eine ganze Zahl;^^ •— zu Anfange des Buches ist wörtlich die- 
selbe Erklärung von der Zahl überhaupt gegeben, was aber ein 
€hmz€$ sei, wird nirgends erklärt; der Verf. scheint das Ganze 
als identisch mit der Einheit zu betrachten, dann aber ist die 
zuerst aufgestellte Erklärung der Zah} zu eng, weil sie die 
Brüche nicht mit umfasst. Für die Addition und Subtraktion 
entgegengesetzter Grössen gibt der Vf. S. 46 die Begeh „wenn 
die entgegengesetzten Grössen sich auf den nämlichen Gegen- 
stand beziehen, und das Resultat derselben verlangt wird, ao 
ziehe man nur die kleinere von der grösseren ab, un^ gebe dem 
Reste das Zeichen der grösseren Grösse. Beziehen sich aber 
die entgegengesetzten Grössen auf zwei Verscliiedene Qegen- 
stände, deren Zustände mit einander verglichen werden sol- 
len, so kann nur nach dem Unterschiede dieser Zustände ge- 
fragt, also untersucht werden, wie viel dem einen fehle, um 
dem andereo gleich zu werden; "^ ->- man addire fie dann ^fk» 
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flammen. Dfo Summe wird das Zeichen (r) oder (-^) erlialtpn, 
je naclidem man den UnterBehied in Beaieliunif auf den einen 

^oder anderen iße^enatand angeben wtlt '* ' Der von Hm. J. ge- 
machte bnterscliied , ob die 'entg egeng^etsten Gröasen auf 
den nimHchen, oder auf ¥cr8chiedene Gegenstände eich be- 
liehen', erscheint wenigstens so, wie er hier ansg esprocfaea 
is't, als etwas Willknhrlichea, was nicht' weseDtlich die Addi- 
tion und Subtraktion lieistimmt, wohi aber den Vortrag nndeat- 
lich^ macht; manltann ja eben so gut fragen, wie viel Vermö- 
gen awei Personen, davon die eine Vermdgen, die andere 
Schuiden hat, zusammengenommen haben, und: wieTieldie- 
aelbe Person aKP einer gewissen Zeit, wo sie baäree^ Yermogiefl 
hatte, mehr gehabt hat, ais meiner anderen Zelt> wo sie 
Schniden hat; im ersten Falle hat man die Sumhuf entgegen« 
gesetster Grdssen , welche auf verschiedene Gegenstände (Per« 
aonen) sich beäiehen, im letzten den Untereckied soleher Gro- 
ssen , die einerlei Gegenstand angehen. 

Mangel an strengem Beweise der ▼orgetragenen Lehret 
'^ndet sich öfteris; so ist ohne allen Beweis angenommen, da« 
Multiplikator und Mnltlplikandus ohne Aenderung dea Prodat 
tes mit einander vertauscht werden Iconnen ; nicht atreng be- 
wiesen ist, das« ein Bruch durch eine ganze^Zahl mnitipiiciit 
oder dividivt wird , wenn man den Zahfer oder den Nenner di« 
dnrch multiplidrt, dass derWerth eines Bruches nnv^andert 
bleibt , wenn Nenner nnd Zähler durch einerlei Zahl nndtipK- 
drt oder dividirt werden; auch nicht die Regel für Mnttipü- 
kation der Brüche durch einander. In der Lehre von Potea- 
sen und Wurzeln werden die Sätze, welche die Wurzeln be- 
treffen , gewohnlich nor^durch Umkehrung der entsprechendes 
Sitze ^r di^ Potenzen gefolgert, ohne Hinzufognn^ eines wei- 
teren Beweises; übrigens können wir die in diesem Ahsdmitte 
befolgte Ordnung nicht billigen. Zu Anfange ]comrae|n nater 

. der Auftichrift: „Bildung der Potenzen nnd Waneln im Alt- 


gemeinen^ die durch die Formeln (a"")' = a'->^ ^n* sa a", 
(abc...)° = a°.V.c°..., /arb°^==/a'./b^ (a:b)*:dt=a":b», 

^a^'tb'^ =:^a'"i^b' angedeuteten Lehrsätze vor; dann folgt 
die Ableitung der Regeln für Ausziehung der Qnadmt - nod 
Knbik- Wurzeln aus mehrgliedrigen Grössen, nnd die Bctrach* 
tung solcher Potenzen nnd Wurzeln , deren Exponenten Pro- 
dukte von Potenzen der Zahlen 2 nnd 3 sind; znietst endlich 
die vier Rechnungsarten mit allgemeinen Potenzen n. Wsirzefat 
Das Potenziren nnd Depotenziren d^r Potenzen, welchea der 
Verf. zuerst betrachtet, ist selbst ein Rechnen mit Potenzen; 
die Regeln dafftr ergeben sich am natürlichsten nach Retrach- 
tnng d<ar Mnl|iplikation n. Division der Potenzen , nnd die Vor- 
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Schriften für Bechnung mit den Wnrxeln folgen Idcht ans den 
entsprechenden für Potenzen^ Venia man nur, worauf die Rech- 
nung mit den letzteren selbst fahrt, gezeigt hat, dass Wurzeln 
als Potenzen .nait gebrochenen Exponenten betrachtet werden 
können. Alles dieses gehört also zusammen, und sollte nicht 
durch Einschiebung der .Regeln für Aussiehnng der Quadrat r 
und Kubik - Wurzel unterbrochen, übrigens aber in der hier 
angedeuteten Ordnung vorgetragen sein. In der Lehre von den 
arithmetischen Progressionen fehlt bei der Q^egel für die Sum- 
mirung ein gründlicher Beweis dafür, dass die Summe je zweier 
Ton den Enden, gleich weit abstehenden Glieder gleich ist der 
Summe des ersten und letzten Gliedes. • Als ein blosses Verse^ 
hen ist ein Fehler bei Auflösung der Gleichnngen ▼.om ersten 
Grade S. 77 zu erwähnen, wo aus zwei Gleichungen zuerst 
7 =;=: 8 gefunden , dieser Werth aber in 2x -f* y ss 18 nicht, 
wie es sein soUte, für y, sondern für x gesetzt worden ist. — 
Aber nicht bloss nnmittelbar durch das hier Mftgetheüte, son- 
dern auch mittelbar durch den grossen Mangel an Vollständig« 
keit geschiehet . der Gründlichkeit vielfältiger Abbruch, In 
der Lehre von den Brüchen wird erwähnt , dass ein Bruch zu-^ 
weilen sich aufheberi la,B8e, wie man aber die Zähl, durch 
welche Zähler und Nenner ohne Rest dividlrt werden können« 
finde, wird nicht gelehrt; die, Begriffe Maass, Dividnus, gross« 
tes gemeinsames Maass, kleinster gemeinsamer Dividnus zn 
zwei oder mehr Zahlen , Primzahl und »usammengesetzte Zahl 
kommen in dem ganzen Buche nicht vor; daher wird auch der 
Schüler bei dem Jfteduciren ungleichnamiger Brüche auf einen 
gemeinsamen Nenner nur angewiesen, das Produkt aller Nen« 
ner als Hauptnenner zu nehmen ; — auch wird nicht erwähnt, 
dass ein Bruch durch eine ganze Zahl auch dadurch multipiicirt 
oder dividlrt werden könne, dass man den Nenner oder Zähler 
durch sie dividirt. Die periodischen Deeimaltirliche werden 
nicht berührt, ebenso wenig die abgekürzte Multiplikation und 
Division unendlicher Decimalbrüche. Die ganze Lehre von den 
Kettenbrüchen ist übergangen. Von den einfachen unbestimm- 
ten Gleichungen sind einige Beispiele betrachtet, doch fehlt 
die allgemeine Theorie; nicht einmal jauf den wesentlichen Un- 
terschied zwischen Gleichungen von der Form ax -f- bz =r c, 
und ax — bz = c macht der Verf. aufmerksam. In der Poteh-* 
senlehrb fehlen alle Sätze, welche sich auf positive und negä<» 
tive Grössen beziehen, die Folge von einer bald weiter zu er« 
wähnenden Ansicht des Verf.s, ferner die allgemeinen Regeln 
für D^potenziren der Wurzeln, der Satz, dass jede Potenz ei- 
nes eigentlichen Braches wieder ein solcher ist , folglich auch 
der Beweis für .die Existenz der Irrationalzahlen , die Sätze, 

welche die Formeln /^a' =: /J?Tm s=s ^JrTSi v/'a' sss (/a)% 
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a y b = ^aVh aus^rikcken , o* b. Von der f ernfscbten qm- 
dratigchen Gleicliung wird nar so viel beigebracht, als hin- 
reicht, einen Werih der Unbekannten zn finden; die zweite 
mögliche Wurzel , der Fall, wo die Auflösung unmöglich wird, 
die Beziehung zwischen den Koefficienten u. Wurzeln der Glei- 
chung x^^px^q=o u. 8. w., alles dieses wird nicht mit einem 
Worte erwähnt, ^nd das in einem Buche, 'wasf auf das Studium 
derhöhero Mathematik vorbereiten soll! Was Gleichungen 
betrifft , welche den 2ten Grad fibersteigen , so wird nur noch 
eine reine kubische aufgelöst. Des binomischen Lehrsatzes ge- 
fichiehet keine Erwähnung. Die Lehre von den Logarithmen, 
auf die PotenzeAlehre gestutzt, wird so vorgetragen, dass der 
Schüler erfahrt, Vorauf der Nutzen der Rechnung mit Loga- 
rithmen beruhet, und wie diese Rechnung in den einfachsten 
Fällen auszufahren ist, doch ^ndet man auch nicht eine Andeu- 
tung, wie es überhaupt möglich ist, die Logarithmen der Zah- 
len, die nicht TolJkonimene Potenzen der Grundzahl des Sjste- 
tties sind , näherungsweise zu berechnen , was doch ofine Vor- 
aussetzung höherer mathematischer Kenntnisse geschehen kann, 
und zur Anregung der Wissbegierde 9uch geschehen muss. 
Die allgemeine Interpolation der arithmetischen und geometri- 
achen Progression wird ebenfalls nicht betrachtet, obschoa 
' der Verf. Formeln für den Fall gibt, wo ein bestimmtes Glied 
cliner gegebenen Progression fehlt. Von den figurirten Zahlea 
und höheren arithmetischen Reihen kommt auch nichts vor. 

Die bisher bemerklich gemachten Mängel und Lücken wür- 
den allein schon unser Urtheil rechtfertigen , dass das Buch 
als Leitfaden bei dem Gjronasialunterrichte nicht brauchbar 
sei ; allein gewiss noch mehr wird dieses geschehen, wenn wir, 
was noch übrig ist , die Ansicht des Verf .s über entgegenge- 
setzte Grössen und die Proportionenlehre mittheilen, worüber 
er sich vornämlich in dem Anhange ausspricht Schon bei der 
ersten Ansicht des Buches fiel es uns auf, im 2ten Abschnitte 
die vier Rechnungsarten mit mehrtheiligen Grössen , iin 4tea 
aber die Rechnung mit entgegengesetzten Grössen noch besoa- 
ders behandelt zu finden, wodurch theils Wiederholungen, 
theils andere Unbequemlichkeiten herbeigeführt werden muss- 
ten ; allein der Vf* macht einen grossen Unterschied zwischen 
additiven und subtraktiven, und: positiven und oppositiTen (ne- 
gativen) Grössen. Li dem Anhange S. 198 folg. beschwert er 
sich zuerst über das Unpassende des Gebrauclies, durch die 
Zeichen 4- u. — einmal die Addition und Subtraktion^ dann wie- 
der einander widerstreitende Grössen anzudeuten , und sclüägt 
vor, die negativen Grössen etwa durch einen Accent anzuzei- 
gen; demnach will ei; z. B. die bekannte Formel für das Resul- 
tat des Stosses zweier entgegengesetzt sich bewegenden elasti- 
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MC— mc MC— mcV 

echen Korper nichf j^ , ^ ■ sondern ■ j^ », ^ ' schrei- 
ben, wo nun c' der Geschwindigkeit *C entgegengesettt m 
nehmen ist; offenbar aber würde dann MC — mc' so ?iei als 
MC-f mo sein. Er betrachtet entgegen^esetste Grossen durch* 
aus nicht als reine Zahlen, sondern als benitnnte von bestimm- 
ter Art^ daher er auch behauptet,, der Multiplikator, könne 
weder eine positive noch, eine negative Grösse seih; er sagt 
S. 200: »»Wer den Begriff der Multiplikation richtig gefasst hat, 
wird leicht bemerken , dass es Unsinn ist, eine positive Grosse 
niit einer anderen positiven, oder eine negative Grösse mit ei- 
ner anderen negativen multipUciren z\k wollen. -^ -^ DerMut- 
iiplikator wird nie eine Sache, einen Werth, eine Geschwin- 
digkeit tt. 8. w. vorsteilen können, ist nur eine kollektive Zahl, 
und kann als solche weder positiv noch oppositiv sein. —- --» 
In dem PrpdulUe (a— c).(b— d) ss= ac — bc-*ad-{-®d ist klar, 
dass das Zeichen — , welches im Multiplikator vor dem Gli^de 
d steh^, keine negiative Bedeutung hat, sondern nur eine Sub-> 
traktion anzeigt, so dass b— d so viel bedeutet als b weniger d.^ 
Demzufolge verwirft der Verf. den Satz, dass das Quadrat ei- 
- ner negativen Grösse positiv sei ; da man zwei benannite Zah^ 
^ len<» z. B. 4 Stunden mit 4 Stunden, nicht mit einander multt- 
pliclren könne, so bedeute der Ausdruck: eine Grösse mit sich 
t selbst 'multipUciren y nur so viel, als: dieselbe so oft setzen, 
: als sie Einheiten enthält. Wenn daher eine Grösse, < die wirk- 
i lieh einer anderen widerstreitet, unduls solche das oppositive 
. Zeichen vor sich hat, z« B, — 5 zum Quadrat erhoben werden 
solle, so heisse dieses nur so viel, als: ^-^5 soll 5 mal gesetzt 
* werden, wobei — 25 herauskomme. Da der Verf. das Quadrat 
einer negativen Zahl nicht gelten lässt, so gibt er natürlich 
auch einer Quadratwurzel niemals das Zeichen — ; daher' aueii 
- bei Auflösung der gemischten quadratischien Gleichungen immer 
nur eine Wurzel gefunden wird. Auf eine den Unwillen jedes 
'unbefangenen Lesers erregende Art spricht sich der Veirf. iiber 
*^ die imaginären Grössen vornämlich gegen Eni er ans, indem 
er sagt: „Ob diejenigen, welche die Ansicht der imaginären 
^Grössen aufgestellt und in ihre Rechnungen eingeführt haben, 
'selbst eine klare Vorstellung davon hatten, wird man am be« 
'^sten beurtheilen können, wenn man aus folgender Stelle hört, 
^wie ein übrigens, ausgezeichneter Mathematiker' hierüber deH^ 
^riri^^ — es folgt nqn die Stelle ans Eulers Algebra (heransgeg. 
^T. B b e r t Th. I § 123.) , wo er zeigt, dass die Quadratwurzeln 
^aos negativen Zahlen weder grösser noch kleiner als Nichts, 
^folglich unmögliche Grössen sind. Der Vf. leugnet den Nutzen 
^'der Beibehaltong imaginärer Grössen in der Algebra, siehet 
t^die Rechnung mit denselben als eine künstliche Spielerei in Zei- 
l^chen an, will nichts wissen von negativen Exponenten | findet 
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68 nnsioDlf , elaen grSsseren Exponenten von einem kleineren 
»abtrahiren in wollen, und noch nntinniger, dem horisoataleo 
Striche in n*"^ ^ne negative Bedentang beizniegen , o. s. w. 
Wir musstea ein gansea Bach schreiben, wollten wir jeden sei- 
ner Sitze, welche diesen Gegenstand betreffen, einsefan be- 
trachten and beantworten; nm jedoch dem Vorwurfe des Ver- 
Werfens ohn^ Gründe zn entgehen , luiten wir ▼oraftmlich mit 
BerUdmichtigiing j&ngerer Leser fikr nothig, inr WidarlegoBg 
der Hanptponkte des Verf.a Folgendes zu bemerlcen. Da die 
allgemeine Arithmetik die verschiedenen arithmetischen Ver- 
bindungen zwischen Zahlgrössen Im AllgeiAeinen ohne Rodi- 
sioht anf bestimmte Werthe derselben betrachtet (aaaaerdea 
hört sie auf, allgemeine Arithmetik zd sein), so müsa nothwei- 
dig der Fall oft eintreten^ dass eine angedeutete Verbiodong 
iwischen Zahlgrössen , wenn man fOr dieselben gewisse beson- 
dere Werthe setzt , in der Wirklichkeit nicht anafnhrbar ist; 
80 kommt man tunächst auf negative Zahlen , so auch snf irra- 
tionale und imaginire; wollte man aber die BeseiehDung sol- 
cher Grössen oder unausführbarer Verbindungen gaas verwer- 
fen, so wurde man der Algebra , weiche doch eigentlich nur 
eine Zeicliensprache ist, einen grossen Theil ihrer Allgemdih 
heit und Vollständigkeit ganz entsiehem Was zoerat die ae- 
gativen Zahlen betrifft, so zeigt sich der Gegensatz Bwisch« 
Positivem und Negativem allerdings sehr hiafig an Grossen roo 
irgend einer bestimmten Art> die als solche nicht reine ZsU- 
grössen sind; sollen sie aber der Rechnung unterworfen we^ 
den, so muss man sie als Zahlgrössen betrachten, wo daiA 
der Gegensatz zwischen Positivem und Negativem ala Gego- 
aatz zwischen Additivem und Subtraktivem dargestellt werdca 
ranss. Die arithmetischen Formeln a + b nud a — b köiseo 
(wie Grassmannim Schulprogramm, Stettin 1827, ffaos riA- 
tig bemerkt) sehr passend mit einem synthetisclien logiscbei 
Urtheile verglichen werden; die Verbindung a — b entspridl 
einem verneinenden Urtheile; wie aber das Prädikat in einen 
der Form nach bejahenden Urtheile selbst verneinend sein 
kann, wodurch dann der Sache nach das Urtheil eigentlich 
verneinend wird , so kann auch bei der arithmetischen Verbin- 
dung a — b die Verneinung in die Grösse b selbst gelegt wer- 
den, 80 däss das Ganze nur als eine Verbindung durch Ad^i* 
tion, ala ein^ Summe der Form nach erscheint, die awcAte 
Grösse b aber der ersten entgegengesetzt, eine negative ist 
Negativ also helsst eine Zahl in Beziehung anf eine andere 
poeUive^ insofern sie das, was durch die Einheit beseichoel 
wird, und was die positive Zahl mehrmals setzi^ selbst eo viel^ 
mal aujhebt oder verneint^ als sie gerade Binlietten enthiH 
Dieser Gegensatz kann und muss In der Arithmetik allgeraai 
aufgefazst nnd festgehalten werden ^ ohne Jedeamalife Bezic 
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hong auf Grossen tov elaer bestimmten Art, wie der Vf. will; 
er zeigt sich, so oft swei Operationen einander so entgegeage^ 
aetat sind, dass dnrch die eine das aufgehoben wird , waa die 
andere setst Es verstehet sich, dass der Multiplikator eine 
benannte Zahl, eine Grösse voii beatimmter Art nicht sein 
kann; wenn aber Moltipliciren so viel ist, als die Zahl suchen, 
welche entstehet, indem man eben so den Multiplikand setzt, 
wie die Binheit gesetzt werden mn»8, damit der. Multiplikator 
entstehe, so kann nach obigem Begriffe der negativen Zahlen 
der Multiplikator eben so gut eine negative als eine positive 
. Zahl sein: der negative Multiplikator zeiget dann an, wie viel^ 
mal der Multiplikand verneine, oder wie vielnial das Entge- 
gengesetzte desselben gesetzt werden soll. Wird eine Vernel« 
nung verneint, so ist das ttesuitat gleichbedeutend mit einet 
Bejahung $ ebenso: wird eine oegative-Zahl mit einer anderen 
negativen mnitiplicirt, d. L mehrmals verneint, so ist dieses so 
viel, als wenn eine positive Zahl mehrnuis gesetzt wird; da-« 
her ist das Quadrat einer negativen Zahl gar nicht das Wider-* 
sinnige, was der Verf« darin findet. Eben so wenig ist es un« 
sinnig, Potenzen mit negativen Exponenten anzunehmen. Da 
in der Potenz a*^ der Exponent n als positive Zahl anzeigt, wie 
vielmal a als Faktor gesetzt, oder wie vielmal die Einheit durch 
a multlplicirt^ werden soll, ao Jkann und muss das Entgegenge* 
setzte einer solchen Zahl, also ein negativer Exponent, anden* 
ten, wie vielmal a als Faktor aufgehoben , d« i. als Divisor ge- 
setzt werden soll , -so dass nun in a~' der Exponent — r angibt, 
wie vielmal die Einheit durch a zu dividiren ist. Uebrigens lisal 
sich leicht im Einselen noch besonders zeigen^ dass auf positird 
und m^ative Exponenten alle Regeln richtige Anwendung findesi 
welche überhaupt für die Rechnung mit entgegengesetzten Grft* 
ssen gelten ; so muss z. B. (a^*)""' = a^"^^ • ^"^^ = a+ ** aein ; denn 

(a-*)-?=[(l:a-*):a-*]:a^ = [(l:'Si):^]:^=l.a*.a*. 

ii4 sss m^^K . Wie aber die Rechnung mit positiven und negatl- 
Ten Zahlen allgemein ohne Rikcksicht auf Grössen von bestimm* 
ter Art von der Algebra aufgenommen werden muss, so miuH 
sen auch die iraaginiren Grössen ihren Platz darin behaupten« 
Wenn man freilich sagt, wie der ¥erf. den Mathematikern in 
den Mund legt, eine unmögliche Grösse, welche unmögliche 
Mal gesetzt wird, J>ringe eine möglbiie nnd wirkliche Zahl 
hervor, so klingt dieses absurd, und ist jedenfalls unpassend 
ausgedrückt. . Da aber — a^s= a^.( — 1) ist, so kann zunächst 
jede imaginäre Grösse auf die Form a X /^— 1 zurück geführt 
werden, wo indessen aauoh eine irrationale Zahl, und sowohl 
positiv als negativ .sein kann, immer aber eine mögliche Zahl 
ist. Demnach ist weiter das Produkt ^f^^lfl x ^—a^ so viel 
als a • b. /— 1 • ^-rl= nb (/—!)*. Wjcnn aber ^t aus ei- 
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nerZahl, ^reiche der Nator der Sache naeh bIs Quadrat 
nicht fcdaeht werden kann, die Quadratwurzel verlangt ode 
angedeutet worden, und daher eine nnniögUche Grösse IierTor 
gegangen iat, nachher aber von diesjer unmöglichen Grösse wie- 
der das Quadrat genommen , d. h* die unmögliche Zerfällno| 
einer negativen Zahl in awei vollkommen gleiche Faktoren wie 
der aufgehoben wird, so ist es nicht widersinnig , sondern viel- 
mehr ganz naturlich und nothwendig , dass man dadurch auf 
die erste mögliche Grösse zurück komme; es ist also (^ — 1)^ 
8S5 — 1, Woraus dann nothwendig, wenn n)an die Wurzeln y/i? 
und v^b^ beide positiv nimmt, die Richtigkeit der Gleichnug 
^ — a^.^— b^=±= — ab folgt. — - In Beziehung auf die Aeus- 
serung'des Verf.s (S. 50), dass es unsinnig sei, Grössen sh 
denken, welche kleiner als Nichts seien, erinnern wir dieses: 
der Begriff der Grösse ist ein relativer ; sollen zwei Grössea 
mit einander verglichen werden, so kann dieses nur dadurch 
geschehen, däss man eine dritte au Hi^lfe nimmt, nach wel- 
cher man beide abmisst (es ist nur ein besonderer Fall , wena 
man eine der beideii zu vergleichenden Grössen selbst diu 
Maass sein lässt); diejenige, welche das gemeinsame Maass 
nicht so oft als die andere enthält, oder zu welcher das Maass 

• noch ein oder einige Mal hinzugefügt werden muss, wenn sie 
der anderen gleich w;erden soll, heisst die ArZetnere von bei- 
den, natürlich mit Rücksicht auf das gewählte Maass; seist 
•.^5> + 3, wenn die positive Einheit als Maass gilt, xaA 
— 5>>-:-8, wenn die negative Einheit zum Maassstabe ge- 
nommen wird , so wie denn auch in diesem Sinne — 3 >• ist 
Vergleicht man nun eine positive Zahl mit einer negativen , und 
pieheti rwie gewöhnlich geschiehet, die positive Einheit aU ge- 
meinsames Maass an, so muss natürlich z. B. +5^ — 3, aod 
0.> — 8 gefunden werden , da zu — 3 das Maass -|- 1 achtmal, 

^ zu aber nur fünfmal hinzukommen muss, damit so viel als 
•4-5 entstehe; nur in diesem Sinne wird gesagt, dass die ne- 
gativen Zahlen kleiner als Null seien; dagegen sagt man eben 
80 richtig, dass, wenn die negative Einheitals Maaasstab giilj 

, ^->3 > 0, und noch mehr -^3 > -{- 5 ^^i- — 2i\km Schlüsse 

. noch einige Worte, die Ansicht deSvVerf.s über die Proportia- 
nenlehre betreffend. Nach seiner Meinung kann man durch 

^ die ganze Theorie der Proportionen nichts herausbringen, was 
nicht' einfacher und leichter durch Gleichungen gefunden wer« 
de; alles, was durch sie geleistet werden kann, soll darch 
Auflösung solcher Gleichungen, wie x-^4 = ]2 — 7u. ^=s| 
erreicht werden; desshalb hält er es für sehr wünschenvvierdii 
dass man mit dieser pedantischen Theorie die An~ 

' mehr plagen, sondern dieselbe in die alte Romp 
weisen möchte. Gleichsam zum Ueberflusse n 
hange einige Sätze der Proportionenlehre ^ 
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Satz von Umstellung der Glieder, und fugt dann hihzu: ,,fig 
ist wahr, dass man altes dieses aus einer Proportion machen 
kann; allein es ist auch wahr, dass dabei so viel herauskommt, 
als wenn ein Bajazzo seine Kegelmütze achtmal recht oder un- 
recht macht.^* Also fürchtete Hr. J. zum Harlekin zii werden?' 
Ernstlich gesprochen, aus dem ganzen Buche gehet genügend 
herror, dass der Verf. die Mathematik nicht sowohl um ihrer 
selbst willen, als wegen des Nutzens vorträgt, welchen mit' 
Rücksicht auf einige besondere Fächer ihre Anwendung ge- 
währt; hieraus lässt sich Vieles erklären. — Das Unnütze, 
was in manchem älteren Lebvbuche in Beziehung auf die Pro- 
portionenlehre vorkommt, ist aus den bessern Lehrbüchern der 
neueren Zeit schon längst verschwunden. Wer aber in den 
Geist der Mathematik gehörig eingedrungen ist, und das We- 
sen der Proportionenlehre gehörig gefasst hat, dem kann es 
nicht einfallen, dieselbe aus der Arithmetik verbannen zu wol- 
len. Die üntersqchung des Verhältnisses der Grössen zu ein- 
ander ist eine Hauptaufgabe der Mathematik, indem hierdurch 
viele Grössen selbst bestimmt werden; nichts ist daher hatür^ 
lieber, als die Verhältnisse unter einander zu vergleichen, und 
mit einander zu verhinden, wodurch man eben auf die Propor- 
tionen geführt wird. Die Sätze, welche ^n der Proportionen- 
lehre vorgetragen werden, bilden gehörig geordnet und zusam- 
mengestellt ein in sich abgeschlossenes Ganzes, welches, ab- 
ges(ehen von dem grossen praktischen Nutzen, an und' für sich 
selbst dem Schüler reichlichen Stoff darbietet zur Uebung des 
Verstandes *und Weckung des mathemat. Sinnes. Die Gleichun- 
gen, welche der Verf. für die Proportionen substituiren will,' 
werden erst gebildet durch Betrachtung und Vergleichung der 
Verhältnisse , so dass der Natur der Sache nach die Proportio- 
nen den Gleichungen zum Grunde liegen und ihnen vorausge^ 
hen müssen; dazu kommt, dass, so einfach und leicht auch 
die Auflösung der hierher gehörigen Gleichungen an sich schei**^^ 
nen mag, dennoch durch Einführung der Gleichungen an Statt 
der Proportionen in die gemeine Arithmetik der Unterricht um 
Vieles erschwert werden würde , indem jede Gleichung wenig- 
stens einen Buchstaben zur Bezeichnung der Unbekannten ver- 
langt, und die Rechnung damit nöthig macht, welche vielen 
Anfängern unerwartete Schwierigkeiten verursacht. Endlich 
wer nur einiger Maassen mit der Geometrie bekannt ist, der 
weiss auüh, wie häufige Anwendungen in derselben von der Pro* 
portionenlehre gemacht , wie viele Sätze durch sie bewiesen, 
wie Viele Aufgf^bei durch ihre Vermittelung aufgelöst werden, 
so dass aujßh ^^^ ^M fJ P^Qll '^'^^ ^^^ geordnete Zusaromenstcl- 

^^^BMS^I^litBBKtMKKkMMU^ti^ ^ ^^' Arithmetik 
n^ tlaHBi^B^^^^^^^BBBB^BBLiliiiyteh erzeugung, 
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Proportionebleiure In die alte Rampelkimmet wirj verwiesei 
werden. 

. Nr. IL Die AMclit des Herrn Holter bei Herausgab« 
dieses Bnotaes ist gewesen^ eine Erganiang in dem ersten Kar 
BUS der reinen Mathematik: Von Loreni zo liefern, indem a 
glaubt, dass die vier auf dem Titel seines Buches genanntea 
Lehren, so weit als sie hier abgehandelt sind, mit diesehi Kor- 
ans iweekniissig bei dem unterrichte verbunden werden mecii» 
ten. Bekanntlich hat Lorena selbst in dem aweiten Kuraus der 
reinen Mathematik diese Lehren mit noch mehreren anderea 
in geordneter Verbindung dargestellt, nur nach einer kürxerco 
Methode, als die vom Hrn. M. gewählte ist; insofern aber dn 
Buch als Leitfsden bei dem mundlichen Unterrichte dienen soll, 
wie auch Hr. M« lunäehst beabsichtiget hat, so ist gerade die 
küraere Methode empfehlungswerth ; die Mühe des Hrn. Vfs^ 
eine' Ergänzung der gensniiten Art zu liefern, kann also nur 
etjra in der Hinsicht als nicht ganz Hberflnssig erscheinen , ib 
er eine Anleitung zum Unterrichte in den erwähnten Lehren für 
solche Schulen geben wollte, in weichen wegen beachrankter 
Zeit oder aus anderen Gründen der grössere Theil der im zwei- 
ten Knrstts von Lorenz behandelten Gegeinstände uiibeachtek 
bleibt. Betrachten wir daa Buch an oi^h , so kann es wohl mit 
Nutzen gebraucht werden , wenn nach Vollendung des Uater- 
richtes in der gemeinen Arithmetik die Anfangsgründe der BBcb- 
atabenrechnnng u. Algebra vorgetragen werden sollen, und wir 
aiehen es- an diesem Zwecke dem Lehrbuche von Jenichei 
weit vor, indem die Daratellung meistens klar und richtig, u- 
mentlich frei von den in Beziehung auf das Letztere gerngta 
wichtigen Mängeln ist, nur ist es als Lehrbuch für die ober- 
aten Klassen eines Gymnasiums nicht ausreichend ; nimmt noi 
es als nur für die mittleren KUssen oder für solche Scholei 
bestimmt, wo nut weniger Zeit auf die Mathematik geweodd 
wird , so bleibt noch zu wünschen , dass die einzelen hier rd^| 
getragenen Gegenstande besser zu einem in sjch «abgeschlolj 
aenen Ganzen verbunden waren , als es hier in der That 
Fall ist, was durch eine etwas geänderte Anordnung so 
durch einige nicht eben viel Raum einnehmende Znsitze leic 
hätte geschehen können. Das Buch zerfällt nämlich iniri^ 
von einander getrennte Absclinitte, in welchen die Bnchstab« 
rechnung, die Logarithmen , Progressionen und Gleichuo{|| 
des ersten und zweiten Grades in dieser Aufeinanderfolge 
handelt werden. Im ersten Abschnitt S. 1 — 22 erlüatert 
Verf. ziierst den Begriff der Buchstabenrechnung, so wie 
entgegengesetzten Grössen, und entwickelt dann die Regeln 
die vier einfachen Rechnungsarten mit unbestimmten ZshI 
Gleich zu Anfänge gibt der Verf. als wesentlichen Nntzeo 
Buchstabenrechnung an , dasa man dadurch in den Stand 
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setsi werde, mathemätbche LehTcin allgemein und auf fcnnem 
Wege «u beweisen , welche bei Anwendung bestimmter Zahlen 
' Aar durch ein sehr weitläufiges Verfahren durch strenge In- 

' duktion bewiesen werden könnten ; als Beispiel wird der Ber 

^ weis für die Regel der Multiplikation aweier Brüche betrachtet 

' Das Wesentliche der Buchstabenrechnung ist die Dnbestimmt«- 

^ heit der Zahlen , mit weteben gerechnet wird, Voraus 4er Vor«> 

1*^ theil her?orgehet, dassin dem Resultate, welches dieVerbin-* 

!" dunf^ einiger Zahlen durch gewisse Rechnungsarten gibt, diese 

' Zahlen selbst genau. erkennbar bleiben, $o dass nur das Gha« 

^' rakteristische der Farm der iserschiedenen arithmetischen Ver« 

^^ bindungen uaabiiänglg von dem besonderen Werthe der Zahlen 

I' deutlich ausgedrückt wird ; bei dem Rechnen mit bestimmten 

^ Zahlen ergibt sich dagegen nur die Grösse des Resultates, von 

? den ursprünglichen Zahlen und der Art ihrer Verbindung bleibt 

1^ keine Spur. Dieses hätte der Verf. nach unserem Bedünken 

u> schärfer hervorheben sollen ; das angeführte Beispiel ist, in Ko* 

ti^ fern weuigel- glücklich gewählt, als dadurch wohl die Abkür-» 

I^ SEUng im Sprechen und. Schreiben, welche mit Anwendung der 

d Buchstaben verbunden ist, nicht aber das erkannt wird, waa 

in- der Verf. beweisen will, dass durch die Buchstabenrechnung 

iH ein Sata allgemein and kurz bewiesen werden könne, dessen 

«I Richtigkeit in bestimmten Zal^len nur durch eine weitläufige In» 

rj! duktion sich darthun lasse; denn man kann ohne Anwendung 

J(i eines Buchstaben den Beweis Wort für Wort so führen, wie er 

iei. vom Verf. S. 4 gegeben ist, wenn man nur überall ,, Zähler 

1(1 des einen Bruches" an Statt a, „Nenner desselben'^ an Statt b^ 

^^ „der eine Brnch^^ an Statt *- u. s. w. sagt. Die Regel furBe- 

fo(t Stimmung des Vorzeichens eines Produktes beweist dar Verf.^ 
.f indem er die Umwandlung des Multiplikand — b in b— »8b z« 
j^ Hülfe nimmt; der Natur der Sache am angemessensten scheint 
,,|; uns der Beweis geführt zu werden, wenn man zuerst 'zeigt, 
^0 dass mit einem negativen Faktor miiltipllciren sa viel sei, als 
1^,^ das Entgegengesetzte des Multiplikand so viel mal setzen, ata 
j^; der Multiplikator Einheiten hat. Im 2ten Abschnitte ^.%— 4^ , 
,^^ wird die Lehre von den Logarithmen vorgetragen, derselben 
fj^ aber , zuerst (S. 25 — 36) so viel von der Pötenzenlehre voranar , 
'^ geschickt, als die Rechnung mit Logarithmen, hier nur auf 
, ^ die Potenzeulehre gegründet, noth wendig machte. In dem voA 
L der letzteren hier Mitgetheilten ist der Vortrag klar, auob 

^ meistens gründlich in den Beweisen, nur aber fehlt manches 
1'^ an sich Wichtige, z. B. die Sätze, welche das Vorzeichen der 

. Potenzen u. Wurzeln betreffen. Für die Richtigkeit des Satzes^ 

h dass (a'")' = a'-*^ ist, fehlt ein strenger Beweis ; so wird ancb 

' die Existenz der Irrationalzahlen ohne Beweis vorausgesetzt. 

^ ^ In dem Vortrage über die Logarithmen aelbst verm^sen wir In 

Ji 
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.Beaiehoiig auf den eraten Unterricht ntchta Weaentfichca , all. 
geaefaen davon, daas dia Theorie der Logaritfamtsn nicht auf 
di^ Propartionenlehre gegründet ist; eine Anweiann^ v« der Be- 
rechnnug der Logarithmen wird man hier nicht aachen , doch 
■eigt der Verf. die Möglichlceit , durch wiederholtes Kioaclul- 
ten einer mittleren Proportionalzahl naherongsweise die Logi- 
rithmen an finden; onr ao mehr wandert ea nna, das» er h6. 
Erklärung der Logarithmen nicht von der Terbindiing daer 
arithmetischen und geometrischen Progression ausgegangen ist 
Sollte freilich das Letztere geschehen , so ronsste der driUe 
Abschnitt, welcher von den Progressionen handelt, dem zwei- 
ten' vorausgehen, was wir in der Tbatfur zweclcmäasiger hal- 
ten; die Potenzenlehre konnte noch vorher in einent eigeaen 
Abscliaitte mit Aufnahme einiges Nöthigen, was der Verf. nicht 
berührt hat, entwickelt werden; auch wäre ea gut gewesen, 
wenn der Verf. etwa in einem Anhange zum ersten Abschnitte 
4>der in einem besonderen das Wichtigste von den Kettenbru- 
ehen mitget heilt hätte, um ao mehr, da sein Buch eine Brgin- 
znng des eraten Kursus von Lorenz sein soll, in welchem 
diese Brüche ohne Edtwickelung der^Theorie erwähnt werden; 
auf diese Art hätte nach unsrer Ansicht das Buch olinebedea- 
tend grössere Ausdehnung mit einer grösseren Vollständigkeit 
auch eine bessere Abrundung erhalten. Der 3te Abschnitt S. 
06 — 92 handelt von der arithmetischen n. geoinetriaehen Pro- 
gression, und zwar in gewisser Hinsicht mit vieler Ausfähr- 
Uchkeit, insofern nämlich viele Fälle besonders betrachtet 
werden , wo eins der vornämlichsten Stücke einer Progression 
aus so vielen anderen, als zur Bestimmung derselben hinrei- 
chen /gefunden« werden soll; bei der geojnetrischeu Progres- 
aion wird in den passenden Fällen die Rechnung mit Logarith- 
men angewendet, und nach jeder Hauptregel folgen mehrere 
Beispiele in bestimmten Zahlen, deren Ausrechnung dem Schü- 
ler überlassen bleibt» nur sind am Ende des Abschnittes die 
Resultate angegeben; dagegen ist niclits von der Interpolation 
erwähnt, was unter anderem geschehen konnte bei Gelegen- 
heit der Bemerkung, dass der Zeiger eine ganze Zahl sein 
müsse; denn nimmt man dafür einen eigentlichen Bruch, so ist 
das dadnrcli bezeichnete Glied ein eingeschaltetes; — ferner 
fehlt auch eine Anwendung der Xiehre von den Potenxen und 
Progressionen auf manche im Pi'aktischen oft vorkommende Be- 
rechnungen , z. B.. auf Berechnung der Zinses -Zinsen, der Ren- 
ten, u. a. Einige die Progressionen betreffende Aufgaben, z.B. 
aus der Summe y Differenz und dem ersten Gliede einer arith- 
metischen Progression die Gliederzahl zu finden, konnten frei- 
lich im 3ten Abschnitte noch nicht gelöst, aber doch etwa in 
>ange zum 4ten als Beispiele zur Auflösung quadrati- 
Dhuoge» erwähnt werden. In dem 4:ten und längsten 
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Absehnitte 8. 95— 116 bandelt der Verf« von den Anfangg- 
gründen der Algebra. Zoerat erörtert er in der Einleitung den 
Begriff der Algebra, die Eintheilnng der Gleichnngen , und die 
Umwandlung derselben, um eine darin vorkommende Grösse 
abzusondern. Der wesentliche Unterschied zwischen einer al- 
gebraischen und identischen Qle^chung , welcher S. 06 nur in 
einer Anmerkung erwähnt ist, h«tte sch&rfer bezeichnet wer- 
iden sollen $ eben so konnte genau der Grund nachgewiesen 
wierden, warum eine Gleichung von der Form a+x=r xj-f-c 
als Gleichung des 2ten Grades gelten tanss, was wieder nur 
oben hin in einer Anmerkung bemerkt ist ; — alles Uebrige ist 
klar. Hierauf Cplgt die Auflösung der Gleichungen erst des 
ersten Grades zu einer und zu mehr Unbekannten, dann des 
zweiten Grades ; vielerlei Aufgaben werden allgemein aufgelöst» 
und dann auf besondere Fälle angewendet, auch sind immer 
noch einige ähnijcbe Aufgaben als Uebungsaufgaben beigefügt» 
«hne Ausrechnung, doch findet sich am Schlüsse die Angabo 
der Resultate ; wir haben im Ganzen diesen Abschnitt mit Sorg* 
falt bearbeitet gefunden, und fühlen uns nur zu folgenden we- 
nigen Erinnerungen veranlasst. Die unbestimmten Gleichungen 
hat der Verf. ganz übergangen, was ein Mangel an Vollstän- 
digkeit ist. S. 119 wird nach Behandlung einer speciellereni 
Aufgabe die allgemeinere ausgesprochen: Jemand gibt jahrlich 
von seinem. Vermögen x eine gewisse Summe c im Anfange je«- 

des Jahres aus, erwirbt ntit dem übrigen jährlich — des« Re- 

ste^, und bat nach Verlauf von r Jahren p mal, so viel als an- 
fangs; wie viel hat er anfangs gehabt 1 — Der Verf. gibt aber 
nur die Formel für den Werth von x, indem er sagt: „da die 
Auflösung dieser Aufgabe sehr weitläufig ist, so mag hier bloss 
das Resultat stehen.^^ All ein erstens, ist die Auf lösuiig in der 
That nicht so weitläufig, und dann hätte sie gerade desshalb 
nicht übergangen werden sollen, weil sie Gelegenheit gab zu 
der ohnehin hier fehlenden Anwendung derLehre von den Pro- 
gressionen. Nicht passend ist der Ausdruck S. 158: „wenn 
man das Geld des ersten mit dem Gelde des zweiten u. s. w. 
multiplicirt. ^^ — Anfänger können dabei irre werden, da ih- 
nen doch gelehrt worden ist, dass benannte Zahlen nicht mit 
einander muUiplicirt werden können. Bei den quadratischea 
Gleichungen werden ausrnhriich die' vier Fälle betrachtet, wel- 
che in Rücksicht auf die Vorzeichen der Glieder in der Glei* 
chung x^ «j- px 4- q= o mögli<^h sind , auch macht der Verf. 
darauf aufmerksam , dass die eine der beiden Wurzeln gefun- 
den wird, wenn man das dritte Glied der Gleichung durch die 
andere dividirt; es lag nun sehr nahe, und hätte nicht unter- 
lassen werden sollen, zu bemerken, dass man eben so die eine 
Wurzel aus der andern und dem Koefficienten des zweiten 
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Gliedes durch StibtraLtion erhalten kSnnei dasp &berhflQpt die- 
eer Koefficient allezeit die Spmnie^ das dritte Glied aber daa 
Produkt beider Wurzeln sei, jede mit umgekehrtem Vorzeicheii 
genommen, dass die auf INuli gebrachte Gleichung als Produkt 
«US zwei einf|M}hen binomischen Faktoren betrachtet werden 
könne, n. s. w* Endlich bemerken wir noch, dass aum Behuf 
der Auflösung allgemeiner quadratischer Gleichungen der Ver£. 
nicht hätte unterlassen sollen, die Ausziehung der Quadratwur- 
sei aus altgemeinen Polynomen zu lehren. ]>aa Aeuasere des 
Buches ist befriedigend* 

Mr. III. Herr Götz, dessen erstet^ schriftstelierischea 
Produkt dieses Lehrbuch ist, bewährt sich durch dasselbe als 
einen seinem Amte gewachsenen Lehrer, welcher Von lebendi?- 
gem Eifer durchdrungen ist, durch einen gründlichen Untei^ 
rieht das Gedeihen der Mathematik an Gymnasien thätig be- 
fordern zu helfen. Denn zunäclist für den Gebrauch bei dem 
Gymnasialunterrichte hat der Vf. sein Buqh bestimmt; ausSer« 
dem wünscht er aber, dass es auch für den Selbstunterricht 
passend gefunden werdeu/möge, und empfiehlt es noch beson- 
ders den Bau-, Berg - und Forst- Eleven des preussisehen 
Staate^.' Der Verf. hat also, um- «einem Buche eine vielseitige 
Brauchbarkeit zu verschaffen , dasselbe »ir Erreichubg mehre« 
rer Zwecke zugleich geschickt zu machen gesucht , was immrar 
etwas HissitcheS Ist: die Einrichtung eines Lehrbuches, das 
dem vom Ver^. zuletzt angegebenen Zwecke entsprechen soll, 
muss eigentlich eine andere sein als die eines für den Gymna- 
aialunterricht bestimmten Leitfadens, wesshalb hier ein Mi^ 
telweg zu suchen, war. Der Vf. hat grosstentbeils , und zwar 
Tornämlich in den f näheren Abschnitten die ausführliche Dar- 
otellungsweise gewählt, wie sie bei einem fär den Sdbstnnier- 
rieht bestimmten Buche erforderlich ist; b»r ist der Vortrag 
fast durchgängig «rfine weitere Erläuterung vollkommen vier, 
atändlich, so dass Anfänger gründlich daraus sich belehren 
können, und selbst angehende Lehrer der Mathematik manche 
nützliche Winke erhalten. Dagegen finden sich in den späte- 
ren Abschnitten öfter Stellen, welche eine anderweitige Erläu* 
lerung durchaus nöthig machen; namentlich vermiesen wir in 
Einigen, was die Analysis und sphärische Trigonometrie her 
trifft,, in Hinsicht des Inlialtes eine gewisse Vollständigkeit, 
noch mehr aber in Hinsicht der Darsteilongsweise die nöthige 
AusJFuhrlichkeit, indem manche Beweise hier zu kurz angedeu- 
tet oder ganz übergangen und dem mündlichen Vortrage übeir- 
lassen worden sind, sö/dass das Bnch für den Selbstunterricht 
hier gar nicht mehr ausreicht, aber auch als Leitfaden für ded 
Gymnasialunterricht zu sehr abgekürzt erseheint. Der Verf. 
hat dieses wohl selbst gefühlt, «nd entschuldiget sich in der 
Vorrede »tt dem Mangel an Bäumt auch hat daa Jbich als ein 
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Lehrbuch für Gymnasien wotil «chon eine allzu grosse aossere 
Aiisdehnun'^; vrir sind aber der Meinnatg, dass es dem Verf. 
wohl nicht hätte schwer werden iLÖnneq, ohne grössere Aus- 
dehnung des Ganzen durch An wendung. einer gedrangt^rea 
Kürze in einigen früheren Abschnitten Raum genug zu gewin* 
nen, um später noch einiges Nothige aufnehmen zu können. 
In Betreff der Ordnung, in welcher die einzelen Lebren auf 
einander folgen, scheint zunächst der Fortgang ¥on dem Be« 
sonderen zu dem Allgemeineren als Grundidee den Yerf* ge- 
leitet zu haben ; diese Methode ist freilich nicht die knrzestei 
indem mancherlei, Wiederholungen dabei unvermeidlidi sind^ 
auch ist sie wenige geeignet, die Wissenschaft in ihrer Voll* 
endung darzustellen, dennoch verdient sie nach des Rec. An*, 
sieht bei dem ersten Unterrichte der Jugend grosse Empfehlung* 
Hiemach beweist der Verf. die Grundleliren der Arithmetik zu- 
erst immer nui^ in Beziehung auf reine ganze Zahlen für die ein-r 
f/ichsten Fälle, und zeigt dann Im weiteren Fortgänge nach 
und nach die allgemeinere Gültigkeit derselben; Torzügliiih 
zweckmässig finden wir die dorchgehends beachtete Trennung 
der allgemeinen Grössen .von den reinen Zahlen , und die be* 
sondere Vorsiciit, mit welcher die In Beziehung auf dieletz^ 
ten gefundenen Lehren auf jene angewendet werden. Dagegen 
können wir es weniger billigen^ dasi die einzelen Abschnitte 
der Geometrie unter die der Arithmetik gemischt sind , so daas 
Arithmetik ttud Geometrie abwechseittd vorgetragett' %erden ; 
diese Einrichiung erschwert gar sehr das Aufsudlen einzdef 
Sätze, und ist doch selbst für den Fall nicht nöthlg^ wo, waa 
allerdings hie und da aus Mangel an Zeit geschehen mnaS) in 
der Arithmetik und Geometrie nicht gleicbzeiti{j^, sondern nor 
abwechselnd Unterricht ertheilt i^erd^en kann« Uebrigens ist 
der hier ertheilte Unterricht gründlich und streng, und als 
Lehrbuch für Gymnasien betrachte halten wir ea besonders 
für die mittleren Klassen für sehr empfehlenswerth ; es hat in 
Beziehung auf diese Klassen die nöthige Vollständigkeit, und 
manche zwar wohl bekannte aber den gewöhnlichen Lehrbü- 
chern fremde nützliche Sätze werden hier mitgethdlt; die 
letzteren Abschnitte des Buchs bedürfen, wi&wir ^8chon ange- 
deutet haben, hie und da eine Ergänzung durch den inündli* 
chen Unterricht, kommt bber diese hinzu, 8<i kann das Bkch 
recht gut durch das ganze Gymnasium mit Nutzen gebraucht 
werden. Um den Umfang und die Anordnung des Boches ni-» 
her zu bezeichnen, lassen ^ir hier zunächst eine Angabe des 
Inhaltes folgen. Das ganze Buch zerfällt in vier Hauptabthel* 
lungen. JSrste Abiheilung: h ArUhmetik &ö— 16: Be^tioH 
niung der Begriffet Zahl u. Grösse, Gleichung o. Ungleichung; 
Erklärungen und Hauptsätze in Betreff der Tier einfachen Zahl- 
formen. U. AUgemeine GräBsenlehre &. 19 o. 29: kurze An^ 
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itmUmg der Anwendan^ der vier Rechonnfnurtea «of all^ 
meioe fooMcn. III. Oforneirie & 2S — 89: die ooÜiigeB Er- 
Uini|i;eB sw PUnfmetrie; dann die Sitae vob Koagrueta der 
Dreiecke mit den damit Terbandeneo. Zweiic ^ bikethng . 
I. Arüktnetik 8. 45 — 122: Verallgemeioerwi^ der entea 
ZahlenTerbiadangeo ; die Zahlensysteme, ia'a Besondere dsf 
delLaditebe^i and die Redhnaof mit Dedmalaalilen, mft geaiei- 
Ben Brikheo und mit Decimalbniclien ; die Kettenbrlche ; die 
Proporttonealehre; Rechmraf mit algebraitchea Snnunen. 11. 
AUgemebie Gra$$enlehre 8. 125 — 132: Erweiterung dcssea^ 
waa im Sten Abschnitte der ersten Abtheiinng gelehrt wordes, 
namentlich Ansdehnang auf solche allgemeine Groaaen , dercs 
Koefficienten nicht ganae Zahlen sind; Reduktion angleich be- 
nannter Zahlen; Proportionenlehre auf allgemeine Gröasea an- 
gevendet. III. Geometrie 8. 1S5 — 180: die ParalieJlialen; 
die wichtigsten Eigenschaften der Dreiecke, ParaUelogramme 
nnd Vielecke; Gleichheit der Parallelogramme und Dreiecke-, 
einige rein konstmktionelle Aufgaben , a. B. Konatmktion ei- 
nen Drdeckes ans gegebenen 8tucken, Halbirang «ner gese- 
henen .geraden Linie, eines Winkels, n. a* Dritte AMkeäams* 
h jiriikmet& 8. 185— 2M: die Potenaen und Warsein im AÜ- 
gemeinen, and einige Rechnangsarten mit denselben; dieBias- 
mialkoefVcieaten; der binomische Lehrsata; Aossiehaag der 
^adrat-and Knbik- Warsei ans bestimmten nnd nnbestiniiii- 
ten Zahlen; die allgemeinen Qaadratwnraeln und unaginirea 
Grossen. IL jUlgemeine Ordseentehre 8. 257 — 261 : die vier 
Species, und die Proportioasrechnnngen in ungleich bcsanatea 
Zahlen (theila Wiederholung, theils Erweiterung deaFriihereo). 
IIL Geometrie 8. 2G7— S32: Inhaltsbestimmung der Pkrailels- 
gramme, Dreieke und Trapese; Proportionalitit der Unies; 
Aehnlichkeit der Dreiecke und Vielecke (hier nach die Bedia- 
gaogen, anter welchen drei gerade Linien von den drei Wiakd- 
apitsen dnea Dreieckes gesogen durch einen Punkt geben, n. a.); 
der Kreis and die Verbindung geradliniger Figuren mit demael- 
bea; endlich wieder einige rdn konstruktionelle Aufgaben, s.BL 
die Anfündang einer Proportionale, die Konstruktion iluüicher 
Figaren, u. a. Vierte Abtheihmg. L Algebra S. 3S7 — 389: 
Gleichaagea im Allgemeinen; Bestimmungsgleichangai, nnd 
AafliMang der dafachen Gleichungen mit einer oder mehr Ua- 
bekannten; die quadratischen Gleichungen; die höheren GMei* 
chuagen; die anbestimmten oder diaphantisehea Anfgaben. 
IL Afitimetik 8. S83 — 412: die einfachen arithmetiscben and 
gea m etriaeliett Progressionen ; die arithmetischen Reib^ bebe- 
rar Ordnungen; die flguiirten Zahlen; die Lehre von den Lo* 
'irithmen. IIL Attgemeine Gröesenlekre & 415— «2: An- 
eadnng der Algebra, Progressionen- u« Logarithmen -Lehre 
\i dia Aofloaaag einiger aogenanaten algebrdschen Ao^gobea. 
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ly. Geometrie S. 425—448: geometrische Aufgaben gelSst dorch 
Hülfe der Al^elbra. V: Ebene Trigonometrie S. 451 — 400: 
Entwickeiung der Formeln für (die verschiedenen Beziebungea 
der trlgononietirischen Funktionen ; Anwendung derselben luv 
Berechuuhg der Dreiecke. ' VI. Körperliche Geometrie oder 
Stereometrie S. 403-^564: die Lage der Linien und Ebenea 
gegen einander; die körperlichen Dreiecke und Vielecke (drei^ 
unl mehr* kantige Ecken); die wichtigsten Eigenschiaften der 
Prismen, Cylinder, Pyramiden, Kegel und Kugeln , ao wie der 
regulären Körper. YII. Sphärische Trigonometrie 8.567—580: 
£nt Wickelung der mr Berechnung der sphärischen Dreiecke no* 
thigen Formeln. 

Den Begriff der Einheit setzt der Verf. als bekannt voraus, 
übrigens aber ist er bei Bestimmung der Grundbegriffe sehr ge* 
nau; bei den Definitionen der vier Zahlformen, Summe^ Diffe- 
renz, Produkt und Quotient, beweist er noch besonders, dasa 
für jeden Fall nur eine ZaM der definirten Zahl entspreche,^ 
dass also die Definition bestimmt sei. Die arithmetischen Lehr* 
«ätze des ersten Abschnittes werden nicht in Worten finsgespro-' 
chen, sondern nur durch Gleicliungen angedeutet; z. B« § 19 

& b a « b a 

-g-s=a, —-==:-- .b, a:(b.c) = (a:b):c u. 8. w, Fiir d- 

nen Leitfaden des mündlichen Unterrichtes finden wir diese 
Kiirze ganz zweckmässig, nnr hätte schon hier die erst später 
folgende Erinnerung gemacht werden sollen , dasa es nothwen« 
dig ist) diese Formeln als Lehrsätze wörtlich ausspreclien zu 
lassen, und in Beziehung auf den Selbstunterricht wäre ^a 
zweckmässig gewesen , gerade hier zu Anfange, wie es später 
geschiehet, wenigstens einige Formein in Worte überzutragen. 
tUebrigens yerdient bemerkt zu werden, dass der Verf. anlei- 
tet , die meisten der Sätze, welche Quotienten betreffen, ge- 
rade eben so zu beweisen, wie analoge, welche Differenzen an- 
geben, indem nur die Worte addirtj subtrahirt vertauscht wer. 
^den mit müUiplicirt^ di^ndirL Die Art, wie der Verf. in der 
zweiten Abtheilung das verallgemeinert, was in der ersten in 
Beziehung auf Zahlenverbindungen geliehrt worden ist, ist im 
Wesentlichen folgende: zuerst wird bemerkt S. 45, dasa die« 
Gleichungen a 4* b =: b -f- n» (a + b) -f- c =s (a + c) + b, u. s. w.^ 
welche in der ersten Abtheilung andeuten, dass die auf beidea 
Seiten stehenden Zeichen dieselbe Zahl ausdrucken, auch alz 
allgemeine Gleichungen giiHig seien, d. h. ohne Beriicksichti« 
gung der Bedeutung der einzelen Zeichen, von welcher Beden-* 
tung man absehen müsse, wenn man bloss das Verhalten dea 
Addirens und Subtrahirens kennen lernen wolle; jeneäleichun- 
gen seien also in einem höheren Sinne aufzufassen. Diese Glei- 
cliungen werden nun nochmals zusammengestellt, dannleitet der 
Vf. ana ihnen andere verwandte ab, als (a-f-b) — c=s arl-(b— c), 
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(a — b) + (c — 4) = (a + c) — (b + d) u. a. Die Bewehe wer- 
de» in Bacbstaben darch Umwandlung früherer Gleichongea 
gegeben, wa« allerdings den.Schnlern Gelegenheit gibt, mit 
Gleichungen nmgehen in lernen , nur muiis aoeh die' wörtliche 
Erläuterang hinzukommen , welche hier dem müftdlichen Vor- 
trage überlassen ist. Nach der Bemerkung, dass die Boch^ta« 
ben a, b u. s. w. ganze Zahlenausdrücke genannt werden , In- 
sofern sie Zahlen der Zahlenreihe beaeichnen, und dass die 
Differenz a— :b jn diesem Falle eine -Differenz ganzer Zahlea 

' heisse, folgt die Erklärung/ dass die allgemeinen Differenzen 
a— a, b — b,o. dgl, m« durch o bezeichnet und Nüii ausge«^ 
aprochen würden $ eine Summe von der Form o-f-b bezeiehno 
man kürzer durch -f-b, ebenso o — ^^b durch — b; insofern, da- 

- beib eine unbenaniiteZahl bedeute, nenne man (+b) eine po<- 
sitive, ( — b)'e]ne negative Zahl. Auf diesem Wege fuhrt der 
Verf. zu popitl^en und negativen Zahlen, und entwickelt nun 
die Regeln für Addition und Subtraktion derselben, indem er 
in den früher erhaltenen Gleichungen an Statt verschiedener 
Buchstaben gleiche setzt , oder Summen und Differenzen von 
der Form o+b, o — b einführt; die Richtigkeit der so erhaU 
tenen Gleichungen a-f-o = a, (+a) + ( — b) =5 + (a — b) 
ess • — (b — a) u. 8. w., die zum Theil für sich klar ist^ wird 
freilich hierdurch streng bewiesen, aber wir sind doch der 
Meinung, 'dass noch eine anderweitige Erläuterung der Rech* 
nnog mit entgegengesetzten Grössen, als eine blosse Recbnutif 
in Zeichen, wo nicht noth wendig, doeh höchst nützlich sei^ 
um dem Anfänger das Verstehen zu erleichtern. Die zuerst 
aufgestellte Erklärung des Produktes setzte voraaa, dass beide 
Faktoren ganze Zah^n wären; sie wird nun hier zunächst da* 
hin erweitert, dass%er Multiplikand jede beliebige Zahl sein 
könne, für welchen Fall die Sätze a (m4-l)=3 am4'a, (a±b) 
m rss atn±bm ü. a. Iiewiesen werden. Hiernach wird der B^-» 
griff des Produktes dahin erweitert, dass Multiplikator b die 
Differenz ganzer Zahlen sein könne 9 für welchen Fall die vori- 
gen Sätz^ aufa Neue bewiesen werden.« Auf ähnliche Weise 
wird der Begriff des Quotienten dahin ausgedehnt., dass der 
Divisorund Dividendus Differenzen gänzer Zahlen Jieien, nur 
dürfe der Divisor nicht = sein; — der Verf. stellt dann als 
auch für diesen Fall gültig mehrere früher gefundene Gleichun- 
l^en für Produkte und Quotienten zusammen,, welche hier zum 
Theif zum dritten Male aufgeführt sind ; es wäre genug gewen- 
Ben zu sagen, dass diese Gleichungen auch hier noch gültig 
aeien, da ein weiterer Beweis von dem Verf. nicht hinzugefügt 
wird. Ais Zusätze werden erwähnt zur Begründung der Brnch- 
rechming (ab) :o s=s a .(b:c), (a:b).(csd) =ss (ac)x f bd)^ 
(a:b): (c:d) c= (ad):(bc); (lim):(bm) = a:b; (a:m)±(b:m) 
SS3 (a± b) : m ; (a : b) ± (es d) » (ad ±bc) s bd. Ferner in Be^ 
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siehang auf positive und negative Zahlen 1iei dem Muttipliciren 
und Dividiren : (+a) . (+ b) ==s + ab ; (+ a) , (-^ b) aa — ab tt.8.w., 
deren Richtigkeit ans denfr&heren Formeln für (c±a)^b und 
^c — a) (d-^b) abgeleitet wird durch die Annahme, ^ftss ctsso 
und d=o ist; ausserdem noch einige Sätate zur 8egrundung 
der Division der Polynome, nnd andere in Form von Unglei- 
chungen ausgedriVciLte. Znletst folgt eine Zusammenstellung 
aller in diesem Abschnitte betrachteten Formeln, welcihedanit 
noch als Lehrsätze ausgespfochen werden. -— ÜVir hielten die 
hier gegebene umständlichere Mittheilqng eines Absdinittea für 
nothwendig, um den Gang und die Methode des Verfs naher 
zu bezeichnen; ed erhellet hieraus die GründlichlEcit seines 
Verfahrens, doch hätte er wohl ohne Sin^rag der Gründlich* 
keit hie und da Raum ersparen können, wenn er sich,^ wo es 
anging, mit blosser Gitation der früheren Sätze begnügt hätte; 
der letzte Znsatz aber ist sehr zweckmässig, da das wörtliche 
Aussprechen der durch Formeln ausgedrückten Lehrsätze bei 
Anföng^rn durchaus nothwendig ist; -^ zur Vermeidung eines 
todten Formelwesens lialten wir aber ausserdem auch für nö-* 
thij;, die Beweise nicht immer nur durch Umwandlung allge« 
meiner Gleichungen, sondern zuweilen auch ganz in Worten 
fuhren zu lassen. — Für die Aufgaben ~der vier Reclinungs« 
urten 4n dekadischen Zahlen in dem' nächsten Abschnitte sind 
Auflösung und Beweis immer wieder zuerst nur durch Gleichun* 
gen angedeutet, wobei aber das Verfahren selbst weltlänflg er- 
scheint, daher dann nachträglich noch die gewöhnliche Rech* 
nnngsmethode angegeben wird; z. B. zu der Aufgabe eine de* 
kadische Zahl mit einer einziifrigen zu multipliciren , folgt alz 
Auflösung U.Beweis: ,;Bs ist 340.« =s (0-^4. 10 + 3.10. 10). 6 
:^0.6 + 4.^.10 + 3. 0.10. 10 =36 + 24. 10 + 18. 10. 10 
s=r6 + 3.10 + 4. 10 + 2.10.10+18.10*10 ==:0+(3+4). 10 
+ (2+18). 10. 10— + 7.10+20.10.19 = 6 + 7.10+20. 
10 . 10 + 2 . 10 . 10 . 10 = 2016. ''' In einem Zusätze wird noch 
das gewöhnliche kürzere Verfahren angegeben , nachdem zvl*- 
vor bemerkt worden ist, dats jede andere Mnltiplikation auf 
dieselbe Weise ausgeführt und bewiesen werden körnte, wo- 
durch* der Beweis aligemeine Gültigkeit erhält, ob er gleich 
nur an einem, besonderen Beispiele gefubrt worden ist. Wir 
halten hier vor Allem für nothwendig, dasa die ailgemeinea 
Sätze , worauf, das Verfahren und dessen Richtigkeit beruhet, 
nämlich : um einen mehrthelligen Mnltipllkand zu multipliciren 
muss man jeden Theil desselben mit dem Multiplikator multi* 
püciren, und: die unter den Binhelten irgend einer Qepimal» 
klasse enthaltenen Zehner können als Einer zu den Einheiten 
der nächst höheren Klasse gezählt werden , — besonders lier- 
vorgehoben werden; hat der Schiller dieselben richtig gefasst, 
zo wird er hierauo allein dna hier z« befolgende Verfahren nnd 
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dessen Richtigkeii gewist leichter befreifen ud fcffhalicn, ab 
durch die mii B^ckaicht auf die wörUichen Erlaoteraagw et- 
was lange and mubtame Dmwandliuig obiger CHeicbMge«, Bei 
dem rfahmlicheo Streben des Verf.8 nach strenger Grdadlicli- 
keit wandert es uns, dasa er ohne Beweis anniyimty ciiie ^aose 
Zahl, welche nicht PrlmsabL ist, könne nnr aof eine Axt als 
Produkt ana Primsahien dargestellt werden; deno aar onter 
der yoraoasetziing der Richtigkeit diese« Satzea iai die S. 87 
gemachte Bemerkung nothwendig wahr, dass das^emelaarhaft- 
liehe Vielfache a der Zahlen h, c'd u. s. w, alle eiafadie Fakto- 
ren sowohl von b, als von c^d a.8.w. enthalten mnsate. Bie 
Auflösung der Aufgaben, den grössten gemeinsamen Theiler zn 
zwei Zahlen zu finden, ist wieder nur durch allgenieiiie Glei- 
chungen bewiesen; die klare Ersieht ia die Natur der Sache 
wird nach ansrer Ansicht mehr gefördert, wenn-maa den Be- 
weis durch wiederholte Anwendung der Sitae , dass das Maass 
riaes Faktors auch das. Maass des Produktes, das gemeinsame 
Maass zweier Zahlen such ein Maass Ton der Summe und Diffe- 
renz derselben ist, in Worten durchfährt; ein Schema in Bad- 
Stäben kann nebenbei benutzt werden, und ist der kursen üc- 
bersicht wegen ▼ortheilhaft ^ Zn § 74 hatte das Merkmal er- 
wähnt werden können, nach welchem man erkennt, ob durch 
11 eine Zahl theilbar ist — Dngewohnlich ist des YerHa Er- 
klirung einer Irrationalzahl: ,jede gebrochene Zahl, welche im 
Zahler und Nenner unendlich viele Ziffern enthalt, und entwe- 
der dner mit einer beatinuntea Anzahl Ziffern geschrlebenea 
gebrochenen Zahl gleich Ist, oder doch zwischen zwei belie- 
Ikig nahe an einander liegenden gebrocheneu Zahlen aich befin- 
de ^ Ursprunglich verstehet man doch hierunter räie Zahl, 
deren Verhaltniss zur Einheit nicht genau angegeben werden 
kann; dieses passt aber nicht auf unendliche DecunaUuruche, 
weiche durch Verwandlung gewöhnlicher Bruche entstehen; 
es ist ein Unterschied zn machen zwischen Zahlen, welche ia 
einer bestimmten Form (wie hier alsBecimalbmch) nicht durch 
endliche Zahlen ausgedriickt werden können, nnd solchen, wel- 
che in keiner entwickelten Form durch endliche Zahlen dar. 
stellbar sind ; die letzteren sind die eigentlichen Inrationklzab- 
len. Bei der abgekürzten Division unendlicher Decimalbroche 
darf nun nicht, wie S, 1(M gesagt wird , am JBnde der Rech- 
nung, wenn der Quotient noch weiter berechnel werden soll, 
an den letzten Rest Nullen anhängen , sondern ninss zn diesen 
Zwecke gleich anfangs mehr Decimalstellen des Divisora und 
^ividendus in Rechnung bringen. Bei Anwendung der Propor- 
»nen auf Grössen überhaupt findet man S. 131 unter anderen 
oh diesen Satz angedeutet : „Wenn A:B = C:D, und A:B 
E :F, so ist A : B = G.B : JD.F,"^ welcher noch zweimal 
'irkehrt; so wie er hier angedeutet ist, erscheint er offen* 
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bar faUißh, da aib den zWdaDgenommenenVjroportionen viel- 
mehr diese folgt: A^ : B^ = C.B : D.F. Qei: Beweis daau 
Iieisst: ,,deakt mao »ich unter X die Grösse, welche bewirkt^ 
dass AsX = C:D/undX2B=:E:F, so erhalt man A.X:B.X 
s3rO.B:D.F, daher A:B=:C.E:D.F.^^ Dagegen muss aber 
erinnert werden, dass hiernach X = (B.B) :F ss (A.D) : C, 
also , da (A. D) : G =r B idt, B =r (B . E) : F , d. i. E =: F sein 
miisste, was nicht für jeden Fall angenommen werden kann. 
Liest nun ein Anfänger diesen Sats, 6hne andere Erläuterung 
sa erhalten 9 so wird er offenbiur irre geführt,, um so itielir, da 
er den Beweis als richtig anilehmen wird. Elrst durch die An« 
Wendung, welche der Vierf. später hiervon macht, erkennt 
man, das« er andeuten will: „Wenn das Verbältniss zwischen 
zwei Grössen tou bestimmter Art A und B abhangig ist von 
mehreren anderen Verhältnissen zugleich C:D und E:F, so 
Terhalten sich jene beiden Qrqssen selbst zu einander wie daa 
Produkt der Vprderglie^er zu dem der Hinterglieder dieser 
YerhäUnisse;^^ — damit aber dieses als der Sinn des Verf.s^ 
aufgefisst werde, musste er den Satz selbst deutlicher aus- 
sprechen, auch den Beweis anders führen. — Von derPptenz 
gibt Hr. 6. vier verschiedene allraählig immer weitere Defiai- 
tionen; nach .der ersten ist die Wurzel und der Exponent eine 
ganze positive Zahl, nach der zweiten die Wurzel eine belie- 
bige positive, der Exponent, aber eine ganze positive Zahl, 
nach der dritten der Exponent eine Differenz ganzer positiver 
Zahlen, und nach der vierten irgend eine reelle Zahl. Nach 
Aufsteilung der ersten Definition werden in Beziehung auf die- 
selbe die Lehrsätze angedeutet: .a™+^= a"*.a, a"**'* = a™.a% 
^m-n _ ^m.jn. (a.b)" = a"'. b™; (a:b)"* = a'°:b"; (a«^)" 
s= a™*'', u. a.; hinsichtlich der Beweise wird nur bemerl^t, 
dass sie mit leichten Abänderungen eben so' geführt würden, 
wie die Beweise für die Sätze a (m-f-l) = am-f-a, a (m+n) 
c= am-|->n u.s. w. Nach der zweiten Definition, nach welr 
eher die Wurzel nicht i|iehr eine ganze positive Zahlzu sein 
braucht, werden dieselben Sätze wieder aufgeführt, ohne 
neuen Seweis ; eben so folgen sie auch wieder nach der drit« 
ten und vierten, werden aber hier mit Rücksicht auf ihre Giil* 
tlgkeit im früheren ekigeren Sinne besonders bewiesen ; ant 
Schlüsse des Abschnittes folgt endlich noch eine Zusammeni- 
etellong aller nach und nach gefundenen Formeln, sowohl für 
Potenzen als für Wurzeln , deren Begriff auf ähnliche Weise 
nach und nach verallgemeinert wird. Wir. müssen hier die Be« 
merkung wiederholen, dass es nicht nöthig gewesen wäre, die^ 
selben Formeln so oft einzeln wieder aufzuführen^ vorzüglich 
d a nich't , wo kein neuer Beweis gegeben wird. XJebrigehs ist 
diese Methode allerdings gründlich und für Anfänger meistens 
sehr verständlich,, aber auch ziemlich weitläufig; kürzer luid 
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sagteich alerriditlieher kann man Aie Lehre von den Potensen 
und das Frühere darstellen, wenjrman nach dem Vor|^ange des 
Prof« Grassmann (aiche.da8 schon oben erwähnte sehr le- 
»enawerthe Programm desselben) Hiberhaopt drei Stufen des 
Zählena annimml,> und demgemäss »äach drei Ordiioo^en von 
Zkhlea: die erste ist die Zahl schiechthin, eine Menge? gleich« 
artiger Einheiten, die zweite dör Jüftilt'ipHkatory welcher eine 
Menge einander gleicher Zahlen der'^rsten Stnfe «ämi, die 
dritte der Bxpenent, welcher einander gleiche Faktoren zählte 
hieraus iäsat sich hiit gehöriger Rfaokdcbt anf die. Natur der 
entgegengesetzten Zahlen alles einfach entwickeln. Ehe der 
Verfasser den binomischen Lehrsatz beweist, betrachtet er 
4ie Binarmialkoer&cienten für sich; er bezeichnet. den Brach 

_ — g .- . — ^ dmiBli an, und beweist nun 

folgende Sätze : w.eun a eine ganze Zabl und kleiner als n ist^ 
HO ist' a^ =s ; ferner ist Immer 8,^^=^= a^in ; «n + ü^^i ===(* + l)*n > 

m, + m = (m + l)s; nij + m.n + ns = (m + n)2; mj + ^a-n 
4* ™«na-|- "a =?=^ (ro + n)3; in einer Anmerkung S. 224 wird 
dann gesagt, dass allgemein m^ + i^x>i*n -|- ™x-2 n^ -|< • . . ^ •. 
+ m . Ux^i + Hji = (m -|- n)x sei. Ba der Verlf, den bald folgen-^ 
den allgemeinen Beweis des binomischen Lehrsatzes hierauf 
gründet, so hätte er billiger Weise auch die allgemeine Gültig- 
keit der letzten Formel streng beweisen sollen, was leicht ge- 
schehen kann. Die Richtigkeit des binomischen Satzes wird 
aüerst für ganze positive Exponenten bewiesen, durch Schlle- 
äsen vom nten zum n + lten Fall; dann zeigt der Verf. durch 
obigen Satz, wenn für irgend einen reellen Werth Ton m n. n 
gesetzt wird f (m) i= 1 -f- m . x + m, x* + • . . . und f (ri) = 1 
' H- n.x + n2 x' 4- ;. . ., so mü^se immer f (m) .f(n) = f (^m+n) 

sein, woraus er weiter ableitet, dass [f (--^1^ = ^{oc) ^^ 

wo a und (i ganz positive fahlen bedeaten; für diesen Fall 
aber ist die durch f (a) bezeichnete Reihe ±=: (l-hx)<^; dem- 

-) = /(l + x)* = (1 + 3t)? . Ferner 
fetzt er in f (m).f (n) =» f (m-f n) den Fall, dass m =— q sei, 

woraus sich f (— m) ±= jtjjjt == 1 : (1 + x)« = (1 + x)-"* er- 

gibt;—' [anf einem ähnlichen Wege bestimmt LJttrow (Ele- 
mente der Algebra u. Geometrie) den ersten Binomialkoefficien-* 
ten; noch näher dem hier gegebenen kommt der Beweis Weio"» 
gärtner's im 2ten Theile seiner kombinatorischen Analysis.] 
Sehr zu beachten ist die Vorsicht, mit Welcher der Verf. 
über die Vorzeichen der Quadratwurzeln so wie über die ima« 
Dinaren Grösaen spricht. So bemerkt er anter andeni ganz 
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ricbtig, däss nicht unbedingt y^-^ • \^— 9 = 6 anzanehmen 
sei , sondern :=z±ß. ( — 1). Der Abschnitt Ton den quadrati- 
schen und höheren Gleichongen Icönnte woiil etwas vollständi« 
ger seip ; hinsichtlich der gemischten qnadratiscben Gleichung 
Mrird nichts gesagt nber die Beziehung zwischen deren Koeffi- 
cienten und 'Wurzeln; den irreduktfbeln Fall bei der kardaiii- 
sehen .Forn^el für kubische Gleichungen übergehet der Verf. 
als nicht für das Gymnasium gehörig; für die biquadratische 
Gleichung ist nur Bombelli's Regel gegeben; dass in jeder 
höheren Gleichung der Eoefflcient des zweiten Gliedes die 
Summe, das letzte Glied aber das Produkt aller Wurzeln sei, 
wird zwar allgemein ausgesprochen, aber nur bis zur Gleichung 
des 4ten Grades bewiesen; so fehlt auch ein strenger Beweis 
dafür, dass überhaupt jjsdß Gleichung vom mten Grade m Wur- 
zeln habe; die Koefficienten der übrigen Glieder werden nicht 
untersucht, der Harriot'sche Lehrsatz in Betreff positiver und 
negativer Wurzein ist nicht erwähnt, überhaupt ist rüi^Ksicht« 
lieh der allgemeinen Theorie der höheren Gleichungen ausser 
dem oben berührten Satze nur noch erwShnt, wie man das 
zweite Glied wegschaffen könne, wie ans den Faktoren des 
letzten Gliedes die ganzen Wurzeln zu finden seien, und an 
einer Gleichung des 3ten Grades wird die Auflösung nnmeri« 
scher Gleichungen durch Näherung gezeigt nach der Methode, 
w+z anstatt x zu setzen, wo w einen ungefähr bestimmten 
Wurzetwerth bedeutet« Von z aber dje höheren Potenzen ver« 
nachlässigt werden. Die Betrachtung der unbestimmten ein- 
fachen Gleichungen ist auch nur sehr kurz, namentlich ver» 
missen wir eine Berücksichtigung des wesentlichen Unterschie- 
des zwischen Gleichungen von der Form az -f" ^7 ^^= ^ ^^^ 
AX — by = c. Vollständiger mit Rücksicht auf die Gränzen 
eines Lehrbuches für Gymnasien ist die Behandlung der Rei- 
hen, nur ist nichts von der Interpolation gesagt, auch sind die 
wiederkehrenden Reihen ganz ühergangen. Die allgemeine 
Formel für die figurirten Zahlen ermangelt des strengen und 
ichtigen Beweises ; -^ nachdem der Verf. die Formel für das 
lUgeineine u. summatorische Glied einer arithmetischen Reihe 
1er mten Ordnung, bestimmt aus den Anfangsgliedern der Dif- 
'erenzreihen, deutlich entwickelt hat, erklärt er die figurir«« 
,en Zahlen, und sagt dann in einem Zusätze S. 895: ^da liaaii 
veiss, dass die figurirte Reihe der mten Ordnung die figurir- 
,en Reihen der vorhergehenden m— 1 Ordnungen zu Dlfferenz- 
•eihen hat, und dass ferner das erste Glied derlsten^ 2ten, 3tea 
»der rten iMfferenzreihe das zweite Glied der figurirten Reihe 
^eziehlieh der (m — l)ten, (m— 2)ten, (m — 3)ten, (m — r)tea 
Ordnung sein wird : so erhält man für die figurirten Reihen 
;olgende Gleichungen u. s. w. ,'^ und nun folgen die bekannten 
formein für die figurirten Zahlen. Es ist aber das 2te Glied 
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der rten figarirten Reihe =3 1*^ 1 , der (m — r)tcn = 111 — r + 1 ^ 
bezeichnet man nun mit dem Verf. durch x„ das nte Glied if^ 
^end eiu^r arithmetischen Reihe der mten Ordnung, durch d^Xi^ 
d^Xi, d^X], . . • d^^Xi das erste Glied der Isten, 2ten, gten, ..«« 
rten Differensreihe , so ist, wie Herr G. richtig bewiesen hat, 

X« = X, + (n-1), d^x, + (n-1), dH, + + (n-l)„ d«xi. 

Wird diesQjB auf die mte figurirte Reihe angewendet, fjir wel- 
sche nach den Worten des Verf.s mit Rücksicht auf unsre obige 
Bemerkung d^Xi = ra , d^Xi =?= m — 1 , .... d"Xi = 1 sein wür- 
de, so erhält man für die nte figurirte Zahl der mten Ordnung: 
Xo =i: 1 + (n— 1), . ra + (n— 1)2. (m— 1) + (n— 1)^ . (m— 2) + . . . 
+ (n — l)tn«l* Diese Formel würde nun erstens noch einer 
weiteren Umformung bedürfen, aber sie ist auch nicht richtig, 
und kann es nicht sein, weil sie aus einer falschen Voraus- 
setaung abgeleitet ist; zwar ist das zweite Glied der rten 
figurirten Reihe^ailezeit wirklich so viel als das erste Glied 
der ersten Differenzreihe für die (r-|-l)^ figurirte Reihe, aber 
nicht so viel als das erste Glied der 2ten Differenzreihe ffir die- 
(r-|-2)te figurirte Reihe, u. s.f., vielmehr ist für die mte figu- 
rii:te Reihe das erste Glied der rten Differenzreihe einerlei mit 
dem (r-{-l)tea Gliede der (m — r)ten figurirten Reihe, wie sich 
leicht ergibt, wenn man für irgend eine figurirte Reihe die 
Differenzreihen wirklich bildet. Obige Formel gibt zwar für 
mz=2 noch ein richtiges Resultat, weil für die 2te figurirte 
Reibe alle Glieder der 2ten Differenzrei|fe ==1 sind; setzt man 
aber nur m=s3, so ergibt sich iur die nte figurirte Zahl der 
atea Ordnung x^ = i n^-f- Y » - h «» Statt x„ = ^ n» + 4 n* 
-(-^n SS3 (0-1-2)3.. ^ür die beiden ersten figurirten Reihen er« 
gibt sich die Richtigkeit der bekannten Formel sehr leicht: 
nimmt man nun an, dass sie für die mte Reihe gültig sei, also 
Xn a== (n + m—- l)n^ = (n -(- m — l)n-n und bildet nach und 
nach das 2te^ ^te, u. s. w. sumniatori8(;he Glied dieser Reihe 
durch wirkliche Addition der nach der letzten Formel darge* 
stellten Glieder, so lässt sich leicht zeigen, dass die Summe- 
▼on n Gliedern, d. i. das nte Glied der (m-(-l)tea figurirten 
Reihe = (n-|-m)n_i = (n-f-mj^+i sei, wodurch nun die allge- 
meine Gültigkeit bewiesen ist. — Zu Anfange des Sten Ab* 
Schnittes der 4teH Abtheilung, in welchem die Anwendung der 
Algebra auf die Auflösung verschiedener Aufgaben gemacht 
wird, erklärt der Verf. eine algebraischß Aufgabe als eine sol- 
che, in welcher eine oder mehrere Grössen gesucht werden, 
die nach keiner der in dem vorausgehenden Kapitel (der allgem. 
Grössenlehre) gegebenen Rechnungsarten gefunden werden 
können. Allein das Wesentliche der algebraischen Aufgaben 
(oder ihrer AuflösUngsart) beruhet doch darauf, dass für die 
unbekannte ein Zeichen (Buchstabe) angenommen, und die 
Aufgabe durch Hülfe der Gleichungen gelöst w:ird} atteh kann 
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gleich die erste rota Verf. vorgelegte Aaf gäbe sehr leicht ohne 
Algebra gelöst werden. 

In Beireff .der Geometrie noch Folgendes: Der Beweis f|r 
den Satz , dass bei zwei Parallelen , die von einer dritten gera- 
den Linie geschnitten werden, die Gegenwinkel einander gleich 
sind, ist nicht streng genug; der Verf. sagt nnr: ,,e8 ist nicht 
denkbar, dass, wenn der eine äussere Winkel grosser oder 
kleiner als der innere Gegenwinkel wäre , nicht zugleich auch 
der andere äussere (des ersten Nebenwinket) grosser oder 
kleiner als der ihm zugehörige Gegenwjnkel sein sollte; dar- 
aus aber wurde folgen, dass ein Paar Nebenwinkel grösser 
oder kleiner als ein anderes wäre, was unmöglich ist.^^ Die 
letzte Folgerung ist ganz richtig, aber dass das Erste nicht 
denkbar ist, beddrfte eines Beweises. Dem Pythagoräischen 
Lehrsatze schickt Hr. 6. diesen Satz voraus: Wenn man auf 
jedem Scibenkel eines spitzen oder stumpfen Winkel» ein^n 
Pyiokt bestimmt, und von jedem dieser Punkte auf den ande«' 
ren Schenkel (oder dessen Verlängerung) einen Perpendikel 
fällt, so dass nun durch den Fuss dieser Perpendikel auf je^ 
dem Schenkel noch ein zweiter Punkt bestimmt wird: so ist 
das Rechteck aus den zwischen dem Scheitet des Winkels und 
den beiden auf dem einen Schenkel bestimmten .Punkten lie« 
genden Abschnitten dieses Schenkels gleich dem Rechtecke 
aus den auf gleiche Weise auf dem anderen Schenkel bestimm- 
ten Abschnitten. Dieser Satz bietet einen sehr einfachen Be« 
weis des Py thagorälschen Lehrsatzes dar , und kann auch noch 
in manchen anderen Fällen mit Nutzen gebraucht werden (n^m* 
lieh noch ehe die Sätze von ähnlichen Dreiecken bewiesen sind). 
Bei Auflösung der Aufgabe, aus drei gegebenen Linien ein Drei« 
eck zu konstruiren , davon je zwei zusammen grösser als d|e 
dritte sind , vermissen wir den Beweis, dass unter der genann- 
ten Bedingung die beiden zu beschreibenden Kreise ijothwen- 
dig sich schneiden müssen; da überhaupt oft viel darauf an- 
kommt, zu bestimmen, ob zwei Kreise sich schneiden, oder 
berühren u. s, w. , so hätte der Verf. an einer passenden Stelle 
die Merkmale genau betrachten soilien, ans welchen in Bezie- 
hung auf die Grösse der beiden Halbmesser und dem gegen- 
seitigen Abstände der beiden Mittelpunkte erkannt wird, ob 
die Kreise ausserhalb einander liegeii, oder sich äusserlich be- 
rühren, oder sich schneiden, oder sich innerlich berühren, 
oder ob der eine ganz innerhalb des anderen liegt,- ohne des- 
sen Umfang zu treffen. In Betreff der Verhältnisse zwischen 
geraden Linien beachtet der Vf. nicht gemig den Unterschied 
zwischen kommensurabeln und inkommensurabel n Linien; in 
dem Beweise zu dem Satze, dass Rektangel von gleicher Höhe 
sich wie die Grundlinien verhalten, sagt er S. 267: „Man 
denke sich die beiden Grundlinien mit einer gemeinschaftli- 
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hier der mSnilllche Vertrag dal ffith^e erglnse. IHras zwi 
Prismeii von gleichen Höben und Grnbdilächeii glefeh nnd , Ih 
weisl der Verf. so : da die Orandflichen gleich sind , so mni 
ein wen^ aacli noch ao kleinea Qnadrat in beiden gleich viel 
mal enthalten sein« Denkt man sich nun alle dieae kleinen Qaa 
drate in den Ornndflacben wirklich angemerkt^ ans allen Eck^ 
pvnktea dieser Qaadrate parallele Linien mit den Sellenksoteii 
des sogehörigea Prisma gesogen a.s* w^ ^^ Schluss ist Jeidi^ 
einiittsehen^y da der Verf. Sfshon bewiesen hKt, dass FartU^ 
lepipeda von gleichen Hohen and Omndfltichen gleich sioii. 
Allein wir können die im Efingange des Beweises befolgte Me- 
thode Mcht billigen, da streng genommen nur ein Rechted, 
keine andere geradlinige Figor^ mit einander gleichen Quadra- 
ten voUkoinmen belegt werden kann; ob daher gleich der Verf. 
auf diesem Wegß etwas schneller su seinem Ziele gelangt, w 
ziehen wir dennoch dem swar etwas weitläufigeren aber grmul- 
licheren vor, wo nach dem Satze von der Gleichheit zweier 
Parallelepipeda Tön gleichen Höhen und Grundflächen suent 
bewiesen wird, dass jedes Parallelepipediim durch die di»g(h 
nalfläche in zwei gleiche dreikantige Prismen getheilt wird; 
hieraus ergibt sich dann sogleich, dass alle dreikantigen Fm- 
men von gleicher Höhe und Grundfläche gleich sind , worau 
nun derselbe Satz für zwei mehrkantige Prismen leicht und 
streng bewiesen werden kann. Die Gründformeln der sphäri- 
schen Trigonometrie werden mit Beziehung auf die Sätze fon 
körperlichen Dreiecke mit ^hinreichender Klarheit entwickelt, 
auch gibt Hr. G. die meisten der in der Anwendung brauchbi- 
ren Umformungen dei^elben , jedoch vermisst man bei Aoflo- 
gung der Dreiecke eine nähere Betrachtung der zweideuti^ea 
Falle. Unbequem ist die Formel, welche der Verf. S. 57S sv 
Bestimmung einer Seite c ans den beiden anderen Seiten a s. b 
und dem der Seite a gegenüberstehenden Winkel a gibt; vor- 
theilhafter ist es, einen Hülfswinkel g> so anzunehmen, dm 

cot g) 
cot 9 SS cos a taug ß^ also cos a = ■ . ist ; substitnirtmu 

diesen Werth in der Gleichung cos a == cos b cos c -(- eosa 
sin b sin c, so erhält man nach gehöriger Reduktion sin (c-l-^) 

,cosa sin 9 

= — im: — • Bndlich bemerken wir noch in Betreff der 
cos D 

äusseren Ausstattung des Buches, dass das Pspier etwas gram 
der Druck aber im Uebrigen gut ist, wenn man von der gro- 
ssen Menge von Druckfehlern absiebet; das am Ende des Ba- 
ches befindliche Verzeichniss derselben, welches mehr sIs 
drei Selten einnimmt, hätten wir leicht um ein Ansehnlichefl 
vermehren können. 
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^ I Nr. IV. Wie man eg oft la Vorreden liest , so wird aoch 

!K^i hier vom Herrn Rittersliaa^en als Grond der Heratitgabe 
M./ «eines Buches angegeben d^r Wnnsch ehemaliger Scholer, die 
»p Hefte ihres Lehrers sa l>esit«en , und die Absieht des Lehrers, 
iia sich selbst bei dem Unterrichte eineBrleichteirüng au verschaf* 
fen , wodurch der Verf. die Erschefnung seines Boches hinrei- 
chend gerecfatfertiget g'laobt. Freilieh kann keinem Lehrer 
gewehrt werden , auf eigene» Kosten seine Hefte drucken zu 
lassen, allein die Anzahl der 'wenigstens entbehrlichen Bücher 
wird auf diese Weide ohne finde. vermehrt, ohne dass die WIs- 
senschaft einen Vortheil dkvon hat, wenn dabei immer nur, 
wie es hier geschtehet, von dem längst Bekannten nach einer 
eben so bekannten und gewohnlichen Methode so viel gegeben 
wird , als dem Verf. gerade gut dfinkt. Das Buch enthält nicht 
eben . erhebliche Fehler, gibt aber in einem zwar deutlichen 
doch hie und da zu weitläufigen Vortrage nur die bekanntesten 
Sätze aus den ersten Anfangsgründen der Geometrie, in der 
Ordnung, und auf die Art bewiesen, wie man es in den mei« 
aten älteren Lehrbüchern findet; höchst selten vorkommende 
Abweichungen hier?on sind nicht glücklich gewählt, ausser- 
dem hat das Buch durchaus nichts Elgenthümliches , wenn 
man nicht etwa dahin rechnen will eine Tafel zur Berechnung 
des Halbmessers für den um ein regelmässiges Polygon um« 
Bchriebenen Kreis , so wie des Perpendikels ans dem Mittel- 
punkte auf die Seite, wenn die Seiteuanzahl und die Seite selbst 
bekannt ist Der Verf. hat das Buch zum Selbstunterrichte 
und für Schulen bestimmt; meint er unter den letzteren nur 
gewöhnliche Bürgerschulen, so wird das Werk seine Bestim- 
mung ziemlich erfüllen, sollte es aber auch bei dem Unter- 
richte an Gymnasien gebraucht werden, so könnte dieses höch- 
stens in den unteren Klassen geschehen, und auch da müsste 
der Lehrer in Rücksicht auf strenge Beweise hie und da nach- 
helfen; aber schon die Lehre von den regelmässigen Polygo- 
nen und vom Kreise ist in manchen Stücken unvollständig be- 
handelt, und das hierauf Folgende) ist für den Gymnasiälun- 
terricht ganz unzureichend , indem es einer strengwissenschaft- 
lichen Begründung ermangelt. Der Inhalt ist kürzlich folgen- 
delr: die erste Abtheilung S. 1 — 15 gibt eine Einleitung in 
die Geometrie überhaupt und die nöthigen Erklärungen über 
Linien, Winkel und Figuren; auch werden die häufig vorkom- 
menden Zeichen und Grandsätze erwähnt Die 2te Abtheilung 
S. 15 — 36 handelt von der Kongruenz der Dreiecke und den 
hiermit zunächst zusammenhängenden Sätzen. In der 3ten Ab- 
theilung S. 36 — 50 wird die Lehre von den Parallellinien und 
Parallelogrammen, in der 4ten S. 51r-66 von Vergleichung 
und Verwandlung geradliniger JFIgnren vorgetragen. Die 5te 
Abtheilung S. 66— 93 ist der Betrachtung des Kreises gewid- 
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Äet^ wobei auch einiges Ton dem reg elmlsslgeir Polygsan bei- 
gebraclit wird« Die 6te Abtheiiung enthilt saent Regeln für 
da« Metten gerader Linien und Wi'nkel S, 93 — 102^ dann eine 
Anweisung siir Recliming mit Decimalbrlicben und AuBsiehong 
der Quadratwurzeln S. 102 — 114; zuletat die Regeln fnr Ans- 
messung geradliniger Figuren und die Berechnung dea Krelaes 
S. 115 ~ 132. Endlich folgt noch in dioem Anhange S. 132 
bis 136 eine knrse Erklärung der gewohnlichateu Körperfor- 
men nebst einer Andeutung der Regeln für Berechnung ihres 
Inhaltes. — In der 6ten Abtheilung so wie in dem Anhange 
ist es auf einen strengwissenschaftlichen Vortrag gar nicht ab- 
gesehen ; die Lehren von proportionirten Linien und ähnlichen 
Figuren, welche hatten vorausgehen sollen, sind gans über- 
gangen ; indessen lassen sich auch ohne diese die Reg^ein lor 
Ausmessung geradliniger Figuren für eitfen populären Vortrag 
mit befriedigender Deutlichkeit entwickeln, wie audi der Verf. 
im Ganzen gethan hat, nur setzt er, was doch im gansen Bo- 
che nirgends gelehrt wird, stillschweigend voraus, dass in 
ihniichen Dreiecken gleichen Winkeln proportionirte Seitea 
gegenüber stehen, wenn er bei Auflösung der Aufgabe: <i,ein 
Eektangel halb so lang als breit hat zur Diagonale 6'; wie gross 
sind die Selten u. s. w. desselben 1^^ zagt: ,^ nehmen wir die 
kurze Seite = 1" an, so ist die andere =2^ mithin die Dia- 
gonale = ^l^-|-2' =3/^5. Da nun die Diagonale des Heckt- 

eckea = 6' gegeben isty so müssen wir sehen ^ wie oft /^5 in 6 
enthalten ist u, s. tr/^ Doch auch in den übrigen Abtlteiiungen, 
wo es die Absicht des Verf.s gewesen ist, alles gehörig zu be- 
weisen, fehlt zuweilen die nöthige Strenge; zum Beweise füh- 
ren wir Folgendes an: Bei der Konstruktion eines glelcliseiti- 
gen Dreieckes § 36 wird gar nicht, bei der Konstruktion eines 
Breieckes aus drei gegebenen geraden Linien § 63 nicht genta 
bewiesen, dass die gezeichneten Kreise sich schneiden müssen. 
Zu dem Satze, dass zwei gerade Linien ungleichiaufend sind, 
wenn sie von einer dritten so geschnitten werden, dass die in- 
neren Winkel auf einer Seite zussmmen kleiner als zwei Rechte 
sind, liest man als Beweis: „Es ist gezeigt, dass zwei Linien 
parallel sind, wenn die beiden inneren Winkel =2 R sind. 
Wenn nun hier die beiden Innern Winkel kleiner als zwei 
Rechte gegeben sind, so müssen ihre Schenkel nothwendig 
sich nähern. Wenn aber die Schenkel sich nähern, sind sie 
nicht mehr parallel, wie zu zeigen war.*^ Welchen Begriff von 
mathematischer Strenge und Gründlichkeit musste ein Schuler 
bekommen, welchem öfters dergleichen Beweise als zureichend 
gegeben wurden! Eben so ist es mit dem Beweise dazu, dasa 
eine gerade Linie CD, welche eine AB von zwei Parallelen 
achneideti auch die andere FM schneiden roiisse, wo ea heisst: 
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^'da swei Linien , welche nicht parallel sind , genilf^ani veN 
längert sich treffen mösaen, sa muss auch CD, da nie ungleich-^ 
Unrfend mit AB^ und folglich auch ungleichlaufend mit FM 
istj die Linie FM treffen u. a. w.<^ Daaa FM gerade deashaib 
mrgleichiaufend mit CO ist, weil sie parallel mit AB^ und dieae 
unglelchJaufehd mit CD ist, soll ja erst bewiesen werden, Dasa 
ein Dreieck atumpf winklich oder spitz winklicb iat, je nachdem 
das Quadrat der grös«ten Seite .grösser oder kleiner als die 
Quadrate der beiden anderen zusammengenommen ist, wird 
§ 126 gar nicht 'allgemein bewiesen, sondern nur an einem. 
Zahlenbeispiele erläutert. Nicht erschöpfend ist der Beweia 
des Saties, dass gleiche Kreise gleiche Halbmesser haben 
müssen. Der Beweis für die Gleichheit der Umfangswinkel auf 
einerlei Bogen passt nur für Winkel im grösseren Abschnitte., 
Dads jedes regelmässige Polygon einen Mittelpunkt habe^ wird 
angenommen, z. B. § 166, aber nirgends bewiesen. Wir ha- 
ben schon erwähnt 5 dass die Ordnung, in welcher der Verf. 
die einzelen Lehren auf einander folgen lässt, im Gänzen die 
gewöhnliche ist, doch finden wir einigen Sätzen eine Stelle an- 
gewiesen, welche einer systemjitischen Anordnung widerstrei- 
tet; so kommt der Satz, dasa der Perpendikel auf der Mitte 
einer Sehne errichtet durch den Mittelpunkt des Kreise» ge- 
het, später Tor, als die Aufgabe, den Mittelpunkt eines Krei- 
ses zu finden; die Aufgabe, ein Rektangel (der Verf. sagt der 
Bektangel) in ein Quadrat zu verwandeln, stehet isolirt unter 
den Sätzen von Winkeln im Kreise; das Eintragen einer gege- 
benen Linie in einen gegebenen Krei^ wird erst in dem Ab- 
Bchnitte von Figuren in und um den Kreis gelehrt. Einige an- 
•ndere Ungenauigkeiten , z. B. die Erklärung des Perpendikels, 
mit der Vertikallinie verwechselt, die Erklärung des Winkele 
u. a. übergehen wir, dagegen müssen wir noch erinnern, dass, 
wenn die fünf ersten Abtheilungen des Buchea einem streng- 
wissenschaftlichea Unterrichte genügen sollten, ausser Vermei- 
dung der angedeuteten Oberflächlichkeiten auch eine grössere 
Vollständigkeit dea fünften Abschnittea nöthig gewesen wäre; 
die Sätze, dass der Umfang eines regelmässigen Vieleckes im 
Kreise kleiner ist als der Umfang eines solchen von doppelter 
Seitenzahl in demselben Kreise, auch kleiner als der Umfang 
eines regelmässigen Vieleckes von jgleich vielen Seiten um den 
Kreis, dasa der Umfang c.ines regelmässigen Vieleckes um den 
Kreis grösser ist als der Umfang eines solchen von doppelter 
Seitenzahl um denselben Kreis, und andere dürften nicht feh- 
len. Die Aufnahme der Lehren von den Decimalbrüchen und? 
Ausziehung der Quadratwurzel in ein Lehrbuch der Geometrie 
kann nur in sofern gebiiliget werden, als das Bucl| für gewöhn- 
liche Bürgerschulen bestimmt ist, wo jene Lehren in den Re- 
ehennnterrieht meistens nicht mit aufgenommen werden; nur 


* ' 


236 Geographie. 

bitte die abgekürzte MültipUkation a.DM8lon anendlicherpeci- 
miilbruGbe nicht übergangen werden aolien.'— ^ Das Aenasece 
des Baehea ist befriedigend; Druckfehler sind uns nnr wenige 
anf gefallen, aber anch hier wird die Schreibart: Hypo^^enuse, 

'®"®**- . Gustav Wunder. 


Con8pectU8, chor o'gr aphicu9 insigniorum to^orum 
' '^ e Geographie veterum populorum delineatus^ 
accentns gmecl et syUabamiii qnantitatis diligentiore cum habiti^ 
In n^iun Gjmnasiorom composait . Dr. A. Schroeder , Academiap 
equestris BrandeobargensU Proferaor, S.undlae, samtibm Guiielini 
Trinü. MDCCCXXXL X u, 107 S. 8, 12. pr. 

Bei wissenschaftlichen' Vorträgen gewähren Grundrisse 
oder Leitfaden den zwiefachen Nutzen, daäb sie dem Lernen* 

. den im Voraus einen Ueberbllck über den tu behandelnden , 
Gegenstand verschaffen, und dem Lehrenden Zeit erspare«« 
Dieser Vortheil hat jene Legion von Grundrissen hertorgern- 
fen , an welchen es wohl keiner Disciplin gebricht. Besondera 
reichlich nun ist in dieser Beziehung das Feld der Geschichte 
und Geographie bedacht worden. Wie solche Grundrisse in- 
nerlich, durch richtige Anordnung und Auswahl, durch Bün- 
digkeit und Deutlichkeit in der Fassung, und duroh klare und 
dabei kurze Verbindung der einzelnen Theiie unter sich , ge- 
nügen sollen, so haben sie aucli noch manches äusseriiche Be- 
dürfni98 zu Ibef riedigen. Hierzu gehört vor Allem, dass sie 
beim Lernenden die Rechtschreibung minder bekannter Wör- 
ter, wozu besonders die Eigennamen gehören , so wie die rich- 
tige Aussprache derselben , vorzüglich in prosodlscher Hinsicht, 
fordern. Bei geographischen Leitfaden kommt nun dasLetztre 
ganz besonders in Betracht. Für die neuere Geographie ge- 
nügen in dieser Beziehung die meisten nicht; daher zum Theil 
die Sonderbarkeiten , die man täglich in Aussprache und Be- 
tonung geographischer Namen entfernterer Gegenden hört. 
Was nun die alte Geographie betrifft , so haben wir bis jetzt 

i noch ganz einer Schrift entbehrt, welche vorzugsweise Ver- 
schiedenartigkeit der Benennung , sowie Rechtschreibung, Syl- 
benmessung und (für das Griechische) Accentuation ins Auge 
fasst Diesem Bedürfniss begegnet die willkommene Gabe, die 
wir der Sorgfalt des als Schulmann vortheilhaft bekannten Hrn. 
Prof. Schröder verdanken. Derselbe hat das vorliegende 
(dem verdienten Hrn. Director Kirchner gewidmete) Buehei- 
chen zunächst für die oberen Klassen des Stralsnnder Gymna- 
siums, wo er früher wirkte, ausgearbeitet. Bescheiden genug 
acheint er die Benutzung desselben auf Gymnasien besdhränken 
zu wollen ; allein auch der akademische Lehrer dürfte ea mit 
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Nation gebraaetiei können. Wenn oben an einen GrnndrfsSf 
Leitfaden, Abriss'nnd dergl. mehr die Anfordernng gemacht 
ist, dass sie, was sich oft mit wenigen Worten erreichen läsali 
den inneren Zasammenhang des Stoffs andeuten solleOf so kann 
hiervon bei ait-pder neugeographischen Leitfaden nur dann dla 
Kode sein, wenn* das Ganze von einem höheren Standpunkte 
aus, etwa im Geiste eines C. Bitter, behandelt wird« Die 
Torllegeiide Schrift iiat es zunächst mit der Befriedigung rein 
äusserllcher Bedürfnisse zu thun. Die Arbeit ist besonders auf 
Mannert's und6ickler*s Schriften, so wie Bischofs und 
Blöiler's Lexikon y zum Theii aach auf eigne Forschung und 
Ansicht gegründet Erwägt man, welchen Aufwand an Zeit 
tind Kraft bei dem umfassenden Material eine Schrift der Art 
erfordern würde, sollte sie lediglich auf eigner Forschung be- 
ruhen, so ist der Verf. gewiss gerechtfertigt, wenn er sich 
fiiehr oft auf Angaben Andrer (versteht sich , acbtungswerther 
Gewährsmänner) rerlassen hat. Au<ih kann man, wenn man 
hedenict, dass in Bücher, wie das Torliegende, bei ihrer eigen- 
thümlichen Beschaffenheit Unrichtigkeiten am ehsten sich ein- 
fiichl.eichen, dem Verf. in dieser Beziehung wohl die Nachsicht^ 
um die ^r l>ittet, nicht versagen » zumal da sein Buch im Allge« 
meinen von 90 grosser Sorgfalt zeugt, und nicht, wie leider sp 
Tiele Schulbücher, ein nperkantilisches Gepräge an sich trägt. 
Eine Schrift;, wie die unsers Ve|rf.s, in welcher ein so weiter 
Stoff auf wenige Bogen zusammengedrängt ist, genau zu pra-^ 
fen , dürfte eben so grosse ,v wo nicht grössere Mühe erhei- 
echen, als der Verf. selbst gehabt hat, namentlich wenn, wie 
hier der Fall ist, derselbe in vielen Punkten auf Andre sich 
stützt, und somit die Angaben derer,, die ihm Gewährsmänner 
waren, wieder erst zu prüfen wären. Bei solchen Büchern 
inuss das Auffinden der Unrichtigkeiten (wenn nicht gerade ei- 
ner den Beruf fühlen sollte, sich der Mühe zu unterziehen, ein 
Wort nach dem andern durchzunehmen, wozu sich indess nicht 
leicht Jemand finden dürfte), wie bei einem Lexikon, der Zeit 
uikd dem Gebrauch überlassen bleiben, und nur Mittheilua- 
gen von verscliiedenen Seiten, welche dem Verf. einer solchen 
Schrift eben so sehr wie einem Len^ikographen Noth thun, wer- 
den ihn in den Stand setzen« nach Jahren ziemlich Fehler- 
freies zn liefern. 

Prüfen wir nun näher, wie der Verf. dem, was er sich 
vorgesetzt, entsprochen hat, . Den allgemeinen Zweck spricht 
der Titel des Buchs deutlich genug aus. Wenn es dort heisst: 
conspectus chorographicus inaigniorum locornm, so hat der 
Verf., genaugenommen, sein vorgestecktes Ziel überschritten, 
indem ein nur flüchtiger Blick wahrlich der Oerter gar zu viele 
zeigt , die weit davon entfernt sind , insiguia zu sein , ja wenig 
oder gar^keine Bedeutung haben. Eine solche Wahrnehmung 
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imras'denBeeTtfieiler de9 Bfielielchens in einige Yerlegenlieit 
bringen; er weiss nämlich nichts ob er ünyollständiglLeiten, 
die er hier und du findet, für alMiichtUche halten soll Qder nicht« 
Ist eine Irfosse Auswahl , wie die oberen Klassen eines Gymna« 
sinms sie erheischen, beabsichtigt, dann ist manches IJeber- 
flüssige darin; ist jenes nicht der FaH (nnd so möchte man bd 
der ganseA Anlage des Bachs annehmen), so wire noch gar 
Tlel hinzuaufi^gen. Ein voräHigtIcher und besondrer, aof dem 
Titel nicht an^gesprochefner Zweck ist nun die HlUheilüng 1) 
der Tersehiedenen Namen, unter welchen eine' und dieselbe 
Lokalität vorkommt, 2) der verschiedenen NameHsybnnen, und 
swar dies Beides: a) für frohere oder spätere Zelt (im Buch 
durch anitquitus und postea bezeichnet) , b) für eine and die- 
selbe Zelt (durch sive)^ c) in verschiedenen Sprachen (Latein 
Irisch, Griechisch, wo der Accent als wesentliches Moment 
hinzutritt, VInd Hebräisch, dessen Beifügung in einer Vollstän- 
digkeit, wie sie kein Leitfaden wieder zeigt, d^m Verf. be- 
Boudern Dank erwirbt). Bei der Verschiedenheit der Namen 
oder Namensfofmen hat der Verf. eine Beziehung zwar üiebt 
m berdcüichtigen^ über %vl bezeichnen verge^s^n^ n&rolichdea 
Uttterseliied «wischen den bei Prosaikern und den nur bei Dich* 
tern vorkommenden Namen. Die letzteren hätten durch ein 
vorangesetztes poetite (jpt) von jenen durchaus getrennt wer- 
den müssen.' Ueberhaiipt vcrmisst man. in der näheren Bezeich- 
nung der Lokalitäten hin und wieder die nöthige Deutlichkeit 
Namentlich gilt dies von sämmtllchen Abschnitten , welche die 
Inseln umfassen. Der mit der alten Geographie minder Ver- 
traute wird hier oft nicht wissen, was er aus einem Namen 
machen, ob derselbe ein Gebirg, einen einzelnen Berg, ein 
Vorgebirg oder eine Stadt bedeuten soll. Bei den Abschnitten, 
welche das feste Land betrelFen , ist durch jedesmalige genaue 
Eintheilung in montes\ flumina^ populiu.^.w. die Deutlichkeit 
sehr gefördert; bei den Inseln hingegen findet diese 'scharfe 
Sonderuhg, die ja durch die stets roroitgesetzten Buchstaben 
m. /. /»., ohne viel Platz Wegzunehmen, hätte bewerkstelligt 
werden können, nicht statt. Was ist z. B. S. 104 bei Ithaka 
aus dem to JYifiOV*, so wie es da steht , zu machen ) Muss 
nicht der in der alten Geographie minder Bewanderte S. IM 
Mytilene und Methymna, so wie sie dort aufgeführt sind, für 
Inseln halten, indem die andre Hälfte der vor „17 Ae6ßo^^ be- 
ginnenden Parenthese nicht zu finden i$«t, und ohne diese andre 
Hälfte die Gleichartigkeit der Schrift in „Mitylene^* und „Me- 
thymna*^ mit den vorangegangenen „Tenedos^ und „Lesbos^* so 
wie dem darauf folgenden „Hecatonnesi** irre führte Ueber- 
hanpt hätte es schon die Deutlichkeit sehr gefördert , wenn die 
Inselnamen , statt durch Kommata , durch Semikolons getrennt 
wordi^- 
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la Betreff der yergchiedenheit der Namen und ^atnens-^ 
formen wird die Schrift noch mancher Erginzongen bedürfen« 
Welche Mittel hierzu schon ein einziger Autor darbietet , zeigt 
Ae»chylus , über dessen geographiache Notizen Ref. in diesen 
Jahrbb. (Bd.^ Yll Heft 3. 1828.) einige Mittbeiinngen gemacht 
hat; z. p. gleich im Anfang zn ASIA die Formen *A6itisy *Aifi^* 
tig {x^(jiv)j 'AöIq (ala)\ S. 6 zu MvXaöa die FormMvkiXS^ 
S« 87 ZU' 1} ^Ekkdg — 'lecov&v yij; S« 88 zum Inaohos - Fluss:, 
^Agystog als sein andrer Name^ zn Athen: naklado'g oder JiTpcc* 
vaa TCoXcgn. a. m. Ausserdem istRef. bei der flüchtigen Darch^ 
sieht, die ihm mir Tergönnt war, noch Folgendes aufgefallen: 
S. 83 fehlt bei NBvgcidi] ogtj (Sicilien)^^ die gewöhnlichere Form 
NBßQwdij^j S* 84 Mazßray- dieser Ort heisst bei de» Lateinern 
auch Mßzaris und sehr oft bei den Griechen Ma^ugag. S. 85 
Sardiniiy diese Form ist Ref.nnbekannt. Bief^ewohnliche ist 
Sardu S. 04 zu Piraeus — Piraeeus und Piraeum^ letztrea 
mehr für den Flecken. S* 05 Maa^öaiiLOv; sehr gewöhnliche 
Form auch MiiSmtLOV, S. 102 ^A^tog ( matedon. Floss ) ; ist 
nicht Oxytonon sooäem Froparoxytonon. 

£rw|Lgt man den Umfang des Stoffs, die Mühe des Sam- 
meins, die Hindernisse, die so viele Namen, über welche die 
.Angaben verschieden und unbestimmt sind, in den Weg legen, 
und dazu bei der Masse von Quantitätsbezeichnungen , AcceUf- 
len, Abbreviaturen u. dergl. mehr die Schwierigkeit der Coi^- 
rectur, ao würde man Unrecht thun, wollte man in einzelnen 
Unrichtigkeiten, die sich (wie es bei einer solchen Schrift kaum 
anders sein kann) noch finden dürften, oder gar in Unvöllstän-* 
digkeit eine Schmälernng der Verdienste des Verf.s sehen« 
Einzelne Parthlen des Biichs zeichnet eineVoüstihdigkeit und 
Genauigkeit aus , die alle Anerkennung verdient. 

Die vorangeschickte Inhaltsübersicht (Terrarum ordo) lei- 
det an dem Fehler, dass die Ueberschriften, wiewohl der Be- 
dentung nach verschieden, doch alle mit gleich grossen Let- 
tern gedrudct sind. Dies erschwert die Uebersicht ungemein. 
Es mössten durch die Schrift die Erdtheile gegen die einzelnen 
Länder und diese wieder gegen ihre einzelnen Theile hervor^ 
gehoben sein* 

Indices copiosiores addere libelli tenuitas veluit, sagt der 
Verf. , Allein es fragt sich , ob nicht die Zweckmässigkeit f ie 
ausdrücklich verlangt hätte. Es kleiden Indicea ein so kleines 
Buch freilich etwas sonderbar, und es dürfte auch bei mancher 
andern Schrift seines Umfaiigs eine solche Schleppe nnnütz und 
lächerlich erscheinen, doch hier möchten sie gerüde zum We- 
sen des Bnchs gehören. Dies scheint, auch der Verf. gefohlt 
zu haben, sonst hätte er nicht die obige Clausel für nöthig be- . 
funden*. Zwei Register sind dem Boche zu wünschen. EinSi 
' welches gldch zum Namen gelangen liesse, über den man sich 
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In Besug auf Sylbenquantitat oder Accent belehren wUU Diee. 
Register hätte noch den Vorthells dass es daa Buch auch Tur 
den branchbar macht, der sich achneli davon unterrichten will, 
trodn Ort, Berg, Flusa u. 8. w. lag» Bas s weite Register setat 
voraus, dass im Buche überaH, woes thunlich ist, die heuti- 
gen Namen hinzugefügt sind. Es wurde nämlich diese iimfaa- 
aen, so dass man sich schnell darüber belehren Iconnte/ ob ein 
heutiger Ort schon im.Alterthum existirt, und' wiö er geheissen 
habe, während man aus dem Bache selbst den heutigen Namen 
eines alten Ort$ erführe. Durch eine solche Eiorichiung wür« 
de das Buch ungemein gewinnen. Bei dem Mangel eines in ge* 
dachter Beziehung so mannigfach befriedigenden Werkchens 
stünde ein guter Absatz zu erwarten, und es Hesse sich so, der 
bedeutend zu vermehrenden Bogenzahl ungea<^htet, ^in billig^sr 
Preis feststellen. Papier u. Druck vorliegender Schrift sind gut. 
Berlin. Reinganum. 


Bibliographische Berichte und ÜHiscelleii. 


y ox kurzem ist ein Bach erschienen , das hier nur genannt und nicht 
weiter empfohlen zn werden braucht , . nämlich lo. Aug^ustl Erne- 
• ti Clavh Ctcerofiiaäa, sive Ihdices-rerum et verhorum philologieo - cri^ 
ttci in Opera Ciceronis» Accedunt Graeea Ciceronis necesaariis ohservatiih' 
nihus iüustrata, fidiüo sexta prioribns auctior atque emendatior. Halae 
e librariis iorphanotropbei. 1831. XX u. 738 S. 8. 2 Thlr. JSrnestra 
Clavis zum Cicero hält jeder Philolog hoch und werth, und veiss, 
dass sie ein Sbhatz ist, der bis jetzt noch durch kein anderes Werk 
Tollkommen ersetzt ist. Bie fünfte' Annage war Tergriffen, und darum 
ist das Erscheinen der Sechsteln erfreulich, zumal da sie sich durch 
grosse Correctheit« ein ziemlich anständiges Aenssere und -wohlfeilen 
Preis (47 Bogen 2 Thlr.) empfiehlt. Sie ist willkommen , selbst wenn 
sie nur in ihrer alten Gestalt abgedruckt wäre ; aber sie hat auch durch 
den neuen Herausgeber, d^en Hrn. Dr. phil. A. H. Rein eine Anzahl 
Berichtigungen , Zusätze und Erweiterungen erhalten. So sehr zahl- 
reich sind diese Zusätze allerdings nicht: denn dem Herausgeber war 
lur Pflicht gemacht , von der Ernestischen Arbeit nichts wegzulassen, 
in ihr ausser ganz offenbaren Irrfhümern nichts zu ändern und durch 
neue Zusätze den Umfang des Buchs nicht zu sehr zu vergrössern. Das 
Ganze sollte ja Ernesti^s Arbeit bleiben. Darum darf man mjt dem 
Herausgeber nicht rechten , wenn man hier und dort etwas vermisst, 
was hinzuzusetzen nöthig scheinen konnte. , Aber in dem , was einmal 
gegeben ist, steht doch recht viel Nützliches und Brauchbares, und 
.da man diese Zusätze bei dem übrigen Werthe des Buches nur als eine 
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Ne1ieii8B6lie IbetrachteB darf, so wird man sie als Zulage gern mit In 
den Kauf nehmen. IVären, eie freilich die Hauptsache des Buchs 'oder 
trollte man nur Ihretwegen dasselbe kaufen ; so würde Ref. wenigstens 
viel an ihnen vermissen, -— und überhaupt würde er sie anders ge« 
macht haben , wenn er die Herausgabe des Buchs au besorgen gehabt 
hätte. Nach seiner Ueberzengung nämlich ülj^ernimmt deijenige , wel- 
cher ein Werk eines yerstorbenen Gelehrten herausgiebt, die Verpflich« 
tung, sich soweit in die Persönlichkeit jenes zu Tersetzen, dass ^t den 
Plan and die allgemeine Einrichtung (das Wesen) desselben nnverän- 
dert, und alle die Ideen und Ansichten, denen er nichts als seine sub- 
jective Meinung entgegenzustellen )iat, unangetastet lässt; d^ss er aber 
alles das verbessert/ yerändert und erweitert, was durch die Fort- 
schritte der Zeit als wahr und nothwendig erkannt wovden ist und Yon 
dem sich voraussetzen lässt, dass es der Verfasser selbst verbessert ha« 
ben wurde, wenn er bis zur gegenwärtigen Bildungsstufe gelangt wäre. 
Das Erstere hat Hr. Dir. Rein gethan, das Letztere aber nicht — we- 
nigstens nicht genügend. ^ Im Allgemeinen nämlich ist es schon nicht 
gut, dass'er seine Berichüguogen mehrmals (z. B. in dem Art. Ltctmoe) 
in die Form von Widerlegungen Ernesti's eingekleidet hat, da erlrrthü« 
mer vielmehr stillschweigend hätte verbessern sollen. Allein sowohl 
bier, als in andern Fällen hat er sich nicht genug in die Person Erne- 
ati's hinein gedacht und darum den richtigen Weg verfehlt Sodann 
bat er in dem Index Latinitatis allerdings mit Recht es vermieden , al- 
les das nachzutragen , wais sich aus Nizolius uiid Schütz so leicht er- 
gänzen Hess:' denn Emestl hatte nidit den Plan, alle im Cicero vor- 
Icommende Wörter in diesen Iudex aufzunehmen , sondern wollte darin' 
nur eine Auswahl derselben behandeln und erklären. Aber dass er ans' 
diesem Grunde zum Index Latinitatis nur ueht wenige , oder vielmehr 
nur ein paar Zusätze gemacht, dass er für denselben die Bücher de re 
puhlica und andere neuentdeckte Fragmente Ciceros nicht beachtet, 
dass er aus den übrigen Schriften manches wichtige und von Emestl 
übersehene Wort und manche zur Sache gehörige Beweisstelle nicht 
nachgetragen , dass er gegen die Forderungen der Zeit den PartikelUa 
Präpositionen und Pronominibus keine grössere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, als Ernesti nach den Forderungen seiner Zeit gethan hatte, 
dass er In einer Reihe von Artikeln (z. B. diribere^ tfisctentta, respiH 
blica u. s. w)' die neuern Forschungen gänzlich unbeachtet gelassen hat: 
darin scheint er hinter seiner Pflicht als Herausgeber zu^rückgeblieben 
SU sein. Die gegebenen Zusätze betreffen überhaupt nur den lodeic 
legnm , den Index geographicus und den Index historicus. Von den 
zwei letztgenannten hatte Erneätl selbst gestanden , dass er sie wegen 
des Drängens der Druckerei nicht gehörig habe ausarbeiten können« 
Darum war es ganz recht, dass Herr Rein ihnen eine t>esondere Auf- 
merksamkeit schenkte. Nur hätte er Ernesti*s Entschuldigung nicht 
auf sich anwenden sollen , nämlich dass er ebenfiEills , von der Drucke- 
rei gedrängt , verhindert gewesen sei , seine Zusätze gehörig zn feilen« 
Ferner wäre das Nachtragen von Artikeln , Wie Bocckoe, Gtgoateti 2Vo* 
^./sAr»./.Ajl.H.lVii(Mi.JGriC.Bai.M.IUICft.ie. X6 
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ielptey PtemJMmij Ron«, lente» n. t. w., woM «ow t e rl aeee « gevecen. 
well rie wohl loldie find, die Snieiti ebelchtlieh weglieee. WoU aha 
hüte er aof die Toilftandige Ergäosimg der Namen aufljg^ehen sollen, wek 
die aidit bekannte Götter n. dergL, sondern einielne PersoneB beaeidi- 
lien. Dann wnrde er anel^ bemerkt haben , daw die Artikel deenrna, 
TeratUth Qv^ict fraUr^ nicht länger fehlen durften« denn der Gmad, 
wanma sieEmeftI wegliem, ut thellf nicht ansreichend, theiis aberaoek 
alcht erfnllt, to lange CorradI Qnaeetara nieht alt Anhang dieser d»- 
Tli eneheint. UeberdioM giebt ee {etat anch Tollotändigere Untem- 
chnngen aber das Leben der genannten Penoaeii, als jene Quaestm 
ist Vor allen Dingen aber mnssten die Artikel des Index histomi 
Torbessert werden, für welche theiis die neuem Ausgaben des Goccs, 
tfaeiU und noch mehr neuere Specialnntersuchungen ober die betraf- 
fenden Personen Ric)itigeres und Vollständigeres bieten. Allein Ho? 
R. hat nicht einmal di^ Bearbeitungen Ton Beier, Creuaer, Moeer, Gt- 
ratoni, Gernhard u. s. w. benntit , spndarn fest nur ans NisoUns «d 
Gehuta geschöpft. Für den Index legnm aber wurde Erneati , wenn er 
noch lebte , die wichtigem Schriften über das römische Redit mai Ge- 
richtswesen f wie die neusten Ausgaben Ton Baeh*s historia jaiii aod 
Ton^ Helneodl Antifuitates , die hierhergehörigen Werke von IKikies, 
Hopfensack, Hugo, Savignj, Zimmern und Tielen andern , scfaweilkb 
unbenntit gelassen haben ; aber Hr. R. hat an dessen Berichtigung M 
nichts als Göscheas Ausgabe der Fragmente des Gqxu>9 Haobeld's b- 
stitutlonnm lineameata tou Otto und Klenae's Fragmenta legis ServW 
Uae benutst« Auf Einaelheiten will Ref. hier nicht eingehen, da site 
da« Allgemeine aeigt, dass Hr. R. In dem, was er hätte leisten seUci» 
Tierau wunsohen übrig gelassen hat. Indess seine ZusfUse machen 4u 
Wesen des Buchs nicht ans» and, abgesehen von Ihnen , Ist dasselbe 
dnrohaus in loben. 

Die in Turin beiPomba erscheinende Coüeeth LaUnorttm Mc r ipt ora 
cum notts [eine Sammlung von Abdrücken oder Auszügen deoteoher An- 
gaben , der Lemaireschen Sammlung sehr ähnlich, nur noch sdüedütf 
als diese] war im Jahre 1830 bis aum 83n Bande Torgerückt, In in 
letatail Bänden ist Bnhkopf s Ausgabe des Seneca pftiloscp&ns 1829 k 
fänf Bänden [yergl. BibUot Ital, marao 1880 Nr. 171 p. 391 f.] id 
Sclineider*s Ausgabe der Sortptores res rusHeae eb'enfalls in fti 
Bänden 1880 ToUendet [ygL Bibl. ilaL aprile 1881 Nr. 184 p. 84 —86.] 
CTceroats opera es receattone Chr. Godofr. Schüta bb anm 12t0 
Bande (der die Academica priora et posterion, deFiniboa boaor.f 
nnl. und die Dbputatt TuscuL enthalt) Torgerückt, Html iistmi 
natarolu ex recsnsion« /• Airdntni et c«m reeentionna adnotcrtsoia&tfff V 
gönnen worden (der erste Baad erschiea 1829.) und in einem Bad 
iMMnaüt Satnrae ex recen«. A. Jb^pcrli vnd PenU Sattroe es reccai. 
ireeaag 1880 eischienea. 
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In HercalBODin^hal man früher bekanntlich sehr nnvollstibidlga 
nnd abg^eris^ene Brachttücke eines lateinischen Gedichtes gefunden, 
vovon schon in Neapel eine Ausgabe erschienen ist, in welcher dieses 
Gedieht dem Rabirins beigelegt wurde. Naeh italienischen Blattern 
[▼gl. Blatt, f. liter. Uiiterh. 1881 Nr. 233.] ist 1830 daypn eine neue 
Ausgabe unter dem Titel erschienen: IVammenti di RMrio poeta^ tfOf 
dotti ed iUfMtrati da G. Ign. Mo'ntanari. Forli gedr. bei Casall» 
4 Bgn. 4. Sie enth&lt neben.dem Texte eine italienische Uebersetsung 
vnd eine Binleitung über den Dichter u. die Entdeckung der Fragmente« 
Die auch durch diese neue Ausgabe gewonnene Ausbeute ist sehr ge«' 
ring. Ygl. ReYue encydop. Mai 1830 T. Lp. 358 (• , Giornale aread« 
settembre 1830 Vol. 141 T. '47 p. 333--.33tf, 


In Dublin ist Tor knnem die kostbare Handschrift des neuen Te« 
•loments , welche unter dem Namen ihe Book o/ ^Atmagk bekannt ist, 
öffentlich Tersteigert nnd von Cochran und Comp, in London l&r 890 
Pfund gekauft worden. Es ist diess nämlich eine Pergamenthandschrifk 
ans dem siebenten Jahrhundert , in rein irischen Charakteren , aber mll 
g^echischen Kapitalbuchstaben untermischt, geschrieben. ^ Sie ist in 
Klein^nartformat, 8 Zoll lang und 8 Zoll dick, und besteht aus 221 
Blättern , welche, auf beiden Seiten . beschrieben sind und daher 448 
Seiten ^bilden. Mit Ausnahme des ersten Blattes, welches den Anfang 
des Evangelium^ des Matthäus enthält, und einigen durch Reibung be- 
nchädigten Stellen ist das Ganze vollkommen gut erhalten. D^ aus. 
dickem schwanep Leder bestehende Einband ist mit Sinnspräehen, hie* 
roglyphifichea Bildern und Tiiierfiguren Teraiert. 


f Was in nefierer Zeit Ton Naturforschern über das Alter der Welt 

und Ton Theologen über die Mythen im ersten Buch Mosls forgebraeht 
-worden ist, das v^ird bestritten in einem Aufsatz im Poligrafo (Verona 
1830.) Fase V p. 119 — 128, dessen Ueberschrift: ha CnmMgia di 

' Mo8^ difesa eontro i modetni »ognatori d'una immemorabile antiekitä deUa 

^' terra. Memoria dd Rev. Sign. Jhn Piyana, tdion Inhalt und Tendens 

I g^enng beseichnet. 


An beiden Ufern des Bosporus hat man hänUg Mnnsen gefunden, 
welche die Aufschrift Agrippia oder Caesarea fuhren , und man hat 
g^ewöhnlich angenommen , dass die erstem aus Agrippia oder Anthedoif 
in Judaea, die letztern aus^ Caesarea in Bithynien oder ans Trolles in 
li^dlen (welchira den Beinamen Caesarea führte) stammen. Nach dem 
Journal von Odessa aber ist im Februar ror. Jahres nahe bei Taman 
eiue griechische Insißhrlft (vom Jahr 403 der Aera des Pontus) folgen- 
den Inhalts gefunden worden: „Denkmal, dem Andenken des Andi^o- 
iiikus geweiht, dem Sohne des Pappus, Tön den Archonten von Agrip- 
pia Caesarea. ** Demnach ist Agrippia Caesarea der Name einer Stadt, 
welche auf der Halbinsel Taman gelegen hat, und vielleicht das alte 

16* 
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IM BtblbgnpUidia BaUkU mai IBioellnu. 

Phuagovfe gvwtam bt, üeumt TrAmiiMV Iq det Nahe Am iMutigfli 
Taaun Itogen« TgL Refse enoydop • atfil 18S1 T. $0 p. 179* 

Bei Maniliof Attron* I, 285 Nw vero ^ ioUdo bM rofrttr eorp9rk 
0gmf wM gewöhnlich aut dem Codex Genbhucepsia die Variante o 
angefAhrft» und da dieier DatiT tpracfaUch nicht gerade fakch Ut, 
Ja iogar fast #ie eine Eiegans anitielit, la iit es keia Wunder, wem 
aiehrere Ilrklärer dieses et in Schnti genommen und in seiner proM- 
dischen Rechtfertignag aagef&hrft haben , dass auch bei Lncrei vai 
aadera die eiste Sjibe in et laag Torlcomme. Den Hassern des Frt- 
iiomens ts in der Dichtoieprache mnss diese Variante sehr 'Urilikomna 
•oin« Denn abgesehen davon , dass sie den TonftgUch verhaseten Ge- 
iiitiT it/«t wegschaft (vgl. die Erklärer anHorat. Od. 111,11, l?.)» ^o lütt 
•ich auch von et leicht auf tttt nUhea* Die Lesart et wird nnn in di^ 
•er Stelle scheinbar auch durch die siemlich gato und mit dem eai 
Qembl. häufig ansammenstimmende Leipuger Handscbriflt des SLui- 
lins bestätigt, da in derselben klar and deutlich et* geschrieben stehL 
Freilich ist über dieses et* die Glosse ojtw gesetst; indess diese Gloan 
könifte wohl ans Maer Handschrift geflossen sein , in welcher qm ge- 
lesen wurde. Uaglücklichar Weise aber kommt der Punkt, wacher 
In der Leipilger Handschr« hinter dem el steht, In derselben noch äfte- 
ver vor, und bedeutet nichts anderes, als (was man auch ans Host- 
Ctuoon u. A. lernen kann) die Abbreviatur 9, d. L vs. Die Leipnger 
Handschrift hat also richtig e^. Sollte nun im Cod. GembL mAi 
nach et** (d. L ^h$) stehen , oder wenn er wirklich et hat, aellte 4ieM 
nicht aas et* verdorbea seia ? 

Gegea dea bekannten IJntersdiied der beiden Fragprenemlii 
9«ts «ad fm [aämlich dass maa durdi fmu (wer) nach diun Names, 
durch fiä (awt/ir eiasr) aadi der Beschaffenheit oder Eigenschaft ei- 
ner Person oder eiaes Gegenstandes frage, vgL Krita ad "Saunet Gi- 
tiL 44, ft. ] siad von dea Gdehrtea mehrere Stellea der Alten ymtgt- 
bracht worden, welche demselben au widerstreiten sdittaen: ao daa 
mehrere auf die Meinung Terfollen sind,' fmU und qui seien von d«i 
Alten bisweilen dee Wohlklange wegea vertansdit woidea. Die bmI- 
eten der wUerstrwteaden Stelien lassen sidi besMtigea, nnd mnd est- 
weder hdsch gelesen oder hJsdi eiklart wordea. Dean wenn mu 
a. B. aus VirgiL Georg. I, S quit cuttnt Jbaöende stt pecm anfilui, m 
aelgea dort edioa die Haadschtiftea, dam 9m* gelesea vrerdea man. 
Wena ferner bei Cicero pro Rose Ana. g4, 96 Occtte SL Rosoia fn pn* 
nws .^atcriam aanitat? nsit der Antwort: McIBas Glencia atdU; « 
lehrt der EusanuMahaag, dam dort MaOfas Glania ü<ht aoneai Kt- 
aiea^ eoadon eeiaen Kgeasdmften aach gevrurd%t werden aoll, aai 
dass sicii die Stelle eben so Teriiält, wie die des Tereat^Pharnn. T,8,l: 
f at «e aoanaair d. L was /8r em Msaicä nq»! mUk? cn redhtfickr 
adsr <«a Sdkadbef Ebea so veihdtea sich die Worte des Gc in Q. 
OiaciL DIvia. U, «T: fm'sM elfaid/iHSrapeewcsmAkm» hn Gesco- 
•alaiaSillBttGMiL4i»S: ^taudai» araa. 
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vgl. TerentEunncb. V,l,6: Qnl»/iit< t^'liir? — Isl« Cftoerea. — Qiij 
Cha&rea? (welcher Ton deto Ciiar.f was für ein Gh.?) — hte epkehu$ 
f rater Phaedriae. Ja selbst Terelit. Andr« IV, 2, 19: Qtits vidtor? -^ 
Miaer aeque atque ego. — dmnUum quaero. — Fort»» et si quid eoMre* 
widerstreitet nii^ht; da dort Panbpliitas allerdiogb nach einem ^enn« 
wort 'fragt, Charinus aber abnchtlich die Frage nicht Terstehen wlll^ 
und daher eine falsche Antwort giebt, wie schon die Worte Coiutiiiifli 
quaere aeigen. Allein die wahre Cruz f&r die Bestinunnng des Unter- 
schiedes dieser Fragpronomina ist Terent Adislph. V, 4, S: O qui vo^ 
care? mit der Antwort; Geta. Hier mnss es allen Sprachgesetien su 
Folge quis heissen: und doch bieten alle Handschrr. qui. Wie nun 9 
Soli man gegen die Handschrr. quis schreiben? Oder sollte der festge* 
stellte Unterschied falsch sein? -^ Antw. Keins TOn beiden: qui ist in 
dieser Stelle Ablativ isswie ftetssesf du? 


Ueber die Editio Princepf des Apnleins minor de 
nota aspirationts et de diphthongis.] Nachdem schon frü- 
her ubec den ersten Druck des jungem Grammatikers Apnleius TonHrn» 
Prof. Welker nach einer Mittheiiung des Hrn. Hofrath Ebert in der 
Allgeiii. Schulzeitnng 1828 Nr. 138 gesprochen und von Herrn Prof. 
Osann in den Jahrbb. f. Phil. u. Pädagogik Bd. XHI S. 816 eine ^e-> 
Dauere Beschreibung derselben gewünscht worden war, glaubte ich 
diess jetzt um so eher thun zu dürfen, als auch von Hrn. Dir. Li nde« 
mann in seinem Corpus Grammat. Latii|orum diese Ausgabe nicht be- 
nutzt worden ist , da sie doch , wie man weiter unten sehen wird , der 
Beachtung durchaus nicht unwerth (erscheint. Ueber ihre äussere Ge- 
stalt sage ich nichts, da bereits Hr. Hotr. Ebert diesen Gegenstand 
erschöpft Jiat, und ich füge nur hinzu, dass die beiden Schriften des 
Apuleius und die des Phocas de orthographia (ed. Lindemann Vol. I 
p. 319 sq.) in dieser Ausgabe eben so verbunden sind, wie In dem Gu- 
dianus 260 (bei Ebert 49. 50^, den Hr. Prof. Osann bei seiner Aus- 
gäbe des Apuleius benutzt hat , nach der ich einen TheÜ der Editio 
Frinceps collationirt habe. pag. 87 Jpuleii viri doctissimi de aspiratio- 
nia nota UheUus. Nach Zeile 8 folgt De nota principali* Un. 9 fehlt tgi- 
tur* 10 defferat 12 jpronomen. 13 guotienscttii^tte — oh'^fvam dicimua (upt- 
randä, p. 88 L 4 unda, undas, 10 Tiaeo, hie, hoc huc, 12 de Graeeo o. 
17 fehlt harena, p. 89 L 2 dssseremus. 8 oapirare, 12 verbo: hamadrjftu* 
hamaxobitae, 14 A ante o. 15 habere, p. 90 L 2 fehlt Ai. 5 interdtim 
augurqlem, 8 affirmant, 9 haruspex — hariolui» 11 quod — quod, p. 91 
1. 3 tarnen, 6 haruado. 10 osjfi/randvm. aspirantur harpe arpyia. harpa^ 
lyee. 13 Jsidormn. p. 92 1. 8 m*. 11 aspirari» 12 hebdomodom p. 98 
1. 8 seciindoe — ut ab, 4 primae differat. 7 praefata. Hector, ketate. 
hecataeu8* p, n. Aecotom&s. Hecuba aspirantur n^ s. w. Die Schrift de 
diphthongis endet mit eben den Worten wie bei Osann s /aej, faux, 
plagnuSf nur dass etc. fehlt« 

Foeae gttmmalki de sapiraüime. " 
De äspiratione disturi sumw. 
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p. 85S Uodem« L 4 tcrifteittor. 5 ce^veiife ospirmitttr. 10 o '/«ifoXifrot 
fctc HippoijffiM o ixsoTa^i^ff. 11 ftotnimc locoi 13 natmnmua, 16 mde — §, 
17 urva0€nmU 19 Gfraeca «d LaUna. 20 H^lijg — Aaeres. 22 et r 
Ijtlera. 28 lofina. ftaec nmiUier — /u«a>olo^og. p. 854 1. 2 Af mUe S, 
9 fuermt tifüahat: et post eat p. 10 wrihentur* 11 nomma Gmeea — i 
vd e vocoU. 12 nach «I * ein Raum Ton swei Zeilen. -— /ecor t<2eo m 
coiwoMiRtt«. 18 feUt r* 19 fuerinU IL eom aspirant -— EhrcipiUtr — 
^fioo ei orolor (itatt ^oftu). 21 pect er. 22. 17 ovaroXi?. 25 Ai&enii, 
hibenuu, 26 ecrt6enttir. 27 compoeftum ^ohihetuu p. 355 L 1 lltin. 
2 Esdpitwr. 4 Aerdo «o nv^ioir, 6 fehlt to x^^C'^*» 10 l/nile csun cm- 
po$iiß simpUcenu XL ad dUereHonü cautam — nee. 14 locotom. Zum 
ßeblnss de« Gänsen FkiU^ Julius Sillig. 


Ratli und Troit für Schulmänner in Ermange- 
lung des theiaurus linguae Graecae von H. Stepha- 
nus«] (JBkngeeendet.) Hochtt erfreulich mutste allen Freunden der 
griechischen Sprache der Wetteifer sein, mit welchem voriges Jabr 
mehrere Buchhandlungen des In - und Auslandes nene ^Aasgahes des 
thesaurns linguae Graecae von Henricus Stephanus ankündigten. Dens 
venu sich auch nicht gerade von allen diesen Unternehranng'en eng- 
ten Hess, dass sie viel sur Erhöhung des Innern Werthes jene« unsteib- 
lichen Werkrheitragen würden , so schien|^och durch solche CoDCll^ 
rem eine Erniedrigung des hisher für viele Gelehrte unerschwingiicbn 
Preises herbeigeführt werden au müssen. Aber leider ist jener Eifer 
schnell erlovchen und mit ihm die Hoffnung so Vieler auf den BeaiU 
des heissersehnten Buchs. Denn die Ausgabe, welche Finnin Didot, 
der Einzige , der seinem Unternehmen treu geblieben ist, in Paris er- 
acheinen lasst, ist lünsichtlich ihres Preises für die Börsen vieler deui- 
achen -Gelehrten , besonders an Schulanstalten , noch immer zu hoch 
gestellt. Gleichwohl macht sich bei aller Vortrefflichkeit des P«smv- 
•chen Handwörterbuchs der grieduschen Sprache das Bedürfnis« nacb 
einer tieferen und reicheren Fundgrube des griechischen SpracfasebaUei 
nur allzu schmerzlich fühlbar* Ich glaube daher Vielen meiner Hcf- 
ren Amtsbrüder einen nicht unwillkommenen Dienst zu erweisen, wesi 
Ich sie auf ein Werk aufmerksam mache, welchem, seit einiger Zeh 
in unverdiente Vergessenheit gerathen, jenem Bedürfniss 'wenigsteM 
theilweise Abhülfe gewährt ; ich meine das 6rtecAtsc^-l>e«tscie 
Wörterbuch beim Lesen der grieehiichen profanen Scrihemlen sni ge- 
brauchen van Johann Gottlob Schneider, wovon die 8te Anf- 
inge 1819. in Leipzig erschienen und jetzt nebst dem Supplemente fax 
den herabgesetzten Preis von 5 Thlr. 16 Gr. zu bekommen int. Vena 
obgleich Passow dieses Werk als Grundlage zu seinem HandwdrCerbn- 
che benutzt und durch Zusätze und Umänderungen mannigfiacher Ari 
aufs Zweekmassigste umgestaltet hat, to kt dasselbe dennocsh 4urd 
letzteres keineswegs entbehrlieh gemacht, weil Passow Vieiee daran 
abzukürzen oder ganz wegzulasseB oft Mos durdi die besondere Be 
•timmuttg seines Wörterbuchs für den Handgebraudi genöthigt ward 
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Hieher dbid Tonuglich su redinen die sahlreiclieii CState ans gnten 
aber seltner-gelesenen Schriftetellern, vekhe Schneider eeiner so viel- 
aeitigen Leoture verdaal^te. Diese sind von Fassow zum T|ieil ganz 
übergangen, zum Theil ohne die gerade in Betracht Icommenden Worl<^ 
des Atttovd selbst angef&hrt, zum Theil mit Weglassung der Angabe 
Ton Bach , Kapitel oder Vers nur unvollständig durch den blossen Na« 
men des Schriftstellers bezeichnet. Ohne nun dem wardigen Lexiko- 
graphen das aar Last legen zo Vollen, wozu er durch den besondeni 
Zweck seines Wörterbuchs genöthigt ward, fähren wir dies nur dess- 
lialb an, um an, diesem Beispiel zu zeigen, wie rathsam defGebrauch 
des Schneiderschen Lexikons neben dem Handwörterboph von Passow 
fnr alle diejenigen ist, deren Bedürfnisse sich über die engern Gränzea 
eines Handwörterbachs hinaus erstrecken, deren Einkoramen jedocfi 
^uf die so kostspielige Anschaffung des Stephansel^en Thesaurus sie 
▼erzicliten heisst. P« 


T o desfälle. 


J^en 29 Mai starb zu Jüterbock bei Wittenberg der Direetor des Gy« 
mnasiams und der herzoglichen Pensionsanstalt in Zerbst RL Gottfried 
Fühse , geboren in Radis bei Wittenberg am 24 Aug* 1764. Ein Ne- 
krolog über ihn steht in d. Leipz. Lit. Zelt. 1831 Nr. 201. 

Den 6 Juli zu Grosssärchen bei Soran der Pfarrer FHedt. Erdm. 
Böhmel^ 88 J. alt, welcher früher (bis 1803.) 32 Jahre hmdurch Leb- 
rer am Gymnasium in Sorau gewesen war. 

Den 13 Jali zu Bremen der Dr. JVilh. Chntn. MMetj im 80sten 
Jahre ; durch mehrere Erziehnngsschriften , besonders durch die neue 
ElemenlQirsehuie für Kinder nach Pestalozzrs Lehrweise , bekannt. 

Im Augnst in Sicilien aaf freiem Felde (drei Miglien von Ter- 
mini) an einer heftigen Kolik der bekannte Retsende und Gelehrte Dn 
Johann Heinrich Westphal aus Schwerin, 36 Jahr alt. Er war von Rom 
nach Sidiien gegangen , um die Berghöhen und die LSingen und Brei- 
ten der vorzüglichsten Punkte der Insel genaner zu bestimmen und eine 
Karte Tom Aetna zu entwerfen. 

Den 10 Septbr. zu Brauascbweig der Herzogl. Hefrath und Pro- 
fessor am Collegium Carolinnm Dr. Johann CArtstum Ludung Hdtwig^ 
fast 88' Jahr alt. 

Den 27 Septbr. zu Haag der Reichsardiivar und berühmte Alter- 
thnmskundige van Wgn^ im 02s ten Jahre.- 

Den 8 Octbr. zu Berlin der älteste Geistliehe der französischen 
Gemeinde Johann Benry^ früher Directer der Königl. Kunst-, Mnnz- 
nnd Antikensammlnngen, 70 Jahr alt. ^ Er hat ausser andern Schrif- 
ten eine wissenschaftliche Beschreibung der griechischen und rdmischen 
Münzen der genannten Sammlungen geschrieben. 
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Dem 6 OdSbt. starb in Halle der Prof« Dr. JUmge, imW Lebenfijelire- 
Den SOctbr. in Dresden der Oberconsistorial^Pr&sident Dr. Crnmep 
Den 12 Octbr. so: Berlin an der Cholera der Professor und Costoa 
. ah der Könlgl. Bibliothek Dr. FtdenUn Schmidt. 

. Den 22 Octbr. za Berlin der Hofbanralh nnd Dlreetor der-Konigl. 

Schlossbaucommission und Bfilglied der Acadeosie der Kannte Frieir, 

QoUUeh Stkadow, 

Den 9 Novbr. tu Leipsig der ProL emeritns der Chemie bei der 

Universität Dr. €3m$Uan GoUhM EBehenbock^ ge^oren^ebendas« 1153. 

Er hat einen Theii seines Vermögens sa milden Stiftoageii aiisgesetit, 

und z. B. der Thomasscbule 1200 Thlr. Termacht 

Den 10 NoTbr. in Königsberg der erangeL Erzbischof Dr. Lndnng 

Erwt von Borowskiy geboren zu Königsberg am 17 Jnnt 1^40. 

Den 14 Npvbr. zu Berlin der Professor Gtorg* Driedrich WUkdm 

Hegel im 02sten Lebenijahre. 


Schul- und UmTersitätsnachrichten, Bef^rdernngen vnd 

Ehrenbezeigangen. 

BzBciv. Bei der Uniirersttät ging am 22 Öctober das Bectorat fon 
Geh. Regierungsrath Prof. Böckh an den Prof. Dr. Marheineeke ober. 
In dem verflossenen Studienjahre betrag die Gesanmtzahl der Lehres- 
den 127, wovon 49 ordentl., 42 ausserordentliche Professoren, 29Pn- 
vatdocenten und 7 Lehrer der Künste waren« Gestorben sind der Prot 
FUeheTj der Geh. Jnstizi^ath SchmaUs und der Prof. Valeafin SckmÜL 
Fromovirt wurden 5 Licentiaten der Theologie, 3 Doctoren der Rechte, 
99 Doctoren der Medicin und 14 Doctoren der Philosophie. Die Zahl 
aller zur Theilnahme an den Vorlesungen Berechtigten war im TVii- 
ter8emester2488, im Sommersemester 2296. Von den 1816 Immatn* 
culirien waren 500 Ausländer und gehörten 585 der theolo^sclien , 674 
der juristischen, 302 der medicinischen und 255 der philoaopiiischeB 
Facnlt&t an. DerHofrath und Prof. Dr. Eichhotii aus GöTTurcBir bt als 
ordentlicher Professor der juristischen FacuUät mit dem Chamlcter ei- 
nes Geheimen Legationsrathes und einem, Jahrgehalte von 3000 Thln. 
berufen worden. Der Professor von der Hag^ an der Universität hat 
eine Bemuneration von 1$0, der Ditector Rihheek am Friedrich -Wer- 
derschen Gymnasium von 150, der Inspector KnapfUr am Joachimsthsl 
Gymn. von 130, der Inspector RammeUherg am zoologischen Museum 
Ton 100, der Lehrer Herrmann an der Be^lschule von $0 Thlrn.) 
der Sdiulrath Otto Schulz eine Gehaltszulage von 200 Thlm. , der Ha- 
ler Professor Daehlmg eine Gratification von 500 Thlrn. erlmltwi. Am 
Joacbimsthalschen 'Gymnasium sind die Schnlamtscandidaten JFViedncI^ 
Redepenning und Dr. TsgAoio als Alunraeninspectoren [vgl, Fbiui^aic».]« 
am Gymnas. z, grauen Kl. der CoUaborator Kui^ Ferdinand JAebetre^ 
als letzter ordentl. Lehrer und der Schulamtscand. Dr. Läikc ala CoUa- 
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borator «ngeitellt vofden. . Der Cnstos Dr. Binder an der Ron. Biblio-* 
thek Iwt eiae Gehaltszulage toii 100 Thlm. erhalten und der Gandidat 
FrkdUmder ist vierter Cnstot bei deüselben geworden. Dein Maler 
Frofessor Wach ist der rethe Adlerorden dritter Classe verliefen , der 
Bildlmaer Prof. 7Yec3b niun Direjctor der Gallerie der antii^en Bildwerke 
bei dem Kon. Masesm mit einem Jahrgehalte von ISQO Thlm. ernannt, 
dem Maler Schlesinger ^ welcher das Geschäft der Restanration der Ge- 
mälde des Mnseums leitet, das Frädicat Professor beigelegt Fbr das 
Cabinet der Hanjdseldmnngen und Kupferstiche im Museum ist Ton dein 
Maler C. Hemnaim in Breslau eine Sammlung von 171 durch - u. nach- 
gezeichneten altitalienisdren Gemälden für 800 Friedrichsd'or ange- 
kauft worden. Der Stadtrath FriedUMer hat der ethnograph. Samm- 
lung .des Museums fünf GefSflse ¥on Mammuthsknochen geschenkt, wel« 
che einen halben bb Einon Foss hoch theib in der Form von Pokalen 
theils in hohler' Cylinderform gearbeitet und ' alle mit Schnitzwerk ro- 
her Kunst (menschlichen und ThjerJßguren, Vögeln, Schlangen q.s.w.} 
reichlich geziert sind. Nicht nur das Material dieser Gefässe weisst 
nach Sibirieli hin , sondern auch die darauf geschnitzten' menschlichen 
Figuren haben eine mongolische Physiognomie, und Haarschmuck, 
Kleidung u. Waffen derselben gleichen ganz denen, welche noch jetzt, 
die Ostiaken bei Tobolsk tragen. Se. Mqj. der König haben dem Stadfr- 
rath Friedländer dafür durch ein Handschreiben und durch Uebersen- 
dung einer schönen Porzellan -Vase gedankt. — Für das Stadt -Sehul- 
lehrer- Seminar ist ein Haus um 18000 Thlr. angekauft worden. 

PassLAU. Am Elisabeth - Gymnasinm ist der bisherige dritte Pro- 
fbssor Hänisch zum Prorector und der erste College Weickert zum drit- 
ten Professor ernannt. 

Bbieo. Der Professor Sauerwein am Gymnas. ist mit einer Pen- 
liion Ton 400 Thlm. in den Ruhestand Tersetzt. 

CuBisTiAiiiA. Auf der Universität studierten |Inde 1830 600 junge 
Blänner. 

Cöur. Der hiesige Stadtrath Meuser hat 10,000 Thlr. zu einer 
Stndienstiftung ausgesetzt« Am Friedrich -Wilhelms -Gymnasium ist 
die durch Versetzung des Dr. Jacob erledigte Stelle nicht dem Dr. Schmidt 
aus Cham^ottbnbu&q [ NJbb. II, 461. ] , sondern dem Rector Hofmeister 
aus Msims übertragen worden. Der Dr. Schmidt aber bt am Gymna- 
sium in BiEUiFELD an Dr. iTdsfner's Stelle [NJbb. II, 844. J als Ober- 
lehrer angestellt worden. 

CoiaTZ. Am' Gymnasium sind nach der Ernennung des Oberleh- 
jrers Gabbler zuna Director [NJbb. II, 224.] tdie Oberlehrer Junker und 
J?ziadeck in die erste und zweite und der Lehrer Lindemann in die dritte 
Oberlehrerstelle aufgeruckt un4 der Schulamtscaiididat Nieherding ist 
als Unterlehrer angestellt worden. 

CaBuzNAcB. Der Maler Emil Cauer aus Dresden ist bei dem hie- 
sigen Gymnasium als Zeichenlehrer angestellt worden; 

DÄSBiHAnK. . In dem Herbstprogramm der Gelehrtenschule zu 
Simonen bei Kopenhagen Ton 1^ steht ein Ton dem Coll^ga pri- 
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manat H. M. l^lMiMier siug«ar1beitetef MicUnivm hexiei Sehnäienari 
[Partie I. Hamiae excpcL F. de Teagnageh 76 S. 8.], worin grie- 
chische Werter de« Budiftabent J, welch<$ bei Schneider fehlen oder 
alfl zweifelliaft angeführt oder nicht gnügend ericlärt sind , meisten- 
Ihelis auf Grammatikern und sp&tern Schriftsteiiern gesammelt sind. 
Obgleich manche der hier gegebenen Notisen bereits im neuen Stepha- 
ntts «tehen ;, so Terdient doch die mit mehrem schönen BemeriEnegea 
•ausgestattete Schrift Aufmerksamkeit, und ist nicht bloss für die grie- 
chische Lexicographie, sondern auch für die Kritik des Etymologie! M. 
und der Bekkerschen Aneodota wichtig. [M. RunkeL] 

Duisavno. Der Wittwe des Gonrectors Dahthcff Ut eine jäbrlidie 
Pension Ton 100 Tfalrn. ansgesetst. 

EawRT. Der Rector Häuser am Progymnasium hat mae Roms« 
neration Ton 150 Thlm. erhalten. 

FaoMVLAx». Zum Rector der hiesigen Gelefarteaschule ist der In- 
apeetov Dr. Fo8$ vom Joachimsthal. Gymnas. in Berlin iierufen Wordes. 

GiBssii^. Im Sommer des vorigen Jahres wurde das in übelm Zs- 
•tande befindliche tiymnasialgebände im lunem auf eine sweckmäsdge 
'Art restanrirt. ^- Im Winterseraester 1B|^ erlitt das Gymnasinm ei- 
sen aweifachen Verlust, 1) durch den Abgang des Hrn. Dr. Ckrtsumii, 
bisherigen Lehrers der Mathematik u. deutschen Sprache, welcher ah 
Director an das stadtische Gymnasinm au Woans Tersetat wurde, lud 
2) durch die wegen Kränklichkeit erfolgple Ruhestandsrersetsupg des 
Hrn. Dr. Voleker, Als neuer ordentlicher Lehrer trat au Ostern 1831 
t»in Hr. Dr. Soldan , vorheriger Hulfslehrer am Gymnasinm zu Dabs- 
axADT, Verfasser des mit vielem Beifall anfjj^enommenen rertim iliäe- 
aiaruia specimen. Der Unterricht in der Mathematik o. deutschen Sprs- 
die war. schon beim Abgang des Hm. Dr. CuHmann dem Hrn. Dr. Koek, 
dem Vorsteher einer dahier befindlichen Realsehulanstalt, provisoriick 
übertragen worden , welcher denselben auch noch jetzt Teraieht -' 
Zu den Osterpruf ungen lud Hr. Dr. Retiig ein durch ein Programn: 
Quaestiuncukie PhüippenBesj welches Bemerkungen über mehrere Stei- 
len ia Paulus Briefe an die PAtltpper enthält und daher eigentlicfa mebc 
theologischen Inhalts ist; doch findet sich in demselben auch Manchei 
fnr Philologen nicht unwichtige , besonders tn Bezog auf alte Gteogia- 
phie und Paläographte. vgl. Goetting Anzz. 1831 St 136 S. 1j360. — 
Zu den Herbstpruf ungen dei Gymnasiums pflegt kein Programm tu 
erscheinen. — Am 6 September wurde das SS5j ährige Diens^ebllänn 
de« veirdienstvoUen ältesten Lehrers am Grymnasium, des Herrn Pro- 
fessor Dr. Klein 9 gefeiert. An dem genannten Tage, "Vormittags um 
10 Uhr, versammelten sich, da eine öffentliche Feier von der vor- 
gesetateh Behörde nicht gestattet worden war, blos die Lehrer nnd 
Schäler, sowie mehrere Mitglieder der Pädagogkommbsion in dem 
mit Blnasenlcränzen und Lanbgewinden geschmackvoll venäerten liehr« 
saal der ersten Klasse. Der Jubilar, der von zweien seiner Kolle^ 
<gea ani^eeüiar Wohnong abgeholt worden v^r, wurde bei eetnem 
**-*-*** ««*• ^-^ Sern» Fädagogiarchen, Professor Dn BiUebraadi 
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i&lt einer kurceii nnd lienslielien Anrede empfangeii. Hienmf traten 
nach einander der Frimns der obersten und ein zn diesem Zwecke ge- 
wählter Schüler der untersten Klasse hervor, um .dem geliebten Leh» 
rer im lüTaimen ihrer Mitschüler ihre Glückwünsche darsubringenr; jener 
überreichte zugleich eine von ihm gedichtete lateinische Ode, diesinr 
ersuchte den Hrn. Professor, ein von den Gymnasiasten zum Andenken 
an diesen Tag bestimmtes Geschenk (das in einer schönen Standuhr 
mit Alabaitergehäns bestand) anzunehmen. Sodann betrat Herr Dr. 
WinekleTj der an Dienstalter Hrn. Klein am nächsten stehjBude Lehrer, 
den Katheder , um im Namen seiner Kollegen dem Jubilar Gluck sa 
wünschen, worauf dieser selbst das Wort nahm , und in einer gemuth- ^ 
Tollen Anrede an alle Anwesende die Empfindungen schilderte, die hi 
diesem Augenblicke sein Inneres bewegten. . Jedesmal awbchen zwei . 
Reden wurde ein zur Feier dieses Tages gedichtetes Lied von den Schü- 
lern unter Instrumentalbegleitung gesungen. Am Abend ftind in dem 
Gasthause zum Einhorn ein heiteres Mahl Statt, an welchem gegen 
60 Gönner und Freunde des Jubilars , zum grossen Theile ehemalige 
Schüler desselben , Theil nahmen. Am folgenden Tage unternahmen 
die Lehrer in Gemeinschaft mit den Stfhülern des Gymnasiums eine 
Lustparthie nach der in der Nihe von Giessen g'elegnen Ruine Baden- 
burg, wo man den ganzen Tag in eben so. heiterem, als traulichoa 
Yereine mit einander zubrachte. —^ Der Geheimerath und Professor 
Pr. Crome, Gommandeur des Danebrog und des Grossh. Hess, Haus- 
ordens, hat in seinem 78sten Jahre seine ruhmvoll bekleideten Aemter 
an hiesiger Universität niedergelegt. Die Vorlesungen über Staatswit«- 
aenschaft sind den FroiF. Oberforstrath Dr. Hundeahagm u. Dr. ^cAmttt- 
henner übertragen worden ; letzterer hat ausserdem eine Zulage ' von 
SOO Fl. erbalten« Die bisherigen Privatdocc. Dr. MMer nnd Dr. Wei» 
sind zu ausserordentlichen Professoren des Rechtet ernannt worden. 

GoTTiNGBN. Die Universität hätte in vorigem Sommer 921 Stn* 
deuten (im Winter vorher 1123) : darunter 850 Ausländer , 285 TheoL, 
855 Jur. , 206 Med. , 125 Philos. 

GuHniiiNBiv. Der hiesige Reg^erungs- und Schulrath Dr. Bieck" 
maim ist in gleicher Eigenschaft in das Coäsistorlnm und die Regierung 
in Königsberg versetzt. 

Hamburg. Das hiesige akademische Gymnasium , längst bekannt 
durch die an demselben thätigeu Gelehrten, hat als Bildungsanstalt in 
öffentlichen Blättern wenig von sich hören lassen, obgleich et im Stil- 
len nicht nur zur gründlicheren und umfas^nderen Vorbereitung jun- 
ger Hamburger und Fremder auf die Universität, sondern auch zur 
iErhaltung und Verbreitung eines wissenschaftlichen Sinnes in nnserm 
Icleineh Staat rühmlich mitgewirkt hat. ^ Um einzusehen, was durch 
dasselbe für Theologie, Philosophie, Blathematik, Geographie, die 
!Naturwissenschaften und Philologie geschehen ist, darf der Sachkun- 
dige nur die Namen /. C. Wolf^ Jos, Alb. Fälniciu8j Herrn. Sanu and, 
Joh» Alb, Reimaru8\, Buscft, Petisfeus, ^(eluig, GurlHt und Lehmiom 
lioren. Diese Afistalt, errichtet au einer Steit, als das JdbawieaBi plüta- 
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lieh nach «taer gronen Bliitlie nakf vm der 1%rberoitiui(|f uf dieUnl- 
▼enitJU eiiM höhere Tollendang sn geben iind dar<^h Erregung eines 
«dien Wetteifers die Wissenschaft hier leliendig zu erhalten , hat die- 
nen ihren Hanptiweclc i^ie ans den Angen Terloren, indess au Terschie- 
denen Zeiten den Umständen gemäss eine sehr Terschiedenaitige Thä- 
tigheitentwidcelt Mitanter irar die mittelbare Wiriraambeit der Leh- 
rer ausser ihrem Berufe grosser als innerhalb desselben , so daas selbct 
in diesen Verhältnissen das Gymnasinm der Stntspnnl^t der Wissensdiaft 
hier blieb. Dies war besonders zu Büschens Zeit der Fall, dessen 
Verdienste um (Seograpliie und Handelswissenscbaft bebannt ^enng sind 
und iiesonders hier in Hamburg in ehrenvollem Andenlcen stehen. Seit- 
dem hat die innere Wirlcsamlceit des Crymnasiutans beständig zngenom- 
neu und auch durch unn^elbares Bingreifen in die Forderung der 
Wissenschaft seinen alten Ruhm bewahrt. In dieser Rücksicht steht 
die Errichtung eines botanischen Oartens, der mit den ersten Gärten 
Deutschlands wetteifert ,1 eben an. Der Prof. Lehmann , der Gründer 
desselben, nimmt durch seine botanischen Monographien und deren 
strengere Methode, wie audi durch B^canntmachnng und genauere B^ 
Schreibung nenerdings nach Europa gebrachter fremder Pflanzen unter 
den^IVa^nrhistofilcern unsers Vaterlandes einen ehrenirollen Platx eVn, 
Indem nun die meisten jungen Leute , welche Tom Johanneam abgin- 
gen, sowohl unter Gurlitl als jetzt, ehe sie die UniYersität bezogen, 
einige Zeit auf dem Gymnasium venf eilten, wo besonders Philosophie^ 
Geschichte , Mathematilt , Physilc und Naturgeschichte getrieben wur- 
den , so ist bei der dort (wol mit Recht) yorherrschenden philologi- 
schen Richtung auf eine Weise der Einseitiglce^t Torgebeugt, die Tiel« 
leicht im Aligemeinen Empfehlung Terdient. Der Mangel des philo- 
logischen Unterrichts war jedoch 'sehr auffallend und Iceineswegs zu 
billigen , obgleich er uns dem EntwiclEclungsgange der l^Hssensc^ftea 
In Vergleich mit der Festigiceit der bestehenden Formen in nnserm 
Staat sich zur Genüge erlclaren läset. Die Anstalt ist nämlich erridi- 
tet zu einer Zelt, In der die einzelneu Wissenschaften sich von ihrer 
gemeinsamen , historif^chen Wurzel , der Iclassischen Philologie , noch 
nicht losgerissen hatten und daher die Fächer auf eine jetzt komisch 
scheinende Weise Ycrtheilt wurden. Von den 6 Professoren war näm* 
lieh einer fär Exegese und orientolische Sprachen , einer für Üfathe- 
matilc, einer für pralctische Piiilosophie; mit der theoretischen Philo- 
sophie war Beredsamkeit, mit Physik und Natnrgescltichte die romi- 
sche Litteratur , xmit der Geschichte die griedusche Litteratur ▼erbun- 
den. Da nun schon lange bei den Wahlen für die beiden letzten Stel- 
len besonders auf Naturwissensdiaft und neuere Geschichte gesehen war, 
hatte der philologische Unterricht ganz aufgehört. Der yerstorbene 
Gtirlttt hatte diese Lücke einiger Maassen dadurch auszufüllen gesucht, 
dass er den Gymnasiasten Zutritt zu seinen philologischen Stunden in 
Prima gestettete. Naturlich war das nur Nothbehelf. Als nun im 
Jahr 18S7 deir Professor der praktischen Philosophie sterh , dessen 
Stelle vorttofig onbesetit blieb, weil man schon an eine Beorganisa- 
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tioo des CrymnaiBittiii^ dachte, und bald dsnaf aocb GurUtt ron Bebfnt 
irdiichen Wirkungskreise abtrat,, kamen die Professoren der Beböide 
mit der Bitte um eine xeitgemasse Umgestaltung entgegen , in der sie 
. besonders auf die .Erricbtung einer philologischen Professur antrugen« 
Ostern 1828, als dierio Unterhandlung eine Basis gewonnen hatte, starb 
auch der Professor der Geschichte Htufmamh Da die Vorbereitungen 
der neuen Gestattung noch a« iseit surück waren, um so bald au eine 
Besetzung denken «u können , vard eine interimistische Einrichtung 
beschlossen. Es wurden 2 Prolessoren des Johanneums berufen, und 
f Ar den pl|ilologischen Unterricht wollte man yon dem Anmrbieten dea 
Dr. phiL Ptienen Gebrauch machen, der auf den Wunsch der Profes- 
soren und anderer angesehener Männer bereit war, seine etwanige 
Fähigkeit au 'einer philologischen Froh»ssur, zu der er sich bereits 
früher gemeldet hatte , aosanweisen« ■ Doch auch 2 andre Professoren 
des Johanneums wünschten dem Gymnasium ihre Masse zu widmen« 
Das ward ihnen gestattet und später auf wiederholt ausgesprochene 
Empfehlung eines hochansehnlichen Scholarchats dem Dr. Pelersen die 
facultas legendi vom Senat bestätigt. Während dieser interimistischen 
Einrichtung, die noch gegenwärtig fortdauert, ward der Hauptpaster 
Dr. Bdcfcel, um diesen. geschätzten Kanzelredner hier zu behalten, zur. 
Frpfessur der orientalischen Spr;achen, zu der er sich gemeldet hatten 
ernannt; er lehnte indess dieses Amt gewisser Verhältnisse wegen wie-» 
der ab, ohne aber die schon früher den Gymnasiasten priiratim gehfdt« 
neu Vorlesungen einzustellen, die vielmehr nun durch die Anzeige im 
index scbolamm als dem Gymnasium angehörig anerkannt wurden. 
Von den Professoren sind ^och drei am Leben: der Tordiente und so 
▼ielseitig gebildete Senior, Prof. Hipp^ für reine und angewandte Ma- 
thematik s der Prof« GroAmann für theoretische und praktische Philoso- 
phie *) , früher Prof. in Wittenberg und durch manche philosophische 
Aufsätze und Büdier wohl bekannt , und der Prof* Lehmann für Natur* 
'Wissenschaften. Von den Professoren des Johanneums sind am Gymna- 
uium beschäftigt: der Prof. Zimmermonn für Geschichte; der Prof. 
Com, MüUer für rom. Litteratnr; der Prof. CäUenberg für orientalische 
Sprachen; der Prof. Ullrich für griech. Litteratnr. Ausserdem lehren 
der Hauptpastor Dr. Böikel Exegese des A. u. 1^. T. und einleitende 
theologische Disciplinen; der Dr. pbil. iPetersen (Verfasser der Schrift: 
Phüosophiae Chryrippeae Fundameuta^ Altonae 1827.) griech. und röns« 
I^itteratur, reale Philologie und praktische Uebungen im Lateinischen« 
Die Zöglinge der Anstalt ^eniessen in der Wahl ihrer Stunden akade- 
mische Freiheit, nur drei Vorlesungen zu boren sind sie Torpflichtet; 
dass sie difsse und alle einmal übemounnenen Stunden fleissig besuchen, 
irird Ton dem jährlich wechselnden Rectof beaufsichtigt Das Lections- 
werzeichniss wird jährlich um Ostern vom Rector bekannt gemsicht, 
der auch eine wissenschaftliche Abhandlung Torsetzt» Die drei loteten 
Programme sind : das von 1829 (heransgeg. Tom Prof. Hipp) enthält 


*) Letztere wird ihm nach GerwXv's Tode ndl ubettragSD. 
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MM«r d« totoriMA« T.rn>d«t Oe<ml«. Mrfcj 0y»m» ». J<h>«» ... 
dort 9UO vindkatw ad thtsque doetrinam muurtUus a Chr, PeierBeu^ Ph. D.; 
1880 Toiii FroE. Grahmann i De deflnienda fufchriiudmU naivra in dent- 
fcher Spmehe mit einer lateiniBdien CJinleitung über die AristoteiiMhe 
Ansicht Ton dem Pegriff der SclidnliMt; 1881 vom VroL- Lehmann: 
Navarum ei fnlmis cSgmUtwm tUrpium pujgiUue ierUue^ Ausser dem 
Programm hat der jedesmalige Reotor die Pflicht, das Lieben der iä 
•einem Amtsjahr gestorbenen Herren Burgermeister , des &lteateii Syn« 
diiias , des Protosc|iolarciien , welches Amt der jedesmal älteste Sena- 
tor hat 9 des Sepiiors rev. Ministerii and seiner eigenen Colleg^n za be- 
■chreiben. An Schriften dieser Art sind in den letzten drei Jahren er- 
«chieaent 1) Narratia de vita J. Ml B. Gerkke J. U. L, ei PhiL PrwsL 
IV. Tom Prof« C F. Bipp 1829. 2) M Pieiatem Mmilnie loamne Gw^ 
fiftj Amidy' CoÜegae efe; pvMtce dedmrandam J* C A* Grohmatm. 1829. 
S) C. F. A. Harlmamd J. ü. J>, eie. Fiia Tom Prof. /. G. L. Lekmam. 
183I&. Nr. 1 n. 8 enthalten auch 'manches aar Geschichte des Gynua- 
aiums $ vas nicht unmittelbar an ihrer Anfgabe gehörte. Was seit 
Ostern 1827 Ton oben für das Gymnasium geschehen oder nicht ge- 
achehen ist, darüber schon jetzt etwas zn sagen, Terstattet "weder des 
AeL besondere Lage, noch di^ hiesige Verfassang. Erfreulich aber 
,ist es za betrachten, was auf, dieser Anstlllt, obgleich sie seit Anfang 
dieses Jahrhunderts im Vergleich mit dem Johannenm so eehr zorndc- 
gesetzt ist, wissenschaftliche Mäaner-nngeaehtet so manchem Hiader> 
Bisse und Feindseligkeiten geleistet haben. Den Behörden ist man bis 
Jetzt wenigstens daffir Dank schuldig, dass sie den Vernichtung dro- 
henden Planen kein Gehör gegeben, vielmehr die Sache eia«r reif- 
Ifchen-Ueberlegang unterworfen haben. Wer giebt sidi nicht gern der 
frohen Hofßinng hin , dass thenre Wunsche bald erfüllt, dass geiredite 
Erwartungen noch übertroffen werden , dass Hamburg im Verkehr der 
Wissenschaften nicht bloss empfiingen, sopdera, so viel seines Tbols 
ist, wie eine heilige Schuld, auch wiedergeben will! 

HiLDBsHBi». Am kdnigl. Gymnas. Andreano ward der Quartos 
JierftsI ntik lUtchaelis in den Ruhestand ge^ejtzt 

JaiiA. Das Grossheraogthum Sachsen^ Weimar -Eisenach liatte 
liach der Zählang von 1829 in allen seinen Landestfaeilen 228,671 Ein« 
Wohner und darunter 85,258 protestantische und 1562 katholis«^e Schal- 
hinder von 6 bis 14 Jahren , welche von 5^ Schnllehrem in 514 Scha- 
len unterrichtet wurden. Die Schullehrer werden in zwei SMninarien 
gebildet. Die beiden Gymnasien in. Wbihau und Eiskwagh hatten 359 
Schüler (darunter wenig Ansiander) , welche Yon 23 Lehrern a« Hüif»- 
lehrem unterrichtet werden. Am Gymnasium in Weimar ist im Juni 
dieses Jahres unter Begünstignng des Oberconsistoriums und unter Auf- 
sicht des Dr. MSMePe ein Turnplatz für geregelte Leihesubnngen er- 
öffnet worden. Die Universität in Jbra zählte im vergangenen Som- 
mer 593 Studenten : darunter 329 Inländer [ l<p6 TheoL, 90 Jnr. , 43 
Med., 30 Phil.], wovon 154 dem Grossherzog^hum Weimar -fiieena«^ 
64 dem GrossiimogÜi. Altenbnrg, 08 dem Httsogtili CehaKSf -^ Grotim 
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lind 53 dem Heisogth. Meniingen atigehorten. Mit ElBichliitd der anf 
auswärtigen Universitäten befindiicben hatte Weimar - Eisenadi in die- 
ser Zeit 183,' AUenbarg 80, Coburg -Gotha 102, Mebingen 85 Stn- 
dierende. Für die Üniverutät in Jena sind neue aniftthrliehc Qesetie 
eotworfen worden und vor Icnnem in Kraft getreten, 

KömGftBBBO. Die Universität zähke im Sommer dieses Jahres 44S 
Studenten, von denen 219 der theologischen , 125 der juristischen. St 
der medicinischen u. 02 der pfaÜosophisdien Facuifät angehörten. Die 
theoL Facultät hatte in derselben Zeil 4 ordentl. und 1 ansserordentL 
Froff. und 3 Licentialen, die juristische 2 ord* n. 4 ausserord. Proff. . 
und 2 Docenten ^ die medicinische 6 ord. u. 1 ausserord. Proff. und S 
Docc. , die philosophische 13 ord. und 2 ausserord. Proff. und 6 Docc 
Der Prof. von Bohlen hat neuerdings eine wissenschaftl. Ruse nach 
London gemacht und dazu eine Unterstützung erst von 400^9 dann von 
ISO Tlilrn. erhalten. Dem Prof. Dr; Drumann wurde eine ausserord;, 
Remuneration von 200 Thlm. bewilligt. Am Stadtgymnasitim haben 
die Lehrer Oryazeunki und FatscIkecJk das Prädicat Oberlehrer erhalten« 
Am CoUegium Fridericianum ist der Lehrer Dr. Bmühold als ausserord« 
Professor dei^ philosoph. FacuU&t an die Universität in Gubifswau» ge« 
gangen , dagegen aber ifft Candidat VogeU als Prediger und Lehrer 
angestellt worden. ^ 

MHinBiT. Das Gymnasium , i^elches am 18 Octbr. 1880 das Fest 
seines dreihunderijährigen Bestehens feierte , zählte von Johtfnnis 1829 
bis dahin 1830 in seinen sechs Classen 140 Schaler und entliess 7 suv 
Universität [2n9it Zengn. I, 5 mit II.]. Neben mehrern Veränderun- 
gen im.Lehiplane, durch welche theils der übermässigen Anstrengung 
der Schuler begegnet, theils für die, welche nicht studieren wollen, 
mehr gesorgt sein soll , ist besonders die Wiedereinführung des Unter* 
richte in der Gymiiastik zu bemerken. Zur EHuirichtnng des dazu ito» 
thigen Uebungsplatzes hat der Oberprasident von Finke 25 Tblr. ge- 
scheutet und das. Ministerium 40 Thir. ausserordentlich bewilligt« VgL 
NJbb. 1, 126. 

MÜNCHEH. Die Universität zählte im Studienjahr 18|^ 1915 Stu- ^ 
denten, von denen 493 Theologie, 585 Jurisprudenz, Sli34 Medicin 
(mit 41 Pharmacenten) und 505 Philosophie studierten« 

Nnw > York. In dieser Stadt ist im vorigen Jahre eine Gesell- 
schaft Ton Privatleuten zusammengetreten, um eine Universität dasellMt 
tu begründen. Diese Gesellschaft hielt im October Yor. Jahres eine ; 
Versammlung, um über die Einrichtung der Universität zu berathen, 
bei der man besonders die deutschen Universitäten , Ton denen die Bflt- 
g^lieder Indess sehr unvolllrominene Kenntniss g^abt haben müssen, 
asum Muster zu nehmen sudite. Die Debatten dieser Versfmimlnng sind 
g^edrucict in dem von dem Secretair der Gesellschaft, John DelafieU, 
herauegegelienen Journal o/ the Procedings of a Convention of Uteranf 
and seieniifie gentlemen , held in the f^ommon cowidl ehamher of Ae eit§ 
of JVew- York, Oetoh. 1830 [New-Torlc. 1831. 286 S. 8.], Ton wel- 
chem Mnndce in den Heidelb. Jahrbb. 1831, 6 S* 579— 602 einen aus* ' 


2M Sdml* m, üidf BrrftftwMffcrr,, Befonleir. ■. 

fftMlehen Aung gegehe m bat IMsfeDelNUteii dod iatiiniwt, aldit 
aar nn danntt m enehaa, wm mmui 1a Nordnaerfcs sa einer Unirer- 
«tt&t fftlr nl^Mg häUf tOBdem aiuh weil mebrere Beridite über die 
^^nUdum ÜalreHitälea, aber dai taaidfUdie Scbalwesen nad aber 
dat BpMritclie Enfobaagtwetea daria aefgeBOBaaea dad. l^ie allge- 
laebe CoBfliftatiaa , aacfa welcber die Uaiverritat eingericbtet md ver- 
waltet werdea foir, kt daigef teilt ia der Schrift: The CouBtUmtian ni 
SMuie» for Ifte pretent Oavemmmä 0/ ihe ümvenity nf Cfte eihf q/ iVev« 
York. KbeBdaf. 1881. 21 S. 8. vgl. Heldelb. Jahrbb. a. O. S. 592. 

Oaiii. Der Lebrer FufrmoKm tak Gynaasiam bat eine Renmie- 
xmtfoB vea 50 Tblm. erhaltea. 

FroBTA. Der Haasinspector Siersel aad der ScbnIcaeseifrendaBt 
TeMmaim balieB Tom Könige das Prädicat 9,ComniiwioBfirath** eibalten. 

BBOKMHonAVfBH* Die Lehrer W. Caspern^ Frans Fwnk oad Het' 
auain Heumann ilad sa Oberlehrera emiaint' wordea. Das Lelirerper- 
aoaale dei Oymnaaiaaia besteht aas dem Director Dr. Frans Wulkier 
[aagestellt seit dem 20 Oct. 1820*], dea genanntea drei Oberlebreroy 
dea Lehrern FOUing^ fienitng, Hartnumnf den ihr Probejahr besteAen- 
dea Sehalamtseandidaten Kotihof and Eduard We^ener aus HecUiog- 
bansen and WiVh. Becker ans Brilon , und dem Gesanglehrer FeUbniaou 
Bchttler wareli im Scha^jahr 18||^ za Anfang 101 , zu Eade 06 nnd nr 
Unirertltftt wurden 9 [8 mlt^dem Zengn. I, 5 mit II, 1 mit IIL] ent- 
lassen. Das Programm zum Schiasse des genannten Schotjahrs [Mdb- 
•ter gedr. b. Coppenrath. 27 (11) S. gr. 4.] enthalt Fr.. W^iUueri em- 
Bieatoliode Laetijo poeta^ worin L&yiüs snm Zeitgenossea desHorti»- 
aittf gemacht uad mehreres aber sein Leben beigebradit, andi.di« 
Fragmente seiner Gedichte ansammengestellt and erläutert irfnd« Die 
Abhandlnog steht bedentend hinter den beiden Gommeatationea Wo- 
d^rt'f über denselben Dichter [in dessen Poetarnm Latinoront reliqani 
p, 19 "— 88. ] Burfick , stimmt in dem , was sie giebt, mit jeaea aieiit 
aasaamien nnd enthält nidits Neues vou Wichtigkeit. 

RossLBBBN. Der Schulamtscandidat /o&. Karl GaUw^ertik SdumeÜ 
ist als Adjunct bei der hiesigeo Klosterschale angestellt. 

WABBuae. Der Lehrer Meckd am Progyma« hat «Lae anssereid. 
Uaterstätaang Ton 50 Thlra. erhaltea. 

WiTTBHBBae. Der Zeichenlehrer LiUet^ M bat ciae annereid. 
UatarstutBaag tob 8^ Thlra. erhaltea. 

Zbrb. Der Professor Dr. JaMg9 bat mae Geballandage ^ea 5# 
Thlia. elhaltea. 

Zittau. Se. Maj. d«r Koaig aad Se. Koa. Hoheit der Prias Xk- 
r^eat halMB dem Director l>Wedr. Lindeag— ■ swr Hennwgabe des Cor- 
fus Gfamnsaticoram Latiaoram Teteram eiae aagscrardeatttche Unter- 
•tatBaag tob 200 Thlra. bewilligt. 

ZOftMcasu, Am Pädagogium ist der SchalaBut W'B ai i da t Ihr* A- 
Ehan m ala Obaddtteg aagaBteUt 
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Hebräisch^Deutsehe^ .Schullesikon TonDr. Johann 
Fri^4rich Sehröder (Ssbreetor am K. Andrean. in Diildei* 
hfiniX HUdeBhetm, ij»; Vorlage der Gentanbofg'fcheii Bachhand*- 
loagUSl. VlundSas. 8. 


W. 


dniigleioh der lur Belebung und Erleichterung dea He^ 
brülschen Spraohatadiama auf unaren Gymnaaien unermädetnnd 
erfolg? eich thitige ^ Verfaräer ala nücbate Veraulaaaung unil 
Zweck dieaer aduer Arbeit nur den den dft unbemittelten 
Schillern aua einem wohlfeiler lu habenden lexikalischen Werke 
erwachsenden Yortlieil angiebt, wodurch aicb dieaea auch ne^ 
ben denen von Geseniua und Winer empfehlen wftrde » so liast 
aich doch nicht in Abrede ^stellen, dasa kurier gefaaate Wör-« 
terbücher aueh einen eigenthiümlichen methodologischen Werth 
haben und dem Anfänger durch schnellere Ueberaicht dei 
Sprachachatsea und gröaaern Zeitgewinn bei aefaiem durch keine 
Labyrinthe von Citaten oder weitliufigen etymologischen For-« 
achungenl venögerten Nachach lagen mehr Lnat und Liebe si^ 
anhaltendem Flelaae erwecken. Ihrer Natnr nach können aol-* 
ehe Handlexika nur Auaa&ge gröaaerer Hervtfrbringungen lin«' 
gnistisahnr.und philologiscber Gelehrsamkeit eein/ aber darum 
ht ihre Anfertigung doch niicht leicht, und "wie- to bei Herstel-^ " 
lang einea MIaiatnrgemilldes nach efnem In foUer' Grosse vdr«. 
liegenden Originale darauf imkoramt» keinen wesentlichen Zug 
dea Portraita m verwischen^ so darf auch' dier epitomixende 
Lexikograph keinen gehaltlosen Schattenrisay iaendern nur «Ina 
Cople liefern , In welcher sich alle nothwendigen Nüadcen deil 
Sprachcolorita in scharfer Begrüniung abspiegeltt. Wenn* auch 
die Art und Weise der Farbenmiachuiig nicht hh In's Binttlne 
▼erfolgt werden kann« • Wilnn bei einer aolchfen mikrokeami-« 
sehen Heproduction nicht «Hein ^die KHppe vermieden wird^ 
durch WegltNung dea W^Dhtigerli und Anfulirung dea Unw^e- 
eentllehern atatt eines Svitemea'eln Aecrecat m «eben« son<« 
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sweckmSssi^en grammatischen Andeotungen eine erwfinnchte 
Befriedigung findet, 80 sind Erscheinungen 8o|clier Artl^eine' 
naQB(fya^ sondern Bereicherungen der Literatur, und die Wia- 
•enschaft musa wenigstena in^irect dadurch gewinnen; hat der 
Schriftstelier dabei Gelegenheit genommen, eigentlifimliche 
Ansichten als Ergebnisse eigner Forschung oder Nächträge la 
dem bisherigen Gemeingute des Fachs |iinzuzufügen, so Icann 
er, wenn letztere von Erheblichkeit, und jene haltbar aind, auf 
den Dank der Studiengenossenschaft aelbst, nicht bloss der 
untern Sphären rechnen. Mo«hI.e es liua aupb oic^t in dem 
Plane defs Verfasser» des vorliegenden Werkes enthalten aein, 
demselben in letzterwähnter Beziehung ein hervorstechende« 
Interesse zu geben , wenn er gleich eine auch in dem Vorworte 
angegebene Anztkhl bfsher in 'd6n grossem VorarbeiteWiiber- 
gangener Wörter hiflzugefögt^ iiftd>hfn'und wieder recht paa» 
sende Spracl^vergleichuffgen eing«fAWcliteYi hat, «o gebAhttlhin' 
doch in ersterer Hinsicht ehrenvolle Aiierkeitmi'hg,*und dte^An* 
f orderungen , die man billiger Weise an ein Hülfsbuch solcher 
Att- machen kannf, sind im Ganzen' gewias beiPriedigt, wie dfe 
Erfahrung bei -denen, die .sieb desselben bedienen werden^' 
^bne Zweifel bestätigen wird. Wirklich hat daa attem rieh-» 
tige Princip, nlöht «owohl Masse an Stoff , ala rationelle Bear-^ 
bakung desselben zu geben, den Verfasser geldtet.^ ..DvaBA-; 
dentongen der W-orter sind in logischer lind naturgemässec A»« 
Ordnung anelnandergierelhet, et jiriologische Winke .laufen durch 
das Ganze hin , das innere Gefüge der Sprache ist durch ge- 
wissenhafte Angabe der Coiistvudtionsweiseh: und wrAUent 
dttiMsh grundliche Atiseinandersetzimgen des Begriffs« und 6e< 
branch's der Parfikeln^ was gerade im Hebräischen n&ht leicht 
ist ^ .dargelegt) md^ eine neue sehr bequeme Einriehtung, zu 
der erschöpfenden Behandlung dea grammatisehen Charaktita 
der ZeitwörteT'kommt hier auch. eine ganz durchgeführte Clas-i 
aiQcation der Substantiren und Adjectiven nach den iEiogenanii'^ 
ten Declinatiansförmän. hinzu , wobei die Sfasculina durch die 
Römischen Zahlehvöni-Tr-IX und die Feminina durcli Lateini*t 
«che Capitaibuchataben^ die nach ^dea Verfssaera eigenth&B-» 
i^dier Aufstellung eines fünften Schema's für die Endungen 
ni^ und n?-'^ vmk A^-^^E gehen<: bezeichnet sii^d. Letztere Ze^ 
gäbe muss besonders deneh wiUkomnen sein, die sieh den 
Buches bei ihren Uebnngen im Debersetzen ans. dem Deutschen 
in'sfiebräische bedienen wollen, da bisher noch kein andres 
Wörterbuch diese so sehr ■ö4htge;|}rleichtening darbot. Ue- 
brigena ist daa Werii keines wegeaMöas neoh den gröaaren.Le-* 
xicis, sondern y wie sich stislienwl^iseiielgt, auch aus texlegeti^ 
scher Lectttre classiscker X>omiiieatare feschöpft« und dabei 
auf diö neuesten Interpre^ionea jBifbksieit genommeh. So 
wird z.,B. n^a.*; inVerUndttiignttt ca^^ nicht naidiideii:^! 
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' buclMtii darieh'^Aasehii derPeraön oder P$rieiliciikeii^* g^^ 
r ben, soifdern niach Geaeiiiiis Commeniar snm Jesaiaa durdl 
k ,, Ausdruck ihres Qesiehts^^ — ,,9fioil es vuUu eorwn cogmaei 
,1 potesL^ (Weun aber hier auch Kimchi's Erklärung, ,,Fr^bheil 
g des Gesichts^^ angeführt vrird , so mnsate , damit sich der Aar 
9 fänger nicht etymologisch verwirrte, bidaagesetat werden, dasa 

'^ sich diese Uebersetzong auf Vergleichung des arabischen V^ 

obslupu&i gründe, und nichts mit 'iD^ oder v:sn zu thoii 
habe.^ Indessen ein neues Lexikoa in's Werk zu ricliten, ist 
ein so weitsctiiclUigea, so sorgfältige Sichtung des Materials 
und so umsichtige Berechnung des Plans neben der äogstlicbeii 
Genauigkeit im kleinsten Detail erforderndes Onternehm^m 
dass unbedingte Vollkommenheit von dem Einzelnen nur suc- 
cessiv angestrebt werden«, und durch Ausstellungen, die dem^ 
Beurtheiler nöthig scheinen, dem Werthe der Arbeit kein Ein- 
trag geschehen, wohl aber einer genügendem Ueberarbeitung 
für die Zukunft die Hand geboten werden kann. So bleibt 
nun auch hiei" allerdings Manches zu wünschen übrig, indem 
bald die kurzen Angaben der Wortabstammung zu schwer auf- 
aufinden, bald, wenn gleich selten, übergangen, bald die 
Stellungen der verschiedenen, einander coordinirten oder sbb« 
ordinirten Bedeutungen nicht ganz wissenschaftlich eingerich- 
tet, bald, auch wohi Bemerkungen' eingeflossen sind, die nach 
de^ Ref. Dafürhalten der Kichtigkeit ermangeln, hin und wiede^ 
endlich minder ansprechende Erklärungen vorgezogen oder 
zweifelhafte einseitig angegeben sind. Freilich kann es scbeiT 
nen, als ob die. durch den w^senjtlichen Charakter des Werkea 
Torgeschriebenen engern Gränzen einer grossem YoUständigf 
keit, wie wir sie andeuten werden, unübersteigliche Hinder- 
nisse in den Weg legen mussten ; allein dagegen wird der Ver- 
fasser gewiss bei unbefangener Erwägung der Sache zugeben, 
dass eine noch grössere Raumersparniss hätte erzielt werden 
können, und mitunter mehr, ala nöthig war, gegeben ist. 
Bringen wir auch nicht in Anschlag, das zuweilen die Deutsche 
Exposition bündiger gefasst werden', und z. B. für fQq völlig 
ausreichend ,^ Schwiegersohn^^ gesetzt, „Eidam und Tochter-, 
raanii^ aber fuglich unterdrückt werden konnte, ao ist doch 
erstlich nicht abzusehen, warum eiiie so unendliche Menge von 
Eigennsmeu, noch dazu grösstentheils ohne nähere historische 
Notiz, hier aufgenommen worden ist, da es doch bei einigeü 
wenigen, wie z. B. oi^Sa, W^n, Skd^, deren hier übrigens nicht 
einmal angedeutete Etymologie von Interesse sein kann, aeiu 
Bewenden haben konnte, und ein jedes namen pro^ium sich 
auch dem Anfänger als solche» bei der Leetüre von selbst an-« 
kündigt. Ferner bedurfte es bei der Aufzählung der von jedem 
Zeitworte üblichen Conjugationsformen:, so oft sich diese nach 
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d^n feststehenden Re^getn von telbtt er^bea , dncham keift« 
Hinschreiben» des^Heiiriischen) to oder so abgewaodelleB verbi 
eellist, weil Jeder, der überhaopt mm Gebranche des Lexi- 
kons ißreiti ist,, nothwendif mit dem Gleichformlgeo der re- 
gelmisslgen sowohl als anomalen Conjnf ation belcannt sein muss, 
«nd nur snm Heransfinden und Erklaren regelwidriger Abwei- 
cbnnf en der Nachhülfe bedarf. Wosn brauchte demnach selbst 
V3M als fat. apoc. Hipb. von n^d aufgeführt an werden^ da dies 
&m, der seine Paradigmen memorirt hat, nothwendig erinner- 
lich seinmuss, wahrend der Verf. dagegen wirklich Schwieii- 
|;e8, s. B« nron unter n», wofür der Anfanger leicht nln^i 
suschrdben, in Versuchung gerathen wird, weggelaaaen kit 
•^ Endlich Ist durch das ganae Werk hindurch die Nacfawei- 
inng des Wörterursprungs in allen den lahlreichen Filleo, wo 
andre Semitische Dialecte in Anspruch genommen werden mös- 
aeUf auf eine Weise ausgemitlelt, die eben so raumverderbeod, 
als unbequem ist. Anstatt dergleichen arabische oder aramäi- 
Bche Stämme jedesmal dem daraus au entwickelnden Artikel 
unmittelbar benufügen^ wozu in der Regel keine besoaders Mb- 
SQsetseiide Zeile nöthig war, sind dieselben in der aipbabeti- 
achen Reihenfolge, mehrentheils isolirt, suwellen mit Erwab- 
Dupg des an erklärenden Wortes , um dessen willen sie dastebn, 
Jedoch jedesmal eingeklammert und mit Angabe des Dialects, 
Terxeichnet. So wird i. B. der Wissbegierde deaLehrllaga Nichte 
damit geholfen , dasa unter lit. ^ erst die arabische Wund 

\SfS£ frigiduafiiä^ Torkommt« wenngleich hinsngefngt ist, 

dass davon ^yüH herstamme, wenn man es unter m hat auf 
Glauben anneiimen müssen, dasa dieses Snbstantly yidaa Fes- 

ater** bedeute; eben so Ist es mit ^\J^ umgeben und im 

mehrere Stellen früher stehenden nltole, Ge^Kttriemen, mit 
n^MA aeeario und n^M^, von weichem freilich mit RcM:ht gesagt 
wlrd^ dase kein Kai davon gebräuclüich aei^ aber doch, weaa 
einmal anderawo das Arabische herbeigesogen werden sollte, 

^ auch erwähnt werden musste, dass 7f vorhanden sei, =ai- 

venit tempus idoneum^ und mit einer sehr grossen Menge an- 
derer Wörter. Ueberfluss Ist es auch, wenn s. B. unter ^; 
die Phrase: -|^V Snnn angeführt wird. Wer würde ea wenig* 
atens in einem Deutschen Handwörterboche für nöthig fiudes, 
unter „Bringen'« Verbiudungen, wie ,^u Hause, lu Bette** brin- 
gen, n. 8. w., hinzuzufügen.^ 

Was nun überhaupt die etymologische Bdiandlung betrifit, 
80 bietet- sich aunichst die Bemerkung dar, dass Eünf^es hier 
Bosammengeaogen Ist, was sdnes Ursprungs wegen hltte ge^ 
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^entspricht, md inseDii diea den Verfaiaer ;i. B. bei dem Arv 
tikei nva gegenwartig gewesen wäre^ so wurde er lieber xwei 

besondere Absätze djBtraoB gemacht, und xuerst 


mit der Bedeutung ,,8Qcheiif'' sodann nv:^ es V z=^,^W3t 

- achwellen^^ aufgestellt haben , woraus sich dann leicht 1) ,,sie« 
den lassen/^ und 2) ,,8ich an einer ebnen Fiäche herausbiß 
gen,^^ .abgeleitet haben wurde. Eben so wurde es gründlicher 
gewesen sein, na^ purus^ a^ um^ und na, frumentum^ völlig 

zu scheiden, da ersteres ss ^^T^ letzteres = ][. ist; auch durfte 

nyn^ Schiff durchaus nicht mit der zweiten Bedeutung „Trauer^ 
hingestellt werden» da es ja ganz verschiedene Wörter sind^ 
und letzteres n;jM geschrieben wird. So auch erforderte ea 
die Genauigkeit, %mi:i, stuUm faxt durch angegebene Btymo-» 
logie von VmIh V incepU^ abzusondern, und das eine auf b^iM^ 

fatum^ und das, andere auf j^|, primuSy zurüciczuf iihren. Doch 

dies hangt nun auch mit der liin und wieder vermiasten Vell-f 
atändigkeit der etymologischen Belehrung zusammen^ und ea 
wird nicht unangemessen sein, einige dahin gehörige Winke zu 
geben. So ist zwar die beste Erklärung von n^o, die auf h^ 
terludiutß oder diatj^aX^ia hinausläuft, geliefert, aber aur De- 
rivation gar nichts gesagt; überhaupt ist der Stamm n^tj = 
nW, quievii^ o^ex rh^ =s sustütit ^ gar nicht angeführt; auch 
war die andre Erläuterung^ nach welcher die drei vermeint- 
lichen Abbreviaturen soviel sein sollen, als: ^'y^n nSvcS 3b<* 
in s Deutsche zu übersetzen, damit der AuHinger das „da capcr 
hineinfinden konnte. Welchen Einfluss sorgfältige Ausmitte- 
hing des Grundstammes auf die rechte Anordnung der Bedeutun- 
gen eines und desselben Wortes hat, zeigt sich auch beident 
Artikel t)*]n. Unmöglich kann es gebilliget werden, dass hier 
„Ueberwintern^^ (erst denominativurny on dem auch nicht ur- 
sprünglidhen «|Vn, Winter!) obenangestellt ist; auch hat es 
etwas widriges j das von Verlobung des l^ranenzimmers ge-^ 
brauchte ^ynz so zu erklären, als ob der Begriff des Preisge- 
bens odc;r Ehrverlustes darin läge, wenn gleich i]*yr\ „beschim- 
pfen^^ heisst; denn das wäre ja gerade der gesunden Naturan-* 
sieht desOrient9, die vielmehr im ledigen Stande einen Vor- 
wurf für. das Weib findet, und der Talmudischeli Gnome 
MMv^ni Mia .Tja^ qna (ist Deine Tochter mannbar, so mache, 
dasa Du sie an Mann bringst!) schnurstracks entgegen. Nichts 

anders konnte hier Licht geben , als Vergleichung von ^T^ 

== mutavit = emüy d^her denn ng^ina =s viro emaneipatd. 


Mmt9 um mert&riS ▼#• (T^ Mminjmk^ •Wei te « laMa« v« 

ik» «ifealHcfc aa die Spitxe s« ttellca, snml^i da mach i)**r\ 
Wlalar» lai Oraada aar «o viel ab aafii} bcdeatet, Hcrbrt Wer 
IlSelisla Spitse des Fraehtjahrs^ am Ende dea Bahe«.Zaaanifflei- 

{rtaaeni wegea aach Winter. Ala do daa Aaff aaaen und Il^ 
allea daa Veraebledeaartigea weoigataaa erieichtemdas, wen 
flatabla alch aalbai miader baltbarea WUsapiel der Biymoligie 

ttioebta liDBierbia mit aaf ^T^ ss deeerpni frudus , and ia 

ton- pnd tinnlhnlieba earpere^ ancb = oi/redor« , Rüeksidit 

Ianamman werden. — - So i%% unter yig 1) and 2) umznstellei, 
a ftZaipItaan** notbirendig die erate , und n^erwanden^ (ait 
flnam aageipltaten Pfeile oder geachftrften Schwerte ) diea^ 
falaitete Bedeutung iatr,,Entt€heiden^ ss ^snvxifiv&v^ oid 
^Bllen** wikrde dann aua deraelben Quelle flieaaen« - fia 
n^a(H findet aieh gar keine Abatammung nachgewieaen ; Mit es 
gaioaehen, waa nun einmal bei dem ohne alles Vocalidb/enrea 
alnalg dureb Logilc uhd Ideenatsociation su forderndaarieo- 
tallachan Spraobitudtum uneriaaalich ist, ao muaate irel^^^t 

•0 ainnraleba Brldlrung von Michaeiia ala die richtigste id^t- 

a« o 
aommaa wardaa, der an^t, tripu$^ euiMa impanUm^An 

lrf»t Utfidu f^re aequahs, quoseungue ad eam remjere coasfir 

mmt Armhi^ Semriitm^ denkt Da dergleichen Hausgoi^ 

laloht daa alnalgaaein mag» auf welchem afeh der arme Bedaa 

aladaraataea kann, aa kann a. B. I Sam. U, 6 ^X^m t=r^i T\\3t^ 

abaa aa gut dieErhibung aaa tiefater Anaath bcseichiieB^vai 

maa daaa atainernea Dralf aaa , ala weaa maa BUat oder Ifi 

aalar dam firagUchea Waiia YeratehU Ware diese Veatu^ 

daaa auch Tarwarflicb , aa dftrfle dach aa heaacrkea gevo^ 

aalm data hier aa kala UerfmUmimm^ aaadera mt aa St s 

daa Sellaa dar ledaiaea atala Tarhaadeaea Haaff« 

a » l am ttiii^tar aa daakea iai» denea aie sadi aar Fcacraa^^ 

aiaaaa ^ laaaat 

laMU Imme r wirda daaa aach 

jMimalam eher tia Thar dar TapljgMtcHe (i 

fMIthar aa ^h^^^«'^) ^ Miatthar 
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■: 13Hn," käanten' die ßa^al (SiS^qov ans AescIij'laB Againeninoa 
verflicheD werden, .r- Bei ihs^ feh)t dia Vermttteliiii^ der Be- 
deDtun^en ; die Grnodbedentang von IJ^ effaUü^ war heni»< 
'j xaheben, daher denn Hiph. „anfglänsen oder über Jemanden 
„i. ergehen lassen," 2) anch „heiter werden/' Bei ■■'ebw "«S^Q fehlt 
Iji die Ableitnng von o|>k3, Ter§tninmen , also auch ^rerachwei- 
.^ gen;'* denn dieses componirte Pronoinlnaladjectlv bedeutet jp ' 
^^ eben die unbestimmte Person, deren Name nicht genannt wird". 
— Unter r\iT\ findet sich hier ansser dem allgemein üblichen 
'."^ nur T>Abwelaen," was sich zur Noth aus „Stossen, AbstoBien" 
,n herleiten lässt. Die dasu berechtigende Stelle ist ohne Zwel- 
^\\ fei Proverb. X, 3, wo aber der Zusammenhang die Interpreta- 
()f tion derer mehr begiinatigt, die es durch ^mehreii^' Qbersetien. 
j^Auch kann einerseits die gewöhnliche Bedeutung eben dahin 
'_ ^. führen , indem „ stossen " auch so viel als fort - oder vorwirta- 
j* ^«toasen, m'wpeÜere ^=impeUerey sein und daher daa heftigere 
^^^ntglütien der oniiraättlichen Begierden dea Frevlera recht gut 
tliEi^4)eceiGluieD , «ndreraeita auch anf ilSs- occesait^ hlngebllclct 

nfi* ■ ' ■ . ■ 

^^iwerden kann. So findet ticb la den Wörterbüchern: ip 

' ,j^]Jf^\\S>Jfi''*f*^^i' ostraneuaadvos accessit?):, nnd der 

Begriff des Znnefamena liegt offenbar In ^\jj, eorpuleaÜOt 
[_\ .fßei StyaSn steht hier nur die gewöhnliche Üebersetxung, „Ele- 
_\|^trnm." Wie das zusammenhänge, wird aber auch der ang&>- 
' .^ende Philologe wissen wollen. Leicht konnte angegeben wer- 
' '^en, das« es der currenten Annahme gemäsa aus vfnj^, ass, 
' Hi>d m'j^s, aurum, durch Apbäreaia nnd Apokope zusammen- 
CCTefloBsen aei. Da übrlgena die Arabische Version bald ^'^ 
'^ ^ acciaum, bald ÜÄ ersatalban, anch der Syrer n&ch Bochart'a 

rf-^Jmendation toüo}, cryatalli, hat, nnd ^qXextQOV bald Bern- 
f'^teio, bald eine Composition aus Gold und Silber, bald Kry- 
■' ^all bedeuten kann, sich also gar nicht ausmitteln IBsst, welcb 

- in Electrum Septuaginta und Vulgata meinen , so scheint die 
- '^Itylnologie nach nicht sicher, nnd vielleicht ist das Hehriiache 
' ' fort eben so vieldeutig, als daa Griechische, und drückt jede 
^.' ''esonders glänzende Masse aus, daher man eben so gut wn^ 
Jfalleavil, und hhv, poUvtt, als Stammwörter ansehen könnte. 
^j^ wäre busers Grachtena besser durch „Beissen" in seiner 
'•'-'^iiiiitiTen Auffassnug, aU durch „Kneifen** an geben gewesen } 

' jinn würde es gleich gut zn n-^nito,' ala B*y» passen. . Denn, 


tun ' Bebriiiolie Spraelie, 

menkaelfen der Angen^^alteiii hftiiiiiislies Wbken^ und in koh- 
ner Metapher ^dn Beissen^ mit den Aafen felie, sdgen Aquilt 
und ThedotioD, die beide xv/^ d^doAfc^ haben. Die 

Ausdrucke l^j aSn i^ ^fBistenfreseer^ im Syrischen^ statt 

^Yeriäumdery^^ und das Ctialdäische, auch vom Verfasser aa^ 
geführte ^\ "«.^ng Sm, mit gleicher Bedeutung (nur tIberseUe 
man nicht, StüAe^ sondern Bissen fressen) sprechen aacli 
dafür. Dass übrigens hämisches Augenspiel für Verleumdung 
atehn kann, ergiebt sich auch äUs dem.gans analogischen xa- 
KayoQiäv vaotpavtiBg bei Pindarus. — Bei *fin hätte die im 
Arabischen vorhandene, ivenigstens yon Golius aus Giggei ent- 
lehnte Urbedeutung, ciaudicavit^ angegeben^ werden soliea 
Schwerlich ist „Entweihet sein^^ primitiv , indem, Negation nnd 
Abstraction sugleich darin läge« Wollte man Jenea nicht, so 

m&sste die andre Bedeutung von yjj^ subsannatit^ herbei^e- 

sogen werden, eben eine treffende Bezeichnung den vßgl^» 
-— In der Zusammenstellung dessen, was pSn bedeuten iana, 
nemlich 1) Glätte, 2) Schmeichelei, 3) Theil, 4) Beate, 5) 
Acker, 6) Loos ist offenbarer Mangel an Zusamm^hang. 
^008^* musste in Mr. 3 gesetzt und daraus dann das Weitere 
entwickelt werden. Letzteres zu erklären, hat sich Schulten« 

In der dav. dialect. sehr richtig auf, jij^^l X^ glattes Steinchen 
bemfen. Da der Stamm v,^££^ ausreicht, ist es nicht nothig, anf 


s^ßX^ an recnrriren. Auch ist es ans dem sortilegio der Grie- 
chen und Römer bekannt, dass die Alten abgeschälte und ge- 
glättete Holzstäbchen , öfter in ejne Urne mit Wasser gewor- 
fen, zum Losgreifen, als Orakel, gebrauchten, worauf sich 
anf etwas Aehnliches bei dem profanenJLoosen schliessen lässt. 
Wenn eshier übrigens mit Bezugnahme auf jerem. 87, 12 heisst: 
in Hiph. „seinen Antheit empfangen,^ so mussten die dem An- 
fänger natürlich sehr auffallende Form phnS sowohl wegen des 
fehlenden *> als n verlängert werden, und auf alleFälle war, da 
die Erklärung hier so streitig ist, auch die von Kimchi zuerst 
angegebene, nachher von vielen Neuem , n. A. auch Dathe re- 
cipirte Uebersetznng, „t<^ evaderet^^^ statt tsbianS, da sie sich 
80 getreu an das ursprüngliche y^glaber fuit^^ anschliesst, zu 
berücksichtigen. Die Syrische und Chaldäische Uebersetsung 
können hier so wenig, als die Vulgata, entscheiden, da Mi- 
chaelis mit Recht vermuthet, dass sie entweder Ott; IpSnS , oder 
tST^ogSriS, ad Patrimonium suum t6i, oder ad agrwn sutnn 
.i6i, gelesen haben, indem in letzterem Falle das Piiirmlsiiffix 

Anf Ana llAfiltsthnin Akt ^anvon 1P«m{liA A»a JAP»iini»s Kawa 
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.werdeo konnte. — Bei nV>*)'; «Qrde Sef. ala'Etyman |^ 
aehit, ingegeben halien. Hier ist fibri^ens die Con§trnctloii 
nicht Tollstindig nachgewiesen; denn es fehlt, dass auch om 
darauf folgen könne, desgl. daas znweilen *> der Person und 
des Objectsinflnitiv zugleich stehe, s. B. „'-"3 't'tth. ^i\ nV'Sni'* 
Auch ist es nicht richtig, dasa nach ]a nur der InflniuTge- 
briochlich.Bel ; es kann anch ein Snbstsntiv folgen, i. B. nSi^n 
VifiP. '"iV ^^"t Anfänger zu Liebe mochte auch bei den ad^ 
jeciivis ä»» feminin, hinzugefügt werden, z. B. '^3, r\'\s, 'na, nyo, 
zumal, da bei Wortern dieser letzten Art die Declination I atatt 
VIII angegeben ist, wodurch der Neuling irre geleitet .werden 
könnte. Fär 'lif^n Ist nur „Henpferd^' gesetzt. Indessen aus 
.Lerit. XI, 2S, ergiebtslch, dass es eine bestimmte Station In 
der Entwicklung dieses Insecta bedeutet, nach Michaelis die der 
dritten Häutung, oder die letzte vor der Auabildung der Fle- 
gel. Ein Etymon, jV^t» apringen, ist allerdings, doch, wie 
immer, ohne Andentnng des Zusammenhangs, angegeben; doch 
. würde die andere Erklärung, nach welcher es eine vi>x mixta 
ans dem irsh. "j^, exiit, und dem Samaritanischen nVcfi, pe» 
deatria, tat, passender gewesen seil], weiL sie die Natur des 
Thiers besser bezeichnet. Zur Erklärung eines andern, aucli 
eine gewisse, hierzu allgemein angegebene, Heuschreckenart 
bezeichnenden Wortes, Vdh, mangelt die Ableitung ganz, und 
das doch Deuteron. XXVIIl, 38, vorkommende Stammwort '»n, 
abfressen, ist überhaupt ausgelassen. — Bei "^ntt} ist über- 
gangen, dasa ea denominativum von -sml Horgenrothe sei, und 
«igentlich ao viel heisse, als ^imit Anstrengung im Helldunkel 
flachen," ja, dass es, gerade wie B3it>, mit ip'sa ^*^^< ^'"B 
Bein könne. Zu Wsri ist nach gäwöhnficher Annahme, auch 
die Bedeutung „zur Sünde verführen'* gegeben. Es ist aber 
sehr die Frage, ob diese figürliche Bedeutung, so unbestreitbar 
nie Tür den spätem Hebraismus sein mag, mit dem Zusammen- 
hange der betreftenden Stellen zu reimen sei. Weuigstent kann 
sie kaum Froverb. IV, 16 gelten, wo vielmehr von dem Frevler 
die Itede ist, dem -sein boshaftes Streben ao zur andern Natur 
geworden ist, dass er es gar nicht mehr lassen, ja dass er ohne 
den Triumph eines Bubenstücks den Abend nicht einschlafen 
kann. Mag man nun das Wort vom Ermorden oder Niedersdila- 
gen in rohem Streite, oder von verbrecherischen llärikeu wider 
Andrer Recht und Sicherheit verstehen, immer ist die Stelle, 
ul lae lacti, einer Juvenallschen ähnlich, von der es zu verwun- 
dern ist, dass sie bis jetzt noch kein Interpret dabei angezo- 
gen hat Nemllch Sat. III, 278 — 80. Ebritu ac pelulam,, put 
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man oHter paterü dormire. — Bei 9^ fekll^ dbss 
ohne hinsiigefii^es t|d, heissen könne, „skk P 
Terbvgen^ ver^. PfotI XI , IS. ' Wenn ikrigcst 
iyyvf mdga A* Sxa der Sinn dieser Stelle vt, m 
ticip hier ailerdingi nicht passen, da et dodi nar^wi <«■«■, die 
sieh mit Handachla; verbargen, nicht aber 
die im Gegenwart des Zeugen den Handsdilag 
pfaagca, Tenianden werden darf, weswegen die 
Wahiacheinlichkeit hat, dass nnn hier ein 
nnEonehmen habe, l^h, wie sehen Sjnmadbns, der i^immp^ 
(ein in den Wörterbichem fehlendes, dnrek l|ränlip n d e r ^- 
smmo an erUirendes Wert) hat , vnd die Sefimmgfaäm^ dk 
ijjpg vbersetzen, gelesen haben nrassen. h»\ snM 
ircaf. besser Mastbaun, als Stenermdcr, vi 
AUdn Pnr. XXIII, U crkÜrt sich nmgckdut 
nnff dca Mastbanaie, nder deas den Alten 
ten Mastkerbeschlilt Keiner; denkt nun aber an dcsfUian- 
ras Wnrte, Aendd. I, 818, Meme mügplmeidi roämmßmtmM^e 
fmieiim igmotrare jmie9f wteme ime eoHfidere amsalr n ? ta er- 
nchcint eben JStcno^ nb daa recht«. Aneh achont dk aller- 
dings firtte, aber dach wehl dnrch keine abw eichend e Lesart, 
etwa «^ fmt «mS, an erkürende, üebctaetnn^ der Scptnag. 
^ n^^riff^ Iv mlis xlodon- dasiU einanitfH Bei 

:]n, fat Angabe der Dediaatian, neatich VDI, nnd dcsFInrmU 
b«3^ l eigesaen ; anch die Ety a ie l a g ie, weiche ider ^ende, 
was nie ¥erwandtachall ndt »39, mawr, an begreifen» tss 
Widrigkeit war, anagelaasen; dennaaa :n^ sanflgicitcnd, er- 

nicht, dass die Worael ,/enf e incesstl^ hcdente. 

Fl 



diese OIci^firBÜ^eit ist nicht dar^geührt. Sa feidt naler 
C3P»i die Debersctsnng »TVesscnbesat^ n. dgL, welciie nick, 

CM YeiESidcknns BUt 1^ Barte^ crgiebt. Daa £b«| l^ju- 

W99 In seiner Yerbindnng ait i^m erschont aber g erade ia 
dieser llfdiininng ala psMcnde üssschrahnng den JKeichcn; 
wenigstens asnsste die ganse ftedensart gf^geben werden, weil 
s en al der Anflnger ans cs'^q^n «rtt Nichte aMchen kann, indeni 
^ Mann der E ad rn ck nngen'eben an gnt ein Armer, als aa 
Reicher sein kann, snssal da iH , jMu^pcr, varhergeht« Anck 
Mächte es slnBÜig sein, ab daa Wart nnfeer declin. lY. xm se- 
taen sei, es kann ja anch Tan desi SIngnIar ^a» vie von cm;^ 
n^% harkasiitten, nnd dann werde ca in ¥1 gehören. * — 

KW wird awer fMitig ab BigesMwne eines Mnsikadsters des 
vld trkllH^ eher es SMSste nach hi aa ^e a etat werdeis« 4 asa 
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tbnnSer ^brancht wird, di es eben «o ^nke SSngerfMiiilien Id 
Israel, -sIb id Athen Priestar^gchiechter , wie Sumolpiden, 
Keryken,' u. a. w. $ab. Unrichtig ist gesagt, dass i1-<^tf nur in 
Flnral.vorkonme, da es-Jaaach Ftalmenäberachi'ift üt; ob ea, 
geraiieliin Geeang übersetzt werden diufe, fralgtalcb aber, d» 

nacb dem arabischen ;>?^, maestua /uä, ^lieben" Toranale- 

hen ist. sA;;, als Wune! findet aich bier awar, aber, dau 
es im Hipbil im Ketibb atebe, fragt aicb erat, denn ^t^isn 
ÜBst Bicheher auf ^c, statt <i^^=^ aurnckffihren ; nur im Kerl 
stellt freilich ■'3i9-'t3\-^, wob«! man auf «.>ci ralhen.mu8t; diich 
kann daa ■■ ja auch mater leattqnia sein. Sowie bei \zh richtig 
bemerkt worden, dasB die Verdoppelung dea Wortes falacbea 
Gewicht bedeute, so muaste auch zn ^Vgeaagt werden, dasa 
aVi sS Tücke im Hersen sei. = Wie unter cstfN das Futur. 
nsstitJ!)/ gekommen, Hast sich nicht absehen, 'da' der Stamm 
Dw^ mhon wegen des SubatsntiTa )to^i^ keinem Zweifel unter- 
liegt. -~- Wenn unter n^n das TViphal durch „Sthwachwerden,' 
- erkrankeii" gegeben wird, 'so Ut freilich nicht zn leugnen, dasa 
ea mlt^i> ein Entschwnndenseiii bedeute; abet ob Dan. VIII, 
27, wÖTons jene Ueberaetzung gezogen iat, durchaus so und 
nicht anders versfanden werden müsse, kann bezweifelt wer- 
den; denn wer weise, ob nicht VniHhJi 'n/iina so viel ist, als 
eccidit ut aegrotarem, wie etwa morbo implicari coepttu est^- 
gesagt werden' könnte? — ^ An grammatischen Bemerkungen' 
möchte anch das eine oder andere theils nachzutragen, theÜB' 
zu berichtigen sein. So befremdet es, dasa hier der mßnif. 
absolut, hiatoricus nhni für Praet. ]N{ph. gehalten wird. So 
fehlt bei i%|m die wesentliche Bemerkung, dasa es, Im Deutschen 
unübersetzbar, wie im Lat. quod^oT ai n. s. w. bloss inr Ver-< 
mittelung' des Uebergangs Von einem Satze zum andern ge- 
braucht werden kann (z. B. ^ VIII, 3). Das verbi med. i:V)^>*** 
ist hier wiein allen Übrigen Wörterbüchern behandelt; aber 
wodurch' ist es zu erweisen , dass tu den paar Stellen , wo ein! 
•chelnbares PHphal im Putn^. daron TorkomMt; nicht eben »£ 
^t Firt.KalTonriM^, wie vn^i mit vf^^zusammerigestelitanwer^ 
den pflegt, angenommen weHenkann? Weoi^gst^'a müsate'etf 
als dentfmin. von P^n, Signum^ angegeben'^ und ddtaua aoph dld 
Bedentung: signaH alicui = aocietatein colre- cum aliquo =ä 
tonmntirei, ermittelt werden.' Unter n als Piragepartikel durfte 
wohl nicht geradehin gesagt werden, das» eS'zbweilen fijr Citf 
stehe, sondern die Befflericung war auf die Negation, M^n statt 
.kS dm an beschränken, und zwar istes nicht etwa ei'non, son^ 
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bs Nacfautie erwibttt werden, «; O. ^Rhuii^ ntf ■•n'^avtf es» 
— Von Drackfchlern ht du Oinze reiner, ala soast S^rtften 
dieaea Factaa ; dvch iat Ref. auf einige geatoasen, s. B. rr>l.i, I, 
nin, BtBBlB, L niaetb, und, ein acbUnuDerflr Ixitlmin, t'*"!) 
Qeld, BtKttGvl«. 

Braonacliweig., Petti 


Commvntaiionum de Cyclope Ettripidia erittea- 

Tum at grammaiicaram spec. I. [qut] Dlem natilai 
Priifdpl« Ang/natiiiimi Onlieln! Secnndl Efect. Hati. in Qjmui. 
HaMo-ScliaDitibDrgeiiii die 28 Julii pEe cel. Inlidt Friderint 
Frahke, doctor pUL, conrectoi Qymana, RfnteUi, IBS. 
4Z pp. 4, ' 
Mit diesem Programm beginnt eine Reibe Von Uotoen- 
chnngen, dielq Ihrer Sphäre ala Muater anfgestelU werdea lön- 
nen. Der Hr. Verfjtaaer interpretirte adaen Schülern das £iu-i- 
pidelBehe Saty^spiel und nahm dah^r beim Herranna^ det 
Feierlichkeit Vera nlaaiung, aolche Stellen desflelbea etwas nk* 
nhrlicher zu behsadela, die bisher noch nicht mit der jehö- 
ügea Umsicht geprüft und, evrtert waren. Sein eo Zweck 
- drückt «r bescheiden ao am: de ^c/. E. — gcribere inatiiiä, 
non quo haberem quod novam lucem knie fahulae affunderA^ 
aed quiajuvenea in eo genere iuterpretationis , quod uaiceyro- 
bandum ess« exütimo, exer^eri volebam: dico grammatiam 
itUerjnretalioaem, quamspeebantpferagueomnia, guee de hat 
fabida commeitüitua eum. Aber nie |it bloa« äiejuv'en^a werdefl 
«ich dorofa diese ^ot Wickelungen belehrt und (yr^a weit mehr 
ist) angeregt und. yom todte^ Formalismus hingeführt rühlei 
inr ßtfilK der Sprache, «ondera auch M^unern wird die om- 
«ichtl^^ Klaifhqit und ächte Me^iode der reichen und ^ändli- 
den Ansein aader^etzup gen einenaciiÖnen Genuas, wohl auch 
QiBnche neue Aiifl^lärung verschaffen Wir legen Von; dem G^ 
j^benen eineJturse Skizze vor, doch mit dem ^usdriicklichea 
Vorbehalt, da^sich der Leser nicht daraas allein ua 
Uribetl über die Schrift bilde, in4em die Vorzüge ihrer Ue- 
tbade nnd Darstelinng. den gediegenen Reanltatep auf eine sei' 
tene Welae gleichstehen. 

Von dem acurrilen Scherx'dea ÖdysseuH Vi. 153: fUii 
y&lfaif^} avJ^.iißa Silenna AuBrof; 

statätii, mg xaXi^ii 6ait^v fx^iJ ■ ' ■ 

leitet Herr PrwI^B «ine UBterancfaung der ; Annahme cia, 
* '• -lle Alteii'mii Worten 4eB GesiGlLtjisiD.ae«, alt 
^•nfften, anch Anffa8Bnng.en . änderet, 


druckt hitten. Er bemerkt« dm von den leUeDen rillen 

der Grund SU soeben lei in der fiedentnng Erkennen (co- 

ignoscendi et inleUigcTtäi), die die Verben des Sebens, beson- 

ders oQ^v und ISsiv haben ; beseitigt sodann *) Oed, Col. 138 

ntcb llenaann, Alexis beiAtben. IV p. 132 A-, wo dlekoml- 

eche Uebertreibotig am Tage liegt, und die Fälle der SyllepsISf 

gewöhnlich ZeDgnia genannt. Dlegi in der ElnleHong; tau 

S. 10 folgt er' den Versen des StScki, wo inerst in Vt. 5 gegen 

alle diplomalikischeAnctorltiten corrigirt war txttra If ans iaBira 

r jf* : aber es wird geieigt, dass ngäzov [ilv — hteira (ohne Sl) In 

I den mannichfächsten Fügungen vorkommt, mithin auch gegen 

\ SxEiri ys nichts zu sagen sei, dessen Bedeutung hier am rech- 

[ ten Orte sei: dann gar, (tue Stelle: Heiadorf. in. Xenopb. 

. Mem. III, 11, 4 Schneid, fanden wir nicht; aber iwei andere, 

1, 4, § 11; in, 8, g 5 gibt Schneider selbst an.) Notih ein Ur- 

theil über die nenesten Ftjmologieen ron filv und de. — In 

* Vs. 16 f. wird erst {oÖloig auf igETfioTg construirt (remi »tra- 

*' pittan ßuctuum escüantes) und das letzte mit ilevxafvEiv >n- 

K sammen genommen , da es auf ^fiivo» ohne FrSpositian nicht 

n hatte bezogen werden dürfen: nur wo die schlichteste Angabe 

ai des Ortes BUS dem BegrliTe der ßandlnng oder des' Zustandea 

lii eine nicht an verfehlende VorstfeUang gab, dnrfte dleFrlpo- 

ei sititfn wegbleiben. — Ve. 28 wird via vlot wieder herg»- 

11^ stellt und die Vorliebe der Griechen für diese sepiix^'tfifff mit 

iii vielen Beisplelfltt beaieicbaeti schon der Ver^ nnaate AnstOM 

■lii geben in 

"'' vifMvei p^lS I vsävlai stq>vx6rsS' ' 

'gff VB' so tt^Se iMe. ans den Codd^iior&ckgef&hr<, "V. 4S aber mit 
^iDindorfyew«^(iiv\i^'^Tp)i. carrJgirt aua T*: diesa gibt Gele- 
.^genhelt SU einer- vortreffllehen Aufleinanderaetzong darfiben 
lijin welchen Fällen auf ftiv folgen kann tt «ad wenn 8k atehea 
^iDBss, p. 18— 2S. — Vs. 40. (Vf/tir) 50 werdeadea Sinnea 
^iwegm ohne Frage geschrieben; :Vs^61: 

t" (S, ^l^o xitQov zixa tfov, 

' , wan gegen Versetzung nnd gegen die Schrelbnag eov getchQtit 

'J„)nrird; (beiKnSg über 266) und 05: 

:- ■; ;■■ ^ 

,*) Das ebenfaUs berührte Beiipfel: 
Vi A. «www' ^ owt cMoin' piaxfll»» ntinmt 

B. *viop,ti89fxa- xa^ofot wi% Ms toifie. 
AMdh^L SepL 9T. 99.) ift acht üilbyUidi und hSaot«, ddaU adch, 
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Vs. &2xSQCctä statt xtgciöza wegen :66. ' Ys. 60 wird eiofacli I 
und sehr gut erklärt: nach dem Hof sich umdrehen (tod dei 
Weiden weg), sich dahin kehren: A% viele Cqiiiposita von^ifil- I 
Xsiv Intransitif^a sind , p. 85. 'Von ' hier bis |$8 i^ird ein sebr 
^trenges, aber nicht ungerecMea ijrtheil übelr B'othe*8 ms^ 
Ausgabe des Euripides (bei Hahn) äusgesprocheh, unddM 
Top der Zusammensetzung väo^ 6xaq)og gesprtfphen, dasio 
viel als ykaq)VQij vavg ist, indem c^xa^os jeigentlith deaBtaeii 
des Schiffes, xciXbiAa oder yäötuy^ bedeutet« Vd. 73 ff. wirl 
abgetheilt;; , _ . 

weiter sehr wahrscheinlicb': - - -^ •■ 

dovAog dXalv0V ' . ' 

Vs. 8S8 schütitHn Fr. dä9 i^it^tia0»M der Codd.dudit\^t 
genaue Darlegnog des Sinnes der Stelle und den Dotenchieds 
derlnfinttitten des Präsens, Fbtur. und Aorist Vs..266 m\^^^ 
»Ugd oder.Tiefaxiehr »aUgd^ Va«. 291 nach fAv^oig dorchKoouDi 
ittterpangirt statt des Punkt n. 29?«o^voiConj.y ^eHnmioxo^yot' 
nicht erklären dürfe: harum verum aliquampartemad te qwf» 
pertinere puta s. «et ^oy aber weil 293 die Lesart i^otn'ioi 
von Matthiä wieder hergestellt und von Bot he befolgt vot&» 
verbreitet er ilchmit gründlicher und umfasse/tuli^ Kritik äbe 
den 8ogenamiten'g6^t^u;ti« /oci^ und neigt, wie er. Snelnigeü^c 
spielen. dei\ gemtwusi.subsiaMiaeUii^ in andern iet fortüieti 
in wieder andern' 4er qualüätis^ %. B. f^stglmg ij^uv 9QiV(f 
Wenn di$Be.Fäile fceneitigt sind« betrachtet er p, K-Vf^ 

scheinbarsten aus Hom*,.4^ii Tragikertfnnieifiiflr^iK-P^^*!^^ 
näher und fi,ndet auch hier die Nichtigkeit der eigenÜK^ 
Ortsbeaeichnung. Es bleiben ^nur noch die Adverbien ait 
•1&, nov^' dvdofioi; u. tfi t übrig, ron denen H. Er. zeigti & 
zwar uvrov aus der gewöhnliehen tBedeulung ^en. Genitiv 
klärt werden könne, nicht so die übrigen; von diesen %'^t 
nach einigen Worten über Hermanns Ansicht, Opuscc. T. I 
185: Eqiddefn arhitror illa adv^riiä antiquisstmö itompote 
magis ab adüv.'Sf^iV^ noi^sv^ 'aüt6^€v^ oudctfio^W qkiaml 
00 v, ov ab'liiid^BV^ 0^6V, Sbsv diversa fiikse ^ s&d>formii 
eübulorum magis magisgue secretis distinetisque^ quum no 
^ireliqua locum quo quid est significaniia adver bia eo ind 
sent^ utmoium in aliquefßlocim^ factum indicarmU^ per 
sum Unguae factum esse 9 ut ov, noi cett. ad signißcati 
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loci ^uoquid eH iransferrentur. Neque haec mirdbilis troMla» 
thest, Nam quod aliquo in locofit, idpoteat etiam sie eogi- 
tari et narrari^ quasi ex. iüo loe^ fiai h. e. profidscatur* in 
der Stelle des Gycl. wird £owlöv nitga vei*banden. 

Die Torau«§e8chickte karxe Eiiileitiifig erwähnt einer R«- 
cension, die ich damals ober H. W. Genthe'a dentschea 
Cyclops gesehrieben, Krit. Bibl. .1820. St. Sl, und zwar so, 
dassich mich im Allgemeinen der Beistimmong des Herrn Yer« 
fassers zu erfreuen habe; doch berührt er einige Puflltte, in 
denen ich ,,iton satisliber ah omni partium studio^ gewesen: 
nämlich folgende: Nonnulla acriter reprehendit^ quae ai non 
laude ^ at certe comprobaiione digna erant^ nt l) quae 0, de 
prologis Euripideia monuitp.O-^^ als Herr Q. behauptet hatte, 
Enripides schicke seinen Stnckeni die langen Prologen deshalb 
▼araus, ^amit die Zuschauer bei seiner grosseh Willkühr in 
Behandlung der Mythischen Stoffe aufait gesetzt würden und 
die Abänderungen erführen) die die Phantasie des Dichtieni 
erfanden habe, so erklärte ich diese geradezu für falsch: denn 
wenn auch bei einigen wenigen, z. B.^der Eiektra, dieser Fall 
angenommen werden k^hn, «o ist er bei denmeiUen gar nicht 
gedenkbar; dagegen ergi^bt sich bei genauerer Untersuchung, 
dass es dem Euripides in seinen Dramen meist um einzelne af- 
fectvoUe und tiefergreifende oder schone und hinreissende 81^ 
tnationen und Scenen zu thun war; was nnir noch nöthig, um 
das dramatische Ganze abzurunden, behandelt er in den Pro« 
logen und, wenn man will, Epilogen, wo durch den eroffnetea 
Blick in die Zukunft die Gemnther beruhigt werden. *-* Tri« 
lagieeu eines Arguments hat er nicht gedichtet, und die« hohe 
Mässigung und künstlerische Beherrschurtg des reichen Stoffs, 
durch diie Sophokles vollendete einzelne Tragödien schuf, lebte 
in ihm nicht mehr. Ich habe diess weiter auszuführen vor 
bei Gelegenheit von Ellen dt 8 Progr. de prologis trag. Grae^ 
eae. -— 2\ quaep. 2S de incommbditate^ quqmjusto longio" 
res orationes in scena habent — H. G. hatte gemcänt, für den 
Z^nhörenden Schauspieler seyen diese peinlich, und er würde 
seine Stellung oft verändern mOsäen und hätte die grosste Mühe 
darziilhun, dass er nicht untheilnehroend an der Erzählung sey^ 
darauf antwortete ich : diese Besorgniss verrathe ein Fremd- 
sein im Alterthurae: (denn offenbar ist ein Festhängen an mo- 
derner Sentimentalität die Veranlassung derselben ) und wiei 
.nur auf die antiken Kunstwerke hin, worin wir die äussere Ruhe 
und den Anstand auch in sehr leidenschaftlichen Moiiienten 
bewundern; 3) alia aperte falsa silentio praeteriit^ ut quod p. 
XXIV dicit drama satyricum tum ortum esae^ quum tragoedia 
jam exeulta Athenas immigrasset: mit Absicht ist djess ge* 
schehete: denn H. G. setzt ausdrücklich hinzu: das Satyrsjnel^ 
d, h. als Kunstwerk^ entstand erst^ ds u. a. f. — 4) tum 
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f« W p« 5X 58. (fo eamoedia ditpulat mtdiaqme aHa 
in ea parte libeUi^ qua de eottformatiane fabulae ei de Säetio 
agüur. — Hier ist Walirei uad FaUdies lo in eiaand^ ^e- 
flochteo, d«8i es weitläofig war, beides sa scheiden« — 5) 
' denique reiulü etiam ex iUo UbeUo , quae in eo nom leguwtur^ 
Mt fuae de p. XX manaii^ quo loco Oenihius nom de eatira^ 
Med de Saigria loquüur : allerdings ist Bweimai , in der Stelle 
Geathe'a und ia der Wellier'a statt Satyrn ( piar. ) gedruckt 
werden SatgrOf was dem Setser oder Corrector naher kg: 
Yersehen oder Fälsehmig des Becensenten war hier nickl 
denkbar. 


Gotha. Friedr. Dühnen 


pav. Bühnienii Seholia in vitae Caeearmm ti. 
' Jae. OeeL Ldden bei Lnchtmaiis 18S8, Vm & SS S. 
t Tfalr. 6 Gr, 

Aof Herrn Prof. Heinrich's Anrathen gab Hr. Geel 
die Tollstandigen Dictata ad Suet. seines grossen Lehren her* 
ans 9 deren schon früher F. A. Wolf Erwähanng gethan hatte 
p. 12 pracf. ad Snet.: Ex omnibns psginis apparebat, iUam ae* 
ditomm viribus induUisse, suis peperdsse, adeo at nihil nisi 
granuDiticam interpretationem spectarit et in depravatis lodi 
plerumque doetiared edüores adeundos praeceperit; nee tamea 
indicia d^erant viri, qui etiam trita et vulgaria cum sobtili da* 
ctrina et elegantia tractare sciret. Dieses Urtheil, obgleich 
Wolf nur die Anm. üb^r die 4 ersten Vitae kannte, bereift im i 
Allgemeinen altes in sich, was sich ?on diesem Budlie sages | 
lisst. Wenn wir also sagen, dass jene Anmerkungen nieht deo 
Anforderungen entsprechen, welche wir an einen Mann tos 
Bahpken*sBerühmtheit machen, so wollen wir hiermit keineawegi 
das Buch selbst tadeln, empfehlen es im Gegentheil dringead 
allen 'jungen Philologen^ 'des Inhaltssowohl als der eleganten 
Form der Anm.. wegen, sondern sprechen hiermit nur aus, wie 
erfreulich sich die Philologie, was ihr sogern nenmodlsches 
Geschrei rauben mochte, ans lockern, nnsusammenhini^eadsBt 
einaelnen Notizen zu einem Gänsen, innerlich Zusammenhäa- 
genden gerundet hat und wie man jetzt mit Becht verlangt, 
dass tüchtige Interpretation eben so in ihrer Art ein Kunstge- 
hilde sei als die zu interpretirende Schrift selbst So wenig diesa 
von B. in den Vorlesungen über Terentius geleistet ist» ao we 
nigist es hier geschehen. Ja im Allgemeinen ersolkeinea jeni 
Terentianischen Schollen gefeilter. 

Wir vermissen demnach aliies, was aar CharaeterisUk vu Ei 
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genthufiflichkeit des Scbriftstellers ^ehorl^). Nichts weg Siie- 
ton's Handschriftea oder dessen Redeweise betriflff, ist berührt 
und daher kommt denn jenes Schwanken und Verweisen auf 
die Ansleger, unter denen er Ondendorp mit Recht oben an 
stellt, ohne eigenes Urtbeil und Entscheidung. WasdasGraim« 
roatlsche anbetrifft, soentliäll das Buch für eigentliche 6ramnia-< 
tik ä^owohi als auch für Stymologie und Lexikographie viel l^reff« 
liches in bündiger, eleganter Sprache, wobei es uns freilich 
nicht befremden müss^ auf Aeusserungen zustossen, wie ad 
Caes. 23 arripere stehe exquisite f. accusare ( s, Wunder, ad 
€ic. or. p. Plane, p. 151.), pognare f. depugnare, reddere remp. 
sei gleich restituere remp. A. 28 u. c. 42 reposcere , so wie 
gleich darauf quamvis falsch erklärt; auch das alte Ellipsen- 
wesen spukt noch hie und da s. A. 48. Auch das antiquarische, 
besonders das staatsrechtliche ist nijcht so genau erörtert, als 
man von dem Verfasser der Oratio de doctore uknbratico erwar- 
ten sollte. Das Gesagte beschränkt sich ziemlich auf das/ was 
Eichstaedt aus R. praelectiones bekannt gemacht hat. 

Nutzlos wäre es, das xeift^Aiov unseres grossen Landsman- 
nes in allen Einzelnheiten zu kritisiren ; nur zur Begründung 
unseres Urtheils , das wir nur als Tom, heutigen Standpunkt 
der Philologie aus gefällt betrachtet wissen wollen, mi^gen nodi 
einige Worte über einzelfie Seilen folgen. 

€aes. 19: Eandem ob causam opera [abj optimatibus data 
est. So habeich edirt, die Lesart des jMemmianus in Klam- 
mern geschlossen in den Text setzend, während gewöhnlich 
jenes ab ganz wegbleibt. Die wenigen gtelleUf in welchen vi- 
dier ein Ablativ ohne Präposition sich findet (s. Ruddiman« 
Instit. 2 p. 212. Hand. Tursellin. 1, p. 28. Zumpt. Quintll. 
V^ p- 122 ed. Sp.) rednciren sich auf das prpnomen relat., denn 
die Stelle aus Caes. de belL 6«. 1, 8 ea le^ione etc. bei Zumpt 
gehört weniger hierher, da sie unter die Beispiele des ablat. 
In^strumenti zu subsumiren ist. Caes. 17 cl. 21 über den Quae- 
itor Novius Niger und die Anklagbarkeit von ^Magistratsperso*^ 
len, worüber Ref. weitläufiger in dem Excursus seiner Ausg. 
rehandeit, findet sich bei Ruhnk. nichts als das alte, unbe- 
itimmte. Wii' verweisen hier beiläufig auf Madvi^. de Asconii 
^ed. Comment Disputat. er. Havniae 1828 hes. p. 124, dessen 
[Jntersachungen, namentlich über das Wort quaeStor, unsere 


. ^) Uflsere Zeit macht darin mancbmal wunderbare Entdeckungen» 
;o bat ein Rec. in der Leipziger Litt. Ztg. März 1831 N. 54 gefanden, 
las8 bei Suet. meist jedes Capitel mit einem Worte anfange , das den 
nbalt jenes andente. Dieses Kunststuckchen , das den Suet. gleich- 
am in ein Akrostichon verwandeln w&rde, reduckt sidi wohl auf das 
irste Gesets dar Wortfolge. 
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Sehl&ase nt^t umitoHen. — C. 42 werden powesalones ei 
klirta^s agn, Tillae, praedia ao genannt per eminentiam« E 
war aber hier die ^tkatsrecIitHolie Bedentnng dieses Wortes i 
erörtern. -— C* 63 wird oleum conditom aia velns et nini 
ilin aerratum swar richtig erlclart, aber d|e abwelehende Ei 
ifthinng do Pltttarchna c. It, welcher y/on^ gewürztem Oel 
spricht, fibergangen. Die richtige Erldärong findet manjet] 
in der ScIhSferachen Aasgabe T. V, p. SSO, wo geseigt wird 
dassPiutarchus conditum voncondio, nicht condo, ableitete. - 
C« 80 ist Ton uns aus Ondendorp*s Handschriften M arcoqoe e 
P. Bmto statt Bmtis aufgenommen, wie auch Ramahorn ciür 
L. Gr. 8.' 154 der ersten Ausgabe. R. hat hier, wie fast oberil) 
auf die Oudendorpschen Varianten Iceine Rucksicht genommeü 
— Aug. 16 tarn arto repente^ somno devinetus findet aich di( 
gewöhnliche Variante devicius. Mit' Recht hatte schon Bor 
mann bemerkt, dass hier der Znsats m'to den Ausschlag fnr de- 
.▼inctus gäbe. Diess nimmt zwar R. an,, bleibt aber.Ton dei 
Wahrheit sehr entfernt, wenn er von devictus spreebeod bia- 
sutugt: qnod et ipsum recte dicitur. Diess hangt immer too 
dem Zusammenhange abu Dem von mir sv jener SieV\« JSt- 
merkten füge ich Quintil. VII, 8, IS hinan, wo Spalding mit 
Recht gegen die Mehrxahl der Handschriften (die Lesart da 
Ambrosianus ist unbekannt) devinctns schrieb* — « A. 25. Em- 
que, adhuc servos, interpungirte richtig Qudend. und mit ibs 
R., aber beide yeränderten unnöthig adhuc m ad hoc« Adhic 
für insuper habe ich schon in der Nöte nschgewieaen, jeur 
fuge ich Beier hinzu au Cic. de amic. c. 9 § 11 und eben §o W 
bei Quintil. III, 5, 16 mit fast allen Handschr. (s. ZumpfsSsf 
plemente) zu schreiben. 8. auch Da^is. ad Caes« de B. C, 1 
S9. — A. S2 ist ganz und gar die Ton uns aufgenommene Les^ 
art liberique sernque übergangen, was um so nachlässiger er 
scheint, da Burm. und Dudend. nicht allein diese Lesart bilü^ 
ten, sondern der letztere sie auch in den Text, setzte^ was tk 
ein Fehler des Setters yerhinderte. S. über dieses qne-^ 
ausser dem Ton uns Bemerkten Zumpt L. Gr. c. GV n. SS^. Shi 
tyni Laguna ad Gic. epp. ad fam. II , 16. — A. 70 : Qss 
prtmum istorum conduxit mensa choragum Sexque deos vi 
Mallia sexque deas etc. R. sagt vom ersteren V.: Hie ▼. d 
Tatus est, e quo nuUus idoneus sensus elici potest. Die einfj 
und leichte ErJ^lärung s. in meiner Ausgabe. Der 8ü^ 
ganzen Gedichts ist klar, bleibt gleich Einzelnes, wie s 
jene Mallia, uns dunkel, was bei einem Gedichte der Art 
sin Terwundern ist Unstreitig sind geschlosisene Abendg 
Bfiliaften gemeint, Tielleicht nicht besser als jene des Pri 
ten Ton Orleans, jedenfalls sorgte dafür Fans« und 
IMenerinnen. Man denke nur an die Erzählungen 
er Bunde! ^ Coenare erklirt R. richtig, abgea 
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M artorellL 6. die interassante laschrift bei WlDkelmaim S. 
Werke 2 p. 66. 67« --* A. 74, wo die aretalogi erw&liol wer- 
den, enthält R. aicli alles Crtheils. Das WahrscheinÜGhere a. 
in meiner Anmerk. Etwas anders , aber im Ganzen eben so, 
erklärt sieLobeck Aglaoph, 2p. lS16fur^AvAo}^ovff, als identiscli 
mit den fabniatorea c. 18* Unmöglich aber können dieselbe^ 
Leute oder dasselbe 6enre:de8 Vortraf s zur Uotedialtnnf 1>ei Ti- 
sche und zum Binschläfero gedient haben — A. ?6 schwankt R. 
ob observantia oder inobservantia au lesen sei« Waren ihm 
aber die Innern Gründe füpr letztere .Lesart nicht gegenwärtig^ 
so hätte ihm ein genaueres Studium des Suet, ein durchafta 
analoges Beispiel in dem W« cognitura besten können^ welchea 
ebenfalls nur einmal bei Suet. Vitell. 2 und ebenfalls einmal 
bei Qointil. XII, 9» 9 vorkommt. 

Wir glauben, mit dem Gesagten unser obiges Urtlieil be« 
legt zu haben und wollen nicht weiter in die Berichtigung yon 
Einzeinheiten eingehen, eine frncfatloie Mühe, welche una 
obendrein noch' den Verdacht der Arroganz gegen den grossen 
Todten bringen^könnte , den wir um alles gern vermeiden mö« 
gen. Zum Schiuss noch die Anfrage an ehemalige Zuhörer 
des Wiederherstellers deutschcMT Philologie, F. A. Wolfs: Mör 
gen sich seine Vorlesungen über einzelne Schriftsteller nicht 
zur Herausgabe eignen? Jedenfalls hätten wir mehr davon als 
Holland an den Reliquiae von Hemsterhuis und Ruhnken, was 
schon die von Orelli edirtenSchoUenzu Cic. Tnsculanae zeigen. 

Greifswald. Paldamus. 


Tiii Livii Hiatoriarum Lihri I — X' Ad ficiem opthna- 
ram editionura , Strothii firaecipae et Doeringiiv textura exhib^iit, 
horom aliorumqae animadyersione« excerpsit loasque adjecit JBra- 
Bmu9 üfdZIer, Doct. Philos. et TheoL Volumea I Libroi I — V 
con tinens. Edltionem alteram curavit CXtrJslJanti« Frederi" 
eu9 Inger$levy .Adjunctus Scholae MetropoUtanae» Haunlae 
1831. 8. 

Diese 3 weite .Ausgabe hat sowohl in kritischer als in her« 
meneutischer Rücksicht vieles vor der ersten voraus. Meine 
Unwissenheit ist gross. Es kann darum seyn, dass ich die Aus- 
gabe überschätze« Mögen gelehrlere Leute meine Taxirung 
heruntersetzen. Ich schäme mich nicht zu gestehen, dass ich 
aus dieser Handausgabe mehr, als aus mancher grösseren Aus- 
gabe, gelernt habe. 

Was der Hgbr., meiner Einsicht nach, für den Text nfclit 
weniger , als für die Worterklärung geleistet hat, das will ich 
■o gut, als ich es vermag, zu Tage legen. 

I, 8* ei adparilarea et hoc genus. Eine jede Konjektur 


N. 
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Ist fiberfl&Bsif^ gemacht worden durch die Ton dem Wght. cnem- 
pfohlite Erklärung Spanheims: quum ammno''adparUore8 tum 
hoc ^orum genas, — . C^IO. Nee domi tantum indignationei 
cantinebant. Das ist, eefvabant^ continuabafU^ wie der Hgbr. 
nach Raschfg anmerkt, ao dasa ea auch hier keiner Verand^ 
nmg bedarf. — C. 12. Tenuere tarnen arcem Sabini. Gtit 
erklärt Ton dem Hgbr. mit Raachig: qüomodocunque areefo- 
titi eunt^ tenuere tarnen (certe) eam. •— C. 14. partem nM- 
tum loeis circa disnea obaita virgtdta obaeurie subsidere in ina- 
diia juesit. *-; Der Hgbr. acheint richtig an verbinden: lodi 
oiecurie cirea denaa obaita virgtUta, und densa virgultatut efo 
Wort zu nehmen, nam^ sagt er, übt aubatantnmm cum, aäje- 
cth)o pro uno nomine ponifur^ aaepe alterum adjectivum addh 
für. Dieser Sprachgebrauch wird durch passende Beispiele er- 
läutert. — C. 15- ab illo enim profectu rirOma datis tantum 
taluit^ ut etc. ' Der Hgbr. zieht der Handschriften profeeto Tor. 
Allein durch diese Betheuerung scheint der Geschlchtaclireiber 
dem Leser in seinem Urtheile vorzugrelfeh. — C. IT Necdum 
ad ainguloa^ — pervenerat: factionibua inter ordines certaba- 
für. Diese Konjektur des Grävius hat der Hgl^r. nadk den 
neuem Herausgebern aufgenommen^ 'statt; a aingutia — perte- 
herant factionea : mter ordinea certabatur^ welches keinen Ver- 
atand hat. — C. 24. Der Unterschied, welchen der Hgbr. ivi- 
acben ^ri^eiftinj und ^ergemtTit annimmt, dass die ersten seien 
qui unopartu editi^ die letzten qui e tribua in unam formata 
eonjuncti aunt^ scheint ungegrundet. — C ^. ukimum üld 
viauri. Der Hgbr. billigt die YerdoUm^tschung des erstei 
Hgbrs.: uUima hac vice^ und bestätigt sie durdh hinlänglicbe 
Gründe. — C. 30. väluitque apud Veientea -^ pacta cumB^ 
mtdo induciarum fidea. Weil dieser Stillstand ^chon gebroches 
war, 80 lässt sich die Vermuthung des Hgbrs. von Momulo ^ot 
hören. Videtur h, /., sagt er, Limo accidiaae, quod saepui 
accidit^ ut in diveraia locia diveraoa auctorea secutus nami 
quae aibi repugnent, — C. 83. inde ingenti praeda polti^ 
Momamredit. Statt des gewöhnlichen potitua^ hat der Hgbi 
die Lesart der Handschriften , potena^ als vorzüglicher, aufge- 
nommen. — C. 34. quae haudfacüe iia in quibus natu etä 
humiliora einer et ea quae innupaiaaet. Dies ist ohne Zwdicl 
die einzig richtige Lesart. Man hätte darum f^ern dei 
Hgbr. die Herrechnnng der Varianten der Handsehriften gc 
achenkt, welche den Leaer nur irre machen. — C. 9H. De^ 
mua. ist ego reeyno. Et hat der Hgbr. nach Haridachrifte 
gesetzt für ^t. Daa hätte ich nicht gethan, weil IPedim 
nnd reeipio einander entgegengesetzt werden, wie in dem t( 
Rntiliua auf Antitheton angeführten Beispiele dea Charisia 
j^lter eorumerat in dando benignua, alter in ae cip ieni 
aatutua. — C. 40. et quia gravier uUor caedia^ ei supcreas* 
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rexfuturus erai quam privatus. ^Der Hgbr. scheint unitSthige 
Schwierigkeiten bei der Erklärung des ersten Hgbrs. zu ma- ' 
chen. Er will nimlich vor ^ta ans dem* Vorhergehenden ver- 
standen' haben« ideo quoqüe Tafquinium potiua quam Serpium 
' occfdendum ptetaruni. Damit bin ich wenigstens zufrieden, da 
Llvius sich dieser Bllipsis öfter bedient. Man sehe Gronov za 
XXX, X --* C.53. quum divendenda praeda qüadraginta tä-* 
lenta argenti aUrique tefecisset. So hat der Hgbr. richtig, wie 
es scheint, nach Gronovs Konjektur gegeben statt dividenda. 
"^ G. 55. moviaae numen traditur deos. Die Aechtheit dieser 
Konstruktion hat der Hgbi^. ausser Zweifei gesetzt. — G. 50« 
Tarquiniua Sextus , qiii ßomae relictusfueraty ut ignärus r^ 
sponsi espersque imperti esset j rem summa ope taceri jubenf 
So hat der Hgbr. aus den besten Handschriften gegeben statt 
des wunderlichen Zeugs, welches vorhin gelesen wurde: Tor-' 
quinii^ ut Sesi,uSf qui — fueratj ignarus etc. — H, ä 
necubiregum desiderium esset. Gronovs armselige Konjel^tub 
ne iibiubi hat. der Lesart der Handschriften necubi weichen 
mössen. • G.^. desectam cum stramento segetem magnayis ko^ 
minum simul immissa corbibus fudere in Tiberim. Die Erklä- 
rung Drakenborgs: immissa in segetem^ vertheldigt der iHgbr;, 
wie es sich gebührt. — G. X suspieto etiam cum atroci eri- 
mine orta. Die Auslegung des ersten Hgbrs.: suspicio in atrtfk 
crimen erupit, wird gegen die Erklärungsweise Dörings schuK* 
diger Massen vertheidiget. -^ G. 16. Valeriuß — moriiur 
— copiis familiaribus adeö exiguis^ ut funeri sumtus deessef: 
de publica est datus. Der JFIgbr. hat für elatus aus Handschrift 
ten datus gegeben', und die Richtigkeit desselben unwider^ 
Sprech lieh bewiesen. — ne ab obsidibus quidem '— ira belli 
abstinuit. Bisher wurde gelesen: iram belli hostis abstinuit. 
In dem andern ist mehr Geist. Darum gab ihm der Hgbr.; 
durch Handschriften gesichert, den Vorzug. -^ G. 19. La- 
iinus dux — arcessit ,cohortem exsulum Romanorum, cohor-. 
iem beschönigt der Hgbr. gut damit, dass Livins hier, wie öf^ 
ter, den Einrichtungen andrer Völker Römische Namen S^ege^ 
ben hat. — G. 31. dictator Sabines ^^fiinditfizgatque^ exüU 
eastris. So hat der Hgbr. nach Handschriften gegeben stattt 
Jkndit fugatque exuitque castris^ und ihre Les^art mit einem 
redenden Beispiele aus dem Geschichtschreiber selbst verthel« 
diget. «— in aversas volles desiluere* Für adversas hat der 
Hgbr. richtig aversas geschrieben. -* G. 38. vir omni in tita 
pariter Patribus ac plebi carus. Gewöhnlich wird gelesene 
omni viia. Die Hakids|chriften aber haben omnium vita^ wel^ 
ches, nach des Hgbrs. wahrscheinlicher Vermuthung, aus der 
gegenwärtigen Lesart entstanden ist. — G. 40. quoniam 
armis viri def ender e urbem non possent , mulietes — - defende^ 
tefii^ quoniam haben die besten Handschriften. Der Hgbr. 
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pog es von Rechtswegen dem eehleppenden ^äm tOTi' -^ C. 
44. Victam tribunidam poiestatem — in praesentia re. Ge- 
wöhnlich wird ipsä beigefügt, das überfiassig ist, and sich in 
den besten Handschriften nicht findet. Deswegen hat es der 
Hgbr.,'nach Bekkers Vorgange, ' weggcla^ssen. — CSD. Bur^ 
8U8 cum Fabiis erat Veienti populOy sine tUlo majoris belli ad^ 
iparatu; eertameh. majoris belli adparatu erklärt de^ Hgbr. 
ri;chtig: adparatu^ qualis ad rhajus beUii/n necessarius est^ "ver- 
werfend mit allem Fuge diejenige Umsetzung Yon EpithetSi ' 
welche Doering annimmt. — >- C. 57. Dum tribuni cansules^ 

Iue ad 8e quisque omnia trahant. 8o gab' der Hgbr.^ um der 
latiniiät willen , statt trahunt, \\l^ 4. Primo coneurau pHil* 
aus seintra castra recipiL Der Hgbr. schrieb richtig, nach 
deh besten Handschriften , intra mit Bekker, statt in, — <€• 
8. hostes --r in Lucretium incidunt consulem , jam'ante esplo-- 
ratis itineribus spis inst^uctum et ad cer tarnen intentum, Kei^ 
Her sollte, nach meiner Meinung, daran zweifeln, dass*^ diejeni^ 
gen Recht haben, welche suis für eort^m nehmen. Seneoa 
Herc. pet. T. 1054: Ad cantus veniunt suos ipsis.cum kUebris 
ferae^ i. e. ejus. Man sehe meine Anmerkung. — ö. Sl. avi' 
de ruendo ad libertatem in servitutem elapsos juvare nolle. Der 
Hgbr. zieht mit Recht die Konjektur K^eyssigs lapsos vor, and 
macht es wahrscheinlich , dass die Lesart der Handschriften 
von einer Abbrevfatur gekommen ist. — €|. 44. serva sua 
^atam servamque appellans sequi sejubebaU Der Hgbr.hat die 
alte thöricbte Lesart verabschieflet: serva sua natam {servam* 
gue appellans) esse: sequique se jubebaty uni^ nach Andern, 
die Konjektur Gronovs im Texte gesetzt. — - C. 45. AdveT" 
aus injuriam decreti quum multi magis fremerent quam quis^ 
quamunus reclamare aüderet. Kaum wird man etwas dagegep 
haben, dass der Hgbr. nach einigen Handschriften mit den 
neueren Herausgebern reclamare statt reeusare geschrieben 
Jiat. -— C. 52. Quum — vocatis ulique in senatum Patribua 
desertum d^paruisset forum^ Der Hgbr. erklärt es richtig: 
quum adparuisset soHtudofori praecipue tum quum Paares vo* 
cati erant in senatum, — C. 56. Quod si tribuni eodem foe^ 
dere obligat os se fateantur tollendae adpeUationis caussa^ in 
guam conspirasse decemviros crimiiiati sint^ at se provocare ad 
populum. So hat der Herausgeber mit Kreyssig und Bekker 
geschrieben für: sint^ ait se etc., und dadurch der Rede mehr 
Nachdruck gegeben. -^ C. 68. At enim communis res per 
haec loco est pejore. Das erforderliche Licht in dieser Stelle 
gibt uns die Erklärung des Hgbrs. : Ironice loquitur Quinctius 
•et reprehendit mentes plebejorum^ qui illos kostiu^ impetua 
ideo aequiore animo ferebant^ quodper eos modqpublicam im^ 
perii Romani sc^ute$ß^ non privatum ipsorum commodum laedi 
fidso putabani» — IV, '2. Semmiscerentur^ quam m'ajesta^ 
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',imn senatus ipsi a patfibus^ aeeepisaeniy/quam liberü iradkuri 
0S8ent; ut, quemadmodwn fleba^ glotiari pos^ent auptiorem 
amplioremque esse. Der Herausgeber hat mit Kreyssig possent 
fnr.ppssfit geschrieben« Mehre Handschriften, darunter die 
der hiesigen Universitäts^Bibiiothek, haben et^ nicht ut. Dar- 
aas vermuthe ich, es solle gelesea werden: ety quemadmodum 
plebs^ gloriari posse^ auetiorem dmplioremq^.e esse. Bei et 
▼ersteht sich annüerentur^ oder etwas dergleichen. Wiis oft 
werden nicht mehre Glieder durch ein Verbum verbunden, das 
nicht auf «lie'passt! Siehe «desshalb Sanct. Minerv. 4, 8. — 
Pmem nonfierii nonposse ineadem civitate trihunos plebis et 
.Patres esse. So hat der Hgbr. nach Gronova JKonjelctur ge- 
schrieben statt des geschmacklosen: Finem non fieri posse : m 
.e, c tribunos^* et Patu esße, — C. 20. advertemtque ifi se 
a curru dictataris civium ora* adverterat gab der Hgbr. aua 
Handschriften statt des verdorbenen averterat^ — G. SS. 
Spectaculum comüate etiamjfospüum ad quodpublico consensu 
venerantf advenis gratius. Ich weiss nicht, wairum der Hgbr. 
.bessert: ad quam publice (eher publica consilio ) cojisenserant^ 
Möller erklärt das andere ganz gut: Spectaculum^ ad quod 
publica consensu {pubUce inviiati) vener ant sc. advenacj conti-' 
täte etiam hospUum sc, Rpmanorum advenis gratius.fuit. .— 
\f 21. dicituf — precaius esse^ y^ul si cui Deofum hominum-^ 
que nimia^sua fortuna popuUqfie ßomani videretur^ ut eam in-* 
vidiam lenire suq privaio incommodo^ quam minima publica po» 
fuli Romani liceret. Der Hgbr. mathmasst: ut eam invidiam 
lenire quapi minima suo privqta incammado pubUcoque paptdi 
Bamotti liceret. Ich siehe seine Lesart vor, so verstanden, wie 
er sie selbst, erklart: ut ea.m. if^ixidiäm lenire \si fieri 
passet) su^o tantum privata incammada, sin minus sal-; 
jtem quan^ minima publica papuli Romani liceret. 
•— Q. 23.^ Tandem ea quod lenissimum videbatur decursum 
est. lenisfimum findet sich in den besten Handschriften. Der 
Iflgbr. nahm es ais schicklichc^r denn levissünum^ statt desseui 
in den Te^^t auf. , 

Ich glaube, von dieser Handausgabe genug gesagt sa ha^ 
^en, um djie Humanisten begierig nach der Fortsetxung dersel- 
iea zu. maphen , und ich wünsche dem Herausgeber Müsse und 
Auf munterujDg , sie übereinstiinmend mit dem Anfange fortzu* 
setzen. Es könnte den Werth der Arbeit erhöhen , wenn er 
bei der kritischen Behandlung des Textes auf die hieselbst be- 
findliche Handschrift des JLi?ins Riicksicht nehmen wollte. Die 
Handschrift ist auswärts nicht unbekannt, und fremde Gelehrte 
haben sowohl O.e. Bloch als mich aufgefordert, dieselbe mit^ 
den Ausgal^en zu vergleichen. Ich habe zwar die Hand daran 
gelegty.aber nicht den Ueberdruss überwinden können, welcher 
mit einer solchen Arbeit verbunden ist, wenn sie nicht von dem 


Philosophie. 

Herausgeber selbst getnschl wf rd^ Hr. Ingerslev ist Mann da- 
für. Ihm will* ich es daher überlassen haben, die Vergleichiuig 
aos^afttbren. 

T. Baden. 


Handbuch der Geackichte der Philosaphie vm 
Gebrauche seiner Vorlesunges von Thaddä Ansei m Risner, 
'1 — 3r Bd, Zteverm« und Terb* Auflage. Suiabaeh b^ Seidel 
1829. 8. 

Es gibt im Gebiete der Wissenschaften Bacher, welche 
achneli ein uiiTerditentes Zutraoeii gewinnen, weil aie dorcli 
einen oberflächlichen Anstrich Von Wissenschaftlichkeit impoot- 
ren und sich durch eine gewisse Bequemlichkeit des Gebrauclrs 
empfebien. Daau gehört das vorliegende, welches im J. 1822 
erschien und im kurzen die zweite Auflage erhielt; Es ist sn 
ans^ diess au beweisen. 

Der Begriff, welchen der Yf. von der Geschichte der Phi- 
losophie aufstellt^ ist allerdings vielTersprechend und beweist, 
dass der Yf. den gegenw&rtigen Standpunkt der philoaophisclien 
Wissenschaft wohl kennt, auf welchem derselbe entstanden ist. 
Die Absicht dieses Handbuchs (und überhaupt der Geschichte 
der Philosophie) soll seyn , das Werden und Fortschreiten der 
Philosophie in ihrer allmähiicheii Entwickelnng bis an ihrer 
Vollendung als durchaus sich selbst begreifende Wisaenschaft»- 
nnd Wesenheitslehre anschaulich* au machen und den faktischen 
Beweis zu führen', dass -^ die -Philosophie in Wahrheit nicht 
mehr als eine einzige seyn kötine, wovon alle (wohl gemerkt: 
y^alle^^) iie näannichfaltigeil'nnd grosstentheils einander so^sr 
«chnurstracks entgegengesetzten Lehrgebiude der verscliieden* 
aten Meister alier Zeitalter, Völker uiid Zungen von jeh^r nur 
^eitliche^ einseitige und vergängliche Formen der Darstellung 
waren, deren jedeerst dann vollkommen begriffen und nach ihrem 
innern Werthe geschätzt werden kann, wenn man bis zum Mit- 
telpunkte der absoluten Vernunfteinsicht vorgedrungen ist, voa 
wo aus angesehen alle philosophische Lehrmeinungen — als 
ao vide verschiedene Strahlen einer und derselben Vernunft-Er- 
kenntniss erscheinen. Die wesentliche Aufgabe der Geachichte 
der Philosophie I(;önne demnach nur diese seyn, einem jeden 
besondern urkundlich darzustellenden Lehrgebäude nach 
dessen Bigenthümlichkeit die Stelle anzuweisen , welche ihm 
im Organismus det allgemein philosophischen Weltansiehi als 
integrirender Theilvorstellung zukommt. Sie soll nicht ein 
Aggregat von philos. Systemen und Lehrmeinungen darbieten, 
sondern ein absolut-harmonisches in sich selbst völlig abge- 
achlosaenea und regeimässig gegliedertea Ganzes bilden vu n. w.^ 
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So gcbfta äoä herrlich das kliojgt^ ao fragt aich docb, wte 
diesB Vertiprechen m erfüllen ist, und ob es der Yf. erfüllt hat. 
Der Vf. nimnit erstlich an';; die Philosophie habe ihre Vollen« 
düng erreicht — welche Garantie gibt er uns dafür 1 Aus wel- 
ehen Gründen, nimmt er das an? Gleichwohl sollen dierer^ 
schiedenen Lehrgebäude erst Tollkommen begriffen und dach 
ihrem Werthe geschätzt werden, wenn man bis snm Mittel- 
punkte der absoluten Vernunfteinsicht gelangt ist — das heisst 
doch wohl so fiel, als: wenn die behauptete Vollendung ge- 
kommen ist. Ist sie nun aber noch nicht erschienen, so blieb« 
ja auch wohl die Leistung des Versprechens wenigstens in die- 
sem Grade unmöglich. Dazu kommt, dass ^^alhsmannichfaltigea 
Lehrgebäude der verschiedensten Meister aller Zeitalter^^ ja 
doch nur zeitliche , einseitige und vergängliche Formen der 
Darstellung sind, n^ithin wohl auch der prätendirte Mittelpunkt 
der absoluten Vernunftelndcht, oder die durchaus sich selbst 
biegreifende Wissenschafts^ uikd Wesenheitslehre, wie der VC 
die Absicht seiner Schule nennt. Mag es aochsein, dass jedeli 
solches Lehrgebäude wieder ein partielles Momcint der Wahi^- 
heit ist, es wird darum doch nicht sich als den absolutent Hit- 
telpunkt für alle Zukunft setzen können. Wenn übrigens, wi^ 
oft gesagt worden ist, die Philosophie nur eine einzige seyn 
kann, die Fhilosophieen oder die einzelnen Systeme aber pur 
einzelne ze^liche Formen ihrer Darstellung sind, so heisst diesa 
entweder: alle Philosfophieen hängen durch das gemeinschaft^ 
liehe Ziel und Streben , sowie durch die gemeinschaftliche 
Grundlage zusamnfen ; durch alle hindui^ch entwickelt sich der 
Geist in der Menschheit zum denkenden Seibstbewoestsein und 
diese Entwickelung ist die Realisirung der Idee ; oder es heisst: 
es gibt eigentlich gar keine Philosophie, denn' jene einstige 
kommt als solche in kein Bewusstseyn, die aber, welche in das 
Bewusstseyn tritt, ist die Ansicht der Wahrheit vom eineiy be- 
stimmten Standpunkte aus, und also nicht die absolute Wissen- 
schaft, wie es Einige nennen. Dadurch nun, dass es ein Geist 
ist, welscher dch in der denkenden Menschheit, aber mit Frei- 
heit entwickelt, dadurch ist .es möglich, die Geschichte der 
Philosophie als ein gegliedertes Ganzes darzustellen. 

Die obige Ansicht wird in der Einleitung noch ausführlicher 
besprochen. Hier soll § 1 der Ueberschrift nach von dem Be- 
griffe und der Eintheilung der Geschichte die Rede seyn. Der 
Begriff wird auf eine Worterkiärung (Verbaldefinition) gestützt: 
— tötogla komme hervonötigsiv^ hinterlegen, und Geschichte 
entweder von Schichte — was zur Schichte gekommen sey, 
d. i. zur Ruhe; oder -^ was freilich das Natärlichste ist, von 
geschehen, so dass also Geschichte auf die wissenschaftliche, 
und folglich aus ihren letzten Gründen und Ursachen entwi^ 
ekelte und abgeleitete Erzählung desjenigen) was |;ea<dietae9 
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Igt, Iiindente; Wir übergehen die Fragen: wie man dne'Er- 
aähiang msaenschaftUch nennen dürfe , wenn nieht darunter 
etwa verstanden wird eine anf wisfiensGliaftiiclie.Forfichnng ge- 
tftüMe Ersähfung; aber noch mehr fragt sich, wieman behaup- 
ten könne, dass in einer Geschichte das Geschehene ans seinen 
^ letzten Gründen und Ursachen abgeleitet seyn müsse. Die io 
der Ueberschrift ange]|f:nndigte E^theiiung der Geschichte ist 
«US Nachlässigkeit ganz weggeblieben. In dem, was ferner über 
die Farm der Geschichte überhaupt gesagt wird , ist wohl nur 
der Ausdruck unrichtig, dass di^ Form bestehen soll in der 
Auffindung des in den scheinbaren Zußliijkeiten sich aos- 
aprechenden Gesetzes — vielmehr meinen wir, in .der gesets« 
liehen Verbindung der Begebenheiten selbst, weiche aufgefun- 
den wird. Indem der yf. nun § 3 eine Definition der Geschichte 
der Philosophie auf stellt, wundern wir uns, wie er auf seioeia 
Standpunkte dazu kommt, ihr 4ie voii Tennemann aufgestellte 
Definition der Philosophie zum Gmnde zu legen, da die absolote 
Yernonfti^nsicht kaum von lotsten Gründe» sprechen wird. 
Auch lautet die Folgerung, wdche Hr. R. aus seiner Defisitioa 
sieht, dass nehmlicb die Geschichte der Philosophie die Ideea, 
Grundsätze und Lehrmeinungen darzustellen habe, durch wel- 
che der menschliche Geist seine Versuche ider eignen SeJSster^ 
ienntmasy enthaltend zugleich die Erkenntniss des Alis uad 
der Gottheit, offenbarte und aussprach; nicht nur nicht im 
Sinne der von ihm vorausgesetzten Yernunftansicht, sondern 
CS ist auch bestimmt zu läugnen, dass die Geschichte der Phi- 
losophie überhaupt mit Lehrmeinungen^ d. i. subjectiven Vor- 
stellungsweisen sich zu beschäftigen habe, .und. es fehlt hier- 
hei ganz an einem Kriteriuni , wielche geistige Facta in die Ge- 
fichichte der Philosophie , als Erzählung betrachtet, aufznneh- 
inen, welche /auszuschliessen seyen; ein Mangel, der sich be- 
sonders da auffallend a;u Tage legt, wo von ^et Entstehung der 
Philosophie die Rede seyn wird und wo Geschichte der Phlio- 
aophie von der der Religion und der Poesie zu unterscheiden 
ist. Den Stoff der Philosophie setzt Hr, R. in die Offenharung 
des zur wissenschaftlichen Selbstaoschauong und Selbstverstan- 
digung hinanstrebenden,' oder zu;denselben auch wirklieh durch- 
dringenden Geistes; — da aber nach § 2 der Stoff der Ge- 
schichte im Allgemeinen die Erscheinungen und Begebenheiten, 
kurz die Facta sind, so wird, wenn die Anwendung des l%lige- 
meinen auf das Besondere ihr Recht behaupten soll, der Stoff 
der Geschichte der Philosophie in jenen Innern Facten, d. b. dea 
phHosophischen Gedanken und Werken bestehen, und was tier 
Ver(. hier iS^p^ genannt hat, wird wohl der Geist seyn, der in 
(diesem Stoffe sich darstellt ( wie sich auch ans. § 5 ergibt) tmd 
vermittelt wird durch die Form^ die aber unser Vf. als „^te 
höhere Einheit der Vernunftansiobt^ definirt, aus weiclaer 
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Tielmelir diä Form h$rvorgeM. Wenn nun der Verf. jenen 
Geist zwar Ton den vergänglichen Formen^ untersclieidet (vgl.. 
§1fnnd Tor.)y aber doch annimmt, d«s8 jedes System, ^das von 
einem andern, als unmittelbar von dem Centralpunkte des All- 
Eins selbst ansgeht, nicht die ganze völlige Wahrheit, sondern 
immer nur eine besondere partielle Darstellung derselben ent- 
halten kpnne/^ so liegt darin 1) die Voraussetaung, dass daa 
All-Eins der Centralpunkt der Philosophie sey, von dem man 
ausgehen müAseyxwas daher auch der' immer vorausgesetzte 
Maasstab geworden ist, nach welchem Hr. R. die Systeme der 
Philosophie gemessen hat; 2) die Voraussetzung, dass ein Sy- 
stem, welches von diesem Centralpunkte ausgehe, die völlige 
. Wahrheit habe , während doch alle vergängliche Formen seyn 
sollen, wie wir oben hörten; andrerseits das Vordringen zur 
absoluten Vernunfteinsicht wiederum über partielle Alisicht er- 
hebt. Die Forderungen, welche denn an die öeschichte der 
Philosophie gemacht werden, sind, „sie solle organisch, harmo- 
jbisch, speculativ und poetisch seyn;^*^ wobei die erste und dritte 
Forderung ziemlich auf Eins hinanskonjmen , das letztere nach 
unserer Einsicht aber gar nicht liieher gehört. Nach dem Be« 
griffe des Verf. soll aber dieses Poetische darin bestehen , dass 
9,der ganze Prozess der allmählichen Entstehung und Entwicke- 
Tung^^ danii des Fortschf eitena und scheinbaren Riickschreitena 
der Philosophie bei verschiedenen -Völkern und zu verschiede- 
nen Zeiten ^Is die Ilias.und Odyssee des menschlichen Geistes 
betrachtet werde; (,) darinnen die Gottheit den kämpfenden 
und irrenden spekulativen Geist, meistens ihm selbst unbewusst, 
und gleichsam mit demselben spielend, oft gegen alle Erwar- 
tung und durch die schrecklichsten Hindernisse zum Ziel sei- 
ner Laufbahn hintreibt, das er sich selbst überlassen ninimer- 
mehr erreicht habeA würde/^ Hier erstens, welche gezwun- 
g[ene Vergieichung' der Geschichte der Philosophie mit zwei 
ganz verschiedenen epischen Gedichten ; dann zweitens,: welche 
Ansicht von der Freiheit des menschlichen^ Geistes, welchen die 
Gottheit a^um Ziel ihrer Laufbahn hintreiben y- und gleich- 
sam mit ihm: spielen soll — was eben so viel hiesse^ als mit der 
ITaArAetV spielen, die ja der philosophirende Geist sucht! End- 
lich, wie kann der Verf. nach seiner Ansicht von dem speeula^ 
tiven Geiste von dems.elben sagen, dass er auch ihm ^unbetimsst 
zum Ziele seijtier Laufbahn hingetrieben werde? Und doch soll 
wiederum nach § 9 die Geschichte der, Philosophie „ein pur 
allein Ideales und rein Geistiges^^ (solcher Pleonasmen ist des 
Verfs. Styl voll) seyn! Wir haben hieran gezeigt, wie wenig 
präcis die hier zum Grunde liegenden Begriffe des Verf. sind. 
Wir ge)ien aber zu den Bildungsstufen der Menschheit 
fort, denen entsprechend der Vf. die Geschichteder Philosophie 
•uordnet» Da aber eine solche Anordnung wesentUch ist für 
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den Organiftimifl der Gesdiichte der Philosophie^ so igt uberBe- 
dentang und Urtprong derselben näher su fragen. Dass die Pe- 
rioden der Oeiehichte der Philosophie den Bildungsstufen der 
Menschheit überhaupt entsprechend seyeo, soll sich daraiia er- 
feben, dMS die 'Geschichte der Philosophie, als die innere 
Callorgeschiehte des menschlichen Geistes ein wesentlicher 
Zweig der allgemeinen Geschichte der Menschheit ist. Wenn 
wir auch letzteres sttgestehen, so fragt sich doch^, folgt denn 
daraus, dass die Geschichte der Philosophie denselben Anfang 
haben nässe; welchen die Geschichte der Menschheit hat 
Kann man wohl, sagen, dass auch nur wissenschaftliches Den- 
ken überhaupt schon^auf der Stufe beginnen könne^ welche das 
Zeitalter der ungetheilten, über sich selbst noch nicht reflecti- 
renden Einheit des ursprüngiil^hen Lebens genannt wird, nod 
wo» wie der Vf. selbst sagt, der Mensch im ganzen All übef- 
haupt nur ein Lehen schaute durch Phantasie und Vernunftin- 
atiniSt, aber ftocft nicht erkannte durch Wissenschaft.^ Wie 
kann bei der'Herrschaft eines Vemunftinstincts auch wshl roa 
Philosophie die Rede seyn. Die Philosophie beginnt eist vit 
dem freiem Denken der Vernunft. Hier zeigt sich also der 
obenerwihnte Mangel, und zugleich der Grund, wamm der 
Verf. die Spuren der ältesten Philosophie in der Wiege des 
Menschengeschlechts sucht. Wegen der übrigen Perioden kön- 
nen wir mit ihm einstimmig seyn, nur können wir die seltsamen 
und willkührllchen Vergleichungen nicht billigen, welche er 
bei jeder Periode anbringt. * Uebrigens hat Hr. R., ohne es za 
bemerken, die ganze Anordnung, welche er seinem Buche smn 
Grunde gelegt bat, und noch vieles andere dieser Einleitung, 
oft wörtlich , aus Ast'a Grundrisa der Geschichte der Philoso- 
phie genommen (vgl. z. B. S. 9 unten mit AstS. 9 oben). Deber 
den Unterschied der Quellen und Hülfsmittel Ist in dieser Sin- 
leitong nichts gesagt; die Litteratur § 11 ist daher dürftig. 

An die Stelle des altern Paragraphen , welcher von dem 
Orientalismua überhaupt handelte, hat nun 4er Vf. waen § ron 
der Urphilos^Me des Menschengeschlechts gesetzt, die er, 
naeh Ihrem Idealen oder seitlichen Ursprünge, in gottliche und 
menschliche eintheilt. Er nimmt hier an, dass die ersten Men- 
schen Ton Gott selbst gelehrt worden, — wamm? weil es «eh 
duixhaus nicht denken (1) lasse, „dass das Menschengeschlecht 
aus einem Urzustände absoluter roher Tbierheit sich nur nlU 
mlblig und anüllig zur Einheit und Vernunft entwickelt hnbe."* 
Aber muss es denn ein Znstand absoluter roher Tbierheit eey nt 
Gibt es nicht ein Drittes, wie bei jedem Indlnduum? Denn der 
Zustand der Kindheit ist doch an aicb kein Zustand absolut 
her Thierhelt — Sodann nimmt Hr. B. weiter an, d 
der die Uebergabs-Lebre (belbstgescbaffenes Wort) jene 
nrsprüngUoh VerninfUgen, Ten fielt selbst Gelchrtesi, 
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das dgne ätreben deg angebornea Trieles nach der Wksemchaft 
d«8 Wi^aena und des Porschena nach der ErkeiintDlaa deaSeyns 
aller Dinge einem Volke je gana; fremd bleiben 'konnte^, npd 
daraus aehliesst er rasch und kurz : wir werden daher die er* 
' steil Anfänge und ältesten Sporen aller PhilASOjphie dort, wo 
ivir die Wie^e unseres Gescfalechta xu suchen habeni nehmilch 
in dem fernsten Osten, in Indien (1) aufaiufinden haben/ Znerat, 
nähmen wir auch eine unmittelbar göttliche Belehrung an^ so* 
würde diese, der Freiheit des mensch licheil Geistes angemes- 
sen, welche letatere die Gottheit nur anregen^ nicht aufheben 
kann, 6oeh nicht Philosophie^ d.h. wissenschaftlich entwickelte 
Erkenntniss seyn. Fürs Zweite g^ht der angebor fte Trieb nur 
mtY/e/iar auf die Wissenschaft des Wissens ^^ er geht sunachsl 
auf die concrete Wahrheit und es kann daher ein Volk gani 
ohne Philosophie seyn, wie es viele Völker gewesen sind^ Ge- 
setzt aber auch, was sich nimmermehr ingeben lisfit, dass dau 
Streben nach Philosophie selbst keinem Volke fremd bliebe, so 
wäre darum dss Indische noch nicht das erste Volk «^ was 
euch nicht allgemein sugegeben, wiewohl wahrscheinlich istt 
Der Leser wird hieraus von selbst sehen, was wir von der gött- 
lichen Philosophie, q>t^o0oq>la &vaSf%y^ wie der Vf« sie i{ennt| 
oder der Weisheit von oben (nicht im biblischen ginne) halten, 
welche hier der Weisheit von unten entgegengesetzt wird. Jene 
nehmlich ist überhaupt nicht Philosophie su nennen, weil sie 
nicht auf dem Wege des Philosophirens, d. i. durch selbstthi- 
tiges, die Erkenntniss sum Zweck habendes Denken entsteht; 
auch weiss der Vf. nichts weiter von ihrem Inhalte su sagen« 
Die erste menschliche Philosophie der heidnischen Völker des 
Orients ist ihm aber die Anschauung des Universums, als dieOf*' 
fenbarung eines einsigen unendlichen Lebens u. s. m. Allein 
ijrie kann eine Anschauung an sich schon PAi/osopAtV seyn 9 Der 
Keim, die Grundlage mag sie seyn; die Philosophie selbst ist 
Denkentwickelung. Und nun jiennt endlich S. 19 der Vf. selbst 
die von den amoSi^dtaitoiQ ausgehende Philosophie „bloss sinnlich 
poetische und mystisch fromme Phantasie und verworrene Aeus- 
eeipung des Vernunftinstincts.^ Aber wie kann so etwai^ dann 
Philosophie heissenl Es ist also hier auffallend, dass der Stoff, 
welchen Philosophie, Poesie und Religion gemeinsam haben, 
▼on ihrer verschiedeneil Form nicht philosophisch unterscbio- 
den wird. 

Nach Ast (14 §) ordnet nun Hr. R. auch die einseinen . 
Zweige der s« g« orientalischen Philosophie an, nur dass, wenn 
jener vorsichtiger sagt: „ihre (der orieotal. Philosophie) Ideen 
sind zugleich religiöse Anschauungen , der Ungetheiltheit der 
ursprünglichen Bildung gemäss*^ und: „inras der ursprüngliche 
Meuseh denkt, ist unmittelbar Anechamsng und Bild^^ — wo* 
bei man nur nicht bereift ^ wie das Philosophie heiisen kenn^ 
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— Hr. R. (Uiit§~l8) Fhintaile, Mythen nnd Poerie dnertheils, 
and Ternonftideen nod Philoflophle andrerseitfi £SemetUe des 
OrientaliBinnB neiiDt; obgleich kUrist, dasa, wenn die Ver- 
Dnnftldeen >ncb ia Form der Mythen nnd der Poeaie vorhan- 
dea elnd, ife auch dem realen Elemente an^efadren , and folg- 
li«h die Philosophie, der Poesie nnd MytKik ^egennberateheod, 
•llsln als Ideales Element ilhrig bliebe, was sich aber wiedenim 
durch die Erwi^ung anfldat, dasa eben im Orient fceine tdd 
Poesie und Mj'thik geatmderle Philosophie erscheint. Statt 
also eigentlich zn sagen, der Orientalismns hat aoch ein phi< 
losophiscbea Element, lagt der Verf., die I^ilosophie ist eis 

- Element deaOrlentBliiniaa, obgleich er oiis nirgends erklärt, wii 
er unter dem vieldeutigen Worte Orientalisrans verstehe. Nicli 
Alt nun Ist das reale Element dea OrientalisniaH in der BilduDj 
der C^aidäer nod Perser, das ideale in der Bildung dertibe- 
, tanischen Vttlker hervortretend ; und die ^tiflösung Aea OrieoL 
findet Ast einerseits in dem ägyptischen MaterialisniDB (wie er 
ea nennt), aiidreraelts In der Verstandesmoral der Cbiaesea. 
Die .achone Symmetrie dieses Schema'a stört aber nnier Verf., 

. Indem er das , was urtmittelbar aua dem a. g. realen und )Aea> 
len Elemente herrorgehen soll, schon f:üT Amartungen dcnd- 
benhilt, und äta Spätere, was anf diese Elemente zarnekge* 
ffihrt wird, nehmiich einerseits ien griechischen nnd römiscket 
Polytheismus, andrerselta das Christentküm als höchste Vet- 
klärungen des Orient. In aelnem realen und idealen Elemente, 
wie er sich ansdriiekt, ansieht — obgleich nicht xn begreifen 
ist, wie die Aneartung nnd Anfldsung des Grien talMmas der 
Verklärong vorhergehen k5nnte. Wenn wir nun aarückblickes 
knf das, was dem Verf. Ellement hiess, so wire hiernach it» 
Chrlstenthnm eine ,,Ansgeburt" der Vernunftideen and derFhi- 
lesophle, woraus sich seine ganse Macht nnd Bedeutna^ ao «&■ 
nig erklären iässt, dass min vielmehr umgekehrt die höher« 
Philosophie als Ausgeburt des Cbrigtenthums ansehen fcönnle. 
Eben so kaifn der griechiach-romlsche Polytheismus so wenig 
Ansgebnrt der Hythik und Poesie helssen, dass vielmehr die 
Hythik im engern Sinne erst diesem Polylheismua angehört 
Ueber die- Stellung des Persischen gegen das Indische wäre 
atlch noch au rechten, indem, wenn der Zoroistrische Doaligmai 
fiberhiupt auf eines der s. g. Elemente des Orient, bezogea 
werden sollte, er weit mehr xnm idealen, als lum realen 
hiiiii(:igt. 

In der iiHlt''cb(;n Drphiloaophlesollen sich jene beiden Ete- 

mejite zur Identilht vereinigt habeo; sie wird genannt „uralte 

mythische und pliantnstische Aileinalehre der noch anmündi- 

gen , nicht zum Verstände und noch weniger liir Wiaaenachafl 

"-^nuuft," — aber wie kann, fragen wir wieder, Piä- 

", was alfth nicht einmal zum Veratunl erhoben 
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Iiaty was nicht auf YeriipiifigrÜBde sor&iBlEgefuhrt wird und la 
einem wisBenschaftlichehZasammenliang« steht? Die Nachricht 
über die Indische Lehre § 15^ wie. alles, was der Verfaaaer 
von der s. g. Orientalischen Pbllo9ophi& saift', yerrälh einen 
starken Glauben; und in dieser Hinsicht kann nicht leicht ein 
grösserer Gegensatz statt finden , als zwischen ihm und Ritter 
in dessen neuerem Werk über Geschichte der Philosdphi«» 
Während dieser die glaubwürdigsten Traditionen beswelfdti 
gibt dieser den unglaublichsten und abenthenerlicbaten Meinun« 
gen, wie den entschiedensten Zeugnissen Gehör. Er berichtet^ 
dass nach Coiebrook die „indische Urphilosophie,^^ welche 
sich durch lange Reihen von Jahrhunderten durch blosse münd- 
liche lieber lieferung fortgepflanzt hatte, von dem Weisen Vi- 
jasa zuerst etwa im 14 (man höre) im 14 Jahrhundert v. Chr. ver- 
f asst (der Yf. wollte sagen niedergeschrieben) sey. So hitteii 
wir also in der That wohl eine phüqsophia praeudam^ica. yfiwt 
Zeugoiss^^ dieses Engläddera aber ist in der That g«nz anderer 
Art; indem Coiebrook,. wenn er die Sammlung derVeda's iii 
das 14te Jahrb. vor Chr. aus astronomischen Gründen setzt, 
diess.selbst eine vage. Vermuthung genannt bmt. Vgl. lUtter 
Geschichte der Philosophie S« 60 Anm. Eben so wir^ mit 
grosser Zuversicht behauptet, das» die etwa im 6 Jahrhunderl 
vot Chr. auerst erschienenen (was hdsst das?) und 1640 nach 
Chr. aus dem Sanskrit ins Persische ühersetztfui BOgenanntear 
50 Oupneh^hats wörtlich getreue Auszüge ans den 4yedft'8 ent« 
halten,' während Ritter bemerkt, däss jener Engländer, anf 
welchen sich vorhin Hr. B|ixner berief, den dogmatischen Upa- 
nischad'a eine spätre Entstehung als den Gebeten und Hymnen 
der Veda*s zugeschrieben habe, und S. T5'Anm. bemerkt, dasn 
die Sammlung der Upa'nischads erwiesener Maasiien viele Ver» 
drehungen und Umdeutungen der Lehrer enthalte nnd daher 
ganz unbrauchbar für die historische Forschung aej. — IMe 
Darstellung^ die der Vf. von der indischen Philosophie im An- 
hange gibt , enthält nun einen systematisch geordneten Auszug 
aus dem Oupnekkat in deuWher Ueberse^nng, der anquefit^ 
sehen Debersetzung; wiewohl die von Coiebrook ans den Veda't 
gemachten Auszüge auch hätten benutzt werdet sollen. Cebev 
die eigentliche (ohne Zweifel spätere) Philosophie der Indier, 
die sich in der Sankyalehre und in dem Vedantasyatem, im 
INjaja u. a. darstellt , sagt Hr. Rixner in sehiem ganzen Buche 
kein Wort. Er hätte darüber vieles aus Othmar Franks Viasa 
ncliöpfen können^ webn er nicht da» nnkritia^he Buch N. miU^ 
lere als das beste Buch über indische Philosophie angesehen 
hätte. Die Notiz S. 23 „dass die Sanskritspradieoad die in« 
dische Litteratur an vier deutschen Universitäten öffentlich 
gelehrt werde, zu Jena an der Saale, zu Bonn am Rhein, zu 
Berlin an der Spree Und zu Manchen an der har ist so tÄ«K- 
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Mwif , all HiiTolbtiodig , indem tiieli m Bretltn an der Oder, 
sa Greifswftlde im Meerb. Bodden, lo GöUingen in der Leine 
nnd nbwbtnpt fast auf allen deuUchen Dniver§itaten jetst Vor- 
leanngenttber indische Sprache und Litterator gehalten werden. 
Die CMnesen betreffend , bebanptel der Verf. ohne Zwew 
fei in Tiel, wenn er ihre Ethik „d^r Religion entbehrend'*^ 
nennt (§ 18) — da doch nur von Mangel an Mythologie bei ib- 
9en die' Rede seyn kann — wie denn anch, was er dnnelbst 
ftber das Fnndament der chinesischen Philosophie sagt , nnbe- 
atimnii nnd nnbranchbar ist Von dem fabelhaften fo^ki nnd 
■einen Kn^a wird in einem besondern Paragraphen gesprochen; 
aber Lao-Tseed und dessen Vernnnftsystem wird gar nicht er- 


Die Vergleichnng des Confntsee mit jiriatoteles § 80 ist 
wohl nicht glnckUch sa nennen; weit richtiger finden wir die 
mit Sokrates. -— Als Ausgeburt des realen Elements des 
CMentalismns wird nnerst genannt der persische Feaerdieast 
▼erbnnden,> wie es heisst, mit der alten Lehrmeinnng rsn einem 
guten und bösen Urwesen. Hier mosste wohl bemerkt werden, 
dasa der angedeutete Dualismus spiter gewesen ist, als der aUe 
Fenerdienst; aber in dem § bemerkt Hr. R. g^r nicht einmal, 
dass Zoroaster nur Reformator der persischen Religion, uad 
also eine andere ausgeartete Reli^onsweise ihm vorjiergegangen 
aev. Die Notizen sind hier sehr ungenügend , k. B. ^'^Aus den 
M9H gedenkt des ZoToa,ster8 als des Stifters der Grnndlehre 
i^n swei entgegengesetsteii Grand- Wesen: Plutarchoß libr. de 
IMe etc. Heisst das aus alteren Quellen, so ist Plutarch nicht 
der einnige Zeuge. Ob Busebius unter der collectio sacra Per-- 
'etoarum traditionum et legum das ,,gr5ssere Werk des Zoroa- 
ster^^ Zendaresta verstanden habe, ist noch nicht entschieden. 
S.80 fährt der Verf. nach de^ Zeugnisse des Posidonius an, 
dass Moeck^e der erste Erfinder des Atomensystems (noch vor 
der Zerstörung von Troja) sey — bemerkt aber nicht, dass 
Bchon StrabOf der diese, alles historlsfchen Grundes entbehren- 
de, Angabe dea verdächtigen Posidonius anführt, selbst an die- 
ser Angabe an xweif ein scheint. Bei den Hebräern hätte auch 
die ,Salomonisehe Weisheit berührt werden können« Die aus* 
führliche Erwähnung der Hypothese liber den Ursprung des 
ägyptischen Thierdienstes § St ist in einer Geschichte d^r Phi- 
losophie am unrechten Orte; eben so die Anmerkung S. 41 
über die Wichtigkeit der Edda für die deutsche Poesie. Bei- 
läufig wollen wir nur bemerkten, dass die ErUärung: die Edda 
aey eine Unterweieung zur Dicktkunat von der altern Edda 
nicht gelten kann. 

' Seltsam heisst es auch in der ersten sowohl ata in der 
■weiten Ausgabe dieses Handbuchs : ,,der griechisch^ und ro- 
mische plaatlsohe Götter- und Heroendienst wird anders wo| 
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liehmlich in der IPoesie betrachtet ;^^ — wahrscIieinHch wollte 
der Verf. sa^en in der Geachlchte der Poesie. ' 

Die Behauptung der Abstammung der ^t^cüfacAeft Philo- 
tBophie ans dem Orient wird dem Verf^ gan« leicht , indem er 
erstere aus den ursprünglichen, Lehren der eBoterischen Reli^ 
^lon, weichein den orphischen Mysterien Terhallt lag, her«^ 
vorgehen lisst, die geheingpi Dogmen der ältesten griechischitai 
Hysterien aber in durch^ngiger Ueberefnstimmung mit den 
Urideen des Orients, überdies^ auch die Wege geschichtlich 
nachweisbar findet, aufweichen die orientalische Weisheit m 
den Pelasgern gelangt tiey. .Von allem andern , was hier strei« 
tigist, abgesehen, — und wobei Hr. R. mit Lobecics Aglao« 
phamils sich hätte bekannt machen sollen — so ist klar , dasa 
der Verf. die der religiösen Symbolik asum Grunde liegenden, 
und weniger verhüllten, als geahneten Ideen oder Lehren mit 
Philosophie selbst verwechselt hat. In diesem Pnnkte aber- 
Bchliesst er' sich ganz jiat an, dessen Worte er oft sogar ent- 
lehnt hat (vgl. Ast's Gmndriss 2 Aufl. S. 46 ff. n. Rixner 2 Aufl. 
S. 42 f.)* Wie dieser nimmt er auch das mytiiische Zeitalter 
für die erste Epoche der griechischen Philosophie; weshalb 
wir uns hier nur auf das Eigene des Verfs. zu beschrlnken ha- 
ben. Derselbe behauptet in seiner Weisen sehr viel, wenn er 
sagt: „die Dichter Orpheus, Linos, Mnsäos und andere detf 
13 Jahrb. T. Chr. werden von Cresehichtschreibern find Dichtern 
aller Zeiten nicht nur als Sänger der Heroen (heissl das epische 
Sängerl), sondern auch als Weise u. s. w. dargestdit und auf- 
geführt.** Ferner machen wir hier zugleich auf folgenden Wi- 
derspruch aufmerksam: der Verf. beh|iuptet'§ 29, die griechi- 
sche Philosophie sey aus den ursprünglichen Lehren der esfo- 
terisohen Religion hervorgegangen, „welche in den orphischen 
Jlf^«^erte)2 verhüllt lag** (beiläufig: gab es nicht auch andere 1); > 
ferner di^ nördlichen Pelasger seyen die ersten Gründer de^ 
Mysterien auf Samothralce gewesen , und führt dabei Herodot . 
an (S. 44 oben); gleichwohl gibt Herodot bekanntlich den bac* 
chischen und orphischen Weihen \ so wie den pythagoreischen 
einen ägyptischen Ursprung; unser Verf. aber behauptet dage- 
gen ein paar Zeilen darauf auch wieder , die spätere tou ded 
realistisch- gesinnten Phöniciern und Aegyptern eingeführte 
Cnltur sey Plastik^ ein Hang zur äusseren Bildnerei und leben- 
dig sinnlicher Entfaltung gewesen , der sich als lonismus er- 
halten habe. Wie reimt dies der Verf. mit Herodot,' oder wel- 
che Gründe hat er hierin Ton ihm abzu weich en.1 

Noch zuversichtlicher behauptet Hr. R. S. 46; dasd aber 
einstens ein Thrakier Orpheus als geschichtliche Person gelebt 
habe, der ein grosser Dichter gewesen sey, darin stimmen alle 
griechische Dichter (auch Homer, Sophokles u. s. w. z. B.1) und 
Gesehichtschreiber einhellig fiberdii. Das Gegentheil, fügt der 
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Verf. hlnn^ werde an« der bekannten Stelle des Cicero de nat 
d. l'i 86 (soll beiBsen 38) nur durch Misventand geschloaseo. 
bt hierbei von einem MisTcrstand, die Rede, so würde er aof 
den Cicero faiien, denn einmal sagt dieser boBtimmt , Aristote- 
lea habe behauptet, es habe keinen Dichter Orpheus (d. li. doch 
als fesehichtiiGhePerson gegeben) und d^nn: dass diePythago- 
reer ein unter dem Namen des OraUschen bekanntes Gedicht 
einem gewissen Cercops beigelegt IRien. Wenn nun der Verf. 
des Aristoteles Meinung, wenigstens mit Wahrscheinlichkeit^ 
(denn Cicoro's Behauptung könnte sich auch auf eine verloren 
gegangene Schrift desselben beliehen) hatte darstellen wollen, 
80 bitte er müssen in den Schriften des Aristoteles seibat nacln 
aeben» und dann würde er gefunden haben, dass dieser iameh- 
'.rern Steilen (Poet C. 4 vgl. de anima I, 5 und Philopon zu die- 
ser Stelle; ferner de gen. an. 2, 1) einen Zweifel an der Aa- 
thenticitäl orphischer Schriften ausspricht, und nur ▼on«^^^ 
natmien orphischen Schriften redet. 

Unmittelbar nachdem der Verf. die Uebereinstimmno^ der 
alten ScKriftstelier über Orpheus behauptet hat, geht ei fsrt: 
so heisst es gleich beim Plato II Buch der Rep. C. 7 ßlßJuav «ie. 
— Iyy6p40v (hier lasst Hr. R. die für die Ansicht des PUto 
nicht unbedeutenden Worte aus äg ipuöi) xad' Sg 9tn]Moloi6^ 
(in beiden Ausgaben hat Hr. R. falschlich drucken lassen Ov^o- 
lov0i). Plato redet aber gerade in dieser Stelle vo^ Orphesi, 
wie von einer m^htschen Person und Fon Büchern, welche ftei- 
nigungenjond Weihen zum Gegenstand gehabt , welche jenen 
und dem Musäos beigelegt würden ; und spricht seinen Tadd 
.nber diese Schriften ai|8. — Nun fahrt der Verf. fort: aber 
auch schon früher (worauf bezieht sich dieser Conaparatif) 
lebte^ein solcher Verfalscher n* s. w. Eine deutliche Probei 
wie nachlassig und eilfertig der Verf. schreibt, denn soll die 
angezogene Stelle des Plato mit dem letztern übereinatlmmeo, 
so konnte' sie nicht als beweis für die Einsthnmigkeit der 
SehrifUteüer über Orpheus Existenz angeführt werden, weldie 
Plato dahin gestellt seyn lässt 

Weil der Verf. ferner behauptet, dass der Grandgedaake 
der pben genannten „Dichter und Weisen^* der gewesTen, du 
Chaos sey der Grundstoff, so handelt ein besonderer § über die 
Ausbildung des Begriffs Chaos bis zu Epikur iMab — eine 
Episode, bei welcher auch eine SteHe aus Virgifs Ekio^en vor* 
kommt. In den Benksprüehen der Gesetzgeber und Bildner 
der ältesten griechischen Freistaaten findet der Verf. den Ue- 
bergang ans der esoterischen Theologie und Philosophie sa 
der ethisch politischen,' reim menaehUchen WeUheU. Dana 
sihU er die 1 Weisen nach Piato*s Angabe im Protagoras, wel- 
cher offenbar in ironisier Absicht den Mysan von. China statt 
des Periander setat — VgL Ast. znm ProUg. (Opp. Plat. T. 
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Xy p. 165) — ^ und theilt jedem dieser M&nner nach Wog. L., 
Plntarcli, Aasonfus eine Portion von Denkspriichen in einem be-- 
sohdern Paragraphen seo; obgleich dch bei ao spätgemachten 
Samminngen das Eigenthnm der einzelneu Sprüche durchana 
nicht mit Sicherheit bestimmen lässt. 

Mit Thaies beginnt der Verf. schon eine ztöeüetipoche der 
griechischen Philosphie nnd zwar die erste Gestaltung des Mea^ 
Usmus. Hier behauptet der Verf. § 49 gegen alle ältere und 
gültige Zeugnisse, die ältesten ionischen Naturphilosophen hät- 
ten einen realen Urstoif angenommen, der ihnen seihst ein gött- 
liches^ d. h. aus göttlicher Kr äff erzeugtes und dieses selbst 
unmittelbar darstellendesj gewesen aej. Hätten sie dieses an- 
genommen, so hätten sie damit ein doppeltes Frincip angenom- 
tnen. Aber Aristoteles , der im ersten Buche seiner Metaphy- 
sik von der Art der Principien dieser ältesten Philosophie han-' 
delt, schreibt ihnen nur ein Materialprincip zu. Worauf aber 
bat der Verf. wohl seine Behsnptnng geb^nt? Auf den bekann- 
ten und längst nachgewiesenen Misverstand des unkritischen 
Cicero (de nat. d. 1 , 10).' Aber der Verf. widerlegt ja dessen 
Meinung in einer folgenden Stelle (S. 62). Es ist uns daher 
unbegreiflich, wie Hr. R. damit im Widerspruch es als einen 
Lehrsatz des Thaies ausdrücken kann , „dasa Gott der Geist 
ist, der alle Dinge ans dem Wasser gebildet habeJ^ Woher 
nun aber jene noch allgemeinere Behauptung, dass die ältesten 
Philosophen jein aus göttlicher Kraft Erzeugtes angenommen 
haben? Man sieht, wie es dem VerCsan Bestimmtheit und 
Schärfe mangelt, dass er sich aj^er auch darin' gefällt, die ein- 
fachen Lehren der ältesten Denker in modernen Formeln und 
Terminologieeii der neuesten Philosophie auszudrücken, womit 
die eigenthümliche Farbe des Alten häufig verwischt wird, da- 
von möge sogleich folgendes Beispiel zeugen: „Uebrigens con- 
i;ipirte Thaies diesen seinen Urstoff als ein der Form in der 
Wirklichkeit nach zwar gleichartiges (indifferentes), dem We- 
gen und Vermögen nach aber jeder {Jngleichartigkeit höchst 
empfängliches (unendlich differenzirbares) Wesen u. s. w. - — 
Blit zu grosser Zuversicht behauptet ^uch Hr. R. S. 61, dass 
Thaies unter dem Wasser etwas ganz anderes als das elemen*' 
tarische Wasser müsse verstanden haben — - und zwar bürge 
dafür seine hohe geistige Ansicht. Woher aber kennt Hr. R-. 
diese? Aristoteles ist der einzige jsichere Berichterstatter, von 
welchem Hr. R. sie erhalten haben könnte. Sonach ist es fast 
lächerlich, wenn er> des Aristoteles Einwürfe gegen die Annah- 
me des Wassers als. ursprüngliches Princip — welche doch 
wahrscheinlich auch gegen Thaies gerichtet waren; esmüsste 
denn liier an den Hippon vorzüglich zu denken sejn, so leicht 
abweisen zu können glaubt. Ein besonderer Paragraph ist 
überschrieben: Tbaletische Mathematik und Ethik; das Er- 
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flCere gehirt efgentlich nicht hieher ond komte , wie die 
getcbichlliche Note über den Hag^netstein § M eDtrmllica wo*- 
den; das zweite betreffend, so spricht hier der Verf. oac Ter- 
imitfiunf , die er aus der Beschäftigiing dea Thntcs aalt dca 
mathematiscben Wissenschaften gezogen hat, In kaie^oriscfaer 
Welse ans: ^das Unendliche, welc^ea ihm in heldea Wiasea- 
achaften, der Geometrie und Astronomie nberali eotgegeBiani 
erwec](te in Ihm den Sinn der Religion ; dem infolge er^ (also eine 
Vermothung aus der Vermothung gesogen) „als die höchste 
Bestimmung des Menschen erkannte, das Deberirdüche uad 
Himmlische seines Ursprungs in betrachten,^ das mlee nennt 
Hr, R, „Thaletische Ethik/^ „Indem er denn, heisst es weiter, 
fiberhanpt das Beschauliche dem irdischen, thätigen Lebea 
Toraog (auch diess ist noch gar nicht so gewiss, and die bele- 
genden Stellen fehlen), setzte er sich bei der undenkendea Men- 
ge dem Gelächter ' aus u. s. w.,^^ und nun wird die bekannte 
Anekdote erzählt, dass er beim Observiren des Himnein In die 
Grobe gefallen sey. 

Der Mangel an Kritik zeigt sich bei nnserm Yerf. anch 
darin, dass er nocli ganz an der alten, jetzt mit Rechl als me 
Erfindung der spätem Berichterstatter angesehenen, Annahme 
▼on den Successionen häiigt. So nennt er z. B. den Anaximao- 
der Naclifolgtr und Schüler' des Thaies, den Annximeneg, 
Schttler des Anaximander/^n Diogenes v. A., Schüler des 
letztern (S. darüber H. Ritters Gesch. d. Philos.l B. S. IdSf.). 

Als Lehre des Anaximander führt flr. R. au, „dass das 
Unendliche Urwesen und Urstbff zugleich ,• und ala UrstoK 
(ötoix^lov) kein besonderes Element, sondern die Verschluih 
genheit aller Elemente in Eins , Chaos u. s. w. sey , und das« 
ferner die Dinge aus diesem Chaos durch Verdichtung und Ver- 
dünnungentstehen und zuletzt sämmtiich in dasselbe aich' wieder 
auflösen.^^ 

Soviel Worte, soviel Unrichtigkeiten und Unbestimmthd- 
ten. _Schon 1) den Ausdruck, dass das Unendtithe Urweseti 
aey, gibt nach der modernen Bedeutung, welche der Aas- 
druck „das Unendlichem^ hat, einen schiefen Sinn, richtiger 
würde es heissen, er nannte das Princip utiendlich, oder machte 
ein Unendliches zum Grondstoif ; 2) finden wir nicht , dnss &. 
Urwesen und Urstoff ^nter8chieden habe; 8) ist Urstoff nicht 
^oixsiov, sondern vXfj nach Aristoteles; der Vf. aber scheint 
sich hier an den Pseudoplutarch gehalten zu haben; 4) wird 
nirgends in den ältesten .Urkunden über^ A. gesagt, er habe die 
Dinge durch Verdichtung und Verdünnung entstehen lassen, 
sondern es wird ihm eine Scheidung der Dinge aus dem Einen 
beigelegt; nach der Stelle des Aristoteles phjs. I, 4, welche 
der Verf. S. «5 selbst anführt. Worauf stutzt aber der Verf. 
seine Behauptung von der Verdidttnng und Verd&nnnngl Ohne 
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Zweifel taf vdie von ihm zuet^t angef&hrte Stelle Ar. d^ cbela 
III, &, 1^0 Ton Einigen gesprochen wird, die etwa«, was feiner, 
als Walser, dichter, als Lnft ist, zam Princip machen, yrelches 
Ms unendliches alle Himmel umgeben solL Allein in dieser 
Stelle wird *Dicht gesagt 9 dass dieses ^»ajrtmaniler« Bleiiinng 
gewesen (die Stelle aber Ar. phys.. I, 4 beweist vielmehr das 
Gegentheii), weshalb sie auch schon Schleiermacher mit Recht 
verworfen hat. Gesetzt iber. Anaximander hatte ein solches 
Mittelding zum Stoifprincip gemacht, wie ko^inte dieses wieder 
Chaos sejnl Und wenn er, wie die andern, durch Verdünnung 
und Verdichtung die Dinge ^hervorgehen Hesse, wie konnte 
Simpl. in der S. 60 angeführten Stelle sagen: Ttoul yivBöiv 
ovTf cikkokovfiivov övoixbIov. Der Verf. mischt al^o die verschie- 
densten Aussagen durcheinander. •— Den Grund jener Lehre 
gibt der Verf. nach dem Paeudoplntarch (S. 66) an. Hier ist 
aber die Stelle nicht einmal citirt (e^ ist de plac. I, 3). Dort 
heisst es aber nur iva fifjSsv iXUainy ig yavB0ig ^ vq>iöra(ihij' 
. Hr. R. aber übersetzt das in diä eignen Worte des Anaximan- 
der, (indem er sagt: Anaximander gibt a}s Grund seiner Lehre 
beim Pseudoplutarch selbst folgenden Grund an: „weil das Ur- 
we^en, aus welchem das gesammte Weltall, d. h. die zahllose 
Endlichkeit der seyenden Dinge hervorgegangen ist, und la 
welches; nach der S^erstörung der zeitlichen Form, alles, was 
ist , wieder zuriickkehren wird , nothwendig selbst ein unend- 
liches, d. h. ein unbestimmtes und unbestimmbares, ununter«> 
schiedenes und ununterschiedbares, folglich catugoy seyn 
muss.^^)' Welche Kunst und Kritik ! Aus dem Pseudoplutarch^ 
der doch wahrscheinlich erst aus Aristoteles diesen Grund 
schöpfte (de phys. III, 8), eine authentische Exposition des 
Anaximander herauszulesen! Lächerlich ist es nun, wie der 
Geschichtscbreiber des. alten Stagiriten Einwürfe I, 4« gegen 
die Lehre von dem Unendlichen, die er ebenfalls in teinerpa-* 
raphrasirenden Weise auffasst, mit dem Prädikat „Nicktigkeit^^ 
der aristotelischen Beßesionsansicht (S. 6t) von dem Stand- 
punkte seiner Alleinslehre abfertigt. Hierbei mnss. aber noch 
bemerkt werden, dass jene Einwürfe, wovon der Verl noch 
den zweiten ü1>ergeht,. nicht einmal gegen den Anaximsnder 
insbesondere, sondern vorzugsweise gegen Anaxag&ras gtrich-» 
tet sind. Ais zweiter Lehrsatz des Anaximander wird uige- 
führt, dass ,,die Sterne als beseelte, unsterbliche Wesen(^sl. 
iäa) und folglich als lebendige Götter zu achten seyen.^^ Wo 
jener Ausdruck vorkomme, wird nicht angegeben, ^ dass aich 
das letzte, was Cicero berichtet (die Ställe ist aber nicht, vJe 
angegeben wird, de div. I, 10, sondern de not. D.\ nicht di 
seine Folgerung erscheint. Andere Lehren, &. B. von dqr 
Mehrheit der Welten und ihrem Verhältniss , von dem Gegen^ 
Satz des Warmen und Kalteh werden übergangen , wie denn 
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aneh nicht bemeikt worden ist, dtss Anaximander snerst über 
philosophische Gegenstände in Prosa geschrieben bat. Die 
Lehre des Anaximenes ist sehr dürftig dargestellt ond in der 
dsranf (55 §) folgenden Angabe der Lehrsätze des Diogeoes 
▼on ApoUonia leigt sich nichts von einem Fortschritte oder 
einer Ausbildung dieser Lufttheorie. Was die erstere anlsngt, 
so erfahren wir nicht, auf welche Gründe Hr. R. gentütst 
die unendliche Luft des A. das allgemeine Chaos nennt , and 
nichts von der Vfirlcsamiceit jeuesPrincips durch Verdnnniing-und 
Verdichtung nach Aristoteles und Plutarch — so wie denn der 
Verf« auch da, wo bessere 'Gewährsmänner vorhanden sind, 
aich meistens an Cicero , Stobäns und den Psendoplularch ge- 
halten hat; was aller noch merkwürdiger, ist das, daas unser 
Verf. bei l>iogene8 von Apollonia Ton der Verbindung a^ mit 
der voiiöig — dem Wesentlichen der Lehre des Diogenes Iceia 
Wort sagt und statt die. eignen Fragmente des Diogenes, wel- 
che uns einen tiefern Bliclc in diese Lehre thun lassen, anzo- 
Ahren, den Les^r mit der untergeordneten Steile dea Amto* 
teles aber die Seele '*') (S. 69, welche nicht einmal Terstind- 
lieh interpungirt ist) und mit dem vagen Satze des Cicero, die 
«,Lnft— ist Gott^^ und einer abgeleiteten Stelle des Augustin hier- 
über abfindet. Panatetbieier's Schrift über diesen Philosophen ist 
nicht angeführt worden und Schleiermachers Abbandlang, glaubt 
der Verf., gelte dem Cgniker IM vergl. S« 171. Nach einer 
gaten Reflexion (welche zum Theil Hrn. Ast wörtlich angehört) 
aber den Fortgang der ionischen Naturphilosophie (§56) iLoranil 
der Verf. auf HerakUt. Ueber diesen hören wir wieder wuo- 
derliche Dinge 1} „der persönliche Charakter dieses Mannes 
war, überall nur Schurkerei und Blend unter den Menschen 
sn sehen und sich darüber tief zu betrüben.^ Weicher gate 
Schriftsteller wird sagen: vi der Charakter ist — zu thnnl^ 
ond dann , besteht Unzufriedenheit and Unmuth über die um« 
gebende Welt noch nicht in der Geneigtheit überall Scharkerei 
und Elend zn sehen. 2) Die Veranlassung zu seiner Misnalhro- 
pie lielsst es weiter, wird von Diog. L. IK, 1 (2) alsokungege- 
. Iben. (hier wird der Vorfall der Verbannung seines Freundes 
Hermodorns berichtet). Allein Diog. L. gibt das gar nickt ab 
Veranlaseung der Misanthropie des Herakiit an, sondern fuhrt 
es in der angezogenen Stelle nur anter mehreren Beweisen je- 
ner Dnznfriedenheit ond des Unmoihs ober die Verdorbenheit 
aeloer Landsiente auf. Und nun gibt dch Herr Rixner noch 
die überfluasige Mühe die Epheaer gegen Herakiit zn Verthci- 


^) Den dem Satsa: die SMo ist Laft, geht dier Satz Torfaer: 
j^la Lull ist das rms Chrud^incip der Dii^;** wonuHDiaSWcs iie 
Ckmelaichatl der Dtage eikliEea wollte. 
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digeq. Wi«, sagt er, wenn sie d^n |Ierniodoms nnr deswegen 
Verbannten, weil er von seiner höber n.EinsicIit etwa nicht den 
klägsten Gebrauch machte, indem er s; B. über esoterische 
"Weisheit esoterische Vorträge hielt and dadurch seinen Mit- 
bürgern anstössig ^ war de und Tumult* erregte? Aber wer hat 
denn dem Verf. berichtet, dass Herraodor ein Docent gewesen, 
der sich wegen Umtrieben hätte in Acht nehmen müssen ? (Ci- 
cero nennt ihn sogar princeps Ephesiorum), 8) <,, Das System 
* des H. habe die Erkenntniss der grossen und kleinen Welt (des 
. Macro- und Micro - Cosmus ) i umfasst und Kosmologie und 
Psychologie in sich begriifen/^ Diese unangemessenen Benen- 
nungen charakterisiren des Heraklita Lehre so wenig, als die 
eines andern älteren ' Philosophen dieser Zeit. Aber richtig 
bemerkt der Verf. mit Hegel^ dass er von der Grundanschanung 
des Werdens, in welchem Seyn und Nichtseyn vereinigt, aus- 
gegangen sey. Was die Darstellung der Heraklitischen Lehre 
anlangt, so gibt der Verf. im Text die Hauptsätze; im Anhange 
93 Bruchstücke nach Schleiermacher (aber warum hat er denn 
nicht auch die Bruchstiicke des Diogenes von A. und des Anaxa- 
foras ebenso mitgetheiltl). Ceber das Erstere wollen wir 
Folgendes bemerken. Der erste und Hauptsats wird so ange- 
geben: toas Feuer ist zugleich das ITrelement und dss Pi-incip 
UllÖr Dinge u. s. w. Es halte aber bemerkt werden sollen, dass 
das Feuer hier nicht als gemeines Feuer oder als blosses ru- 
hendes Materialpriiicip , sondern vielmehr selbst als immer be- 
wegtes (wie auch die Stelle Nr. 2 aussagt ), als unuoterbrocheir 
bildende Lebenskraft zu verstehen sey, und dass die ,, Verdich- 
tung und Verflüchtigung,^^ von welcher die sich in allgemeinen 
Ausdrücken haltende Stelle des Simplicius redet, von H. als, 
Entzündung und Verldschung bezeichnet worden sey. In der 
Vebersetzung des Fragments aber im Texte S. 75 hat Hr. R. 
etwas mllkührlieh hineingetragen , wenn es heisst , das AU 
u. s. w. ist ein ewig lebendiges Feuer, periodisch gesetzmässig 
(fi^jrpe;) sich entzündend und so auch wieder verl&schend. Rich- 
tigelr wird diess im Anhange, wo diese Stelle zum zweiten Male 
vorkommt (S. 25), übersetzt durch mit Massen (soll wohl heis- 
zen mit Maasse) sich entzündend und mit Massen (Maasse) wie- 
der verlöschend. — Der Satz: „durch Entzweiung des Ur- 
wesens in sich selbst entsteh eki alle Dinge, muss, um auf He- 
raklit zu passen, nicht so verstanden werden, als ob von einem 
zeitlichen Ursprünge der Welt, die Rede sey. -^ Denn sie soll 
ja ewig seyn — und als ob der Haas früher sey als die Har- 
monie. — Die lunvQmCig des H. (der Ausdruck komm^ in sei- 
nen Bruchstücken gar nicht vor) ist aber ganz falsch gefasst 
als VersShnung und Rückkehr in die Ursubstanx^ wenn unter 
derselben hier eine ruhende Substanz verstanden würde; auch 
ist ja allea Verwandlung des Feuers. . Ganz anders aber lautet| 
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WM der Verf. im Anhinge aas Scbleiermtcheni Abhendlang 
inittheiU/— Gani unangenie§8en eind ferner die (leidea Wege 
des H. nach oben und nach unten durch AnalydB und SytUhe- 
aja bezeichnet. So entstunden die Difige nur auf dem Wege 
nach unten durch ZusanHnensetznng, und auf dem Wege nach 
oben würde Allel aufgelöst; da doch bei H. Alles aua Entge- 
gengesetztem entsteht und beide Wege nur die entgegengesetzt 
ten Lebensrichtungen und Bewegnngsverbäitnisse ausdröckea. 
So ist auch die Deutung, die Hr. U. diesen Gegensätzen gibt» 
zwar sinnig, aber schwerlich treu und passend; dazselbe gilt 
▼on der dem Fragment 28 der Weg nach oben und unten (An- 
hang S. S6) beigefügten Eriilirung. Dei* folgende Satz: die 
Weltseeie oder das beseelende Princip des Alls ist ein Ans- 
flusa des feurigen Drwesens, stützt sich nur auf den Pseodo- 
plutarch, welcher die Weltseele eine Verdampfung (avaJ&vuUb" 
0ig) aul dem in der Welt 1>efindlichen Feuchten nennt — (was 
wieder dem Feuer nahkomrot; wie denn die on>a9v^la6ig oi% 
für miQ bei den Berichterstattern gesetzt wird) ; aber EertkUi 
konnte von «einer von dem Feuer — (oder wie der Verf. sagt, 
von dem feurigen Urwesen) verschiedenen Weltseele uchi 
aprdchen; so wie denn auch der Verf. sich selber widerspricbti 
wenn er im folgenden § die allgemeine Weltseeie das erste be- 
wegende und .die alleinige Quelle alles Lebens nennt. Somit 
wird auch die Verweisung auf Upnekhat unni^tas seyn. Hierbei 
linden wir nun auch Gelegenheit, einer ausgezeichneten Bigen- 
achaft-des Verfs. au gedenken, die wir mit grosser Freude 
hier und äa wahrgenommen haben; und diese zeigt sich dario, 
dasa der Verf. , wo er auf dem Wege glücklicher Interpretaiioa 
ist, die tiefsten Seiten der Spekulation in den Ansaprüchen 
der Alten beleuchtet. Der Fall findet hier :i. B. statt §59 
Nr. 8, wo er den Sinn der allgemeinen Vernunft ^nrch den Ge- 
gensatz der besonderen Vernunft (oder des subjectiven Dea- 
kens würden wir Neuern sagen) erklärt. 

Waa die Fragmente anlangt, so ist es ein seltaamea und 
höchst willktthrliches Verfahren, dass der Verf. diese von al* 
len Orten her zusammengetragenen Bruchstücke in der Deber- 
aetzung meistens so verKndet^ als ob sie in einem Cantexi aaC 
einander folgten; dass daraus o/2 ein ganz falscher, tneiei eia 
geattinmgen»r< Zusammenhang hervorgehe, lässt sich denken. 
Wir wollen statt aller zwei neben einander gestellte Fragmente 
nnd ihre Uebersetzung hersetzen 1) SißvUifig ös (taivofiiva 
fttofLoti ^$yfo(iBt»fig dict Yoy daoV 2) doxcoi^ov x&v 6 do^ 
MifuAtavog yiv&6KBi q>vkattBiV. xai fiiwo^ xal dlxtj TuetecXippSr 
taiifevSävxbttavaswd fiagtVQag. Uebersetzung: 1) Während 
aber die Sibylle mit wahnsinnigem Munde des Gottes wegen 
wahraaget 2) hat gerade der trefflidiste im Brkenneli vor dem 
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Strafe erp'eifen werde die, welche Falpches (empfinden und he-> 
xeugen. Wir überlassen hierbei auch dem Leser die Ueber«i 
Setzung selbst zn prüfen. Aber noch mehr , warnm hat der 
Verf. das erste Fragment Terstümraelt und nicht in der voll«, 
ständigeren Gestalt, wie es bei dem von ihm angeführten Flu-, 
tai^ch aufbewahrt ist : {ZUßvkla öe iicuvofiivm ötonixxi iyika' 
ötaxal dxaXXanLöta nalcc^VQiötafp^Byyo^iinjXiktüyifitävi^i" 
Whlxai diä tov &b6v) mitgetheilt? — Aus Schellings Ceber- 
Setzung eines Spruches des H. (welche auch die des lai, lieber- 
Setzers des Clemens Alex, ist), soll (nach S. 18) erhellen, ^dasa. 
die schwierige Dunkelheit der Herakiitiscben Sprache, wie 
schon Aristoteles bemerkte, pur allein (solche Pleon^ismen der 
Partikeln sind bei dem Verf. sehr häufig) aus der Ungewissheife 
herkomme, was mit einander zu verbinden oder was von eiun 
ander zu unterscheiden sej.^^ Der Verf. wollte sagen, dw dieaa 
ein Beispiel der grammatischen Dunkelheit des H. sey; — « 
denn ein anderes führt er nocli unter Nr. 47 an.. Ob aich das 
Fragment Nr. 46 „defi Uebermuth soll man dämpfen mehr^ 
als eine Feuerabrunst,^^ auf das Vielwissen bezogen habe, wie 
es der Verf. (dasselbe wieder an ein froheres anhängend) ern 
klärt, lässt sich nicht ausmachen; Schleiermacher bezog es 
auf das Politische. Auch Nr. IT ist willkührlich aufgestellt und 
erklärt;, in Nr. 23 der Sinn Verdreht: Heraklit sagt, die Augen 
sind genauere Zepigen, als die Ohreq. Hr. R. sagt dafürC „Ja (1) 
minder scharf fühlende Zeugen noch sind die Augen, dann dio 
Ohren.*^ Entweder soll das Wort dann durch einen Sprachfeh- 
ler „als'' bezeichnen, was gerade der Meinung des H. wider« 
spricht; oder das „dann^^ ist sprachrichtig gebraucht, dann 
hat der Gomparativ nichts, worauf er sich beziehe. — - .Bei 
dem Fragment: „das nicht Untergehende, wie könnte es jfr« 
mand verborgen ^seyn,'' erinnert der Verf. andba al^sgiov öm^ 
fiff, wir wissen nicht aus welbhem Grunde. Sine Probe, wie 
der Verf. die Fragmente umschreibt, sey folgendes : Das Frag* 
ment vixveg xonglmv ixßkrirotSQOi wird durch die Erklärung 
eingeleitet: das Todte und Erstorbene aber soll die.Philoao« 
phie npch viel emsiger, als die gemeine ^olizey den Koth, hin-r 
wegschaffen. Die diesem, Fragmente beigefügte Erklärung 
über den koyog acheint hier dem Ausdrucke nach ein Dogma 
Heraklits zu seyn, ist aber nur eine Vermuthung Schleierma« 
chers, von dem der Terf. zn FgmrSl eine grosae Stelle hat 
ab4rQcken lassen, ohne zu bemerken, dasa sie fremdes Eigen- 
tliiim sey. Die Stellen über den quantitativen Unterschied dür 
Dinge bei Aristoteles und Simplieius (angeführt S. 32) handeln 
von den Eleaten und nidht von Heraklit — Auch daa innere 
Hell- ond Fernsehen, wie auch die prophetische Tramfieehaft 
(welche Wortbildung!) ond die Ekstase ^^ sucht der Verf. naali 
dem $yatem des U. zu erklären (S.;^ tt>^ wozu gv keine. Ver* 
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anlassmif Torlianden. Von falschen CUaten wollen wir gar 
nicht weiter »prechen. 

Jetit erstkommt derVf. noch auf PAereir^ife«, bei weleliem er, 
wie bei andern altern Philosophen , auch eine prophetische Ek- 
etase findet« 

Mit welcher Kritik der Begriffe der Vf. verfllhrt, sieht man 
noch sogleich in der Art und Weise, wie er den Anaxagoras an- 
kündigt. Er sagt von ihm: ^wir kommen nun an dem einzigen 
der Ionischen Naturphiiosophen, welcher zuerst Cro^^ vonderA^a- 
^r ausdrücklich unterschied/* Hr. R. zeige uns die Fragmente, 
in welchen diese Unterscheidung GoUes von der Natur Torkommt ! 
Nur bei Plutarch und ähnlichen spätem wird der Ausdruck ^sog 
dem vovg snbstituirt. Eben so zuversichtlich behanptet der Vf,, 
dass „der Mann, welcher isuers^ die besagte wichtige Unter- 

' Scheidung ausdrücklich festsetzte (also war diess nicht Anaxa- 
goras?) und einen ausser- und überweltlichen Verstand als weit- 

' bildendes Prinzip angenommen habe, sey nich Aristoteles Me- 
taphysik Hermotimos^ des Anaxagoras viel älterer Landsmsno/' 
Schwerlich hat der Vf. die Stelle des Aristoteles nachgeveheo; 
denn dort wird vqm Hermotimos nichts Ausdrückliches ansge- 
sprochen. Den Dualismus des Anax. erkennt der Vf& richtig an 
(kaum bedurfte es aber dazu der Formeln von der Identität ia 
der Diversität u. s. w. S. 81) und lässt uns durch die beigebrach- 
ten Stellen von Oken u. Steffens eine interessante Verfiel- 
chung anstellen. Aber ganz misverstanden hat er d<en Aoaxa- 
gorischen Sata, ^^dass Alles in allem enthalten sej/^ Er fin- 
det darin sein panthdstiaches pogma wieder und will den Sats 
S. 85 also beweisen: absolute Substanz ist das Eine^ wel- 
ches zumal Alles Ist , diese ist überall, und folglich ist ale alles 
in Allem u. s. w. ; aber Anaxagoras sagt gerade ausdrücklich 
(Hr. B. möge daPFragment, das er doch selbst citirt hat S. 63t 
ansehen) , dass-sich der vovg mit den Dingen nicht mische, und 
}ener Ausspruch gilt nur von dem Gemischten^ d. i. dem Mate- 
riellen. Der Begriff der Homoiomerien Ist nicht gehörig deut- 
lich gemacht; der Vf. hätte bemerken' sollen» dass sie für ein- 
facher als die Elemente der lonier von ihm gehalten würden. 
Aus Agrippade vanitate scientlar. wird berichtet, dass der Dich- 
ter Enripides wie Anaxag. gelehrt habe, dass die ersten -Men- 
schen wie Pilze, Gras und Kräuter au# der Erde hervorge- 
wachsen seyen. Da konnte der Vf. an bessere Quellen gehen. 
In Hinsicht des vovq müssen wir bemerken, dass der Vf. swar 
die Worte des Aristoteles (ungenau) anführt, Anaxag. habe sich 
der Seele und des vovq wie ^iner Natur bedient , aber doch die 
Erklärung gibt (S. 89): „.^le Seele ist das Prineip aller Bewe- 
gung und Wahrnehmung; der Grund alles Goten und Rechten 
-^^r Wt der t'ovs allein.'' — Unter Nr. 5 endlich (S. 90) fuhrt 
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als Sats des Anasagiafas an. Ditf neuere Litteratnr über A. ist 
sehr unvollständig. — Die Erklärung der Stelle d^es Stobaiena 
über Archelaus A. ähga %al vovv %6v &s6vy ov iiivtov xoöiiO" 
«oiov tovvovv, „er woHte' die Welt durchaus nicht als ejO' 
Kunstpro^ukt de^ göttlichen Geistes, sondern nur als ein Na- 
turprodukt der ClOttheit betraehtet wissen/^ ist dunkler als die 
Stelle selbst. ^ 

Die pythagoreische Philosophie wird durch einen Para- 
graph eingeleitet, welcher aus Ast'a Compi^ndiuni zum grössten 
Tbeile geflossen ist. Eigen ist unserm Verf. z,. B» , dass er aa 
Ast's Worten, der Geist fragte nicht mehr nach der JEntftehung 
der Dinge y hinzufügt ,, in ferner Vergangenheit *^, welcher Zu- 
satz wenigstens die Ansicht des Heraklit nicht trifft und uber- 
liaupt die Lehre der alten lonier zu niaterieir darstellt. 

Eigenthümlich ist dem Vf. die Erklärung, „dsss das Seyii 
nun zuerst rein formal, als ein zähl- -und messbares, d. h. ma- 
thematisch, nachher aber auch als ein lebendig - und thätigea . 
(so schreibt der Vf.) dynamisch und dialectisch durch lebendi- 
ges und thätiges Wissen erfasst wurde. ^ Hiermit sollen offen- 
bar die pythagoreische und die ^leatische Lehre als Zweige des 
Idealismus oder der italischen Philosophie nach Ast charakte- 
risirt werden. Aber was berechtigt denn zu sagen, das Seyn , 
der Eleaten sey eiii Lebendige9 und Thätiges, oder von ihnen 
lebendiger und thätiger aufgef asst worden , als tou den Py tha- 
goreern. Ist nicht vielmehr bei den Eleaten alle Vielheit; und 
Mannichfaltigkeit der Dinge verschwunden u. das Leben gleich- 
sam zu einem beharrlichen und unveränderlidieiiSeyn erstarrt^ ' 
Ist nicht dagegen deuPythagoreern das Seyn die Ordnung des 
Vielen, die vernünftige Harmonie der Welt, welche das Strei- 
tende verbindet? Aber freilich widerstreitet es der geschicht- 
lichen Wahrheit, mit Hrn. R. zu sagen, dass die Pythagoreer 
das Seyn rein formal erfasst hätten, indem es bekannt genug 
ist und auch aus der folgenden Darstellung hervorgeht, dass in 
der pythagor.Weltansicht die Zahl symbolische Bedeutung hat. 
Ueber diese syuibolische Auffassung ging die dialectische oder 
unverhüllte hinaus, welche daher in Beziehung auf die iüahre 
Thätigkeit des Philosophirens die höhere ist und von Ast rich- 
tig auf das Sichselbstsetien und Sichselbsterkennen (der Verf. 
setzt hinzu das mit sich selbst Reden) der Vernunft bezogen 
wird. Noch in der zweiten Ausgabe steht hier zur Erkläi'ung 
dtakoysö^ai statt diuUyeö&aL* - Die Darstellung der pythag. 
' Philosophie ist in der Häuptsache richtig , aber die Eintheilung 
in seine mathemat. Weltansicht überhaupt, seine Theologie, 
Psychologie, Ethik und Rechtslehre unstattliaft, da hier von 
solchen Theilen der Untersuchung noch nicht die Rede und die 
ganze Lehre von der mathemat. Anschauung aus und zu ethischer 


302 Philosophie. 

Vor allen mangelt eine gentne ErkISrnng der sogenmonten 
Elemente der Zahlen. Der Vf. nennt nehmlfch so (S. 96^ nicht 
nnr das Gerade und Ungerade (nach Aristoteles Zen^niss), son- 
dem setat diesem Gegensatze avch den des Endlichen und Un- 
endlichen, des Vielen und des Eins gleich und setzt noch hin- 
zu: unter diesen Elementen der ZahleUvist ^X^EinheU die erste. 
Aber nirgends wird in der pythag. Darstellung die Einheit Ele- 
ment der Zahl genannt. Auch ist derTerf. allzngeneig^, ron 
filtern Lehrern Folgerungen abzuleiten, durch welche sich das 
Neuere als alt darstellt, und indem er solche Folgernngen un- 
ter die*Grnndsätze selbst mischt, verliert die alte Liehre ihre 
eigenthumliche Farbe. So z. B. heisst es gleich im ersten Satze, 
yijedes Ding enthalt eine Ineinsblldung von Endlichlceit und Un- 
endlichkeit, Einheit und Vielheit; darum denn anch alle Dinge, 
welche sich in. ihren Innern Eigenschaften und den diesen ent- 
aprecbenden insfl^ern Merkmalen gleichen, aus einerlei Grund- 
Stoffen bestehen und unter einerlei Verhältniss entstanden siad,^ 
und in einer Anmerkung wird an Berzelius und Richters ehtnä^ 
sehe Grundsätze erinnert. ' Ferner wird Alt- und Neapytbago- 
risches gar nicht unterschieden; dies gilt z. B. von dem Salze 
6, Ip u. 12. Die Stellen aber zn Satz 4 S. 98 enthalten gar 
liiclit die Belege zn dem in dem Satze Enthaltenen , so wie die 
Stelle des Plutarch S. 101 unten ein falsches Citat ist. Die 
neuern Untersuchungen von Ritter, Brandis u. a., so wie, die 
Fragmente des Philolaus sind hierbei gar nicht benutzt worden. 
Des Letztern wird .erst unter den Schülern mit einigen Sitzen 

fedacht. Ueber die gewaltsame Behandlung der Stelle des 
log. L. (S. 104) hat sich schon Ritter in s. Gesch. der pythag. 
Philos.' S. 223 erklirt. Unter den Schulern des P. fiihrt Herr 
R. ohne allen weitern Grund den Alcmaon auf, so wie er, und 
noch dazu nach einem falschen Citat S. 1Ö8, dem Pythagoras 
den Unterschied des exoterischen und ' esoterischen L■ehrTO^ 
trags beilegt. 

Indem der Vf. nnn zn den Eleaten kommt, hat er wieder 
Tergessen, was er oben von der Lebendigkeit der eleatischen 
Auffassung und zum Lobe der Dialectik gesagt hatte; denn hier 
heisst es (§ 72 S. 115) , die pythag. PhUosophie ging nnn nach 
und nach durch Trennung ihrer Elemente, der Einheit nnd der 
Vielheit {%) , die beim Pythagoras ungekannt in einander be- 
stand en, oder Tielmehr immerfort lebendig in einander über- 
gingen^ mittelst der Reflexionsmeihode in dreierlei neue For- 
men über; das einseilige Erfassen der Einheit bildete sich 
iiehmllch in der Schule der Eleatiker zum einseitigen Vernanft- 
reaiismus ans n. s. w. . 

Bei den Eleaten hitte der Verf. nicht Fnlllioma, sondern 
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stück des Xenophanes , worin nan hat Skeptidfinins sehen wol- 
len kal tdp,hv dinf 6a<plg etc., erklärt 8. 110 Hr. R. groasten- 
theiis mil AVt's Worten, als gegen den Empirismus gerichtet; 
tihef der Grund dieser Erklärang fehlt Im Anhange werden die 
^hitos, Brnch8|tücke des Xen. mit deutscher Uebersetznng mit- 
getheiit. Unter diesen Bruchstäcken findeb sich aber 6 Verse, 
\¥elehe dem Sillographen TViiioit angehören ; dagegen fehlt ein 
Bruchstück von 2 Versen, welches Simplicius mittheilt, in wel- 
<:hetn Ton der Untaaglichkeit dea Seyns die Rede Ist (vgl. Kar- 
sten Xenophanis reliqaiae p. 88). Das Fragment ovtot die* aQ* 
3|f^$ etc. S. 5S ist übersetzt: „zwar die Götter im Anfang, sie 
aseigten den Sterblichen alles ;^ im Gegentheile heisst es; nieU 
im Anfang die Götter u. s. w. Die Texte bei unserm Verf. sind 
liier wie überall höchst fehlerhaft abgedruckt worden. 

In die Lehren der übrigen Eleaten trägt Hr. R. mancher- 
lei willkührlich hinein. Nach ihm soll Zeno (S. 126) Farme- 
.nides und Heraklits Lehre yerbinden, oder wie ersieh aus- 
drückt, den steten üebergang des Seyns in das Werdeil utid so 
auch umgekehrt darstellen. Hierbei beruft er sich auf Plato's 
Zeugniss im Phädros and Parmenides. Er sagt: der Hanpt« 
grund, welchen Zeno zur Bestlreitung der gemeinen Ansicht der 
Sinnenwelt anwende, sey die Beweisführutig: „dass das Seya 
In Wahrheit eben sowohl Vieles als Ein§, eben Sowohl unend- 
lich, als endlich, ebensowohl sich seihst gleich, als von sich 
. selbst verschieden sey,'^ und fuhrt die Stelle d^rPhfid. p. 261 
Tov ovv 'Elsttvixcv Uakaitfjdfjv etc. an. Aber diese Stelle sagt 
dies nicht: sie redet von Aer dialektischen JS^nsi , welche es 
bewirkt habe, dass den Zuhörern dasselbe Ding ähnlich und 
unähnlich, eins und vieles, bewegt und rvthig geschienen habe. 
Unter solchen Voraussetzungen l»ehauptet er auch, dass Aristo- 
teles die Einwürfe^ des Zeno gegen die Bewegung unrichtig ge- 
fasst und beurth^ilt habe. 

Hier verliert Rec. die Geduld und kann fuglich abbrechen. 
Wollte er Hrn. Rixners Buch weiter verfolgen , so müsste diese 
Beurtheilüng selbst zu einem Buche werden. Das Resultat liegt 
den Lesern Vor Augen und bedarf keiner weitern Erklärung. 
Gern will übrigens Rec. bemerken , dass der Verf. in der mitt- 
lem und neuern Geschichte besser zu Hause ist, als in der al- 
tem, ob wir gleich besonders in Hinsicht der neuern und neu-^ 
sten Philosophie den Mangel an Verhältnissmässigkeit in der Be« 
handlang des Epoche machenden und minder Bedeutenden auf- 
fallend finden. Wir bemerken aber davon nur folgende Beispie- 
le, dass der Vf., der die Philosophie als absolute , sich sielbst- 
I begreifende Wissenschaft durch Schelling eingeleitet nennt, 
diesem zwar 12 Ptragraphen widmet, aber Hegels Philoso* 
( phie in einem einzigen ganz dürftigen Paragraphe von 4 Seiten 
^ abthnt, wodurch der , welcher einen Begriff von dessen Epoche 
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nifthender Anstcbt gewiaaco will, alcbt befrMIgt wvju wM. 
In welchem MUverhiUnliie aber steht dieae A>fikraBg Bit 
der Betrujti tauf der Ansicht Solgers, welche 4 Paragrmpbca 
funfuctf ud wia ioteresHDt such, dMh keiicaw^i KfMche 
nachend iat ; noch mehr aber mit dem Aniiage est des jä»gen 
Fichte Schriften (SSeltcD enthaltend); nad wie wenig keaat 
der Vf. die SiBllong Herbarts, wenn er ihn anf gleiclic Liiue 
mit Fr. Ceiker (einem Schäler Fries') in einem korscM Noti* 
lenpara^spbe neben Reinhqld den jnagem atellt, ^Mtohm 
•her noch erwibnt (S. 4SI), er aey — wahrscheinlich dach ■ 
Anwendnug du Matbematik — J. J. Wagaen Beispiele gcfslgtl 
^ fVemdt, 


Centilia Scholattiea mit eUem ADlunge üher UMmtMcke 

Sprache tod FHedHek AngvA Wolf. HeranigcgebcB v«a Btb. 

Dr. J, G. E. Föhlüch, Dicector des Gymuaiiams ia 

Weitheim 1830. VIU n. 77 S. a 

Von der ersten HittheiLun; bhb Wolf* akai 

Vorträgen nber Fädagagik und Didaktik, die er kornKg lia 

Conaüia tcholaatica ankündigte, haben wir bereit* Ib fesca 

Jahrbb. 1829 Hft. S. 112 ff. Bericht erstsUet 

Damala gab uns Hr. F oh lisch sieben knixere ud lii- 
gere. In gediegenem Latein afagerassle Thesen, die Wolf *ci- 
nen Zahörero In die Feder dictirt bslte, and über die er diaa 
Bach NeigBDg nnd Behsfen, auch wohl nach Laene uid aickt 
ohne scharfe Seitenblicke sich in weilerer Ansfnhran^ ergiafr 
Die Ersiehang bembt nach diesen Sitien auf swey DiMgaa, Ge- 
wöhnung nad Unterricht, von denen der letitere den grässtcs 
Einflnss auf die Gesammtbildang^ des Menschen übt. Ihre Wich- 
tigkeit, rerbunden mit hänfigem Hisgreifen in der Asanfarw^ 
>eigte die Nolhwendigkeit knnBlIeriichw Geataltanf and Be- 
handiung, die von den Oentschen aniglng. Die Fädagopk ge- 
hört aber, wie die Heilkunst nnd die Hanahaltaagskuat, n 
den Künsten, deren Gegenstsnd ein gegebener Ist , bey.dcrea 
AnsDbnag Nstiir und Zufall mächtig einwirken, wobey es sIm 
nicht sowohl auf das Endergeboiss , als auf das Verfuhren des 
Künstlers ankommt. Diese Kunst fodertviereHey, BeolwchtnBg 
der menschlichen Natur, Vorschriften aar Fördemng der ds- 
t&riichen Anlagen, den verschiedpen Geistesricbtuogen entapre- 
chende Lehrweieen und Hülf^mittel, das als richtig erkanote 
lo's Werk zu richten. Hierauf müssen denn auch alle prakli- 
■chen Groadsätae beruhn, unter denen die genaue BestimmuDg 
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assignandum eril, ut alHmnttm bonis consaetudinibus imbuat 
eoque perducat, til tiotiones ipae animo informet et dociliialem 
afferat ad doctrinam accipiendmn; inatiiulione , ut imperliatur 
tironi facultatem Terum commode faciendarum; doclrinae, ut 
duce ea disciptdua acciptat cognitionem et acientiam rerum ab 
iifiia inventarum et espositarum (p. 17.). Und ferner: ipai.edu- 
ca/ioni, quae ad singuloa kotntnea pertinet , nihil temere aliud 
proponi polest, ad quod dirigatur, quam cultura et corporis et 
animi, ducens ad perfeclionem humanitalia (p. 20.); «ndlich : 
ntitiua fuerit foriasse admoneri, cuUuram iÜam oporlere esse 
aequabiletn h, e. talem , qua nulla nee corporia nee antmi via in 
delrimetilum ceterarum excolalur ( p. 21.), — Den SchluHS 
maclit. ein Ueberblick über die Schriftsteller, die «ich auf die* 
eem Felde herforgetlian liaben; von Plalo und jirislotelea ma, 
big auf Elllers, ächlöxer. Campe, Ueaawiti, Feder, 
Schütx, Trapp, Niemeyer. 

In dem gegenwärtigen zweiten Hefte erhalten wir die an- 
dre Hiilfle dieser Midheilnngen, doch in etwas veränderter 
Gestalt: denn die lateiniaclien Paragraphen falten weg, dage- 
gen iat in ntiunterbrochetiem Vortrage in zive; Abschnitten von 
der körperlichen nnd aueführlicher von der geiatigen Erxiehnng 
gehandelt. Die Haiiplgegenatinde des ersten Abschnittes sind 
Nahrunf, Luft, Ausleerung, Kleidung, Schlaf, beionders aber 
Bewegung und körperliche Ucbungen: die lelatern werden vom 
ISten Jahre an als uiierlässlich bezeichnet; das Tansen dage- 
gen ist als unnütz, oft schädlich, verworfen; bey dieser Gele- 
genheit einige tüchtige Worte über geheime Jn;;endsünden, de- 
nen durch Leibesübungen und geordnete Thätijfkclt vorgebaut 
werden soll. 

Der zweyte Abschnitt beginnt mit einigen allgenteinen Vor- 
Bchriften, zum Theil nach Trapp, Kinder thun nichts gut, 
kIs was sie gerne thun ; daher miiss alles, was sie lernen sollen, 
■o eingerichtet werden, dass sie es gern lernen, oder noch bes- 
ser, dass sie alles gern Ihun, was sie thun müssen. Ferner 
müssen die Gegenstände der Bildung in der ersten Jugend all- 
gemeiti seyn, und es ist nolliwendig, dass sie von Anfang an 
in gutem Deutsch vnrgetragen werden. Gleichzeitig inuss die 
Sittenbildung beginnen, wobey die Poesie eins der fruchtbar- 
sten Fnrdernngsmiltel ist. Uebergaiig zur Prosa. Lese» und 
Schreiben muss Eins seyn, doch darf man nicht zu früh anfan- 
gen: die lateinischen Schriftzüge niiissen unsrer Monchsschrift 
vorangehn. Auf ähnliche Weise wird der erste Unterricht in 
der Arithmetik, dann der in der Muttersprache durchgegangen; 
«n dieser ist das grammatische Uewusstseyn des Knaben über- 
haupt zu wecken. Sprachkenntniss nnd Sachkcnntaiss gehn von 
.jstit an Uind in Hand. „Bey Aichtgelebrlen tritt ein« Aee 
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ihr grit ^i t t ka m S^fmeiv gut, miertmr h^ypmiMmJ^Sffiamz 
i» Uettrgmmg v»m dm- Griedütclmi *a dem i 


!¥•■{•■ werde* eaffoklea, ver Lcdw« •&■■ { 
Qraaribge wiril aecbdrä^lkh ^«aral Hit <er I 
'»■rt»«g XwMr« «flAwrif. StjlitMgii, Dt.liwpf ^ hüM- 
Bdica Vortrage. Methe4ik4ei Datemehf i» 4er TiMihiihir 
!■ 4cr SItera T etfc— < e » nil 4ea «egeeaaetea Aati^aitäKca, ii 
4er Geegrepkie, m( die «icht n viel Sät ■■ iiiwiMiu bc 
(Maretet vurte akkt, wo KMlwk ttgcX »^ ^ AvKmf 


Awfäkriklie Erärtaraiigei ibor iw Vctfakm Wf« r>- 
terrkkl ia deo alle« Sfracheo waiew dea ScUa^« w— fc tt i t 
tea. Doppelt irt em daran n bcdaeera, dan W*ir gctdc 
kier aeioe Vortrige aUncL Ka dw' ~ 
Hr. röhiiacli aaa eipraa aaafihrUd 
«Btabclw flii—iiil TOM Jahn lfm dk I 
11(1, die >c*aader« aber dao Wo« der li 
ala ciaer lehcadca «ad tmt dieGcKUcfcle d cw e l fc™ vaw Varr« 
aa iateiwuMln AadeirtBagn ealliitt. Dea aUca bat 4er Bb- 
»ceker aack diua—l derck rckUaltise ilterariaefca ToFtiM 
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aber eine Unsahl Tpn Schreib- oder Druckfehlerii r&^end: so- 
viel wenlgetena ist gewiss, dass eine awejfe, gieiciizeitig er' 
scbienene WolAsche Encyclopädie, deren Pierauegeber sieb 
Stoelctnaan nennt, mit der Gürtler'schen la lielaer Hinsiclit 
Tergliclien werden Itsiin, 

Unerwarteter tcam ein iweyteB. Aufgestört ana beqaem 
erworbenem Besits xnerst dnrcli meine Auffoderung (er beklagt 
zwar, daSB ihm jenes Heft der Jahrbücher nicht in Gesicht ge- 
kommen sey: indetix itt et wohlheilient gewesen, denn es sind 
hie und daideiiie eignen Aaxdriicke, die er auf mich abdrückt), 
dann durch die A'nk&ndl^ing des Hrn. Gürtler*), erhob licti 
nun auclt der Woif'sche Brbe und Schwiegersohn, Hr. Körta 
in Haiberstadt, bekannt geworden als Herausg. mehrerer Brief-' 
aammlungen namhafterer Männer ana seines' Oheims Gieim 
Nachtasa und durch Pehden mit ehrenwertheren , bey denen 
für ihn auf alle Weise nur in gewinnen war. Dieser also, wie 
ea scheint In dem Wahn, er aey auch WolTs Geisteaerbe ge- 
worden, erklärte Herrn Gürtler wiaaenschaftlich fär onbe; 
ßhigt, juristisch für unbefugt aur Herausgabe jener Hefte: lu- 
gleich aber kündigte er selbst Wolfs Schriften an, zuerst die 
deutschen, dann die Uteiniachen , ander Spitze als Kinleitung 
ff^olf, derPküolog. Von dessen Leben nnd Studien. 

' Den ersten Theil dieser Krlegaerkläning^. zu beantworten, 
Ist Hrn. G i) r 1 1 e r'a Sache, falls ea ihn der Habe wertb dfinkt ; 
bia jetat hat er bloss Ihataüchlich geantwortet, nXmIich druckeh 
laaaeii: und allerdings,' seinen wissenschaftlichen Verof au be- 
nrtheilen, war Hr. Körte, wie wfrihn bis )elit kennen, grade 
■licht der Mann: die juristische Frage aber ffliichta auch keine 
der schwierigen seyn. Wie wenigstens Brauch nnd Herkom^ 
men entscheiden würden, ist dem in uoserra Schriftwesen ntdht 
ganz Fremden zweifellos; er wird an maooliea uns so erhaittie 
Werk von Morns, Kant, Tzschirn.er, Solger, Beh- 
rends u. A. denken. Die Ankündigung einer Sammlung von 
Wtdf's Schriften aber kann man nur willkommen heiisen, gehe 
sie aus von wem sie will. Eine Darstellnng WolTa ala Philo» 
logen aber, von Hrn. Köirte unternommen, «treift an's Licher- 
iiche, nnd würde schon Im Voraas zu einem viel hartem Ur* 
theil berechtigen als er eich gegen Hrn. Gürtler erlaubt hath 
Gleichwohl wollen wir aaa eines solchen für jetzt noch enthalt 


*) Zur Ablehnnng geviiMr Zudrlag'lioliMten Mybemerirt, Jass 
als ich im Herbat 18Z9 jene beyUnfige Anffudernng' ia der' Reo. der 
Contil. SekoUal. niederschrieb, *o wenig Verli&ltntM swiaBheu mir nnd 
Hm. ßnrtlnr hnibinil: dnM irli ninht «hiiRnI wnail«. «b er nnrh <-•■- 


ten: vlellddit Bedient er «ich krifttger Hülfe, obgleich in Mi- 
lier Ankoadlganf , ' %o sehr sie «ach »onst die Backen Uihty 
ttiehtfl davon Terlantet; Vieileielit unterbleibt die e;anse Snche, 
und losete Hr. Körte bloss einen Schreck- oder Nothachaasi 
weichea f&r ihn immer noch das Besste aeyn ddrfte. 

Einstwdien erneuen wir den Wunsch; dasa wer Miltkei- 
Inngswerthes Ton Wolf besitst, sich durch keine nichtigea, 
aua der achmntaigsten Quelle hervorgesprudelten Ungebchrdig* 
keiten und Orohungen an der Mittheiiung hindern lasaen möge. 
Bey gansen Collegienbeften mochte manchea Bedenicen obwal- 
ten: doch war gewisa keine Vorlesung ohne tief eindringeDde 
Blicke, treffende Unheile nnd leuchtende Geistesf unken. ' Ei- 
ner daraua gelnldeten Sammlung Wolflana dürfte an Fülle des 
Belehrenden nnd Unterhaltenden der Rang vor allen ^na xu- 
insprechen aeyn. 

Fr. Passouy. 


Evkküdov Ctoixtla. Suclidis elementa ex optiink libmii 
usom tironnm graece edita ab Em, Ferd. jiugutty gymnasii Co!(h 
Diensis ad Spream rectore. Pars L XVI u. 309 S. tan II* II u, 
S. Beroliai impensis T, TraatweiniU 1826 n. 1829. 


Diese Ausgabe leistet weit mehr als der Titel engt, oad 
dto auf demselben angegebene Zweck kann nicht ihre einaige, 
auch ni<;ht ihre nächste Bestimmung seyn. Denn sie liefert 
nicht nur einen sorgfaltig berichtigten Text, sondern sugleich 
einen irollstiLnäigen kritischen Apparat. Ueberdiess Terapricfat 
der Herauageber, einen kritischen nnd historischen Commenttr 
folgen an lassen, welcher griechische Schölten und erklärende 
Anmerkungen aua iltern und neuern Schriften enthalten soH. 
Br beabsichtigte also nicht eine für das Bedurfnisa der Anfao- 
ger berechnete Arbeit , aondem eine CoUectivausgabe. 

So vielfach Eukiid's Elemente nbersetat und comraentirt, 
excerpirt nnd überarbeitet sind , so wenig ist doch für den 
Grundtext geschehen. Dass dieaes Werk nicht sowohl um sei- 
ner selbst als um seines Gegenstandea willen bearbeitet zu wer- 
den pflegte, erhellt schon aus dem Umstand, dass bisher nar 
drei Ausgaben Ton den simmtlichen Büchern desselben vorhan- 
den waren, die Baader 158S von Simon Grynaeua, die 
Oxforder liOS von David Gregory und die Pariser Ausgabe 
1814 — 1818 von F; Peyrard. Zu der edilio princeps wurde 
nach der Vorrede von Gryna^'eus ein Venediger und ein Pari* 
aer Codex benntst ; aus einem derselben isi der Text abgedruckt, 
nnd am Rande atehen, aber nur sehr selten, Lesarten des an- 
dern. Gregory Hess eine Anaahl Codices raelioris notae, wel- 
che eben <um Behuf einer neuen Ausgabe H. Savile der Uni- 
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Tersiiat Oxford termaelit hatte, durch J. H o d a o a vergleichen ; 
aber nicht dtarchgangig, sondern nar proot opus esset, neni(ich 
"WO über die Richtigkeit des. gedräckten Textes ein Zweifei ent* 
Btiand. Varianten sind In Gregory's Ansgabe an wenigen SteU 
len beigesetzt, und ohne nähere Bezeichnung der Handschrif- 
ten. Peyrard hatte dreizelin Codices derBleroente surHand. 
Aber nur von einem gibt er eine voiiständige Collation , von kU 
nem taticanischen Manuscript, das ei^ in's neunte Jahrhundert 
netzt, und dem er im Text hiufig fcjgt. Lesarten der übrigea 
Handschriften fährt er nur bis zum Bude des ersteh Satzes im 
ersten Buch an ; sonst erwähnt er sie hpclist selten. Er habe sie, 
nagt er, beinahe ganz miteinander übereinstimmend gefunden. 
iNeoe Hilfsmittel nun zur Berichtigung des Textes der Ble* 
mente standefi dem Hrn. A. nicht zu Gebot, ausser einer Münch» 
ner Handsclirift, die griechische Schoiien zn den Blementea 
enthält und die er in dem Verzeichniss der Lesarten häufig ci« 
tirt*). Aber die Baseler, Oxford.er und Pariser Ausgabe hat 
er durchaus verglichen, ihre Varianten namhaft gemacht und 
aus den beiden ersten die wenig^en kritischen Noten, so wie aua 
der dritten die Lesarten der vaticanischen 'Handschrift wieder-^ 
gegeben. Auch fuhrt er bisweilen Camerer's Aus^gabe der 
sechs ersten Bücher (Beriin 1824. 25.) an, welche einen mit Be^ 
nutznng der vorhandenen Hilfsmittel sorgfältig revidirten Text 
and ausser dem reichhaltigen Commentar eine Nachweisung der 
wichtigsten Varianten enthält. Sehr zu billigen ist es, dasa 
Hr'. A. bei der Constituirung. des Textes auch auf den Common*^ 
tar des Proklue zum ersten Buch der Elemente Rücksicht nimmt, 
welcher, seitdeto er als Anhang zur Baader Ausgabe der Ele- 
mente «um erstenmal erschienen , niclit wieder gedruckt wor« 
den ist, einzelne Abschnitte ausgenommen, die von Dasjpo« 
d ius in seinem Volumen II mathematicum (Arg. 1510.) und von 
Hau her in der Chrestomathia geometrica (Tübingen 1820.) 
excerpirt sind. Indessen ist bei dem Gebrauch dieses kritischen 
Hilfsmittels grosse Vorsidit nöthig, da nicht vorauszusetzen ist, 
dass Prdklus den Text, den er erklärt, überall diplomatisch 
ge^aU wiede^gebei^ wollte; und Herr A. hat wirklich zuweilenl 
eine dem Sprachgebraucli des Euklides weniger angemessene 
Lesart aus Proklns mit Unrecht aufgenommen« Dass er ausser 
der editio princeps keine der übrigen, einen Theil der Elemente 
enthaltenden, Ausgaben au Rath gezogen, kann ihm nicht zum 
Vorwurf gereichen, da er als bekannt annimmt, dass diese nur 
aus jener geflossen seyen. Qoch dürfte eine Vergleichung der- 


*) Lesarten eines Codex Viadebonendi fuhrt er bei fonf Stellen im 
Aafang des Variantenveraeichnisfes an, und nad^her aidit mehr» Wo^^ 
her aber diese Notb kommt» sagt er nirgends. 
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fdben nicht gtns noMts gewesen Myn. Dtfjpddiot wemgateov 
weicht maDchmml too 4er Baseler Aangabe ab, und saweiien 
atimint er mit dem ▼aticaoiflchen Codex überein. Nodi mehr 
aber wire' ea la wünschen, dasa Hr. A. die Uteiniache Deber* 
aetsuDg des BartkeL ZmmbertuB benntat und die Varianten der^ 
aelben ▼eraeichnet hätte. Zambertna TeraicherC eft, dasa er 
die Worte fenan nach dem Gr^eehischeii wiedergebe, und weist 
den Gampanoa, der die Blemente ans dem araoischen, Tielfacfa 
abweichenden, Texte fUieraetst hatte, in sehr unfeinen Ans-* 
druclcen sarecht. Es findet sich anch wirklich, dass aeiae Ue- 
biersetsang gans wörtlich, nnd dass sie also einem Codex gleich 
an achten ist. Die Handschrift, ans welcher Zambertna über* 
setzte, roiiss mit der vaticanischen Tcrwandt gewesen aeyn, mit 
welcher er an aehr i^ielen Stellen gegen die Ausgabe des Gry« 
naeus aosamroenstimmt. Was den Werth dieses toq Peyrard 
hoch gerühmten Taticaiilfschen Codex betrifft ^ so ist es aller- 
dings offenbsr, dass er häuflg die einsig richtige, und oft eine 
der gewöhnlichen wenigstens gleichstehende Lesart gibt. Aber 
mit Recht sind manche von Pejrard aufgenommene Lecraries 
desselben tou Hrn. A. verworfen worden. Bs iit zuweilen gaas 
deutlich,' dass die Schreibart des Codex eine nngfiicklicbe Emen- 
datlon der Vulgata ist« Es mag daher auch an manchen Steiles 
das Richtige, das erhst, nur aus Vermnthong gesetzt, nicht 
in einer |ltern Handschrift vorgefttnUen seyn. Virie wlllklihr- 
liehe Aenderungen, die sich in dem Codex finden, sind aiii 
dem Streben nlicli Kurse hervorgegangen. Bei dem von Hrn. A. 
gelieferten Variantenveraelchaiss hatte man grossere Geoauig* 
keit erwarten dürfen. Es ist häufig eine Differena, uberaehea 
oder unrichllg angegeben. So unbedeutend auch die Variantea 
an sich gro8sent,heli8 sind , so muss map sich doch bei' einen 
kritischen Apparat auf die Vollständigkeit nnd Treue der An- 
gsben verlassen köiinen. Diese Bemerkung kann uns indessen 
nicht hindern, das grosse Verdienst, das sich tlr. A. tim dea 
Text der Elemente erworben hat, dankbar anauerkennen. Er 
hat die Lesarten mit vieler Umsid^t erwogen, manchmal auch 
durch eine Conjectur'den Text verbessert. In den aliermeisten 
Fallen wird seinem Urtheii bdstimroen, wer mit der Sprache 
des ^Euklides vertraut nnd der Sache kundig iat. 

Einige Beispiele aus dem Anfang des ersten und des aehn- 
tan Buch» mög^n anm Beleg des Gesagten dienen. V, B, O, P 
aollen, wie bei Hrn. A., die ffoftVaitiscAe Handschrift,- die ila- 
seier ^ ^ OsfQrder ^ Pariser Ausgabe beseiohnen, und Z, D, H, 
C, A die Uebersetzung des Zamhertus^ den griechischen Text 
bei Dasypodius (Vol. primura math. Arg. 1567 [die Definitionen 
enthaltend]^ Elem. llb.l Arg. lälO, EucL propoaitioaea [ohne 
die Beweise] Arg. 1570), HatAer{in dessen Chrest. geoas. der 
Anfang der Elemente. bis zum Sfisten Sata des eraleiiBliälia vor- 
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](omnit)^ Camerer^ Auguai. Elem. I def.B seilt Hr. A. gMis 
richtig 1% hv^Biag. Aber er sagt: sie rescripsi pro ?uIgalo lii. 
w^zluig- Allein ZBODH haben htt* ^v^alaß, und Ift' Ev^elai^ 
ist ein Drackfehler in P , der in C überging. Die unregelmä^- 
sige Wortfügung n Iv mvxßdip dvo ygaiifiäv äxtofiivmv oaX'^ 
X&v xal fi]} in iv%hlaq xßiiUv&v ngog aUjjlag tiSv ygafiimv 
ukltng sucht Herr A. dadurch &u verbeasern , dasa er ^ su 
AnfaiK wegwirft ufid es yor XQog setit Allein statt anzumev* 
Iceo, daas BOP das i^ voransetzen, sagt er: sunt qui in sequen- 
tibus aut täv ygafiykäv abjici aut art. i^ post xfifi£Vfi>i' acribi 
jubeant. E^ scheint also selbst im Sinn gehabt und nur Terges- 
•en au haben, die Aeuderung zurücksunehmen. -^ K def. 0* 
ul 3fiQii^ov0aif X7}v y&viav yQj»(i(iaL BODH. . Mit Recht lasst 
Hr. A. das unuöthige elQt^fABViiVj das VPC vor ymvlav hinein* 
setzen, weg. Aber ohne Grund setzt er mit Proklus das «eg* 
}iinter r. ymv.^ und unrichtig gibt er an, YP haben ti^qI tnt 
nsQiixovöai. — I, def. 15. Das überflüssige XQog t^v xov hV' 
xXo» nBQig)BQSiav^ das VZP nach af xgogmsctovö^L bv&buU 
(aber nicht^ wiß aus seiner Angabe zu schii^ssen ist, mit Weg- 
lassung von BV&Blai) hin^insetzeu , hat Ilr. A. natürlich nicht 
aufgeüommen. Sehr wahrscheinlich ist seine Yermuthung, dasa 
auch-j|/ TcakBizai stßgitpigBia^ was Alle haben, aber Proklus 
nicht erwähnt, zu tilgen ist. — I, def. 18. vzo v^g %ov B« 
«;»' avT^g.tijg xov OD. vn aif^g tov VPHCA, richtig. Aber 
die Variante hat Hr. A. übergangen. — I, def. 19. Die Erklä- 
rung i^om Mittelpunct des Halbkreises, die Proklus statt der in 
den Ausgabeu stehenden Definition des Kreis^absf^hnitts setzti 
und die nun allgemein als die ächte anerkannt wird , hat Hr. A* 
in den Text aufgenommen. — I, def. 24. 25. So richtig. es ist, 
. dass Herr A. in der Erklärung des., gleichseitigen Dreiecks mit 
VPC t6 tag rgBlg Xöag ixov nlBvgdg schreibt, statt dass BODH 
tag Vreglasseu«^ so wenig ist es zu billigen , dass er in der Def, 
des gleichschenkligen, to tag dvo iiovov Yöag i^ov. sckavgäg^ 
das tag, welches Alle haben, tilgt. Deun, wenn in einem all- 
gemeinen Satz auch nur von zwei Seiten oder Winkeln eines 
Dreiecks die Rede ist, so steht der Artikel (U4. 6. 8. 17. ^0 
u.'s. w.). -r Ii def. 27. Herr A. bemerkt: "Eu ti (sie) B., Iq 
quo Vitium typogr. patet, quod male .emendasse videtur Grer 
gory scribendo ''iSrt d£, repugnantibjis eodicibus et ProcIo. AU 
lein "Evi, dh ist richtig und steht in VDHA und bei Proklus; 
hmgegen haben OPC "Eti, rs. t- ^1^ def. 27. 28. Nach Proklus 
setzt. Hr. A. mit Recht ^^av hinein, was übrigens schon D hat.^ 
I^ post. 4. 5. 6. Die SäUe, die in BDOH als die drei letzten xoi- 
vai Svvoun erscheinen, sind in VPCA unter die «ir^f^ara ge*^ 
stdit, in der oratio, obliqua, weil dem ersten Postulai ^x^ö^to 
voransteht. Bei Proklus und in Z und in den acht Handschrift 
ten, die noch ausser V in P'a.CoUiklpii erwähnt sind« steht von 
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«HeRen Sitsen iter ente und «weite anter den Postolaieii^ der 
dritte unter den Axiomen ; in drei Handscliriften uhrlgeam fin- 
det sich der dritte an beiden« Stellen. Auf das Zea^niss des 
Prol[lu8 legt Hr. A. hier billi|^ um so mehr Gewicht, weil der- 
selbe nicht genei^ ist, diese Sätze als alfqpLfxta gelten sb las- 
sen, indem er die Erklärung Ton altfjiia Torzleht, die er dem 
Oeminns anschreibt, und nach der sich das Postulat zam Axiom 
▼erhält wie das Problem znra Theorem« Es. hätte noch bemerkt 
werden können^ dass Proklos an einer andern Stelle (p. 22), 
"WO er ausdrücklich die swei ersten Sätse als alxiqiifxxa mner- 
kennt, lieber einen andern Begriff von oTrijfia vorausaetst. Er 
fuhrt nämlich dort nur die (p. 51 auch mit erwähnte^ Erkliruog 
des Aristoteles an : orav dl av »al ayvmötov y vo kByöp&niP 
%al (i^ &vyxfOQOVVTog tov fiav^avovtog onmg Xafif^canjtaij tii- 
Pixavvai fpnölv^. cXtfifua tovto HaXovfiBV (vgl. Aristot. ansL 
poster. I, 10). Und es ist allerdings wahrscheinlich, dass Sa« 
klidea ungefähr in diesem Sinne jene Sätze aitAiiaxa nannte, 
and dass er sie ebendarum nicht unter die %oival Swouu auf- 
nahm, weil er selbst sie nicht fdr sp TÖllig evident hielt a(g 
diese. Unteir jenen Sätzen ist aber der dritte einleochteader 
als die beiden ersten. Daher ist es glaublich, dass dieser dritte 
{9cal dvo ev&tiai ^mglov cv iCBQiixovCi) von Euklid wirkltth 
nnter die Axiome gestellt worden ist; wofür auch die Haod- 
Schriften und Proklus sprechen. "— 1, 1. In diesem und in an- 
dern Sätzen schreibt Herr A. beim Symperasma gans richtig 
6vvioxatai: für öwlötatai. Nur sollte er hier övvlövaxcu nicht 
▼ulgKtum nennen, da es blos in VP steht. Aus Proklos hat er 
ein zweites, allgemeiner ausgedrucktes Symperasma des ersten 
Satzes aufgenommen. Gesetzt aber auch, Proklus habe dat- 
sdbe wirklich vorgefunden und wolle nicht blos ssgen, es sey 
hinzuzudenken / so ist es zweifelhaft, , ob es von Enkiid selbst 
herrührt, da keiner der folgenden Sätze ein doppelten Sympe- 
rasma hat — I, 2. pag. 6 1. 6. ty do^döy av^da %^ BT 
VPCA. Besser ry BF av^hla ZBDOH (Hr. A. bemerkt unge- 
nau: do^alöy abest B. O.). Das Participium ist bei av^sla so 
wenig wieder zu setzen als es bei Oi^ftaioi wiederholt ist. Nach 
Hrn. A.'s Yerzeithniss hätte 1. 13 BO die licsart zf fciv, dut- 
etiiliom dfi, und 1. 16 VB Kai n&Xiv. Allein, dort haben ^ 
%^ ^, diaöti^nan ds BDOH, dem Sprachgebrauch gemässer 
als ta ^ Kai dLaöxrjiiati VPCA, und hier Kai nakiv BDOH, 
statt ndktv VPCA. — I, 7. p 1. 33. Die Worte x^lg 1$ uq- 
Z^g ev^ctttcg, die in VZPC fehlen und in BDOH hinter tä A,B 
stehen , setzt Hr. A. vor xa AB. Hone locum ut obtineant simi- 
lium locornm ratio postulat. Den Beisatz p. 10 1. 8 Kai at BF, 
^BJ iKßBßXijö^&öav In* svddag bu tra £, Z, dnrch welchen P 
den nur für einen Fall geltenden Beweis Euklid'» ergänzen 
wollte (wozu er such eine zweite Figur o&thig hatte), lässt 
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Hr, A. mit volleiii Reehte, wef ^ irie er auch in äC nicht anf^ 
genomtnen ist. — I, 8. p. 11 1. 3. Für itpagfidtovöiv hat A^ 
wie tauch H, richtig i(paQ(i66ov0tv ^ da ea.soust lauter Futora 
sind. Hingegen ist l. 8 in A iaagiioio^ivfjg mit gutem Grunde 
beibehalten. O bat die Note: 1(5. itpttQiio6a6riq>i u^d diese Yer* 
inuthung ist in H aufgedonfimen. Der Sinn ist nicht ( wie vor- 
her, wo es hpuqyLqCa07i$ hiess): da die BF die EZ deckt; 
sondern : wenn die fJTauf die EZ gelegt wird (wie im Anfang 
des Beweises: wenn mau das Preieclc ABF^ni das Dreieck /JEZ 
legt). — 1, 11. p. 13 L 12. Bv^Bia ygami^ij ijxtaelgibt D mit 
VPCAf statt dass BGH haben fg. ^. e. — i; 13. Dieser Sats 
rängt in VFC mit 'Edv 9,n , wie die meisten Theoreihe, mit '(ig 
UV aber in BDOHA, bei Frokius und wahrscheinlich auch in 2*fl 
Handschrift, welcher Quum hat, da er läv sonst immer durch 
si übersetst. Der Sinn ist aiterdings : wie auch immer eine g^. 
Linie auf der andern stehen , welche Winkel sie auth mit der* 
selben machen mag. Ein Emendator hat das <o$ av in das ge- 
nröhnlichere licv^ verwandelt. Dass im Symperasma dieselbe 
Variante statt findet, hat Herr A. nicht, angemerkt. — 1, 14. 
Nach Frokius setst, Herr A« in der Frotasis und Ekthesis jg^$ 
hinein nach ivo t'ä^äai» Frokius sagt zur »Erklärung diesea 
Ausdrucks, Ig^g oder lq>ti,riQ seyen solche Dinge, mv iiijöiv 
iöxiv Ofio$,ov liBta^. Allein dasa die beiden ger. Linien lui- 
mittelbar Aneinander stossen, folgt schon daraus, dass sie 'mit 
der dritten in demselben Funct zusafimentrielf^n. Es ist nun 
freilich anzunehmen, dass Frokius in seinem Texte das i^^f 
gefunden. Da es aber sonst kein Zeugniss für sich hat, so, mag 
es Ton Theon oder einem Andern beigesetzt sejn. — • I, 15. 
Von dem in DO und in dem zweiten Codex, des Grynaus die- 
sem Satz angehängten Forisma sagt Hr. A. , Feyrard habe es in 
V inter lineas gefunden. ' Hingegen berichtet F, sich selbst 
widersprechend , in der Vorrede , es stehe am Rande des V, in 
der Collatio aber, es fehle in V und noch in 4 Handschriften, 
in 3 andern s'tehe es in margine vel inter lineas. Herr A* gibt 
das Forisma nach Frokius in einer einfacheren Form, die wohl 
die ursprungliche ist, und in der nur von zwei ger. Linien die 
Kede ist. Unn&thig aber war es, die Anwendung auf mehrere 
ger. Liuien noch hinzuzusetzen. — I, 16. In der Frotasis steht 
für iHßkfi&al0ijg BO^das richtige ^gogBnßkiji^Blöfig nicht nur in 
VPHCÄ, sondern schon in D. Ebenso hat I, 17 am £nd« des 
Beweises D mit VFH das bessere Siiolag dtj st. o^. ob BOCA.— 
I, 20. Im Anfang des Beweises fehlt in VZFGH dXX' y vno BFJ 
f&vlcc tijg vjco AF^diiBliav hzL Es^könnte allenfalla entbehrt 
werden , ist aber schwerlich von Euklid übergangen. In BDOA 
steht es. ~ 1, 22. Mit Frokius und mit OC iässt Hr. A. die der 
Frotasis angehängte Glosse billig weg. Wenn er ebendaselbst 
das df} (ZMIbersetst enim und Ins wohl such d^) auf das dnsIg« 
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Zevgoiit des Proklm in dl ▼erWsndek, so sclieiat freilieli die 
letilere Partikel der Determlnelion angemeBseoer za aeja, nad 
er nimmt daher in den ganz ähnlichen fallen VI, 28. Xi, 23 
dieaelbe Aenderung vor ( in der letzten Stelle stiliadiweißend ). 
Aber ebendamm, weil ea in allen drei Stellen sieht, ist das dq 
SU behalten. Am Ende der Auflöeang setzt Herr A^ vor X&yta 
Sri hiiidn tud tsfivitoöav dlkiilovs ot xvxlot xaxd x6 K» 
Aliein Prokina, auf den er sich beruft, sagt nicht, Euklid haiie 
das ausgesprochen, sondern nur, erhebe es angenömnen. 

Elem. X, def. 3. Den offenbaren Fehler td^w (statt dx*) 
avtov xiXQOfyava^ welchen Hr. A. ans eiuer Münchner Hand- 
achrifl der, noch ungedmckten, Schollen verbessert, -hat Z 
nicht: — X, def. 5. övfijUZQol ts xal aövftiiBtgot ^ al liiv 
fifpM xal dwdiiH^ al di ivvdfiB^ pLovov ZBDO. a0vfi§ABXQOi^ 
al UBV iiijxBi (iovov^ al öl xai öwdiiBi VP. öv^^iux^ioi xs xci 
a4^fi€vpoi, ot luv'ßr^xBi (tovavj at,8s xal ivvaiu^ A. Et 
sollte vollstindig ao heissen: 0vfAfi.9 at iiiv fi. x. d., a£ de d. 
fiovav^ xal aövmi. , al lUV fi. fiovov, al Sik xai d* Ware naa 
Hrn. A.'s Lesart die nrsprnngllche, so Hesse sich zwar wohl er- 
küren, wie darana die von VP, aber nicht, wie die von ZBDO 
entstellen konnte. Auch ist 9ß nicht glaublieh, daaa Bnklid 
S9 fi» xe xal 'a6\ den blos dem a6. entsprechenden Beisatz ge- 
macht haben soll. Wahrscheinlicher ist es, daaa er so ^eachrie- 
bed: ifvfifi., al fikv fi. x. d., al äs S. ftovov» Weil aber loi 
Folgenden niaht bloa von den der xQOxktiiöa commenanrabeln, 
sondern auch Von den derselben incommensnrabeln ^er, Lluiea 
die Rede ist, so schrieb vielleieht Jemand an den Rand dövn" 
lUXQOL, Daa verband der eine mit ö^fifi. durch xb xal^ wie es 
ZBDO haben. Der andere aller glaubte es anaiait €vmiL, aetaea 
SU müssen, and nan änderte ein Bmendator den Beisatz ao, dats 
er ^ atf. sich schickte; daher die Lesart des V. «— X, def. T 
Von den Worten. 9car^ äpupoxBga xovx' itfxi ^ijxH xal dmdfiH^ 
die der Seholiast, und so auch Z^, zwischen al ds xavxy dövfi' 
fiBXQOi und aAoyot xalBlö^atöav hineinsetzt, hätten die beidea 
ersten io den Text aufgenommen werden sollen. Disun diese 
Bestimmung durfte nicht fehlen, da nach def. 6 {tuu al xavz^ 
tfvf$iiBVQQtj äxB ^^XH xal dw.f bXxb iuv. fiovov, Qiftal) die 
der 9rpor£^£t<^ir nur in der Lange ineommensurabelnger. Linien 
sieht irrational heissen. — X, def. 11. Kai al imd^i&ßai avta 
ßloyot' bI fuv xsxgdyunm s^;, mxm al xksvQol' bI ii stegd 
xiva BÖ^VYQafL^M^ al löai avxolg XBXQayatva ävceygdiponföai BO. 
Die Verbesserung aixal für avrat haben ZA, «nd iöa für fom 
ZD (in den Propp. ) und A. Am Ende fugt D im Vol. 1 math. 
hinzu- äJioyov ^coAsfofrai, in den Propp. aber aiof oi Maitet4^&^ 
und Z (der übrigens das, erste oioyot libergeht) irratioaales 
voeentar. > Ser ganze Beirata aber ü fts» u. s. w. ist^wehl ebea 
"sowenig ^u iBoklld ala^ waa Z tor def. 10 hineinaetzt: et quod 
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il> incotimienfiarabill irrttionale» — X, 1. Hr. A. bemerkt rieb-* 
.lg, dast Euklid ^ nicht in der Bedeaiung aU^ beim >Coinp&ra* 
Liv ^ gebraucht, und daas alsor das in diesem Satz öfter wieder^ 
kehrende fici^oi/ ^ %o ^(ii&u nicht vohl heissen kann: mehr %1« 
die Hälfte. Aber dass er nim jedesmal nach (iu^ov hinelnsetzl 
i^lilöovg, ist nicht nälhig. Man kann sich da« i;|Lc^dot;$ aus dem 
folgenden i} to "^iiiöv ganz wdhl hineindeii^en. Dass BO zwei-r 
mal fiBi^ov tov i^plüeog haben, dentjel nicht auf einen ausge* 
falteneo Genitiv, sondern beweist nur, dass die Abschreiber 
öas ^ xo fjfit^v vom Cpmparativ abhängig; machten und also 
leicht den Genitiv dafür setzten. — X, 4. Den unnöthigea 
Ceisatz am Ende des ersten Falls lassen VZPA n|it Recht weg. 
Ohne Grund aber verwirft Hr. A. die ieizieu Worte des Beweis 
808, die auf den ersten Fall zurückweisen- und in VZBOP. ster 
lien : sdv ^i} fistg-^ xo ^ to F' iäv dh (istQf} , «tJrd to ^. — r- 
"X', 0. In der.Protasis haben BDOA 0vfL(iBtQd icttf aber YZP 
Cvit^BTQcc l6%av» Bei einem mit luv anfangenden Lehrsatz ge- 
hraucht Euklid in der Protasis das Futurum ( wänrend in der 
Ekthesis immer das Präsens steht). Der Abweichungen von 
dieser Regtl sind verbältnissmässig so wenige , dass man nicht 
nuf, wo eine Variante statt findet, ohne Bedenken das Futu* 
rum vorziehen, sondern dasselbe auch, wo es kein Zeugnisa 
für sich hat, wieder herstellen darf. -- X, 8« El ydg iön 
iSviifistgcc y to A TfQog rd JB koyov bI^bv^ ov aQi^^og n^og agir^ 
<&/io'v. A. Ohne Zweifel die ächte Lesart, da sich die Entste- 
hung' der urkundlichen ans derselben gut erklären lässt. Weil 
man to A ngog tip B mit dem Vorhergehenden verbinden woll- 
te, 80 setzte man^dafür to A t^ J3, was ZBO haben. Um die 
Tempora ( die aber in äbnilchen Fällen auf dieselbe Art weeh- 
aeln) zu oonfdtmiren, geben BO ixBi^ hingegen VP S&eai. Da 
der Plural nicht mehr passend schien, so haben VOP iSvi$(U' 
tQov (so auch Z, der aber vielleicht doch övfi^Btgu gefunden). 
Das i0ti haben ZBO dem Cv(A(a, nachgesetzt. — X» li. Die 
letzten Worte des Beweises, die in V» fehlen und in ZB so 
heissenr 6(ii:oi(0g d^ ÖBl^ofiBV j s ou to AF 9tal XoMa tip BF 
äöviipLBTQov iövLV^ siud in GP so verbessert: 6^* 8^ d. otc bI 
TO AF t^ BFdö. iöti xal AB^ BF aövfjtfiBtga SdtM* Eben- 
so in A, nnr ist vor tä £F^ hineingesetzt t^ loimp^ vor AB 
aber r<r. Allein das ijfi Ttal rä AB, BF «0. S6t<u ist aus dem 
Vorangebenden zur wiederholen, und »an der Lesart der Bist 
nichts zu ändern als oti^ das a^un ü entstanden i$t 

adeh ist über die äussere Einrichtung des Buchs etwas za 
sagen. Der erste Theil enthält den Text der 9 erste» Böeher 
der Elemente nnd 4 Appendices , der andere die 4 folgenden 
Bücher (denn das 14te u. Iftte, die dem Hypsiklea zugeschrie- 
ben werden, lässt Herr A. weg) und nach 3 Appeatdices* Im« 
ersten nnd^ lünften Anbang sind die manchen Sfttoen heißd^-* 
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I^en arithmetifioliefi Vorkenntnisse huben 9 und doroh die Nen* 
heit des Gegenstandes und der Sprache ungleich, eine zn 
grosse Schwierigkeit far sie entstellen wurde, auch im Euklid 
dienöthigeMannichfaitigkeitder Wortfdrmen (wir setzen hinzu, 
auch der Worte«, Bedeutungen und Begriffe selbst) fehie. In 
obern Kiassen dagegen konnte das Lesen des JSuklid nützlich 
seyn. Bei der Yerfnuthnng aber, dass dar Lesen der eukiidi« 
sehen Elemente in der Ursprache Widerspruch finden möge^ 
achlägt der Herr Verf. vor, dieselben in einer neuen Ueber- 
Setzung als Lehrbuch znm Grunde zu legen, welche Uebelr- 
setzung aber nicht abgekürzt seyn solle , wie die Lorenzische, 
jedoch mit unsern mathematischen Zeichen versdien. Hierge- 
gen möchten wir nur einwenden, dass. auf diesem Wfege die 
Schüler oberer Klassen doch zu wenig Ton' der jetzigen VetU 
kommenheit der Mathematik erfahren, und die Materie zu 
tehr der FornI aufgeopfert wird. Auch Hrn. ^ Tbiersch Vor<^ 
'Schlag, ein vollständiges Lehrbueh^der (konstruktiven) Geo- 
metrie nach Euklids^ Archin^eds und Apollontu« Lehrsätzen, 
für gelehrte Schulen zn verfassen, welchen Hr. G. gleichfalls 
missbilllgt, scheint uns nicht ausreichend für den Zweck, für 
welchen bei dem gegenwärtigen Zustande der Wissenschaft, 
und den' Bedürfnissen unserer Zeit, auf höheren Schulen die 
Mathematik gelehrt werden muss. Endlich zeigt der Hr. Verf. 
kurz, was für das Studium der griechisclien Mathematiker ge- 
schehenmüsse, um dasselbe so nützlich, wie oben erinnert, zu 
machen. Nämlich die Philologen und Schulmänner müssen 
sich mit denselben bekannt machen, und das Lesen ihrer Wer- 
ke bei der Jugend befördern; es muss für gute Ausgaben der* 
selben gesorgt, und ein Wörterbuch für Alle, mittels Glossarien 
über Einzelne abgefasst, und endlich die Zahlenbezeichnung 
und das Rechnungs-Verfahren der Griechen mit Klarheit dar- 
gestellt werden , so wie dieses in Ansehung der erstem, vom 
Hrn. Vf.' bei der Archimedischen Kreismessung geschehen ist.' 
^ Es erhellet aus dem Angeführten zur Genüge, wie iuhalt- 
reich und lesenswerth dieses Programm sey y welchem kurze 
Nachrichten über den Zustand der Studienanstalt^ zu Münner- 
atadt angehängt sind. 

lieber den alten Mathematiker Kleomedes und 
seine Shriftz xvickM^ Q'Sc^Qla täv (tatscigiav. Anknn- 
' digung einer neuen Ausgabe uud deutscheii UcbsnctsBag , itebflt 
einigen Bmchstücken derselben (der letzteren), als Einladvngs- 
sdirift TÖn Carl Christ. Gottl, Schmidt^ Lehrer der.Dom- 
Bchnle. 28 S. 4. Naumbnirg 1828. 

Auch hier die Bemerkung , dass für die Mathematiker urn« 
1er den alten Schriftstellet'n noch am wenigsten gethan ist, 
ireil ihre Bearbeitung Schwierigkeiten hat, ^die in den Gegen- 
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<:elbgt liegen, und diese Schriften für die Mehraalil 
.erstand lieh machen, da äie docii, wenn nicht far die 
chaft selbst, doch für die Geschichte ^e^^^iben^ und 
.iterlhumskunde wichtig sind; nndjatat desto wichtiger, 
. die mathematischen 'Wis^ensciiaften für einen nothwendi-, 
I Uestandtheii der gelehrten BtMung anerkannt wer<)eb. 
is dem Inhalte der Schrift schliesst der Hr. Verf. (mit Ric« 
loli.und Montuda) auf das erste JahrhnndertVor CJirfstn«, als 
.Zeitalter des Kleomedes, anstatt d^ss Andere ihn, wie Gerh. 
Voss, ins fünfte Jfahrbuijdert nach CbristnSy oder wenig frü- 
her setzen, ohne Gründe aneogeben. £r setat ihn vor Ptole« 
maus, erstlieh darum, weil Kieomed es nirgends dieses Schrift- 
stellers erwähne, oder sich auf dessen Werlce besiehe, welche 
von denselben Gegenständen handeln, da er doch änderer astro« 
iiomischen und geograpliischen Schriften gedenke^ und jene« 
wenn sie schon da waren,, wol nicht ignoriren iconnte. Viel- 
leicht hübe er zugleich mit oder auch bald nach Posidonina 
gelebt, auf welchen er sich öfter beziehe. Einen ^weitea 
Griind jener Annahme finäet der Hs^ Verf. in der Art, wie 
Kleomedes gegen Bpikum Meinungen und Anhänger spreche^ 
welche nieht mehr in späteren Jahrhnnderten, sondern nur, 
früher, ein solches Ansehen hatten, dass eine umständliche 
Widerlegung derselben uötbig seyn konnte. Sei» Aufenthält 
aber bleibe ungewiss. -*— Dass in dem dunklen Titel des Kleo- 
medischen Buches, der vormals (und selbst noch Ton Bake 
im J. 1820) übersetzt worden: ciradaris doetrma de sublimi* 
£crs, das Wort fiBtidsga die Gestirne oder Himmebkörper 
bedeute, ist kein Zweifeh Aber das Wort xvhUx^ können 
wir unmöglich mit dem Hrn. Verf. (S. 10 oben) auf die kreis- 
förmigen Bahnen der Gestirne und die Kreise am Himmel be-^ 
ziehen, und mit ihm den Titel übersetzen: Betrachtung der 
Himmelskörper in Beziehung auf die Kreise am Himmel \ Ständern 
Jenes Wort bezieht sich offenbar auf ^sm^cr, und scheint hier 
gleichbedeutend zn sejn mit iynvxhos (dncyjcfopädisch, oder^ 
im U^nrisse). Wir wurden di|her den Titellu hersetzen: Vm^ , 
riss oder kurzer Inbegriff der Lehre von den Himmelskörpern« 
so wie schon Montuda cyclioa theoriä corperum^eoetestium da- 
für gesetzt hat. Unsere Bedeutung wird auch durch den Inhalt 
der Schrift und den vom Hrn. Verf. angegebenen Zweck der^ 
selben, ^ala Einleitung in die Astronomie und'tnathematische 
Geographie, und kurze allgemeine Uebersicht derselben völlig 
gerechjtfertigt. Nachdem der .Hr. Verf. diesen Zwect der 
Schrift und Ihren Werth in dieser Beziehung dargelegt hali| 
fügt er noch Etwas über die vorhandenen Ausgaben derselften, 
besonders die neueste von^ke, und über Balfonnes Commen- ' 
tar bei. Das Programm Ist gut geschrieben, und die betgefug^ 
ten Proben einer EJeberaetznaf sind wohl gerethen. 
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Schliesslicli mochten wir &ber dtc Stndimn der altcB pie- 
chischen Mathematiker, welcheg is den angeseigtea Schriften 
empfohlen wird, noch eine Erinnerung machen. So nothig 
und wüntchenswerth ea aeyn mag, data Lehrer an-Ge^elirteA- 
achulen die Werice derselben Itennen und stndiren , iina beaoo- 
der« für dieMetliode Nutsen daraus su liehen, so weniip acheiat 
ms der Vorschlag ausführbar, die Jugend cum Sludinm der- 
selben SQ ermuntern oder anzuleiten. Für die schon so sehr 
mit andern Arbeiten beschäftigten Jünglinge würde keioe Zeit 
Bu einer solchen. Privattektnre übrig seyn, und noch woiiger 
, dürften die im öifenttichen Unterricht sction sehr sparanoi der 
JMathemathifc gewidmeten Standen hierzu Terwandl werdeo. 
Die griechische Mathematik könnte also nicht wohl ein allge- 
meinef -Lehrgegenstand , selbst für höhere Klassen werden, 
sondern bliebe höchstens ein Studium für wenige darch beson- 
dere Fähigkeit und Neigung sich auszeichnende Jünglinge. Den 
Gewinn also, welchen das Studium jener Werke für formale 
Geistesbildung haben kann, itüssten die Lehrer der Mathema- 
tik sich selbst anzueignen suchen, und denselben durch die Be- 
handlung dieser Wissenschaft im Vortrage auch den JüngUn- 
geii mitzutheilen bemüht seyn , welches geschehen kann, ohne 
dass diese die Werke der Alten selbst lesen, und ohne Zwei- 
fel auch bei Darstellung der Mathematik nach ihrem gegeo- 
'wärtigen Zustande möglich ist. Letzterer bleibt wenigsteDS 
eine Hauptrücksicht des mathematischen Gymnasialunierricbt», 
der aber nur dann recht gedeihen kann, wenn der Lehrer al- 
gebraische und geometrische Analyse, Rechnung und Kon-i- 
struktion in gleichem Maasse besitzt, und durch beides verei- 
nigt den jugendlichen Geist zu bilden im Stande ist. Dieses 
ist aber keine Sache, welche einem von den angestellteh Schni- 
lebrern .als ein Nebengeschäft aufgetragen werden kann (mit 
der Bedingung, dass der philologische und historische Unter- 
richt, der die Hauptsache seyn soU, nicht darunter leide), oder 
für welche,' wenn es hoch kommt, ein Nebenlehrer gleichsam 
überzählig bestellt wird (als wenn es eine ausserordentlicbe 
Nebensache wäre)» sondern es ist ein Fach, das seinen ganzen 
Mann fordert und beschäftigt. 

Wir können nicht in den Wunsch. oder Vorsehlag eiastim- 
men, der von Einigen ausgesprochen ist, die euklidischen Ele- 
mente, es sey in der Ursprache oder in der Uebersetsnng, zar 
Grundlage des mathematischen Unterrichts auf Gymnasien za 
machen. 1)10 Vollkommenheit der Form und Methode, welche 
man an diesem Buche so sehr gepriesen hat, besitzt dasselbe, 
wie wir glauben, nur von einer Seite, welche man vielleicht 
Ale negative nennen konnte, nämlich dass darin nirgends man- 
gelhafte ^der unrichtige Begriffe, willkührliche. Voraussetzun- 
gen, nnd unstatthafte Folgerungen vorkonunen. Die Freiheit 
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von diesen Fehlern ist anerlasslicb, wie die grammatiscbe Rich- 
tigkeit der Sprache zu einem gaten Ansdrucke; aber eben so 
mrenig hinlänglich , wie diese. -Was i^ir dagegen snt YoUkom« 
inenheit der ^orm von posHiver Seite als wesentlich rechnen 
möchten, organische nä4i|rgemftsse ^ntwickelnng der Wissen-» 
Schaft ans den ersten Gründen, klare Uebersicht derselben 
nach den verschiedenen Gegenständen ihres Inhalts, innerer 
Zusammenhang der Theile und nothwsendige Besiehung dersd- 
ben auf einander, Vereinigan^ der Kohstruktion und Analyse, 
der Anschauung mit den Denkgesetxen (der eigentliche Weg 
der Erfindung); dies alles fehlt bei Buklldes. Sein Werk ist 
ein künstliches und folgerechtes, aber nicht ein ni^türlichea 
und organisches Ganses, und wir können dasselbe nicht für ein 
> vollkommenes Mittel in formaler Geistesbildung , viel weniger 
denn für eine xweckmassige Grundlage zu wissenschaftlicher 
Kenntniss der Mathematik, am wenigsten sur Anwendung der- 
selben im 'praktischen Leben erkennen, und alle diese drei 
Zwecke soll doch der Gymnasi^unterricht vereinigen. 

Bloch in Hitzakker. 


Geographische Anschauungslehte oder die Ge^ 
staltungen und Gebilde ddr Srdhberfläche 
aU erster Unterricht in der Erdbe«chreibang (Erdkunde) zunächst 
fär Schulen erläutert von J. Haupolder^ Ibebrer und provisori- 
schem Director des Königt Progymnasiums au Linz am Rhein« 
1830. 114 S. gr. 8. Koblenz bei Hölscher. 

Es kann hier nicht untersucht werden, ob es überall 
rathsam sei, den geographischen Unterricht mit einer weit- 
läufigen sogenannten physischen Geographie an beginnen und , 
es bleibe daher hier unerörtert, ob vorliegende Schrift sich in 
dieser Rütksicht aum ersten Corsus eines geograiphischen Lehr- 
buchs eigne, da der Verf. sich gar nichit darüber erklärt, ob 
es bloss an r' Vorbereitung, oder, als Leitfaden für einen ganaen- 
CursUs dienen soll; so viel viersichert jedoch Rec. und wird ea 
gleich lu beweisen suchen, dass der Geograph vom Fache 
sich hier durchaus nicht befriedigt finden kann. Per Verf., 
dessen in vielen Stellen sich aussprechendea frommes Gefühl 
und Bemühen, den Schülern die Anfängsgründe der Erdkunde 
auf eine sugleich nützliche und angenehme Art einiuprägen, 
hohe Achtung verdient, giebi au viele Beweise, dass er der 
Arbeit nicht gewachsen ist, ala dass dies Buch überhaupt em- 
pfohlen werden könnte. Nicht allein scheint diese ganae^i^ 
sehauungelehre (woin dieser Ausdruck auf dem TiteH) unge- 
nügend und ihrer Einrichtung nach unsweduDässif , ,aondern ee 
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«eigen tieh eebon bet fl&chilger Uebersi^t eo viele Unrichtig 
keiften des Inhalta, dasa kein Lehrer, der nicht oiTenbar onrlch 
tige BegrUFe verbreiten will, diea Buch aeinen Schfllerb in dii 
Hand geben darf. Ungenügend aelbsft ala blosse Yorbereltuag 
ersdieint das Bncb^ weil es die mafthomatisch-astroaoiiilaehc 
Brdbeachrdbnng gäns nnberfihrt lisst, ja nicht einnäml die ge* 
irfHinlichsten Grösaienbestimmnngen der Erdkugel aagiebt 
WeitÜuflg wird von Weltgegenden gesprochen nnd dabei we- 
der Nord^ noch S^poZ genannt, es wird vom Horrsanie ge* 
redet, aber nicht von der Gestalt der Erde. D^r Verf. erwähot 
in der Vorrede, dass er manches Wichtige aus der Physik be- 
rührt habe und empfiehit seine Arbeit deshalb denjenigea 
fichnlen, in denen diese Wissenschaft keinen abgesonderteo 
Lehnweig ausmsche; allein die physikalischen Notisen, die 
gewiss hier nicht ftbel angebracht wären , sind so dürftig, dass 
sie keine Berficksicbtignng ▼erdienen j denn BemerkoDgen wie 
diese: ,,das Erdreich scheint gelblich S^^n, dss Wasser grün- 
lich blau, dieXuft hellblau; das Feuer üanmt roth und gdb. 
Daa Erdreich tragt alles, das Wasser netxt alles, die Loft 
durchdringt alles,, das Feuer erleuchtet und erwärmt alies/^ 
verbunden mit einer Strophe aus Schillers Glocke, können doch 
«unöglich auch den dürftigsten Unterricht in der Naturlehre 
eraetsen. Von Erxeugnisseu der Erde — und wer oidcfate diese 
bei der Schilderung der Erdoberflache mit Stillschweigen über- 
gehen f — ist nirgend die Rede; auch der Mensch ist völlig 
anbeachtet geblieben« Unxweckmässig ist die Einrichtnng des 
Buches, wie aus folgendem InhaltaTerzeichnisse erhellt. Ein* 
leitung: von den Korpern überhaupt; Begriff der Erdkunde; 
wie die Lage der Gegenstände auf dem Ehrdboden bestinmit 
wird ; wie man aich überall auf der Brde surecht finden kann. 
Brater Abachnitt. Von dem Lande: von Ebenen, Gebirges, 
Thälem. Zweiter Abschnitt. Von den Gewäasern im Lande: 
von Qneiien, Fl&ssen, Seen. Dritter Abschnitt« Von den Ge^ 
waaaem ausser dem Lande oder (ausser 1) dem Heere. Vierter 
Abtehnitt. Lnnd in und neben dem Wasser: von Kasten, In- 
seln, Land nnd fF asser durckemander (eine^ehr natorliche 
Hiadinng!), Sand wüsten, Halden, Steppen nnd Sawannen (ge- 
hören diese sn dem Lande in oder 11060» d^m Wassert ), voa 
heftiger Wirkuog des Wassers Im Lande, Bergatünen, Wa9ser 
in veränderter Gestalt (iieidea geholt alao auch sora Lande ia 
nnd neben dem Wasser), Lawinen n. a. w« Fiofter AliacfaniU. 
Besondere HeA ward igkdtea auf der Brde: Vulkane, Erdbe- 
ben, Hellen, Bergolqu^eSy Torfboden, Brdbrände. Sechster 
Abachnitt. Vom Klima oder (!) dem natnriiehen HIramelir 
strich: Klima iberhsapt, Bioiaaa der Lage einea Landen auf 
deaaen Kimm, Boden nnd Gewiaser, Binloas der Wilder nnd 
der Befge« nuMigsIHma, Cihniiittima — * Kann mam 
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ein banteres Cremiich 'denken? Rec. kunn hier nicht |iUe Un« 
richtigkeil,en in einselnen Angaben, alle falschen und halb wah- 
ren Erklärungen anfsählen; nm jedoch das oben ausgesprochene 
Urtheil sti begründen, genüge Folgendes. Von' dem Gebirga- 
knoten der Schwefa laufen gegen S. die Apenninen , gegen W. 
die Berge dea südlichen Frankreichs, gegen Norden die Voge- 
aen n. s. w. Die Oberüäche der Berge (also auch aller Alpen- 
gipfel) ist mit Pflansen und Kräutern bedeckt Das Sahlosa 
Herrnbauseq liegt in Westfalen. Auf den Saliwerkea wird 
durch Vertrocknen des Wassers Kochsalz bereitet. Bei 
Lima fst eine Quelle, deren Wasser au Stein wird. F^ur die 
Menschen^ im Naturaustande sind Biche und kleinere Flüsse 
weit^ wichtiger als die Hanptströme. Am Rheine bei Karlsiruh 
vird Gold aus 'dem Kies gewaschen. Viele Bayen, a. B. der 
Hafen von Königsberg und Tfiest, sind^Häfen* Ein fast über- 
all eingeschlossener Theil des Meeres Von 1000 Meilen Um- 
fang und di^ruber heisst MUtelmeeir: l^enn eine Meerenge be- 
sonders breit und lang ist , so heisst fie ein Canal. Es giebt 
noch andere Einrichtungen (der Verf. spricht von der Ebbe und 
Fluth und de^en jetzt in Zweifel gezogenen Abhängigkeit Vom 
Monde) in der Natur, die sich auf die Zahl dreissig beziehen. 
Die Wirkungen des Erdbebens in Lissabon erstreckten sich auf 
mehrere tausend Meilen im Umfange. Zwischen Göttingea 
und dem Rheine finden sich wohl SO ausgebrannte Vulkane. 
Die Lnneburger Heide ist ▼öjlig unbewohnbar. Der Velino ist 
der höchste Berg der Apenninen, der Chlmborazo ist nach dem 
Dholagl'r der^ höchste Berg u; d^l. m. Eine Eigen thünrffchkeit 
des Buches sind die LiederTerse und poetischen Fragmente^ 
welche dem Texte eingewebt sind und die hin und wieder ange- 
führten^ Fragen und Aufgaben, deren einige folgendermaassen 
lauten: den Lauf der verschiedenen Bäche in d^r Gegend von 
den nahens Mündungen aufwärts an verfolgen, kleine Bäche bia 
zu ihren Quellen ; einen Berg in der Gegend au beschreiben;, 
ein Meer zu zeichnen u. s. w. 

Leitfaden %um methadieehen Unief rieht in der 
Geogf aph ie oder erattt geographischer Carsus zahl Gebrauch 
in dea unteren Klassen der Gymnasien und für Burgerschalea Ton 
X G. F. Cunnabich. JOS. und 809 S. 8. Eisieben bei 
Beichardt. ^ 

Reo. ist ijberzeugt, die Stimme aller erfahrnen Schniman« 
ner für sich zu haben, wenn er behauptet: es könne nur zwei 
Arten zweckmässiger Lehrbncher, besonders beim Unterrichte 
, In der Geschichte und Geographie, geben ; entweder müsse den 
Schölern ein blojBser Abriss in die Hand gegeben werden , der 
mit Weglassung aller Erklä)rongen und ausfuhrlfchen Darstel- 
lungen ) die dem mändlichea Dnterrla||jte vorbehalten bleiben^ 
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nor die Seclie In fehSriger Folge und moglichgter Klrve miif- 
Bählti und so eines TheiU den Lehrer mh Leitfaden, dem Sciio- 
ler als Material xur Ged&chtnissübnng dienen kapn ; — oder 
das Lehrbnch müsse so ausfikhrlieh sein, dass es den numdll* 
chen Vortrag ersetst und den Schüler in den Stand seist, sich 
aof jede Lection vorsubereiten und dieselbe Yollstandi^ ma wie- 
derholen, so dass der Lehrer nur nothig hst, einzelne Diuikel- 
heiten mündiicfi gehörig aufsnheilen, übrigens sich nur darauf 
beschränken darf, von .der eigenen Thitigkeit der Schüler Re- 
chenschaft in fordern, das in der Geographie Gelernte mitdea 
Torliegenden Landkarten in Einklang au bringen und dorch 
sweckmässige Combinationen fragend den ünterrichi ämg^eich 
praktisch nütalich und zur wahren Verstandesubung mo ma- 
chen. Welche von diesen Arten Torzuzielien sei, soll hier nicht 
vntersncht wc;rden; es fragt sich nur, zu welcher Art das vor- 
liegende Bncll gehöre. Dass ein Buch von 300 Seiten kein 
blosser Leitfaden für den ersten Unterricht sein könne, ^prio^ 
In die Augen $ in so fern passt also der Titel des Buches nicht. 
Ob es aber eine aosführlicbe Darstellung genannt werden koooei 
wollen wir jetat untersuchen. Es zerfillt in zwei Hanpttheil«: 
allgememe Erdheschreibung und besondere Brdbeschreibung 
tider Länderbeschreibung. Der erste Haupttheil enthalt auf 68 
Seiten: 1) Vorbegriffe aus der mathematischen und physischen 
Geographie. Hier findet man die gaw^hnlichsten Dinge weii- 
lluflg erklärt; der Schüler lernt sogar, was eine Quelle, ei;i 
Fluss, ein Hügel, Abhang und Gipfel eines Berges sei, findet 
dagegen ein swei volle Seiten langes Verzei^hniss von Natur- 
Erzeugnissen , ohne Erklärung , die wahrlich hier für Lehrer 
.und Schüler gleich noth wendig wäre, denn nicht jeder Lehrer 
möchte wohl im Stande sein, dem fragenden Knaben über Eor 
eehuäpfel^ SapodiUen^ CSdrimogaa^ ^vogadobirnen u. dgl« Au«- 
kuiift zu geben (der Bieamstier ist mit dem Biaon verwechselt 
und das £/ea^Af er auch ein Musetkier, soll heissen moos^cie^r, 
genannt). — 2) ilfeere und Lueln. Warum füllf der VerC 12 
Seiten mit weitläufiger Angabe der Lage von Meeren , Bilden, 
Inseln q» s. w« f Ein Blick auf die Karte belehrt ja leichter und 
besser, als solche Demonstrationen. — S) Landseen. — 4) 
Flüsse^ di6 wieder 8 Seiten füllen. — 5) Gebirge. 'Suche 
Niemand auf den 5 Seiten dieses Kapitels etwa eine kurze ns- 
tnrgemässe Schilderung der festen Erdoberflächie. Der Verf. 
beginnt also: „Der Lauf des Hauptgebirgszugs der Erde geht 
an der Ber}ifgsstrasse unter dem nördlichen Polarkreise aus in 
einer doppelten Richtung, nämlich in einer südwestlichen 
durch die alte (?), wo er an der südlichsten Spitze durch das 
Meer begränzt .wird — und in einer südöstlichen durch' die 
neue Welt, wo er mit der südlichsten Spitze Amerika's gleich- 
filll im Meere wk ei\|flgt.^ Nun folgen: daa Stannowoi Ja« 
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lilotinoi Gebirge, der Altai (in sSd westlicher Richtaa^) ^ Him»- 

laya, Ural, Kaukasus, Balkan, dieKafpftthen, Sudeten, da^SIcan« 

dinavische Gebirge, dieAlp^en, Apenninen (Seitenast der A(* 

pen) , Pyrenäen u* s. w. -7- 6) Vorgebirge auf 5 Seiten. — 

Der asweite Theil enthält di^ specieTle Beschreibung der ein« 

zelnen Erdtheile und Länder,« eigentlich nur ein Auszug aus des 

Yerfs. bekanntem g rössere^ Werke.. Bemerkeqswerth ist die 

Eintheiiijing Europa'« in West (Portugal, Spanien, Frankreich, 

Grossbritannien)-, Mittel (Niederlande, Seh weis, Italien, 

Deutschland, Dänemark, Norwe^gen, Schweden)- und Osteuro. 

pa (Russland u. s. w.). Wo dn West-- und Osteuropa ist, sollto 

doch auch wohl ein Sud- und Nordeuropa sein. Rec. kann 

über diesen Theil sein Urtheil in aller Kurse dahin abg^ben^ 

dass seiner Meinung nach für einen Leitfaden viel su viel , für 

eine ausführlichere Schilderung der Länder sn wenig gegeben 

ist. Warum auf dem 'J^ltel der Ausdruck methodisch steht, 

ist nicht wohl erklärbar, denn von besonderer Methode seigt 

sich im Buche keine Spur; es ist Tielmehr ein geographiscfaea 

Lehrbucl} , was von einem tüchtigen Lehrer gebraucht immet 

nütslich werden kann , aber nicht besser und nicht schlechtes 

als Dutzende solcher Lehrbücher, deren jede Messe neue brinj^» 

Handbuch der historisch * politisch ^ statisti* 
sehen Er d beseht eibung» Nach den neuesten Grensbe- 
Stimmungen bearbeitet von 6. Fr. Witter^ DiakoBUS sa Hild« 
barg^ausen. I Bd. VI und 518 S» gr. 8; 2 Qthlr. dildbnrg* 
hauaen bei Kesselring. 

. Der Verf. spricht sich nicht deutlich über den Zweck 
dieses Buches aus; er scheint es sowohl sum Leitfaden (daai 
noch soll es drei Bände stark werden) für Lehrer, als suqt 
Handbuche für den Hausgebrauch bestimmt sn halben. Im er- 
sten Falle macht aber der gänzliche Mängel der sogenannteil 
mathematischen und physischen Geographie, die der Verf.. al^' 
für sich bestehende Wissenschaften behandelt wissen will, grosse 
Schwierigkeiten, denn welche Schule könnte wohl bei dem sich 
immer mehr erweiternden Umfange derUnterrichtsgegenstände^ 
für diese Theile der Geographie besondere Lectionen ansetsent 
Als Handbuch zur eigenen Belehrung in statistisch -politischer 
Rücksicht ist dies Buch nicht' unbrauchbar. Der Verf. beginnt 
die Schilderung jede^ Staates mit einer kurzen historische^ 
Einleitung^ die in sweckmässig^r Kürze eine Uebersicht de|r 
früheren Theilongen und der allmäligen Gestaltung des Staates 
giebt; dann folgt eine freilich für den Hauptzweck des Bocheii 
SU kurze Andeutung über die Verfassung^ die wenig Belehrung 
gewahrt, es werden die Wappßn^ Orden unA Münzen genannt; 
dann erst wird ^on den Gränsen und Mnwohnernt^yoa Produr 
etm^ Gewerbe, Gebirgen nnA Gewässern geredet (ebenfalls ^ 
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m kvrSt elgentUeli Uotge Andentnaj^eii) «■! ndeCst folgt 4ie 
Topographie^ die sehr aosfahrlich ist. Die Anerdnuig 
der Verf. selbst Tertheidigen; was »ber dea Inhalt der ~ 
graphie betrifft, so muss die sorg^filtige" Beoatsong der rorhi 
denen Hälfsmittel rohmlich erwähnt werden; anch bei dt 
seinen Oertem sind historisch wichtige Data, freilich buwcüen 
nnch sehr oobedentdhde Dinge angegeben. So weit Rcc daf 
Buch durchgesehen hat, finden sich wenig Unrichtigkeiten (in 

% Hannover ist nicht mehr der Leipaiger Hinsfnss, Brananciiwcig 
ih«ilte,sich nicht IMO in die Linien Braonschwcig , Wolfcn- 
bidtel nnd Berern, Baiern hat nicht Theil am Thvringcr Wal- 
de, der Monte Cimone ist nicht Hanptgipfel der Apewunea 
«nd die hohe Veen nicht S150 F. hoch o. s. w.). Biae Soadcf^ 
harkeit des Werkes ist die Anordnung des Gänsen. Nach einor 
sehr mageren und hier höchst iiberflussigen Einldtaiig folgen 
die Bnropiischen Staaten nach ihren 3V/e6i geordnet; deo An- 

' fang machen die Republiken ( die freien Städte St. Mmrlns^ 
Krakau, Ionische Inseln), dann folgen die Landgmfachnft Bes- 
äen -Homburg, die Fürstenthumer, Heraogthümer (I>eiilMbe 
nnd Italienische darch einander ) n. s. w« Druck omd PapieK 
■Ind gnt, der Preis ist aber xu hoch« 

Kur%o Uebersicht über die 5 Erdtheite^ Einwpaisf- 

betMidsre , nnd ( ! ) Deatscbland in tabellarueher Form für V«lki- 

. schniea (oebit einem Anhange, enthaltend das Wisienswecdie im 

der mathematjgchen > nnd phynichea Geographie , so wie dier p*- 

litiflchen Völkerkunde), entworfen von Dr* H. Mün%enbergeu 

. 1830. OS; 4. Lübeck bei Aachenfeldt. 

' l^ehrbueh der Geographie, xam Gebrandiin nntem Kb»- 

•en nnd Elementarscbnlen von Juliu$ Berlin. IfiSO. CS S. 

& Helnutadt bei Fleckeiaen« 

Da bekanntlich Jedermann in unserer Zeiten ein Lehrlnid 
,der Geographie schreiben kann und jeder Lehrer der Geogra- 
phie sich selbst ein Lehrbuch schreiben su müssen glaubt, 
welchea alle anderen iibertreffen muss, so darf uns das Er- 
scheinen solcher Froducte nicht wundern. Sie sind meistea- 
Iheils aus Stein, Cannabich n« s. w. genommen; jeder Verfas- 
ser macht eine neue Brühe dann, beweiset in der Vorrede die 
Notbwendigk^it seiner Arbeit und seinen Beruf daam und §o 
Hdrd Deutschland mit Jeder Mesio reicher an Geographen und 
geographischen Lehrbuchern, Vorliegende beide Werke wer- 
den ihrem Sohicksaie auch so nicht entgehen, aber Rec kaoa 
nicht unterlassen^ jede Schule vor solchem Ausschüsse xa 
warnen. Mnnsehberger'a Tabellen sind nichts weiter als eine 
ohne alle Muhe aus irgend einem Handbnehe der Geographie 
nach gewissen Rubriken xusammengesetzte Masse Von ^amen, 
tn die noch auf drei Seiten ein Ansxug aus der allgemeinen 
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inaih€miti8chen, physischen und i^olitischen Geograplye «nge- 
liängt ist. Berlin's Lehrbuch onterscheidet ^ich, anch nicht ein- 
mal durch irgend eine besondere Ein|richtung von den gewöhn- 
licheo Büchern dieser Art. Es lohnt nicht die Qltthe, einielne 
fehler beider Frodncte lu nennen. Unbegreiflich ist eä nur, 
^ie die Verff. au solchen Unternehmi^ngen die Zeit verschwen- 
den konnten, da hundert bessere Leitfaden der Art längst 
da sind. 

JErster Cursua' de^a' Unterrichts in der Ge^gra* 

phie von L. F. Jungst.' 1881. 48 S. 8. Lemgo bei AleyeiV 

Zwar konnte man ajich dem Verf. dieses Leitfadens efn«- 

"vrenden, dass er, wenn er sich mit der geographisdien Literar 

tur bekannter gemacht hätte, wohl ein Buch gefoadea habeik 

ivürde, welches, zu seinen Ansichten gepasst aod'ihiD als'Leit^ 

faden beim Unterrichte brauchbar geschienen hätte; ailciii 

«her die Noth wendigkeit seiner Arbeit wollen )vir oichi reohf> 

teiiy sondern den Werth derselben näher ins Auge fassen. Der 

"Verf. zeigt sich'in der Vorrede als denk^idea Schulmann, und 

dass ein solcher von den meisten der jetzt in Masse erschein 

nenden Leitfaden, Anleitungen n. s« w. nicht befriedigt wird^ 

darf nicht auffallen. Er bleibt, wenn gleich er auch wAere 

"Wege als zum Ziele führend anerkennt , der alten und naitürr 

liebsten Methode treu, für den ersten Anfang nur das AUg^ 

meine zu berücksichtigen, und Rec. mües ihm das Zengnlat 

geben, dass er seinen Grundsatz auf eine zweckmässige Weisa 

in Allsführung gebracht, hat. Die Anordnung- aowolU als daa 

Maass ^s. hier gegebenen Stoffes hat gewiss hn Ganzen den 

Beifall verständiger Lehrer. Nicht ohne Glück versucht es dlir 

Vf. bei jedem Brdtheile gleich Anfangs in wenig Zügen ein natni^ 

gemässes Bild desselben zu geben und geht dann zumEiiiveliuea 

über. Man sieht, die Ansichten der jieuen geograf^hisehea 

Schule sind ihm nicht fremd , ohne dass e^ sich durch sie sa 

manchen Absurditäten einiger Anhängfpr derselben hat hlnrelsy 

sen lassen. Die Einrichtung des Büchleins ist folgend«. Ela- 

l^itnng (zweckmässige Regeln für den Lehrer). Erste Abtlüei-' 

lung; Allgemeines über Gewässer, Gebirge, Kliman Producta 

und' Menschen. Zweite Abtheilung; die Weltmeere« Dritte 

Abtheilung; die Welttheile: Afrika, Amertta, Asien, Earopa, 

Australien. Ein Gruiid dieser Reihenfoige ist nicht wohl ab^ 

zusehen. lieber Einzelnes konnten wir dem Verf. manche 

* belehrenden Wink geben; doch das würde hier au weitläufig 

sein; nur dürfen wir nicht verschweigen, ^ass das, was S« SS 

Ton Hochasien (Verbindung des Mussart mit dem Ural; dass 

nur im südlichen Hochasfen Flüsse entspringen, welche das Gebirr 

ge durchbrechen u. S.W«) gesagt ist, grosser Berichtigung bedarf. 

Lüneburg. .V ol g er. 
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Ithai^ oder Versuch, einher geogrßphiseh -- anti 
guariachen Darstellung der Insel Itkuka nacl 

\ Homer und den neaerep BeiseodeD, von Karl Christian Emti 
Schr^her^ Collab. d. lat HftapUchuledesWdMenliaasesiii^alle. — 

Mit einer KaptertafeL — Leipug 1829, bei Leop. Voss. XIV n. 

186 S. 8. 

Mit dieseni ersten Bandchen beahsichtigt^e der Verf., wie 
ersieh selbst ausdrüclEt, sich in die Repubiilc der Gelehrten 
einsuflkhren, nnd gewidmet hat er es daher lur danicbaren An- 
erltennüng empfangenerTInterweisalig den HH. Professoren Dr. 
Ane08t Jacobs nnd Dr. Friedr. Kruse. Den ersten 
Versuch einer geographischen Darstellung der Insfel Ithaka 
katte er der unter Leitung des jetzigen Kaiserl. Rusa. Hofrathes 
Kruse bestiehenden historischen Gesellschaft vorgelegt, und 
durch ein glinstiges Drtheil aufgemuntert, nnterniahm er bald 
nach einem umfassenderen Plane eine Bearbeitung derselben Auf- 
gabe « die er jetzt mit löblicher Bescheidenheit dem öffentli- 
chen Urtheile unterwirft. Als Zweck dieser Schrift ist der 
nicht zu verlcennen, fiber einen ganz specialen Gegenstand der 
Alterthum^- Wissenschaften Manches zu berichtigen nnd zu er- 
weitern, alies Bekannte aber zusammen zu stellen: und lässt 
sich nun ^uch nicht iagen, dass sie sehr viel Neues enthalte, 
so gebührt Aotli ihrem Verf. das Lob , dass er hin und wieder 
den Leistungen seiner Vorgänger wolil zu beachtende Znsatze 
gegeben , überall aber mit grossem Fleisse und grosser Voll- 
Btindigkeit das über diesen Gegenstand Gesagte nnd Zerstreuete 
vereinigt und angeordnet habe, Ihr allgemeiner Charakter 
aber ist der, dass'ihr Verf. hauptsachlich auf dem Wege, wel- 
cher schon Tön F. K.,H. Kruse (im dritten Band der Hellas) 
und Ton den Reisenden , weiche diesem Forscher als Führer 
dienten, geebnet war, seine Untersuchungen verfolgt, daher in 
allen wesentlichsten Punkten mit Kruse übereinstimmt, und^ 
«obwohl er Eignes hat,^och meistens iiur das dort Gesagte 
wdter ausführt und umständlicher belegt, Wünschenswerth 
wäre darum in dieser Hinsicht gewesen, dass der Verf., der 
doch sonst mit Citaten nicht sparsam ist, an jedem geeigneten 
Orte auf Kruse verwiesen hätte, damit' jeder Leser sogleich 
wahrnähme, wo er etwas Neues finde: «in ihrer jetzigen Form 
konnte die Schrift leicht den wohl ungerechten Glauben erre- 
gen, als habe ihr Verf., der viel, nur nicht die Hauptqaelle 
eitirt, d^^n Werth seiner Leistungen auf Kosten seines Vorar- 
beiters erhohen wollen. 

^ Die Schrift zerfallt In vier Abschnitte. Der erste (S. 1— 
54) ist überschrieben: mathematische und physische Geogra- 
phie von Ilhaka. Hier geht der Verf. von dem Namen der In- 
sel aus und (wie i|uch Kruse) leitet er ihn von Itbakas, dem 
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mn^eblicben Brader des Neritos ntid Poljktor ab, weil viele 
(jedocli nur jüngere) Schriftsteller jene! Ahnherren erwähnen 
und weil diese Namen auf der Insel zogleich äehennnn|[en you 
Oertern sind. Die Richtig^kcit dieser Ableitung möchte aber 
nicht so zuverlässig sein, wie sie dem Verf. scheint; denn viel* 
fältige Beispiele bestätigen es , dass sehr hänflg wegei^ solcher 
Ortsnamen später erst ähnlich genaniite Ahnherren erdichtet wur* 
den. Schwerlich möchte hier auf irgend, ein sicheres Resultat 
SU kommen sein. Dann wird untersucht, welche Insel Ithaka 
sei , und mit einigen unnöthlgen Weitläufigkeiten bei Widerle- 
gung anerkannt unrichtiger Ansichten wird das jetzige Theaki 
bestimmt. Nächst diesem ist von der Lage der Insel die Reile 
und dabei wird besonders die schwierige Stelle, Odyssee IX» 
25 und 26 erörtert« Der Ausdruck ^^t^q>og*^ bedeutet auch dem 
Verf. den Westen , und eben so . richtig stimmt ^r Paloieriua 
bei, dsss xd'ttfiaXy zu lesen und mit aXl zu verbinden sei. Al- 
lein schon darin kann ihm Rec. keinen Beifall geben, wenn er 
jenes Beiwort, welcl^es das Etymol. M« durcb „xo^Aovccrov^ 
erklärt, und welches Passow in seinem Lex. in der Zusammen- 
setzung mit Q'dkaööa durch „das hotehgehende, angeschwollene 
Meer^^ wiedergi^bt, so verstaji^den wissen will , dass der ganze 
Vers zu übersetzen wäre: „sie selbst aber hochgelegen liegt 
gegen Westen im hochgebenden Meere. ^^ Denn« auch augege*» 
b^n, dass x^ccficckog dann, wenn ausdrücklich von einem Sturii|,e 
die Rede ist, das tief-, folglich auch das hochgehende Meer 
bezeichnen könne , so ist diess doch in der einfachen Yerbin- 
düng, worin das Wort in jenem Verse steht, dnrchans nicht 
möglich, und jene Bedeutung bedürfen wir hier gar nicht, da 
das Meer gegen den hohen Felsen Ithaka ganz passend das 
niedrige heisien kann. Aber ungleich mehr hat Rec folgende 
Steile über die Lage Itfaaka's (S. 16) missfallen : „es wird uns 
klar, warum Homer Ithaka westlich gelegen von Same, Dull- 
chium und Zakjnthus nennet, so fern wir aus neueren Charten* 
deutlich ersehen, dass S. ,^D. und Z. von Ithaka» südlich und 
westlich liegen , und demnach der Vers Homer's gang genau 
der Lagexlthaka's anpassend ist.^^ Rec. viüsste sich sehr irren, 
wenn darin nicht ein Widerspruch wäre: depn liegen Same, 
Dulichium und Zakynthus südlich und westlich, so wäre offen- 
bar Ithaka nordöstlich anzusetzen (wo es denn auch wirklich 
seineu Platz hat) und Homer hat die Lage falsch angegeben. 
Wie der Verf. diesen Fehler begehen 'konnte, ist um so anffal* 
lender, da ihm (nach S. 12) nicht unbekannt war, dass ^choa 
ükert ganz richtig dargethan hat, Homer versetze sein Ithaka 
weiter nach Westen, als es in der That gelegen ist Nach der 
homerischen Geographie hat man Ithaka ander nordwestlichen 
Seite von Kephallenien zu suchen, obwohl kein Zweifei obwal- 
ten darf, dass es an der nordöstlichen Seite liegt. Wie wenig 
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dem y^rf. hier die faomerischea Vortitellangen klar ^eworden- 
siii^, ^eht auch aus dem hervor, was er gleich darauf ^mii 
Biemliäh ungenauen Ausdrücken über die relative Lage Uliaka*a 
oagt. Hi«r mussleer durchaus die Stelle, liiasll^ 625 — 6S7 
berücksichtigen. Danach gehorchen dem Meges, der aus Ell« 
ilammty nur Dulichium und die Bchiuaden, und dennoch führt ^ 
er 40 Schiffe; Odysseus beherrscht dagegen die Lüste- voa 
Akarnanien und die Inseln Ithaka, Leukadien, Same und so- 
gar das Elis gegenüber gelegene JZakynthus'^ und dennoch 
führt er nur 12 Schiffe. Nun sind einmal Dulichium und Sa*. 
ine<sp&ter untergegangene Namen > von denen schon die Alten, 
nicht bestimmt ausmittelu konnten, was sie daraus machen aolU 
ten, and zweitens ist ein völliges Missverhältuiss zwischen deol 
Umfange jener beiden Staaten und ihren Streitkräften. Der 
Knoten^ deucht Rec, lässt sich nur zerhauen, weAn man an- 
nimmt, dass zur^Zeit der Entstehung der homerischen Gesän* 
g€ in Kleinasien jene westlkheu Inseln noch wenig. bekannt wa- 
)ren und aua ihrer Beschreibung in den homejrischen Oedichten 
aich über ihre geographische Lage gar nichts folgern lässt. 

, Iq der Uias herrscht offenbar die Vorstellung, dass Dulichiuia^ 
eine sehr bedeutende und dass die £chinaden, die achon in 
vorhomerischen Liedern durch Fabeln gepriesen waren, eme 
ganze Gruppe jgleichfalls nicht unbedeutender Inseln, alle aber 
£lis näher gelegen waren ^ dass hingegen die au des Odysseus 
Herrschaft gerechneten Inseln einen kleineren Umfang hatten 
und iiQrdlicher bei Akarnanien lagen. Die wirkliche Lage die- 
ser Inseln kannte der Dichter offenbar nicht, und^ damit fallen 
auch alle jene Fabeln weg, als^ habe er eine Zeit laug auf 
Ithaka gelebt. Uebrigens ist noch das zu beachten, dass im 
Ganzen die Vorstellungen in der Uias nicht so richtig als in 
der Odyssee. sind; und diess zählt Rec- zu den zahlreich vor^ 
handenen hlstori^hen Spuren, dass- die Odyssee aus einer jün- 
geren Zeit als die Uias atamme. Hierauf verbreitet sich der 
Verf. über die Beschaffenheit des Bpdens^ von Ithaka, die 
Produkte, das Klima, die Gebirge, die Quellen, die Häfen 
u. s. w. ; aUein hier hat Rec. nichts Neues gefunden, was nicht 

^ achoa bei Kruse in gedrängter Kürze dargestellt w|re, and 
daher glaubt er, diess. mit Stillschweigen übergehen zu 
können.'. 

Der zweite Abschnitt handelt von der politischen Geogra- 
phie der Insef. Als di^ef ältesten Bewohner derselben betrach- 
tet der Verf. die Felasger, von denen hier die Taphier und 
Teleböer hauseten , und denen also auch die fabelhaften Ahn- 
berren, Ithakus, Neritus und Polyktor angehören würden. 

J)ie Einwanderung von Helledeu wird eben so richtig an den 
Zug des Amphitryon und die dadurch bewirkte Verbreitung 
neuer Herren uuter Kephallos^ einem AeoUdeu, angtkaüpfi: 
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and. mit der WahrscbeiiiHebkeit, welche bei einem «otcheii 
Cregenstande möglich ist, entwirfi der Verf. einen Stammbaum 
de» herrschenden Haaaes, der bis auf Odyssens die Sagea-Ge- 
achicbte herabfuhrt. Das Volk dieses Letzteren besteht nach 
dem Verf. aas dreiTheiien, aasEdelen, aus freien Bargern, 
und aus ^Leibeigenen oder ScYaven: vqi^ der ersten und iletr 
dritten Gattung spricht er weiter, nicht von der zweiten, und 
es möchte ihm auch schwer werden, überall den Beweis zu füh- 
ren, dass schon in der fraglichen Zeit ein solcher Mittelstand 
vorhanden war« Als Gottheiten >, die aiif der Insel , verehrt , 
wurden , sind Zeus , Apollon , Hermes , Athene und die Nym- 
phen erwähnt; und was der. Verf. über deren Dien&t sagt) hat 
ia so weit seine Richtigkeit , als es in der Odjasee vorkoipmt: 
In wie fern diess aber Darstellung des Dichters oder \^irklich- 
keit ist, kann unmöglich ermittelt werden. Von der Staats- 
verfassung endlich wird hier nur auf Ithaka angewandt, was 
im Allgemeinen über diesen Gegenstand aus der Heldenzeit 
bekannt ist. 

, Der dritte Abschnitt (S. 80 — 111) giebt die Topographie 
der I^seU Zu Anfange werden unnöthige Weitläufigkeiten ge- 
macht, fim die falsche Angabe eines Herakleon über eine vier- 
fache Eintheilung der Insel zu [beseitigen. Dann hält der Verf. 
Aegilips und Krokyleia gleichfalls zwar nicht für Qerter auf 
Ithaka, will %\% indessen nichts wie von Kruse geschehen 
ist, Tür kleine Inseln in der Nähe gelten lassen, sondern be* 
trachtet sie als Oerter^auf dfsr Küste von Akaraanien: beide 
•können keine entscheidende Gründe für ihre Ansichten vorbrin** 
gen, für Kruse spricht aber doch dieses, dass an der Oatseite 
von Ithaka wirklich zwei Felsen ^aus dem Meere hervorragen. 
Die Wanderung durch die Insel ..selbst wird ganz auf der von 
Gell vorgezeichneteu Bahn gemacht. Neuea konnte hier der^ 
yerf. nicht geben; er ist nur ausführlicher, als Kruse es 
Bein durfte, und hat zugleich den jetzigen Zustand der Dinge^ 
auf der Insel aufgenommen. Uebrigens ist die Darstellung sehr 
Wit und unterhaltend , und eiue l^eigegebene Charte von der 
Insel und ein Grundriss von den Ruinen der Stadt Ithaka, die 
jedoch nirgends von dem Plane in Krns e ' s Atlasse abweicheni 
machenjedem'Leser Alles deutliche 

Der letzte Abschnitt (S. 118 — 162) enthält eii^e Beai^ei- 
bung des Hauses des Odysseus, 4ind auch dafür giebt die Kn« 
pfertafel einen Riss. Wie bei Kruse, ist auch hier der Plan 
sum.GrYiifde gelegt, welchen Gell nach angeblichen Trum- 
nieni de» Palastes des Odyssens entworfen hat; und die Un- 
tersuchungen dieses Verfassers laufen daher in den Aieisten 
wesentücben Punkten auf dasselbe Resultat hinaus: nur das 
4lso^ was dem Verf. eigen ist, mag hier ni»ch einen Platz fin- 
' den. Den ganzen Ri^ denkt aidi aach d^^ Verf. mit einer 
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Ringmauer (BQHog) ninschloMeii , taimmt dann aber eiae dop- 
pelte ffvAi^'an, was allerding^s aaeh Rec. das Richtlg^ere zd 
aein aeheint* Bei dem Vorhofe jl^efindet sich auch dasi mnde 
Vorrathshaus (doAog); im Garnen ist er hanptsäi^hlich für das 
¥ieh bestimmt. Man kommt von ihm in den inneren Hof, der 
ringsam mit der al^tpvöa umschlossen ist. Hinter dieser be^ 
finden sich Nebengebäude , und im Hintergründe das pLiyaQov. 
Unter «QOÖOfLOg versteht der Verf. einen Ranra swiseiien dem 
/Uyagwf und der aldovöai nicht viel anders glaubt Rec , dass 
ngddofiog aiemiich mit dem ngovaog der Tempel einerlei sei, 
aber davon konnte ei^ sich nicht iiberzeugen, dass ans den von 
dem Verf. angezogenen Stellen folge, die Mahlen und einiges 
Aehnliches hätten in fiesem ngoiofiog ihren Platz an erhalten. 
Das pLiyaQOV enthält hauptsächlich das grosse Wohnzimmer der 
Männer, aber^gans eigen ist dem Verf. die Ansicht, dass auch 
über dem niy&Qov ein Stockwerk gewesen und darin die Zim< 
mer des Odysseus und des Telemachus zu suchen wären : Rec. 
bat nicht wahrnehmen können, dass diese Meinung sich auf 
Stellen der homerischen Gedichte gründe. Die Zimmer der 
Penelope finden übrigens auch hier links im oberen Stocke an 
.der od^oiMfa ihren Platz, und beachtenswerth ist besonders 
noch dss, was der Verf. über die dptfodvpi; sagt; nur kann es 
hier nicht ohne einen Grundriss deutlich gemacht werden. 

Im Ganzen weichen bekanntlich Gell und Kr nee in iii- 
rem Entwürfe gar sehr von den Ansichten ab, welche vor ihneo 
von vielen anderen Gelehrten entwickelt waren. Auch lä^st 
aich nicht läagnen, dass dc^r Hr. Schreiber den nur wenig 
veränderten Plan seiner Vorgänger mit recht vielen Steilen der 
Odyssee in Einklang gebracbt hat. Allein dft ilas Letztere 
diesem Pläne' keinesweges allein eigen ist, so bleibt Rec. aas 
einem anderen Grunde der Meinung, dass von dem Plane ^ der 
in dieser Schrift vertheidlgt wird, nicht viel zu halten sei. ihm 
scheint es nämlich weniger als irgend etwas anderes in der 
Welt glaublich , dass heutiges Tages auf Ithaka noch Ruinen 
von den^ Palaste des Odysseus vorhanden sein sollten, und was 
Gell gesehen hat, kann er für nichts anderes al^ für die Trum- 
mer eines Tempels, der zwar aus dem Alterthume, aber Ava 
nngleich jüngerer Zeit stamme, gelteii lassen. Denn freilich« 
hat man selbst aus der Zeit vor dem trojanischen Kriege ky« 
klopisches Mauerwerk^ aber jene bekannten Schatzhäuaer sind 
nur aus Bruchsteinen nach Artder Bienenkörbe zusammengesetzt; 
aber schon der Ausdruck „Palast des Odysseus^^ bezeichnet 
einen Traum , da dieser Odysseus höchstens auf einem einfa- 
ehen Banerhofe gewoliut haben mag. Davon nun nach 3000 
Jahren noch die Ruinen zu entdecken, ist wirklich nur mit einer 
bedeutend starken Phantasie oder bei einer recht ansehnlichen 
Lclehtgläubigkeit möglich. Dazn kommt, dass man nur mit 
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«loem finchtigeii Blicke den von Gell nn Qi:t nnd Stelle auf- 
genommenen Plan anzusehen braucht» umaogteieh sn erkennen, 
dass die X^u^ni^^ ' eines Tempels ^^ aeinier Nebengebäude und 
seiner Höfe BHih noch jetzt auf der Burg der jungi^ren Stadt 
Ithaka befinden. Gell hat nach dem Hanse des Odyss^ua 
gesucht) und darum hat er — allerdings gefunden ^ aber auch 
sich und manchen gelehrten Mannern recht ordentlich -*- 
aufgebunden. 

PI—. 


^Handbuch der elaBsisehen Bibliographie tou F, L* 
' j4. Schweiger. Erster Theil. Griechische^ Schriftsteller: 1880^ 
VI and 861 S. gr. 8. Leipzig» bejr Fr. Fieischer. 1 Thlr. 
8 Gr. 

Sin Werk, velchea dem hochverdienten Literstor der 

.]>entschen, Herrn Hof rath JEüeit, augfeeignet ist^ verdient je- 
denfalls die Aufmerksamkeit der Literatoren und Bücherfreun- 
de, wenn auch sonst nicht immer die Zueignung den Maassstab 
für die Güte oder Schlechtigkeit eines Buches abgeben kann. 
Aber bey dem vorliegenden Werke ist das Buch des ehren- 
werthen Namens, welchen es ander Stirne trägt, ganz und 
gfr nicht unwürdig: ivir begrüssen vielmehr dasselbe, als eine 
sehr willkommene Erscheinung auf dem Gebiete der Biblio- 
graphie. 

Der H^r Verf. meint in der Vorrede, dass sein Werk 

. vielleicht als überflüssig erscheinen könnte, weil derselbe 6e«£ 
fenstand'in den neuem Zeiten mehrfach bearbeitet sey. Rec. 
kann diese Ansicht nicht thellen. Die Enslin'schen und Hin- 
richs'schen Büchercataloge machen nur auf den Namen biblio- 
graphischer Nachweisongen Anspruch , die in der Anlage treff- 
liche Arbeit des sei. JBrsch reicht eigentlich für Philologen 
nicht aus und der neue Herausgeber Böckel befand sich hier 
auf einem dem tüchtigen Theologen zwar nicht ganz fremden, 
aber doch in seinen Einze^nheiten mehr oder minder unfiekann- 
ten Felde. Die ausführlichste Arbeit hat neuerdings ' Hörr 
Krebs geliefert. Man kann diesem Werke eines unsrer ver- 
dienstvollsten Schulmänner Fleiss. und Sorgfalt unmögifch ab- 
sprechen und Rec. hätte daher um so mehr wünschen können, 

^dass sich der Verf. weniger ausgedehnt und sich, rweil er sogar 
die Schriftsteller des Mittelalters mit in den Kreis seines Wer- 
kes gezogen hat, nicht selbst den Raum für die Classiker be- 
engt hätte. Dann ist aych auf die materiellen Angaben zu we« 
nig Rücksicht genomiben worden. In der letztern Hinsicht 
leistet S, F, W, Hoffmanns neuerdings erschienenes BibliO' 

' graphisches Lesikon der gesammten Literatur der Griechen 
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und ll9mer gehr viel , fiber velehefl Werk wir bald berf cbten 
SU können hoffen. 

Eine überflussige Arbeit hat demna^ch Hr. Schweiger kei* 
neflweges ünternominen. Sein Werk soll ein rodglichst to!T* 
ttindigefl Yerseichniss der Aoogaben des Textes nnd der Deber- 
setsnn^n der griechischen und lateinischen Schriftsteller TMr • 
der Erfindung der Brfchdrnckerkonst bis auf die gegenwärtige 
Zeit nacli der Zeitfolge liefern, sowie ein VerKeichniss der 
&ber jene Classiker erschienenen Erlauterungsschriften. Ein- 
geschlossen sollten seyn alle, selbst spatere Grammntiker und 
Gescbichtschreiberi wie x. B. die Byiantiner,* ferner die Aerxte 
und Juristen, ausgeschlossen dagegen alle Kirchenschriftstel- 
ler. Die Sammlungen ihehrerer Schriftsteller sollten in eineni 
Anhangie jedem Theile beigefügt werden. Kurse Bemerkungen 
sollten bei den wichtigern Ausgaben nachweisen, wodarch eine 
jedie sich unterscheidet, ob und welche kritische Hulfsmittel 
der Herausgeber benutzt hat, in wiefern die neue Ausgabe eine 
neue Recension "genannt werden kann,^oder, wenn der Herauüg* 
die Exegese vorzugsweise berdcksichtigte , wie derselbe seine 
Aufgabe gelöset hat. ^ ... 

Recens. glaubt nach genauer Durchsicht des vorliegenden 
Handbuches versichern zu können, dass Hr. Schweiger %&üea 
Plan folgerichtig,/ umsichtig und mit fruchtbarer Kurse ausge- 
führt habe. Man braucht nur etwa die Artikel ^Euripide9\ fif- 
dides^ Hippocrates^ Hmnerus^ Plato^ Ptolemäus fluchtig an- 
zusehen und wird , wenn man einigermaassen mit dieser Lite- 
ratur vertraut ist, die Richtigkeit der so eben gemachten Be- 
-merkung anerkennen. Die ^besten Hulfsmittel sind Ton dem 
Hrn. Herausg. benutzt , keins war aber seiner Arbeit so sehr 
nützlich^ als das treffliche Eberesche Lexicon,. sowie ein Ha- 
gerer Aufenthalt auf der Universitits* Bibliothek zn Oöttingea 
seinen Studien auch besonders forderlich war. Die übriges 
Hulfsmittel sind simmtlich in ,der Vorrede ^genannt Nicht 
minder lobenswerth )st die Art, mit welcheir diese bibliographi- 
schen Werke benutzt sind und wie>8tetsi das Wichtigste aus ih- 
nen von dem Hrn. Verf. angeführt und zu einem selbststindigeo 
Ganzen verarbeitet worden ist , wodurch das Buch dne grosse 
Brauchbarkeit gewonnen hat« 

Dass das Buch- bei solchen Hiilfsmitteln und der mnsiohti- 
gen Art des Hrh. Herausg. im Arbeiten und' Zosammeasteilea 
vollständig geworden ist, kann Rec. ebenfalls versichern. Was 
ihm an demselben zn nlangeln schefnt, hat er in den Nachtri- 
g^h und Zusätzen niedergelegt, welche dieser Recension ein- 
verleibt sind und über welche er sich weiter unten einige Worte 
erlauben wird. 

In Beziehung auf materielle Angaben, auf die Bestimmunf 
älter Drucke und Ausgaben, ihre Seltenheit, ihren Werlh ond | 
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lergl« bat Hr. SekweigerneinemBnche eine besonders nützliche 
Lusstattung gegeben, die in ähnlichen Handbüchern vermisst 
rarird^ Fast jede Seite giebt davon Belege nnd wir glauben da- 
tier ^iner weitern Auseinandersetzung überhoben zaseyn. Sehr 
genau, ist der Hr. Verf. auch bei der Bestiisniang der Preise 
1^ erfahren und wir wollen gern glauben, dastf ihm diess viel 
Mühe g^emaeht habe. Auch lag es la seinem Plana, dea älte- 
ren Ausgabe den ungefähren Auctiondprei s tieyzuf etzen , wie 
auch auf den ersten Bogen geschehen ist. Aber da des Heransg* 
eigne Hülfsmittel nicht ausreichten r so musste/er zum Wei- 
gerschen Apparatos literarlus seine Zuflucht nehmen und sich 
nach den dortigen Preisansätzen richten. Er bemerkt dabey 
aehr wahr, dass die Ansätze Weigers ofi (oder wohi fast itn-< 
Yft^) überaus hoch sind und dass bey nicht zu seltenea 
Werken etwa ein Drittheil dieser Ansätze als ungefährer An<* 
etionspreis angenommen werden kann. Diess kann wenigstens 
in vielen Fällen' als Richtschnur dienen: etwas Bestimmte« 
lä^t sich darüber nicht angeben und dürfte sich auch wohl 
BchwcrKch jemals angeben lassen , da der Auctionspreis von sa 
vielen Zufälligkeiten abhängt. So hat es z. B. mit den Auctfo« 
neu in Leipzig, Halle, Berlin u|id andern Städten des nordii« 
xhen Deutschlands -eine ganz andre Bewandniss als mit denen 
hier in Köln , wo unter andern diö drückende und sonderbara 
Einrichtung des sogenannten Aufgeldes besteht, nach welcher 
die Ankäufer nach geschehenem Zuschlage von } — 10 Sil« 
hergroschen einen, von 10 — 20 zwey n. s. f. zu zajilen hft* 
hen« Diese Abgabe müssen dann auswärtige Committentea 
noch ausser den AucUonsgebühren bezahlen, und diess ge- 
schieht, wie es in den hiesigen Catalogen heisst^ „der vieiea 
Unkosten wegen/'! 

War in dem vorliegenden Buche nach des Rec. Meinung 
noch fehlt, wird man aus den Bemerkungen ersehen, welche 
wir jetzt hinzufügen wollen. Besondere Rücksicht ist dabei 
auf kleinere Schriften genommen^ deren manche bei Herrn 
Schweiger «— übrigens aus sehi* leicht erklärlichen Gründen 
— verm!8$t werden, ferner auch auf die Angabe wichtiger Be- 
censionen. Der Hr. Verf. hat an mehrern Stellen, wie 8« 
150, 162, 196 u. a. 0., ebenfalls Recenslonen wichtiger Wer« 
ke angeführt, wiip halten es jedoch für nützlich, dass diesa 
in einer noch grosseren Ausdehnung geschehjs, nanaen^lich bet 
Recensionen eines Hermann, Göreuz, Wecker, Yoss, Thiersch,. 
Ast, Beier, Böckh il. a. m. Uebrlg^ns isind unsre Nachträga 
nicht etwa aus Collectaneen zu einem grössern Werke entnom- 
men, denn Rec. konnte zn seinem Bedauern nur Neoenstanden 
einem Geschäfte widmen, welches ihn seit Jahren angezogen 
hat nnd fortwährend erfreut ^ wie wenig Aufmunterung und 
Utttentiltzung er auch in seinem jetzigen Wohnorte für solcba 
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und Shnliche Arbeiten findet Denn KSIn's Bibliotheken tiod 
seit der fransösischen InTmsion an^eleert und Verfchleppt, und 
wenn anch für Anschaffung neuer Werke in den letzten Jahren 
Sorge getragen iat^ so yermisst der Bücherfreund and L*ilera- 
tor gchmerahaft die alten Bücheraehätie, welche einst Köln's 
Bibliotheken in sich enthielten. 

Wir lassen nnQ nnsre Nachtrige in der Ordnnng; der Sei- 
teniahlen folgen. S. 7. Aesehinea: (7. H, Hagen^ Obseriratlo- 
nes oeconoroicae-politicae in Aeschiois dlalogum, qni Elryxiaa 
inscribitur. Kdnigsb. 1822.* 4. -— S. 8 b. jieschylus: Aiachjloi 
Tragödien mit einem Ckimmentare von A, Lafontaine, 2 Bde. 
Halle, Reogcr, 821. 822. gr. 8. (8 Thlr. 18 Gr.) Rec (voa 
Jacobs) in d. AUg. Lit. Ztg. 1822 «Nri 147— M9). ' Weniger 
richtig ist diese Bearbeitung S, 10 a. als Uebersetxung anfge- 
flihrt. Aeschjlus. Ilec Jac. Scholefield. Cantabr. 1828L 
gr. a (3 Thlr. 18 6r.) — S.^11 b. J. C.6. Cmer§K adum- 
bratur Jupiter Aeschyleus. Goflit. 1818. Fol. — Adnmbran- 
tur Juno, SatnrnuSy Terra, Coeliim, Mars, Vulcanus, Venus, 
BliaervaV Mercurius' Aesehylo doce. 1819. — De Tartaro, 
Proserpina , Jp'oriis Aeschylo praeennte. 823. — Complura de 
Furils ab Aeschylo exhibitis. . 828. — Fai^ca de Ate. S25. — 
Zr. Döderlein, Comment de Aeschyli Enmenldibus. Erlang., 
Junge, 820. 12 S. 4. — C. O. JSlberUng, Observationes in ali- 
quot loca Agaraenuionis Aeschylei« Havn. 1828. 27 S. kl. 8L 
-^ E, L. G. Grieben :^ de Aeschyli Orestia. Progr« CdsIiOf 
1820. 25 S. 4* — G, Hermann^ de Prometbeo soluto. Lips, 
1828. 80 S« 4^ — J. Ab, Jacobe^ über den gefesselten Pro- 
netheus des Aeschylus. Halle, 182T 8. — R. F. Klaw 
«en, Theologumena Aeschyli. Pars prior. Bonn. 1829. 8. — 
{Fr, Paseotv)^ de anno, quo Aeschyli fabula,' Prometheus Vio- 
ctus, edita sit;. Vratislav. 1828. 4. — Ders« , Comment. de 
'primo Eumenidum Aeschylearum cantico. Ib. 1880. 4« — 
Jff. A. Topelmann , Comment. de Aeschyli Prometbeo. Ad- 
iecta est eins fabulae ioterpretatio germanica« Lips. 1829. 
gr^ 8. (1^ Gr.). — A, F. Zeis^ de sententia, quae Aeschyli 

Agamemnoni sähest. Götting. 1^29. 46 S. 8. S. 29 b. 

Anacreon» - F. D. Gräter: Specimen Anacreontis Lyrid redi- 
▼ivi i;om prolttsione altera in editioneny vatis Teil aesthet. cri- 
ticam. Progr. Ulm. 1818. — S. 29 b. Anasßgoras. G. Schorn. 
Anaxagorae Ciazomenii et Diogenis ApoUoniatae fragm^nta quae 
supersunt omnia disposita et illusti^ata. Bonn', 1880; 00 8. 
8. -* S. 35 a. Marcus Aurelius, J. F. Neidhart , Morali- 
sche Gedanken aus den Betrachtungen des %. Miarc. Aurel. Phi- 
los. 2 Abhdl. Wertheim , , 1779. 1789. 8. — Ders. , der 
Geist aus den sechs ersten Büchern dea «Kaisers M. Aurelias 
Philos. Ebds., 1810. 8^ — ^ & 39 a. ApoUmius vm Skfh 
du8, K. X. Struve , über den ApoUonins von Rhodos. Progr. 
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KoDi^isberg, 1822. 16 8. 8. — 8. 41 a. Araius. lieber 
die Vossische DebersetsuDg Tgl. Allg. Lit Ztg. 1825 Nr. 232. 
238. Ferner: J. C. Schauhach^ de Arati Soleiisis interpretibas 
Romanis, Cicerone, Gerinanico Caesaris et ATieno. Spee. 1. 
Meining. 1828. 12 S. 4. — Ders., de Tersibns nonnullia 
Cicero^nis ex Arato expressis. Ib. 1821. 8 S. 4. — S. 42 a. 
^rcadiiu. C. 6. Oottling^ de Arca'dii quibnsdani accentaum 
praeceptis. Bonn, 1820. 4. — S. 42 b. Arekbnedes. ^A^xi/* 
fLijdovs tov HvQaxovötov xihcXov iiit(ffi6ig» ^ Archimedes de« 
Sjrac. Kreismessalig. Mit eifiem Commen^ar begleitet von O. 
F. Jnnge« Haue, 1824. gr. 8. — S. 40 a. Aristophanes. 
Zur Vossischen Uebers. s. die Rec. (vort Cons) in d. Aiig. Lit. 
Ztg^ 1822 Nr. 178 — 180. Ferner: F. G. Sichtet^ Carminiini 
in Aristophanis Lysistrata Laconicomm Interpretatio. Progn 
HagiopoK 1825. 4. — E, Hänhch^ wie erscheint die athe« 
nische Erziehung bey Aristophanea. ^ Ratibor, 1820. 10 S. 
4. — S. 58 b. Aristoteles. Statt L. Micheht i. L. Michelet, wie 
auch S. 06 b; der erste Band dieser Ausgabe der Ethik erachien 
za Berlin 1820. (lThlr.8 Gr.). Ferner S. 66a. H. G. Brbekery 
Poiiticornm quae docuernnt Plato et Aristoteles disquisitio et 
comparatio. Lipa. 1824. gr. 8. — C. Cr. Göttling^ de no- 
tlone aervitutis apnd Aristotelem. Jenae, 1822. 28 S. '4* -*- 

F. Lindemann ^ fragmentum codicis mann exarati antiquam ver^ 
»ionem Aristotelis olim compiexi. Ups. 1825. 22 S. 8» — 

G. JHnzger^ de iis, quae Aristoteles in Piatonia Politia repre« 
hendit. Lips. l623. gr. 8. (12 Gr.). — F. von Räumen^ 
über die Poetilc des Aristoteles und sein Verhiitnisa «a deo 
neuem Dramatikern. Berlin, 1820. 78 8. 4. — C Wen^ 
holtz^ de flnibua atque pretio Logicae Aristotelis. -^ 8. 6^ a« 
Arrianus. O, P. van der Chys^ Commentarias geographicnä 
in Arrianum de expeditione Aiexandri. Lugdnn. QataT. 1818. 
4* — .8. 60 b. Attemidoms. 2t F. Benedict^ notae eriti^> 
cate ad Artemidori Oneirocritica. Annaberg, 1821. — Ebds« 
Asclepiades. C. F. Harless^ Medieoram Tet^mm Asclepiadea 
dictorum iustratio historica et critica. Bonn, 18^8. 86 8, 

4. 8. 71 b. Berosus ( ausgelass. ). Berosi Chaldaeo- 

Tum historiae quae snpersunt, cum commentat. prolixiori de Be- 
rosi aetate et libromm eivs indole, auctore J. D. G. Richter. 
Lips. 1825. a (12 Gr.)— jfffon i^ory^^tottto (ausgelass.). 
J. M. Hoogclietf diatribe de Bione Borysthenita. Lugdnn. 
Batav. 1821. Tergl. Weld^er'a Proleg. Theognid. p. LXXXV 

seq. 8. 77 a. CälHmaehus, A,' F. Naeke^ de frag« 

mento Callimacheo. Bonn, 1824. 4. Ders., de Cailimachi 
Uecaie. Bonn, 1820. 25 8. 4. -^ 8. 81 a. Chrye^pus. 
F. N^ G. Baguet^ dö Cbrysippi Tita, doctrina et seriptis« Lc^ 
▼an. 1822. 4. Tgl. Heidelberg. Ja)irbb.l823, JuHua, 6. 718 
ff. — 8. 82 HL Cleomedes. C. C. G. Sdkmidt^ ^O^t Ata 
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alten Matbematiker Cleomede« und seine Schrift xvtAiu^ 9f o* 
Qla täv (jtBtBdgmv. Ankändf^ng einer nen^n Anngabe and einer 
tienen Ueberdetsnng neXist einigen Bruchstücken derselben. 
Progr. Naamhorg, 1828. 27 S.. 4. — S. 83 b. Cohaku». 
Colulhna, Helena'a Raub, übe'rsetat von F. F. H. Passoir.. 
Qüatrow, 18M. gr. 8. (4 Gn). — Cratinua. Cratini, tc 
.teris comoedographi , reliqniae. Ediderunt B. W. Anriviliius 
el N. DaHn. Dpsaia, 1SS4. 8. — C 6. Lucas^ diss. de En- 
polide et Cratino. Bonn, 1826. 8. (12 Gr.) Ders., apeci- 
nen Ohaervatt. in diffieiiiora quaedam fragmenta. Bonn, 1828* 
24 8. 4. — S. 85 a. • CVtYüi« ( aosgel. ). Crltiae tyrannt 
camiilura aiioirunique ingenii monuraentornm quae anpersnnt 
fragmenta, coli, et edidit iV. Bach. Lips. 1821.. 8. (21 Gr.). 
Ders., de Critiae tyranni politiis eiegiaeis. Vraiislav. 1826. 
24 & 4. — Cr. E. Weher ^ de Critia tyranno. Francof. ad 
Moen. 1826. 10 S. 4. — S. 85 a. Ctesiaa. C. N. Osian-^ 
der^ Obaerrätionea ad Graecorum de rebus Persicis auctorea* 

praesertim ad Ctesiam. Spec. I. IL Stuttg. 1820. 21. 4« 

S« 85 a. DamaaduB (ansgel.), Damascii philosophi Piatonicl 
qoaeationea de summia principiis. Ad fidem codd. Bisa, nunc 
priaautn edidit /., Kopp. Francof. ad Moen. 1826. gr. 8. 
(2 Thir.'20 Gr.). -^ S. 86 a. Demetriua Phtäereus. H. 
IMirn^ comraent. historica de Tita et rebus Demetrii PhalereL 
Kiliae, 1828« 4. — S. 89 a. DemoHthenes, Demosthenia 
Orationes Philippicae V. et Libanii vita Demosthenis eiosdemque 
argumenta ex rec. Imm. Bekkeri cum tribus codd. Mss. collala. 
Bdidit . prolegomenis et annotat. perpetoa instruxit /• 3%. Vo^ 
meU Francof. ad Moen., Brönner, 1820. 8- (2Thlr. 12 Gr.)/ 
Den«, Osteiiditar Hegesippi esse orationem de Halonneso« 
Francof. ad Moen. , Brönner , 1830. . SS S. 4. — S. Ol b. 
CL Förtaehy Comment. critica de nonnuUia locis Demosthenia 
et Lysiae. Lips. 1^8. 66 S. a — G. S. Forhiger^ anim«. 
adverasr ad quaedam loea Demosthenis. Lips. 1822. 18^6« 
4. — ^ & !02 a. Zu Rumpfs dlsaert. de orat. adv; Timoth. 
▼gl. unare Krit. Bibl. 1825. III. S. 528 £ und su Schäfer'a 
Apparat Crit. die ErgäniungabL mir Alig. Lit. Ztg. 1828 Nr. 
9—12. Ferner: /. 3%. Vomel^ qnaeritur num duo loci De- 
moatlienici de Decatarchia et Tetrarrhiia a Philippo In Thes- 
aalla canatitutia aibi repugnent: Francof. ad Moen. 1830. IV S. 
4* "^^ A\ Weatermamu, Quaestionum Demostbenicarum Part. 1.- 
Lips. 18B0. gr. a (12 Gr.). JP. Wieniewsky, Commentarit 
historicl et chronologici in Demosthenis Orat. de Corona. Mo- 
naslerii, 1820. gr. 8. (1 Thlr. 12 Gr.). *- 8. 04 b. JHor 
nU Chryaoatami Orationem FIII^ quae inacribitur Diogenes sive 
de virtute edidit animadversioidbuaque illnatravit F. N. .0. 
JBaguet. LoYanii, de Mat, 1822. a -— S. 97 a. lieber 
d^n. wtlea Band der Hübnef^schen Aasgabe voa Biogeneo 
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Isaertius 8. C. Th. SchachMn den Heidelberg. Jthrbb. 182^. 
XI. S. 1106—1139. Vol. IL Lips. 1829. (8 Thlr.). — 
S. 98 b. ^ C. F. A. Nobbe^ Tita Xenophontis e Diog^ene Lser- 
tio additis animadv,er8ionibn8. Lips; 1825. 12 8. 8. ■ 
S. 105 a. JEpickarmus. H. HßrlesSj de Epicharmo. Bssen, 
1823. .8. (8 Gr.).-^ S. 113 b. Euclides. J. C. ^artXy 
de interpretibug et explanatoribtis Euciidis arabicia Sclie- 
diasma. Hai. Sax. 1823. 4. (12 Gr.). — 8. 122 a. JSti. 
rtpides, F. Eilende^ de Tragicis Graecis inprimis de Eari« 
pide ex ipsorum aetate et temporibos iudicandfs aeqaaliamque 
indicio Commeutatio. Regiomont. 1827. 20 S. 4. 


130 b. Hanno, Haunonis Navigatio. Textam critice reco- 
gnoTit et annoiatione illostravit F. 6. Kluge. Lips. 1829» 
gr. 8. (8 Gr.). — S. 182 b. Jteliodams. Birger Hiörla^ 
cius^ Symbolae ad antiquitates Aegyptiacas exHeiiodoro* HaTtn 
1823. 19 S. 4. — S. 134 a. Heraclitue. TA. L. Eich- 
hoff^ disputiitiones Heracliteae. F. 1. de doctrinae H^raciiteae 
principiis. Moguntlae, 1824. 20 S. 4. — S. 134 b. Her^ 
mesianax, tJeber Hermjinn 8 Ausgabe s. W. B. Weber in der 
Ailg. Schulzeit. 1829. II. Nr. 41. -*- S. 139 b., HerodotuL 
Ueber die Schweighänser'scbe Ausgabe a. m. besonders die 
Rec. in der Jenaisch. Ailg. Lit. Ztg. (von C. C. E. Schneider) 
181? Nr. 161 ff. Ferner: der dritte Theil der Steger'sched 
Ausgabe ist 1830 erschienen (1 Thlr. Vt Gr.). (Ä. N. F. Bloch) % 
in disceptationem vocantur, qnae de ira Xerxis, disiecto ti tem- 
pestatis ponte, quo. Hellespontum iunxerat, ab Hertfdoto I, St 
sunt prodita. Roeskild. 1826. 11 S. 4. — G, Boetticher^ 
de ^üfp Herodoteo sive de Herodoti iti componendia rernitt 
monum'entis pietate. Berolin. 1830. 44 S. 4» — P* Hiiiig^ 
de Cadjto, nrbe Herodotea (11, 159, III, 59 ) dfssertatlo. G5t- 
ting. 1829. 18 S. 8. — A. F. J^näau^ Briefe über SaN 
niatien. Veranlasst durch einige Stellen im Herodot. Breslau^ 
1S16. 8. (4 Gr.). — E. Wentzely de praepositionam tniest^ 
quae apnd Herodotum invenitur. Yrattslav. 1829. 4. ~— S* 
146 b. Hesiodu^, N, 6. Hauet ^ Specimen Ijter. Inaugurftl^ 
exhibens nonnnllas qnaestiones msiodeas. Lugdun. Batar. 
1821. 8. (Auch in den Annal. Acad. Lugdun. TOm J. 1821). 
Ferner {MitscherUch) Observationes in Hesiodi Opera et Die«. 
Götting. 1824. Fol. -- S. 162 b. Homerüs. . Oeter ^ck-' 
ler's Ausgabe des Hjmnus an die Ceres s« Paulus in den Hel-^ 
delb. Jahrbb. 1821, Junios, Nr. 35 ff. — S. 169 a. X. Fi 
Abeheriy Commentationis de YII prioribns UiadoB rbapaodili 


*) Ob dies« Programm der Rfigcfaihler Schule Hm. Rector BMk 
zum Verf. liat, wissen vir zwar nicht, glaubtea jedotsh es uat^r seinent' 
Namen aäffllhren au Mmieii, da es eia Sclraf|nro[jrainiiAr fit 
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MO Bocherkiinde« 

P. 1. Ointbrof . 1820. 16 S. 4. C. L. Carnmann , Vor- 
schule SU der Ilitde und Odyssee des Homer. Leipzig, Hahn, 
1820. (T. 8. (1 Tblr. 8 Gr.). -* L. Mderlein , Gammen- 
tatio de v. ttilvyetog. Erlang. 1825. 4. — M. H. Ißöring^ 
Observationes Criticae in Homer! Odyss. VIIT. Friber^^. 1823. 

4. — - Bey Di88en*a Rec. über W. Holler*8 Vorschole nament- 
lich in Bezug auf die Einheit der Homer. Gesänge in den GbU 
ting. gel. Ana. 1827 Nr. 3 — 5 konnte auch die Reo. über 
NitzscVens Erklär. Anmerk. in denselben Anzeigen 1827 Nr. 28 
f. angeführt werden, die wohl Ton demselben Gelehrten her- 
rührt. — S. 172 a. H, Meiring^ Comment. de «ubstantivis 
copulatis apud Homerum. Bonn 1828. 31 S. 4. Ebd^. ge- 
bort noch unter Nilzsch: Historiae criticae Homer! initia quae- 
dam. Kiiiae, 1820. 4« — .F. C. Petersen^ de statu miltn* 
rae, qualis aetatibus heroicis apud Graecos fuerit. Harn. 
1826. 21 S. 4. — F. Plais, de Nestore unius Homeri, non 
Homeridarum vindice. Cothen. 1823. 4. — S 173 a. Zu 
der Schubarth'schen Schrift über Homer s. Hermes (1821) Xü. 

5. 308 — 334 und zu Thiersch'ens Schrift über die Urgestt/t 
der Odyssee die Rec. in der Jen. Allg. Lit. Ztg. 1823 Nr. 156. 
157. Noch gehört hierher: B. Thiersch^ tabellarische lieber- 
sieht der Homerischen Formen für Schüler. Köuigsb. 1826. 
t*oL (4 Gr.) und eines Ungenannten: Kurze Uebersicht über 
die Formen des Homerischen Dialectes, als Einleitung in die 
Leetüre des Homer. Berlin, 1826. 8. (4 Gr.). Ferner: F. 
Spitzner, adTerbiorum Homericorum, quae in 9sv desinunt, 
usus expositus. Viteberg. 1820. 20 S. 8. — S. 174 a. 
C H, W. Volcker^ Homerische Geographie und Weltkunde. 
Hannover, Hahn, 1820. gr. 8. (20 Gr.). — S. 175 a. Deber 
dein Tischbein -T Schoen'schen Homer nach Antiken s. J. H. Voss 

In der Jen. Allg. Lit. Ztg. 1823 Nr. 50 ff. ^ . S. 102. a. Lon- 

gu8. lieber dep berüchtigten Dintenfleck und Couvier's Aus- 
gabe 8. den Aufsatz des Rec. in der Allg. Schulzeitung 1829. 
II. Nr. 06. — S. 100 a. Lucianus. F. F. Fritzache^ de 
Attleismo et Orthographia Luciani. Comment; I. II. Rostock. 
1828. 4. — S. 200 b. Lycophron. /. H. C. Eggers^ Ly- 
cophron^s Cassandra. Progr. Altena, 1828. 15 S. 4. — 
S. 201 a. Lycurgus. lieber die Pinzger'sche Ausgabe s. die 
Rec in der Allg. Lit. Ztg. 1826 Nr. 277 — 270 und in der 
Leipi. Lit. Ztg. 1827 Nr. 40. 41. — S. 202 a. LyAus. 

Die Ausgabe von Hase de ostentis kostet 8 Thlr. 12 Gr. 

8* 207 a. Moeria. J. /. Tengsttom^ Observatt. in Bloerim 
Atticistam. Abo. 1820. vergl. Allg. Schulzeitung 1820. 11, 

S. 250. S. 214 b. Nonnus. lieber 6räfe*8 Ausgabe 

i. lißger la d. Heidelb. Jahrbb. 1827. VIL S. 605—721. 

8, $18 .a. Cfppianus. {F. Paeaow) Variae iectiones in Op- 
jUkA tbM«aiüß% e cod. Prägens! enotatae. Vratislar, 1824 
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4, -^ — S. 22S b. Partheniua. Das Gorpna Erotic. Script, 
von Hrn. Paasow beschranlct sich, soviel ons belcannt, sur Zeit 
nur auf einen einzigen Band^ der den Parthenius enthält. -^ 

5. 224 a. Paulus Silentiarius. <F. Spitzner\ Observationes; 
Crificae inaximans partem in Pauli Siientiarii descriptionem ' 
inagnae Ecclesiae. Erford. 1823; 52 S. 8. — .8. 224 b. 
I^ausanias. Ueher die Ausgabe Clavier's g. Sifcbelis in Jabn'a ' 
Jahrbb.f. PhiIoL und Päd ag. 1826. I, 1. S. 1 — 39. — S. 
225 b. {A, Boecih)^ in Pausaniae locum YI, 19, 5. Berolin. 
1829. 4. — S. 237 b. Pindarus. Die Di88en>che Bear- 
beitung ist jetzt erschienen. — S. 240 a. » C. F. Bartels^ de 
quarto Pijidari Epinicio Isthmio. ; Hiidesh. 1823. 12 S. 4. — « 

JF. Böhmer, Bemerkungen nberPindar. Progr. Stettin, 1829. 
62 S, 4. r— f ji. Meineke, Annotationes quaedam ad Pindar.. 
Isthmic. III, 53. Kegiomont. 1818. — S. 242 b. IHata. 
Vom Schneider'schen Plato ist Bd. 1 im J. 1830 erschienen. — 
f3* 249 b. Ueber den Schleiermacher'jschen Plato s. die Re* 
censionen von Böclch in den Heidelberg. Jahrbb. Jahrg. 1 H. 1 
S. 111 ff. , über die zweyte Auflage Ast in den Wiener Jahrbb. 
der Literat. Bd. 1 S. 55 ff. — S. 252 a. C. A. Balsam, de 
Euthyphronis Platoiiici consilio et auctoritate. Hirsch b. 1825. 
18 S. 4. — - i?^ J9o6e/*/a^, de ratione inter spiritum sanctum 
et meutern humanam ex Piatonis philosophia intercedente. P. 1. 
Vratislar. 1824. 64 S. 8. — S. 253 b. A. F. Bahne, 
Commentatio Critica de aliquibus Platouis locis. Lips. 1829* 
4« (6 Gr.). — S. 255 b. König, de avd-at/r^^ Apoiogiae, 
quam Piatoni vulgo tribuunt. Misenae, 1823. 4. — S. 257 a. 
H, A. Schierenberg , über iie Zeit der Abfassung des Piato- 
nischen Dialogs Euthyphro. Lemgo, 1830. 4. — C. E. C. 
Schneider^ de gymnastica Piatonis. Vratislav. 1817. 4. — 
G, StaUbaum, Piatonis de ideis et numeris doctrina ex Aristo? 
tele illustrata. Lips. 1826. 8. (18 Gr.). Ders., desimititu- 
dine, quae inter sacrornm emendationem saec. XVI et philoso* 
phiae Graecae per Socratem instaurationem intercedit. Lips. 
1830. 4. •— C. Schönborn, über das Verhaltniss, in wel- 
chem Plato's Menexenus zürn Epitaphius des Lysias steht. 
Breslau. 1830. 4. — S. 256 a. Plotinus. C H. A. Stein- 
hart, Quaestionum de Plotini arte dialectica. Fascicul. I. 
Numburg. 1829. 58 S. 4. — S. 269 b. Pkttarchus. F. A. 
Gotthold, animadversiones in Plutarchi Vitarum aliquot loca. 
Regiomont. 1812. 24 S. 4. — H, HarlesSy Qnaestiuncu- 
lae Criticae in Piutarchum et Platonem. LemgoT. 1829. 16 S. 
4. — Hunt, Commentationis de Plutarchi vita Periclis P. 1. 
Giogav« 1829. 16 S. 4. — 8. 270 b. Pollu^. G. Schö- 
ier, de personis Graecorom scenicis in Polliic. Onomastic. IV, 
c* 19 § 83. Gedan. 1821. 4. — S. 272 a. Polybius. Vo- 
lybii Hlstoriarum Excerpta Vaticana {n titulo de sententUs. 


SIS Bücherkunde. 

V 

Rec. /. QeeL Acc. A« ^^^ «Dootatio. Lngdan. BataT. 1829L 
gr. 8. (1 Thir. 6 Gr. ). . — r Pol ybius de repnblica Romaiia 
9iTe ex Polybii bistor. VI Excerpta. Textiim recognitam , aum-- 
mariis indiceque Graecitaüs instruclom in usDin aebolaram edi« 
dit J. /. C Lehner. Aec. varieUa iectioni^ nonduni vulgata« 

^olisbact, 1823. gr. 8. (9 Gr.). S. 285 b. Sappho. 

Za Neue'a Ausg. vgl. Welcker's Rec. io Jalia'a Jabrbb. f. Philol. 
Q. Padag. 1828. 1, 4. S. 389—433. — S, 290 a. Solon. 
H. A. ^Mif^, Speeimen literar. de SoIodm laudibaa poeticis, 
Traiect ad Rhen. 1825. 8. — S. 296 a. Saphocles. Der 
Herausg. der unter /. P» Matthäus Namen cracbienenen Atta- 
gäbe des Philoctetes ist J. ilf. SehuUze »ach F. L« Hoffmann'a 
Angabe im Catalog. Gurliit. Hamburg. . 1828. — S. 299 a. 
C. Ph, ConZf über den sittlichen Wertb der Sophöcleischen 
Tragödie, in dessen Kleinen Prosaischen Schriften Th, 1 & 
153 ff. — C Michelet^ de Sophoclei ingenii principio. Be- 
rol. 1830. 4. -— €r. Olshausen^ qnaedam ex famiiiari Anti* 
gonae Interpretatlone. SIesvici. 1829. OS. 4. — (F. Pas- 
8Qw)j Observatt« critt. in Sophoci. AntigOQ. v« 106 et Homer. H. 
in Cerer. v. 122. Yratislav. 1829. 4- — S. 390 a. Teske^ 
Öbservatt. in Soph. Aiacem f. 172 seq. Stargard. 1829. 10 
S. 4. —- 8. 802 a. Stabäus. Ueber die Gaisford'sche 
Ansgabe and den Leipziger Abdruck vergl. die Rec. (▼on.Fir. 
Jacobs) in den Ergänzungsbl. zur Allg.iit. Ztg. 1826 Nr. 121. 
122. — S. 305 a. Strabo. C. A. Lob^ck^ de Strabonia 

loco X, p. 168. R^giomont. 1823. 8 S. Fol. S. 8l2 a. 

Theocritus. Wustemann's Ausgabe ist im J. 1830 erschie- 
nen. — S 314 b. (C. F. Mitscherlkh) ^ Expenditnr locna 
Theocrit Idyll. XVII, 137. Götting. 1825. 8 8. Fol. — 
S. 324. Theopompus. J. E. A. Pßugkj de Theoporopi €hii 
Tita et scriptis. . Berolin. 1827. gr. 8. (8 Gr.) — S.'334 a. 
Dteta^ea.^ ZviXiessling^a Ausgabe gehören die- B,ecc. in der 
licipz. Lit. Ztg. 1826 Nr. 275, von Passow in Jahn's Jahrbb^fqr 
Philol. und Pädag« I, S. S. 282 — 291 und die (auch beson-* 
dera abgedruckte) von Struve in unsrer Krit. Bibiioth. 1827« 

III, S. 242— 306. IV| 370—436. B.Z»%. Xenopkm. 

Xenophon'a Buch von der Reitkunst ist von E^ Jacobs^ dem 
Sohne, übersetzt und von F. Jacobs^ dem Vater, erläutert 
worden: hier ist beydes dem letztern irrthitralich beygelegt. 

-Soviel also von unsern Nachtrigen, für die wir um eine 
f renndliche Aufnahme bey Hrn. Schweige bitten. 

Zuletzt noch einige Worte über einen sehr wichtigen Theil 
eines bibliographischen Werkes, über die Correctheit. Auch 
Ton dieser Seite ist Hrn. Schweiger's Buch empfehlungswertb. 
Wir haben einige Druckfehler fast nur bey den Namen von Ge- 
irrten wahrgenommen, wie S. 164 Kannengieaser at. Kannegiea- 
sßTy S. 171 J?. H. Jacob st L. H. Jacob, S. 118 u. a. much, 
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«t. Nitsach^ S. 2M Pintzger lt. Pinzger^ S. 219 Külnw «t/ 
HCüÜner^ S 258 J. J7. Ernesti st /. ^. En/tesU^ 8. S57 i9er^ 
hardi st, Bernharäy, Banst ist der Druck reinlich^ gnt, edni- 
pendiüs, ohn« dem Aaj^e wehe bu thttn, und -^ wss beso&derli ' 
gelobt werden miise — der Preis dds Baches ist nicht sn hoch 
gestellt. 

Wir sehen demnach der Beendigung des ganxen Werke 
mit Yerleogen entgegen. 

Köln. Dr. Jacob. 


Bibliographische Berichte and Hiscell^B. 


Unter den mehrfachen Aufichlassen , Reiche in der neusten Zeit über 
die Gesdiifihte des Alterthnma fypewonnen worden sind,. n^Mnen die über 
dad alte Etrurien einen vorsugUchen Fiats eii|, und sdieinen um su 
wichtiger werden su woUeir, da sie nieht nur in das. Dunkel dieses 
Landes Licht bringen , sondern auch erwarten lassen , dass durch sie 
mehreres in der griechischen und altitalischen Geschichte werde auf- 
g^ehellt werden. Wie tier von jeher, besonders vou toskauischeu- Ge- 
lehrten , über Etrurien geschrieben Worden s^i, braucht hier nicht erst 
erwähnt zu werden ; auch ist bekannt , dass das Meiste davon tlieils so 
unkritisch, theals so sehr auf leere Hypothesen gebaut ist, dass daraas 
wenig oder kein Gewinn gezogen werden kann. Das Hauptwerk anr 
firuherer Zeit bleibt das Ton Dempst<$r. In neuerer Zeit war es dann 
zuerst Niebuhr, welcher in seiner Aomiscften GescfticAfo durch eine 
sehr geistreiche Hypothese über die älteste Geschichte nicht nur Etru- 
riens, sondern des ganzen Italiens, Griechenlands u. s. w. eine neue'' 
Ansicht z^ verbreiten snohte, lindem er dber die VerbreUung der alten 
Pelasger diirch Sudenropa -und Kleinasien eine der besiehenden gerade- 
zu entgegengesetzte Meinupg aufstellte. Das Wesentlichste, was er 
und andere gegeben haben, ist zusammengestellt in der Schrift: Ztir' 
Geschichte der Pelasger und Etruskerj so wie der aUgrieckischen und alt- 
üaüschen Fölk^stämme. Graphische Construction^ nach Hirt^ Monaert, 
Ni^uhr und 0. IHuUer von Rühfe von Lilienstern. [Berlin, Rei- 
mer. 1881. 177 S. u. 1 Tab. gr. 8. nebst 5 illümhtirten Steindruektft 
2 Tlilr. 16 Gr. Das Werk hat ganz die Einrichtung, wie desselben 
Verfassers Graphische DarsteUungen zur Gesch. v, Jeihiop, ti. Aegypien. 
vgl. NJbb. I^ 451. ] Allein gerade diese Ansicht Niebuhr's entbehrt se 
sehr des historischen foundes, dass rie wenig mehr zu sein scheint^ 
als ein geistreiches Phantasiespiel. Was sich aber aus den mangeihaf'- 
. ten Denkmälern für die Geschichte Etruriens gewinnen lässt, das hat 
mit seltenem Flelsse zusammengiobracht , durdi scharfsinnige Combi* 
notioa ergänzt und mit einem ^omuglichea kr&tischjon Takte zum Gan* 
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Sit UbUegTBpbiidu Bnidito uul HlK«lk^ 

nngararnit E, O. Hfillcr In ■«{■«■ fitnwfcen« [BrcdKii, Bbz. 169 
ffr. 8. 4 Tblr. It Gr.], dcoi Hknptwerk« , wm wir fibor Etrarien bi 
hea vad nberluuipt «ioen der lieHloD hbtoriKhen W«rk« iiii«erer Zeil 
HUt«r hat soent dia politUdi'e Gmtsltang jeaw VoUtM aacttgcwieatA 
iu TerhiltnEH derT^rrhciiBr nnd Rotener lu einandei anfg^eklArt, aoi 
ibw 8U«U- nad FuBilienleban, LudeicalMr, lodutrie und' VerlceJir, 
Beligloii, Knnrtn. WbMafcbaft deMalbendieaniMMiteD übers Aagcadei 
BMnltale dargelegt. Vod vielen Denen AmlebMo, «ekh« in demBacfc« 
Torkommm , erwifaavn vir hier nnr dia NadnreitDng «Ines etmati- 
•chen StoBlenbnnde* von IT Städten ( itntt der* bither nng^noHUBenei 
U SlUte), die Unteriacbungen über du etn»lii(che G«ldwe»en nmt 
Aber die Sprache der E(mab«r *). Von allge^elaer Wichti|^keit liod 
dann die Untertnchnngen über den m^iacben Eridanai und nber dei 
Beraiteinhandel dM FadailandeK, E« wird in erweliea guancfat, daii 
dieter Handel kein See-, londera rin blouer Landbandel war *^, daa 
«r bMMden nber die Städte Uatria nnd Spina ging, da» irahracbeia- 
lieh tdionan Honen Zeit Griechenland von hierBemttein erhialt, dau 
Ae Sndenrapin d» Betarteintand nicht aallMl betnohten [wobd frai- 
Hck die Geaehidite von Pyth««« nicht giigend beachtet kt], WciteM 
Hndirichtqn tok dan Bnelie gtibe» die Ann, in Bech'i Bepert. 1819, i 


*) Die leisten rfnd nneh fSr daa Stnliam der lateinlMhen Spmde bädat 

vieblig, ned bsMtnden der Eican über die SepnlcraltiMchrirten darf tim 
keinem Philologen üb«nehen werden. Die Foncbangen von Dempster, Hii- 
nocthi , Laml , Viaconti n. A., nnd «elbiit die von Lanti, über diesen Gegeit- 
atand stehen weit zurnek. Wer ilch ind«n anch über; diete anterridilM 
will, den venrdten wir, bomcc anF die Schriften dieaer Männer , n«di nf 
CiampTa Autaatz in der Antnlogla Octob. 18'iä p. 51 ff., der b FeraaMc'i 
Ballet, dei acieno. hiator. Hai ISZU T. Xll p. 18 IT. aebr mager nuagnagcs 
liL vgl. noch Saggio di Congetture mlla grande herhione etnieha icoperta 
neU' anno 182Z e rijiaita nel gniinefto de Monmnenti tattichi deÜa ÜHivrt- 
altd diPen^D, fämiAUeaiente prapoMto da Gio. Battiata Vermigliali 
Perugia ISU. d& S. 1. Au. ia U«idelb. Jahrbb. 18Z6, 6 S. 68^— 569; 


^ 


'*] All eine SjiecieInnteranebQng über 
hier noch zu erniihneni Di» Sehnitich , eint Station df <ilUa Landhandäi, 
dargeitelU van Karl Wonkter. Liegnltz, Ku)ilraey. 18Z7. XKXn lud 
IIS S. B. Der Verf. beginnt vnn dem Soehandel der Alten, namentliiJi Tan 
dem der PLiiaizinr nnd von seinen Vorzügen vor dem jetzigen UbdiIfI, geht 
dann auf iliollnnilelapfodnble der Phönizier über, und bomnit von ihnen aaf 
den Bornatciiilmnilcl. Die Küate der GythoKen (Juten) wird ala der Fud- 
OTt de« bvghtvn ISernntrlnbaraea anageiuiuelt. HierHnf wird in erveiaea ge- 
enchl, daae die Plmnizier den Benateio nicht za Waaeer, aondnn anf asan 
landwef-c l)Cz»ge[i, ialein aie von Tergestum (Tiieät) etaeo KuravoneBV^ 
nach der Küste der Gjthooen anlegten. Der Tetf. versncht dm Wrg in sei- 
ner ppecielten Richtung aacitzuweiaen , nnd beaondera xa begründoi, du* 
daa Dösealand der SehaittA (Saiec) ein fetter I^gerplatB der PtiMidar tm 
— "- lel gewei^en tel. Da« Ganze iat eine kühne and nicht ohne SdiarT- 
irübrte Uypotheee, welche aber durch die' vorgebrachten Grün Je 
licht prwicien iat. Mehr aber den Inhalt berichten di« BläK. K 
I. 1B29 Kr. 20 S. 79 f. nod die Hall. Lit. Zeit 18S8 Nr. 211 , 
i (wo zugleich sidirere Aadchtai glücbUch beatritla mai). 
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B* 1 — 10 , in den Blatt, f. lit. Unterh. 1829 TSr. 2S2 S. ^27 f. , in der 
R.ovfie fran^aise Marz^ 1830 Nr. 14 S^ 80 — 94, in d..Bevtte encyclop. 
Febr. 3829 T. 41 p. 461 f., und bespnders der Aufsatz Im £dinbnrgl| 
Review Januar 1880 Nr. C p, 372 --397 und die vorzügliche Charakte- 
ristik von Grotefend in der Hall. Lit. Zeit. 1829 Nr. 177—179. Es ist 
nicht sa läugnen, dase, auch nach dem Erscheinen dieses Buchs noch 
Vieles in der Geschichte der Etrusker räthselhaft. bleibt, allein diess 
ist nicht dee Verf.s , sondern der mangelhaften Quellen l^chnld. Auch 
fehlt es. nicht an Ansichten, in d^en noan dem Verf. widerstreiten m'uss;' 
jedoch eind auch sie geeignet die Forschung zu beleben und weiter zu 
führen; wie z. B. Klaussen neuerdings eine neue Entwickelung der 
Geschichte der Tyrrhener und Basener in der Schulzeit. 1831, )1 Nri 
54 — 56 TersBcht hat« MüUer's Verdienst wird dadurch eben so wenig 
gee<;hinälert', als durch den Umstand, dass Mehreres, was über den 
Coltur- und Kunstzustand des Volks vorgebracht wird, wankend ge- 
worden ist ^ weil seit 1828 über die eCruslcischen Kunstdenkmaler eine 
Reihe neuer und die frühem Forschungen YielCach berichtigender Ent- 
. d eckungen gemacht worden sind. Darum hat Müller selbst bereits theils 
in seinem eben so vorzuglichen Handbuch der Archäologie [Breslau, 
Max. 1830. .8. ] , tlieils anderswo manche neue Ansichten über die 
etroskische Kunst aufgestellt. Dass er in den Etruskem noch so man- 
ches schwankend lassen musste, davon liegt der Grund in der bisher!-* 
g^en Unsicherheit der etrnskisdien Kunstdenkmäler. Abgesehen davon 
nämlich , dass damals die unten zu erwähnenden erfolgreichen Aosgra- 
hungen inChiüsi und Ponte Badla erst begonnen wurden und noch nicht 
Bur öffentlichen Kunde gekommen waren; so liessen.auch die bereits 
vorhandenen Sammlungen etruskischer Alterthümer keine ganz sichere 
Forschung zu. Theils nämlich waren diese Sammlungen so unzuver- 
lässig, dass in ihnen griechische u^d etruskische, alte und neue, ächte 
und unächte Denkmäler uoter einander gemischt und vob sehr wenigen 
ihr Ursprung sicher bekannt war ; theils fehlte es aber auch an zuver- 
lässigen Abbildungen dieser Denkmäler. Dem letztgenannten Uebel- 
stande ist durch einige neuere Kupferwerke abgeholfen worden, beson- 
ders durch die MonumetUi etruachi o di etrusco nome diaegnatij tncisi, 
iÜwirati e puhblieati dal caval. Francescb'^.Iifghirami. Fireiize. 
Toiuo I: Urne etrusche. 1821 u. 1823. :S:VIi: u. 728 S. T. II: Specchi 
mtVtict. 1824. U u. 767 S. T. III : Brqnzi etruschi. 1825. IX u. 412 S. 
T. iV: Edifici^^*^ 1625. X u. 220 S. T. V: VasißUiU. 1824. XLV 
u. 632 S. T. Vi: Monumenti che servono di eorr^do u tuiia Vopera di 
JHofittfncnet etmschi. 1825. Vlli u. 60 S. T. VII: Indici. 1827. 4. Dazu 
6 Bände KupferCff. mit 99, 90, 88^ 42, 70 u. 126 tff. vgl. dv» Anzz. in 
Beck's Repert 1821, lU S. 355, 1822, HI S. 866, 1825, IV S. 176 und 
in Heidelb. Jahrbb. 1824 Nr. 49 f. und 1827 N^O'-U, die Aufsätze 
iD dem Edinburgh Review Nr. G p. 872 ff. uniRron Orioli in der An- 
tolo^ia 1827 f. Vol. 28 u. 29, und die Beurtheilungen von Müller in 
den Götting. Anzz. 1828 St. 88 S. S65--876 und von Hirt in den Jahrbb. 
f. viMensch. Krit. 1828 Nr. 102 — 104 S. SU— 832. Dieses Werk ist 
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ninlieh durdh «ioe grosse Mengp treuer und geoaiißr A1>ViU«iig«fl 
vidhtig geworden, welche darin von einer grossen Anxnhl v»b P'enk* 
malern so genau gegeben sind , dass der Heransgelier seibat Zufällig« 
kelten nidil nnbemerlct gelassen hat, so dass es an einem walirea The- 
eanrns für Untersnchnngen aber die etrnskische Knasi wird. Bcsonderf 
aind die colorirten Tafeln Torxöglich, und ans dem Gens^n oiRenbart 
•ich, wie unanferlBSMg die frohem Abbildungen, selbst die voo Mi- 
cali [vgl. Jbb. 1V,46],], thid. Weniger wichtig ist der Tmsct dei 
Buches , einmal, weil die Darstellung sehr breit und weitschww^g* un4 
mit Tielem Unwesentlichen durdiflovhten , und dann weil in der Er- 
klärung der Monumente lu viel mystische und symbolische AnBahmee 
geltend gemacht uad z. B. selbst in d^n handwerksmässigen Vendenw* 
gea der Urnen eine tiefe Priesterweishett des Orients geendit ^rovdeii 
ist, Indess nuch der Text ist durch die gesc^ichtlidien Nofiseu und 
wegen der Beschreibung der Ifonnmente werthvoU, und ca, fehlt ober- 
diess nidit an vielen guten- Beoierkungen , durch welidie selbst mno- 
ehe neue Entdeckung erst angeregt worden ist. Hier soHee nur die 
Forschungen filier die kleinen Di'sei (pormae Tkrteidi^ bei Piinias) er- 
wähnt werden , welche man fräber für Fof^ren nnsfrii (waför mo Hirt 
noch jetst gehalten wissen will), und tou "denen Inghirnmi msebgewie- 
sen hat, dass es Spiegel sind. Freilich hat fer sie liet seiner M«%nDg^ 
sur symbolischen Deutung für' myaiisthe Spiegel angesehen: wofür sie 
au4^ Ton anderen Gelehrten, s B. von BaouU Rodiette im CSeurs d'Ar- 
eh^ojogie etc. und von- Grotefend in der Hall. Lit. Zeit 1830 Nr. 185 
und in Seebod. Archiv 182S^ S. 108, gehalten werden. Allein riebci^ 
hat O. Müller in den Gottfng. Anna, i^ a. O. und 1888 St. 98 S. 953 
bis 856 nachgewiesen , dass es nicht mystische , sondern blosse Scbeii- 
spiegel sind , von denen jedoch manche zu wirklichen Spiegeln gedient 
habea mögen , indem eine tiefere Höhlung der Vorderseite und herror- 
»tebende Stifte leigen, dass wahrscheinlich eine besondere Spiegel- 
•eheibe in dieselben eingeschoben war. Mystisch können diese Spiegel 
schon darum nicht sein f weil viele derselben sehr üppige Bilder ent- 
halten , welche keine BeCehung auf einen Göttercnltns zulassen. Je- 
doch mögen sie au dem Cnltus weiblicher Gottheiten gehört haben, wie 
theils ans Seneca's Bemerkung bei Augnstin Yl^ 10, theils aus der In- 
Schrift eines solchen Spiegels bei Inghirami (P. Fronto Minervae d. J.) 
hervorgeht. Als Schmuckgerathscbaften des Hauses wurden sie, so 
wie Urnen und andere Gegenstände, den Todten mitgegeben, nndda- 
au nicht bloss bronzene , sondern auch thöneme Spiegel gebrancht. 
Auf diesen Spiegeln worden daqn häufig Darstellangen des Todtendien- 
ste9 angebracht. Am wenigsten befriedigt Inghirami*s Werk biiisicht- 
lieh der Urnen und gemalten Gefässe, über welche wir seitdem' bessere 
Aufklärung erhalten hri»en *)• Als eine Art Fortsetzung dazu kann man 


*) Ueber Inghirami's Darstellung uad Erklärung der Urnen ist bessn- 
ders Hlrt's Beurtheuung a. a. O. nachzulesen, welcher sowohl die in andern 
Schriften abgebüdeten Grabesueaen mit mythischen DamteUungm oach- 
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nsliiraTDi's Gallena Omeriea [blos9 Sn 450 Exemplaren abgezogen 

md jetzt 1)18 SEur Hälfte des zweiten Bandes fertig*)] ansehen, in weW 

:1ier ebenfalls Abbildungen solcher etruskischer Denkwäler, welche 

ilch. auf Homer beziehen 9 gegeben sind. Ueber sie ist in den Jbb« 

&11I, 465 berichtet. Tgl. Antologia 1827 August, Kr. 80, Vol. 27 p.lOOflEl 

und Ferdssac's Bnlletin des scienc. liistor, 1^30 Juni, T. W p. 126 f» 

Auch darf man die von Inghirami herausgegebenen und Ton Zan- 

noni g^eschriebenen Lettere d'^trusca £rtidiistorie-[ Florenz. 1828. 8.] 

nicht g^n'z übersehen. Sie enthalten die Beschreibung zweier Disd, 

Ton denen der eine (1826 bei Fernggia gefunden) eine BekränzuDg des 

Herkules darstellt, der andere (im Museum dies Ritters Bacci zu Arezzo^ 

durch einen unbekannten etruskisehen Nhmen merkwürdig ist. In fünf 

Briefen nun, aus welchen eben die Schrift besteht, )iat Zannoni die 

Deutung^x dieser Disci versucht, und mit dem zweiten eine 1827 bei 

Roccheta gefundene Herrn esstatue mit etruskischer Inschrift yergKchen. 

Tergl. die Osservazioni im Giornale nuovo de* Letterati 1828 T. XVI 

p. 106 ff. und dfe.Anz. in d« Antologia 1828 Sept. p. 150 ff* , ausgezo-^ 

gen in, Ferussac's Bullet, des sc. bist. 182Ü Nov., T. X1I][ p. 826^330. 

Bei weitem Wichtigeres aber ,. als was Inghirami durch seine nicht ge> 

hörig gesichteten Kunstsammlungen geleistet, ist in der neusten Zeit 

durch die zahlreichen Ausgrabungen in den verschiedenen Gegenden 

£truriens entdeckt worden , und es scheint als ob über jdns Kunstlebea 

der alten Etrusker odep Tyrrhener ganz neue Aus - und Ansichten fuch 

eröffnen wollten. Jetzt freilich lassen sich schwerlich schon sichere 

Besultate ziehen, tbeils weil man die Ergebnisse der Ausgrabungen 

noch nicht Tollstandjg übersieht, theils weil jetzt erst angefangen woiw 


wcisf^ als auch die bei Inghirami vorkommenden In folgende drei Claesen 
zusamraenordnet ! 1) solche, aufweichen eine einfache und milde Vorstel^ 
lung (z. B. Abschiednehmen, Wegreisen) anf den Tod anspielt; 2) solfiie^ 
anf denen harte und bittere Nothwendigkeit durch Furien und männlich« 
Unholde angegeben ist; 3) solche, aal den^n eine weniger. unmittelbare 
Beziehung auf den Tod vorkömmt. [Allein es finden sich auch viele, wel- 
che gar keine Beziehung auf den Tod baben. ] Vebrigens geben die Bnr- 
stcUangen auf diesen Urnen für die Mythologen ein weites Feld der Foi^ 
schanj^. So erscheinen z. B. die Furien als Todesgöttinnen gleich hurtigen 
3ä^rui)ieQ, mit kurzen um die Hüfteii gegurteten Tuniken, mit Fackeln, 
Beilen, Hammer, Zange, Schwert oder Dolch, öfters auch mit eotblöss- 
ter Bmst/mit Schnürstiefeln, mit Flügeln an den Schaltern und am Kopfe. 
Invalidem Darstellungen sieht man männliche Unholde (deren Name bei den 
Etravkern Charon war , nnd die vielleicht dem Bade» bei Enrip. Aloest* 
253 ff. nachgebildet sind) in widriger, verkrüpelter und hässlicher Geptalt, 
mit hämischeifi und türkischem Ansehn , glatzköpfig und ünbärtig oder im^ 
wüstem Bart und starkbehaartem Kopf, mit hohlen Wangen, hervorstehen- 
der Nase, Fannenohren, bisweilen mit einem grossen Auge in der Mitte des 
Gesichts, mit Fhlgeln, Schnürftiefeln , bisweiten mi& Hosen, i!nit heranf- 
ge^lrleter Tuiuka, mit einem Schwert, Hammer oder Schlägel. Wie viel 
nag hier Griechisches n. Etruskisches gemischt sein? Was istdiiTon Volka- 
glanbe gewesen; was nur barocker Einfall der Künstler? 

*) Der erste Band betrilOft die Blas , der sweite die Odjr asee* 
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gegeben. Noch wichti^r tind die Entdeckungen in Clasinm «in 
Volciam geworden, hoBonders weil sie die Tosenkunde velir becf «n 
tend aufgehellt haben. Ueber die Ausgrabungen am erstem Orte g^etr 
mehrfache Kunde das Etruseo Museo Chiusino , dai suoi Prof!e89on p^vb- 
hÜeato e<m aggiunta dt älcuni ragionameni del prof. Domenico Val c- 
r%aniy ie ton hrevi esposizioni del cav. Franc. Inghiratni. Fireoz?, 
poligr. fiesolanfl. Fase. 1 — 4 mit 40 Kpf^ff. 1830. Jedes Fase. 6 Lire« 
Die Kupfer enthalten Abbildungen von Darstellungen auf Vasen , mystl- 
leben Spiegeln, Basr.eliefs und Altaren, und Valeriani hat über öle 
Entdeckung der Denkmäler und den Ort ihrer Auffind ung* aosführlicJi 
berichtet, auch Untersuchungen über die alte Stadt Clusium , über die 
etrnsktsche Sprache und das etrubkische Alphabet, über das grlechi- 
sehe Gepräge der etruskischen Alterthümer und über den orten talischea 
Stil anderer Denkmäler Italiens mitgetheilt. vergl. Bibliot. ital. 1831 
Mai, Nr. 185 p. 1^1 — 208. Besonders wurden bei Clusium eine grosse 
Menge Vasen ausgegraben, welche durch Gestalt, Firniss, Qualität, 
Zeichnung und Gegenstände der Darstellung von den gemalten Vasen 
Ünteritaliens gänzlich abweichen. Sie sind Gefässe von schwarzgraoem 
und grobem Thon, ähnlich denen mit Glasur Ton Reissblei, ja Ter- 
•chifedener Grösse und Gestalt. Die meisten sind ungebrannt und , wie 
die norddeutschen Urnen, nur durch Luft und Sonne getrocknet: nur 
Wenige haben einen leichten Firriiss am Feuer erhalten. Sie sind xiem- 
lieh schwer, weSl sie aus dicken Thonwänden geformt sind ; manche 
haben einen Kopf zum Deckel , wodurch sie. den ägyptischen Kanoben 
gleichen. Auf Tielen sind , wie auf den norddeutschen Urnen , Funkte, 
Striche und geometrische Linien .eingeritzt; keine hat Inschriften. Da- 
'gegen sind anf Tielen Figuren en relief eingestampft, jedoch meist so 
liiedrig, dass sie kaum erkennbar sind und unbesfiitimte Umrisse haben. 
Die Darstellungen sind nicht, wie sonst so häufig auf italischen Urnen, 
bacchische Scenen ,- sondern beziehen sich meist auf den Tod und dre- 
hen sich mit grosser Mannigfaltigkeit um die Idee der Wanderung der 
Se^le «nr Unterwelt. Einige wenige stellen homerische Sujets dar, 
wie sie z. B. auf den Vasen Ton Volaterrä häufig sich finden. Die Fi- 
guren sind oft Menschenflguren in allerlei Stellung und Handlung, aber 
noch häufiger Thiere , worunter Tiele fabelhafte. Der eigenthümliche 
Sdl gleicht mehr dem altägypti^chen und babylonischen-, als dem alt- 
griechischen *). Die Mehrzahl dieser in Clusium gefundenen Vasen ist 
in die baHerie zu Florenz gekommen, wo Zannoni genaue Zeich- 
nungen uird Erklärungen herausgeben wilL Sie bilden eine ganz ei- 
genthümliche Gattung Ton Vasen, und scheinen die ältesten unter den 
ih Etrurien Torhandenen zu sein. Auch scheinen sie besonders in be- 
»timmten Distrikten Torzukommen, und sind bis jetzt nur in Clusium 


*)- Tndess ist zu .bemerken, dass der älteste Kunststil Grieehenhuidt noch 
'snemKch unsicher ist, und dass auch hieiin nach den neuerdiqga in Grie- 
xhenland gemachten Ausgrabungen noch manche Berichtigung «er TOihan- 
denen Anächten zu erwarten atäiti 


V 
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ItäuQg;' 9 anderswo nur In einzelnen Exemplaren gefanden worden *). 
Sie 'weichen, von edlen andern etmsk, Vasen bedeutend ah und selbst 
Aie g^lanzend schwarzen TQn Volaterrä sind, darohaos Tersdiieden **)• ^ 
In einzelnen Exemplaren waren diese chiusischen Vasen schon früher ' 
be kan nt. K i nn a i r d hat mehrere in Tarqninii ausgegraben \ W i a - 
k e l in an n erwähnt sie in s. Werken Bd. 2 S. 420 Anm, ^ und C o 1 1 el •« . 
liai und Göri haben einige bekannt genweht« Dasa sie aber eine 
Iteaoiulere Classe bilden,« hat zuerst Dorow bemerkt. Er zeichnete 
nämlich lfib7 mehrere derselben in Florenz und machte dann mit laght-» 
rami eine Reise über Cortona nach Chiust und von da über Cortona 
und Arezzo nach Florenz zurück, auf welcher Reise er eine ziemliche 
Anzahl solcher Vasen ankaufte. -Seine Entdeckung, dass sie eine be^ 
sondere Vasengattung bilden , setzte er dann in eiper in den Afeinorifl; 
JRofviane il AvXUhiXh abgedruckten Vorlesung auseinander , welche auch 
einzeln unter dem Titel erschienen ist: IVoftsie tnlomo alcum Fssiftnisdiio 
de{ sigtior Potior Poim»w, scrtfte in "Roma nett' oüf^t 1827. TVodustone 
rivedufa ^cX eao. L. Ccrdinalu EaH^aUo dal vol. IV, deUe Memoria 
Romane di Antickhä e di Bette ArU. Pesaro 1828. 24 S. 8. u. 5 Stdrtff. 
Anz. im Dresdner artist. Notiz. BL 1829 Nr. 8 und 1880 Nr. 20 , und 
in d« Heidelb. Jahrbb. 1828, 7 S. 733—85^. Vgl. GeiPhard im Tubing» 
KnnsthL lfm Nr. 97 f., Müller's Archäologie S. IM u. 160. Noch wei- 
tere Erörterung und Beschreibung dieser Vasen findet man in 1> o r o w ' a 
Voyage archiojUtgique danaVaneienne EtrurU» Avee aeixe planeres, >eon« 
ienant une 8uUe d^mUiquitik trouv^ par , VAvUut ou eonssrvi^s dons lin 
GaUxrie de Florenee. TVadtiit de VAÜemand $ur le lAaniuerit tWdil de 
V^tfttteitr par M. Eyries, Paris, Merlin. 1829. 4. vgU die Anz. in der 
BerUn. Vossischen Zeit. 1830 Nr. 199, in den Blatt, f. tit. Unterh. 1881 
Nr. 53, in den Heidelb. Jahrbb. 1830, 7 S: 70^—714, imd Torzuglich- 
die .ausführlichen Beortheilungen Ton Raoul-Rochette im Journal den 
Savans 1830 April p. 234v-247, von Müller in den Götting. Anzz. 1880 
St. 96 S. 945—956 u. Toa &rotefend In d. Hall. Lit. Zeit. 1830 Nr. 185 L 


*)' Ueberhaupt scheinen sie mehr den Städten im Innern des Landes an- 
gehört zu haben , wahrend in den Seestädten flut nur Vasen griechischea 
Gepräges Torkemmen, 

**) In dem Münchner Ausland 1830 Nr. 179 S. 715 ist Folgendes über sie 

gesagt: „Bs ist zu bemerken, dasa diejenige sQattung Ten Vasen, wslcho 

▼on ganz schwaiser Brde sind und von einigen Aiterthunsfiwsehem wiric^ 

tjg für ungihrmmi gdialten werden ,. sich auch in den Graiiem von Grie< 

chealaBd finden , doch aber hier meist klein und unbedeutend. Die Vasen, 

welche man iaChinsi zu Tausenden ausgräbt, und zwar in so grosser Ab- 

wecbielang von FWmen , dass sich die bemalten Vasen in dieser Hinsicht 

gar nicht damit vergleichen lassen, sdieinen ein ntdkt [sie! — äehi?] he** 

troriiclMS Product zu sein, und Chinsi war ohne Zweifel der Fabrikort da« 

Ton» Denn es giebt daselbst sehr wenige bemalte Vasen , und diesc^ sind 

gewöhnlich im ältesten Stile. Von den schwarzea Vasen mit Basreliefs hat 

man bis jetzt in Grieeheniand keine, in den .Hypogeen von Camno und Tar-- 

qriaii haben. sich diese Vasen ehcnfidls gefanden, doeh lange nieht m soK 

dflr BlannigfiBOtigkelt and Menge, als zu (Bhonl. «' 
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S. U7 — M' AoMerder BMchnihmg joner Vai«B Uafert Jtece Rebe 
■iaeM TOTsngllclimi Goide für Kandier and Reiiende, und die AnfSoEc 
^nei arcUologinhen Topographte Etrnrien*. Auch pebt ris über iit 
an iMTÖhintan Orten beOndlicben Knn>tmi>mlung«n Analranft (nebat Be- 
tdreibang nnd wohl anch Abbildung Ihrer (araäglichaten Slnelce), i. B. 
über die Sammlnng anCdei Bibliothek in Aresto, nber dia dea Ril- 
tan Bacci, über die det Hareheae Veoali in Cortom (bosondert 
reieb an grlechi*ehen Vasen und Aiterthüroern ani Gerace, dem al- 
ten Locri, *nnd merliwärdlg darch die einilge bebannte Goldranii» 
vos Locri), übet dai an ägjpliichen Bronien reiche und bd den König 
der Hiederlande TetliauRe HaieDin Caratzi, über die T«iche PaO' 
loislicha Saannlung in Chiaii, über die durch ipätere Aasgrabu- 
gen (vgl. Bullet, degli Annali di corritp. arch^oL 18Z9 Nr. 6 a. 12 aal 
1830 Nr, 8,) Doefa lehr bereicheita SammlnDg von Caiacciai ebea- 
daaelbit,'«. ■. w. An det Dealung jener. Vaien und anderer hier be- 
Bchrieliener Knnatgegenitönde taug man manche* anMetzen ; aber vi^ 
tig i*t, dai* dJete'Mitthei langen die Beantwortnng der Frage TemcKea 
laMan, ob die etrnikiiche Kopit, wie die gciechiiche, in daa bebea 
dea Vollfi verwacfaien irar aed einen atstlg fortgebüdeten natioDalcn 
Stil hatte, oder ob sie, von dem iadoatriüien Geiste erxeagt, nnr föi 
den Pinnic d^t Lebeaa anigebildet wurde, verKchiedene Stile hatte und 
alle* jenen Zweck f&rdernde Fremde sich aneignete. Dorow stellt di« 
Meinung auf, dait ta uralter Zeit (ror allen griecfaitchen NiederloHnn- 
gen) nrientalische Stimme (Tjrrhener) am Acien in Etrnrien Mniru' 
derten und Ton dorther die Kaaitform jener Vaien und die darauf dar- 
gea'tellten religiöaeu Ideen mitbrachten. llebeThanpt meint er , data ii 
der ganian etrnikiichen Kunnt ein orientaliacber EinSan nicht sa rer- 
fcennen lei, und hat dieai weiter anazafübren gelacht la der Sdiiitl 
ArurJen und der Orient. Heidelberg, 1829. 82 S. B. vgl. die Anu. il 
der Revue encycl. 1829 Juli, T. XUU p. 127 (vgl, mit T. SLH p. 248), 
in den Beidelb.Jahibb. 1820, 7 'S. TOI — 703 und doa antfnhtl. Bericbl 
von Grotefend in d. Hall. L. Z. 1829 Nr. 181 S. 161 — 168. Andere! 
fiierbergehörige findet man in Dorow's Anf«ati In Femuac's Bnllet. de< 
acienc. hitt. 1829 Febr. T. %l p. 203 — 210 '), und über jene Vam- 
gattnng Abeihanpt ist ein Aafaata Ton Weitaenbnig, iAtrdUluin- 


"y Der orientaUMhe EInfluaa non flbrigeH, nm aligaacta aacriount 
m werdea, horH efldenler Dachgewietea werden, ab iha Dorow geidgt 
hat. Man wird dabei boMuden den phSdaiKhen EinSuM auf die WMtge- 
gendpii, lind namentlich anf SiiMn, und die Berähranfen der TjmAes«* 
mit den Karlliagmi genauer beaehtn möiMn. Ueritwntdig Itt, d«M dee 
Bnron Judica in PainzEuqlo in Sidlien In den Rainen der Stadt Akra 
phÖniziBclie Gr.ilier atugegraben hat, in wdchen klelna "'"- 


1. eleg. Welt 1880 Nr. U. Datt Dorow 

„ liehen Geprigei viel zu weh gngangN 

Mt be<i)n<l<TBRaa[d-IU»che(te im Joom. dei Savan 1828 Man p.l3K 
iäS» Apr. p.231 ff. gearigt 
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V 

risoft«n VäsmiOmgrahmgen^ im Ausland 1880 Nr. IfSff. nfieliyiilebeii« ^— * 
im Jahr 1828 unternahm Dorow m £trurien eine iweiteKunstreise na«!» 
Canine, Ponte > Bad ia, Montaito u. 8« v«, auf welcher er nicht allein 
eino Menge etruflktscher Kune^egenstande aus Tarquinii |u s. w. er-^ 
"irarl» , sondem auch die Veranlassung znr Aufdeckung der Gräber von 
V o 1 ci u nl wurde. In der Ebene.Ton Abbadia nämlich auf dem Gebiete 
des Fürsten Ton Ganino (Lucian Bonaparte) und der Familien Candß- 
lori und Feoli finden sich viele ivrabhugel , welche mit den Nuraghen 
Sardiniens [ygl. Jbb. VJ, 240.] viel Aehnlichkeit haben. Die Diener 
des Fucsten von Canino hatten gerade damals eine solche Leichenkam« 
mer geöffnet und darin ^ne Menge von thönemen Gelassen, ausge- 
zeichnet* .durch Grosse und Schönheit, gefunden 9 welche sie heimlich 
an Dorow verkauften *). Diess. wurde dem Fürsten von Canino bekannt, 
der einen vergeblichen Frocess mit Dorow anfing (vgl. Freuss. Staats- 
zeit. 5 Mai 1829 und Dresdner artist. Notiz. Bl. 1830 Nr. -20.) und zu- 
g^leich eigene Ausgrabungen anstellte: worin ihm bald darauf auch die 
Fai^ilien.Candelori und Feoli folgten. Diese Ausgrabungen hatten den 
g^lücl^lichsten Erfolg, und es wurde eine grosse Menge von Bronzen> 
kleinen Idolen, Waffen, Scarabäen, geschnittenen Steinen, Masken 
u. 8. vr., besondeirs aber von schönen Vasen zu Tage gebracht. Schade 
nur dass von den Ansgrabungeu der Gebruder Feoli wenig bekannt 
worden ist, und. dass wir auch über die der Familie Candelori bloss 
einige Nachrichten in dem Bulletin des Instituts der archäöl. Correspoa- 
denz erhalten haben. Bekannter sind, die Ausgrabuqgen des Fürsten 
von Canino geworden, welche überhaupt die reichsten sind« £r hatte 
bereits 1829 eine Sammlung von 2000 Nummern zusammeögebracfal^ 
daruntw löpO Vasen, welche fast alte ans den Gräbern des alten Vol- 
ciums stammen« vgl. Bulletino dell' Inst, di corrisp, aroh. Decemb. J1829 
p. 177—- »180, Weissenbnrg a. a. 0., Millingenin d* Schulzeit.. 1881, i| 
Nr. 52 Sw 411 — 414. Die erwähnten Vasen nun. aber sind es beson- 
ders, welehe die- Aufmerksamkeit der AlterthumsforsGb.er auf sich zie- 
hen* Sie stehen in schroffem Gegensatze zu den Vasen von Clusium, 
gleichen der Mehrzahl nach in ihrer Form den bii^her bekannten grie^ 
chisc^MBn (nur dass sie beträchtlich grosser sind), wetteifern in Form 


*) Dorow's Sammlung wurde dadurch und durch die früherti Erwerbun« 
gen etraik. Aiterthümer zu einer der reichsten nftd schönsten, besonders 
weil er stioe Vasen wissenschaftlich nnd mit genauer Bentkoadung des Fund^ 
Ortes geordnet hatte. Die 1828 geroachten Ankäufe hat l^herwal.dson 
in der DarsteUung der 1828 entdeckten etruriachen Aiterthümer (in Dorow's 
Schrift Eirurien und der Orient) beschrieben, vgl. Freuss. Staatszeit. 1829 
Nr. &7, 124 n. 170, und Levezow im Berlb. Kunstblatt 1828, Deccmber. 
Eine Beschreibung der Dorow*schcn Sammlung überhaupt gab Raoul« 
Roshstte in der iVotsce sur la CoUeeti^ des Vases peinfsi ei auiresMonur. 
mens de tart etrusque^ appartenunt a M. Dwow, im Journal des Sayans 
März 1829 p. 131 — 143, worin er sich besonders auch über das griechi-* 
sehe und orientalische Gepräge derselben verbreitet» Jetzt- i«t diese Samm- 
lung ein Eigenthum des Kfin. Museums in Berlin, vgl. onten in den Schul- 
nachiiditen den Art^Bnniiliii 

N, JaJrb.f, £hii. fi. JPSd. od. Krit BiU. Bd. TU Hfl. 11. 23 
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•dioa .ile TOfkominen. Häufig ist 4ie Dantollov|^ 4er Palf as in ret 
•Ubdiem GoflAiD mit beigefügten Scon^n griechisclier Kampiepielc 
Dmgegen findet man selten rein doritdie und §ieiltsche Mythen *}. B« 
den Dantellongen ^on gymnattischen Uebungen sind den hnndcliidei 
Personen gewöhnlich griechische Namen beigeschrieben. Anudi lindiK 
4cfa auf Tlelen Vasen die rein griechische Sitte, dass den Nnmen die 
Bpitheta nml6g n. xol^ oder ueiXig sZ, x<>^i'^' xaXhs beigesiArieben aiad. 
Merkwürdig aber bt besonders , dass vnter den in Volctom gefiuidlenea 
Vasen 19 attische Amphoren mit der Inschrift rmv *A%^9ti^B9 i9lo9 
•Ich finden 9 gans in der Form, wie die Preisvasen, welche mit Oel 
gefällt den Siegern der Panathenaen gegeben wurden. Alle diese eiit* 
halten neben der attischen Athena Darstelinngen ans denKampiqpielco: 
eine lelbst einen Kitharoden , woraus henrorgeht , dass sie Tor OL 81 
aiäit gefertigt sein kann , weil erst In dieser Zeit Perilcles lüÜiarödeiH 
kämpfe in die Kampfe der Panathenden einführte **)• Die Figuren der 
GStter n. Helden ericheinen häufig geflügelt, and alle mannli<Ae Crott- 
heiten mit Barten: wie diess auf den ältesten Monumenten .der griecbi- 
•chen Kunst sich seigt ***)• Die Inschriften dieser Vasen sind alle grie- 
chisdi und der Mehrsahl nach im reinen altattischen Dialekt nbgcfatBt: 
Nur wenige sind dorisch oder haben Formen , die den etmskisAen Na- 
men nachgebildet sind. Das In diesen Inschriften gebrauchte Alphrtet 
eatfiält nur die ein und swansig Buchstaben des altgrlechischen Alpha« 
bets, gans in der Form und in der Weise, wie sie awlschen den Pio- 
•trmdden und dem Archonten Enkleides auf den Monumenten Alheas 
ddi finden« Dorisch * äolidche Bnchetabenformen sind selten, rer^ 
Gdttfflg. Ann. 1881 St. 133 ff. u. Journal des Sarans 1839 Febr. p. 114 £ 
Dem Inhalte nach geben diese Insdiriften entweder kane Fonneln (Be- 


*^ OfiSmbar dmjsehe Mythen geben norawel Vasen, toh denen diecnie 
den Olvtfsvfi (Odyssens) mit der Sirene ^iiss^osMt, die andere dem Berakiei 
mit seuem Sohne Glenos aeigt. Glenos aber , dessen Name bei Pansnn. IV, 
80, 1 hergestellt werden mnss, Ist toat dorischer Heros. 

**) Bis jelit ifaren nur vier solcher Freisfasen bekannt, too denen ebe 
bei Athen, eine nnf den Inseln dea Arehipelagus und xwei bei Nola gefmH 
den worden sind. vgl. Gferhard ulier die panaäenäiscfaen Vasen, im sweften 
Bande der Annalen dea Instit für arch. Correspondens. Da nun kein altes 
ZengnisB sagt, dasa Tyrrhener in den Spielen Griechenlanda mit gekämpft 
haben, so Ist wunderbar, wie soTlel attische PreisTaaen nadiVoleiRm kom- 
men konnten. Des Prinxen von CSanino Hypothese , daaa die Acfaener Hae 
PrrfsTaaen ana Etrurien geholt hätten, wird Wenigstem niemand rianben. 
Eher sollte man meinen, es seien solche Preisynaen in Athen anm Verkwf 
gemacht und you dort nach Etrurien emgefnlirt worden. 


^ ***) Nur wenig Vasen bei Dorow leSgen Giiecliisches mit Fienideni ge- 
fluscht So findet man in dessen Voyage swei Vasenbilder, wo aaf dem 
einen ein Rennthier, ein Kentanr und ein Steinbodc nwiachen Taaambin- 
mm, auf dem andern ein babylomsch g e k l ei d e ter König gesehen wird, ae- 
hen dem drei Lanzenträger stehen, deren einer ein Keolteur mit Birnithtur 
homem Ist TgL Rochette hn Jonm. des Sarans April 18811. 
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c^rÜ£8iiDgen, Wunsche), oder Namen derdargest^Ufon, lieiimdets der 

myüiischen Personen , oder Namen der Verfertiger oder Besitzer. Bie 

Piamen der Verfe'rtiger sind bisweilen durch dicBeischriftem EFPA^ZEM 

und MUOIESEN geschieden, und weil die eine Vase des Forsten von 

.Canino. beide Inschriften mit zwei Terschiedenen Namen giebt, eo sieht 

man daraus, dass wahrscheuilich durch iaro/ii^tf^ir der Töpfer, durch 

WyqaipBv derJAaler, welcher. das Gemälde auf die. Vase brachte, be« 

iceichnet Ist. Die «Zahl der Väsenfabrilcanten > und Vasenmaler- Namen 

ist überhaupt durch die Sammlung des Fürsten von Canino bedeutend 

vermehrt, worden*), da man bbher nur etwa 7 oder 8 f einher Namen 

kannte **). Tgl. Baonl > IQqoqhette u. Weissenburg a. a. O. Ausführlich 

liaben über diese Namen gesprochen Amati, Di aUuni vwi etrusoA» o 

italoffrecji recentemenie acoperU, coi nomi de' ptttpr» o ortMti, che deter^ 

mtnatio Vetä di quelle preziose stoüiglie, im Giom« areadico 19Sä^ April 

p. ö$fr>. u. August p. 209fP. und 1830 Januar p. 13£f: (rgl Tubing. 

Kunstbl. 1829 Nri.75.), und Panofka in den AecAercAes sur le verHa" 

blea nejps dea vaaes grecB et sur hura differena usagea., d'apr^ lea auteurg 

et le»,monumena aneiens. Paris 1829. Fol. Naturlich darf man in diesen 

Namen nicht etwa bedeutende Künstlernamen suchen , da es vielmehr 

nur gewöhnliche Töpfer- und Malernamen sind. Merkwürdig und fuc 

Hon delfstransporf zeugend ist, dass einige dieser hier gefundenen f!a« 

lirikantennamen auch. auf Vasen entfernter Gegenden vorkommen,, wie 

2, B. die Namen iV»fcostJ^'efies und BhUhymidea auf zwei afpeigentinischea 

Gefässen trich wiederfinden« Abweichende von den Inschriften, die auf 

den Vasen selbst vorkomme^, sind andere, welche unten an den Füssen 

derselben eingekratzt sind« . Sie sind meist sehr nachlässig goi^hrieben 

«aad schwer z'u lesen, scheinen aber besonders die Arten der Vasea 

(yd^Utf xaXnigj z^qig etc.) au bezeichnen, vgl. Panofka in der angef, 

Schrift p. 8 und Raonl-Bochette im Journal des Sayans 1830 Octpb. 

p. 029. ^"-^ Indem nun aber diese Vas.en nach dem Vorhergesagten sich 

deutlich als griechische verrathen, entsteht die Frage, wie sie nach 


*) Von solchen Tdpfernamen kommen anf den Vasen des Fürsten von 
Canind unter anderen vor: Tleson des Nearchos Sohn,i Antokides, TIesipo* 
lemos, Mikdsthenes*, Hischylos, Hieron, EuphrOnios » Python , Panthäos, 
Kanchi^lion, Drlniades, Enxitheps oder Zeaxith^s, Exechlas,^ Chelis, 
Amasis, Epitimos. Als Maler werden erwähnt: Duris', Phintias oder 
Fhiltias, Pheidippos, Enthymides des Folios Sohn, Onesimos, Hypsis, 
Htppächmos. Amati hat In der gleich erwähnten Schrift noch einige an- 
dere Vasenarbeiter, namentlich den Learches aus Rhegium und den Zeuiis 
aus Heraklea , ans andern Quellen nachgewiesen. Fräier waren schon die 
Namen Nikoeth^nes, Epiktetos (der auf den Canino -Vasen als Maler vor- 
kömmt), A'rchikles, Aeneades etc. als Namen von Vasenkunstlern bekannt. 
Boch mögen manche dieser Namen nicht. gant sicher stehen, und vielleicht 
Namen' von Besitaernj Kaufleuten etc.''sdn. 

**) Einen solchen .Vasenfabrikantennamen JTalltp&on, der In MüliaV 
Peintures T. I tab. ^ vorkömint, hat Raoul-Rochette in den Mpnnmens 
In^dits d'antiq. fig. I p. 178 Verdächtig gemacht « indem er die dort abge« 
bildete Vase für untergeschoben erklärt hat* 


» 


/ 


1» 
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Xtnirfe> Innen; und dian Frag« vlrd um n nOtliiger, it eben die« 
Vtien in Giibora gefnndm tlod , veldie ibrea Grab«teiD«ii nach dea 
ftcbt etnuhbcfcen FamElten Mlnaco, Fneicm, Anta, Ranala, Aplm, An- 
■bdU, LarlliM, Fepla^ ArlouH a. i. w, ^hörten. Ja ei acheint >«- 
gar, alt ob die Qrtber mit den ichSniteB und offenbariten griecbfaehea 
VaMa aaeb den Toniehniit«ii Fanlliea gobürt bitten , da in den g'erii»- 
gem Gribem ildi aar geringere Taiea und wlbtt die ofcenerwfthntee 
nngsbraBDleB «ni Clniinm gefnadeD haben. Zdt BeantworttiMgp jenti 
J^rnge alnd mebrerB SchriTlen gMcbrieben nnd lehr vencUedene Met' 
■ONgan aaigaiprachen worden. Zncnt i>t hier die Anaieht den Föntet 
Ton Caaino n erw&baen, welche inerit In der Nachiuhrift xatn Cali- 
logo antgetprocben nnd dann im Hui^dni itraaqDe weiter bogrnndci 
warde. Seine HeEnnng Itt skinlich nnwittentchnfllich , icbon darnn, 
wril or Tor den gemachten Antgrabnngen gar nicht mit der Alt«rllinai«- 
knnde tieh beidiäftigt hatte und dann (eine ganie Kenntnitt Aea hier- 
bergehSrigen Zweige« denelben am einigen Anfsätien iiAnprte, wel- 
che im Torigea Jahrhandecl in den Schriften der pariier Akadatnie er- 
■chtencn lind. Ser Fnrtt ging von der Meinung am, dan die in ia 
Ebene Canllcipo anfgedeehlen Gräber der niten Stadt Tetntonia ange- 
bSrt bellen. Tetnlonia lel ndmlich die Haaptttadt von Xlrnrien gewc- 
•en nnd bereiti im ertten Jahrhnnderte Hont lerttört worden *), Btt 
Ihrer Lage am Meere lel t!e der Ort geweien , wo man dat ane Elba 
gebrachte Brs aualnd, nnd lie habe warme 'BSder, CaUmte g^nanot, 
gehabt, welche ipäter der Proconsnl Minacim reitanrirte. Der Beweii 
•ei, daw nach jetit ein Theil der Gegend CoUane beltie, dait mu 
IBIO hier Bäder antgegraben habe, io denen man eine iRicbrift inf 
Hfaindna fand, «nd dait endlich In den H^ogeea celbit eine Vaia nit 
derlnicbrifl VWAOfiOXEI gefmiien worden lei, welche nlchte an^t- 
' ret alt Fetttltmia hdite. Well nnn aber bdid von andern Geirrten, 
betonden von Gerhard In den Annnli 1829 f. 188C nachgewiesen war- 
de, da«« dieie Gräber rlelmehr den Trümmern der allen Stadt t'vläam 
oder Folcfa angehÖrea ; to behauptete der Fnrit, dietei Folcio sei ipi' 
ter auf den Trümmern dei alten VeUdonia erbant worden, nnd blieb 
dabei, telbtt alt Campanari in der fielkia di Ftdcia «nticm aUi 
iPBtmria [MaceratB 18^.] ant einem Fragment der Fa^tl oastakiM 
erwietea hatte, datt Totcia nnd VttuluniiL zu gtciclivr Zeit nebtn lin 
ander beitanden haben. Weitere Vrrhiindlunfren üLi^r diuäenPoatt e«- 
ben die Ouervattttd del pr<tf. G. D. RoTnagnosi intorna ad uns JMtdii 
frkutpe 4i Ctanlne In der Biblint. iial. 1»30 Vnl. LVIII p. U^^da 
Aaftalx fon S. Camllll, Sulla cajiilalc deW aatiea Etrta i BI0SmMa 
relaliva archeologia dell' odieraa J'ilerbo, im Giornnlo arottdto* IfA« 
Vol. 139 n. 140, Die Sache ist iwle^f jitzt al'gentacht: die Grtttr f- 
hSreo dem alten Voldnm an,, und ilic Inschrift der oiatÄl 


*) Alte Nachrichten tagen nnr, dnu et ein 
Etmrient war, nnd namentlich xa den fünf '' 
rnntscben KütügTarfainiDt Soperbu« nach' 
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vlelmejiv if^^lop ej^i« oder i^lov oxbZ bu lesen. GeetAlii aber wif jeiie 

erste Bebai^tniig tob dem frühen Untergänge Vetnloniat behauptet der 

Funt. weiter, aas den in den Grabern der Ebene Cayalnpo gefundenen 

Vasen gehe hervor , das s in Italien , und besonders in Etrurien , schon 

lange vor der Erbauung RonjSy Tielleioht schon nahe an der Zeit dei 

trojanischen Kriegs, und lange vor den Griechen, deren Kunst «rsft Int 

vierten Jahrhundert nach Roms Erbauung aufgeblüht sei, die schönen 

Künste aufgeblüht gewesen. Es habe zwei Perioden der etruskischen 

Knnst gegeben, eine etruslusch-pelasgische, weh^ schon vor der 

Gründung Boms nnr Bliithe gelangt war, «ind eine etruskisdi-rdmi- 

«die, welebe Bemaralus.aus Etmiien nach Griechenland (?> braehte« 

]>«r ersten Periode gehören- sJl« gemalten etruskischen Vasen an , de* 

ven Verfertigung in die Steift: «wischen dem trojanischen Kriege und der 

JBfbauung Boras gesetat wird; die iweite Periode hat nur Bronnen und 

Jkrbriten in Metall und Marmor hervoigebradbt 0- ^^^ Vasenmalerei 

na«s#e um; das Jahr 884* n. B. Erb. schon gänzjLndk untergegangen g»- 

iw«sen sein, weil sie die Römer sonst bei der Eroberung von Tarquinü 

smch Bflim verpfianst haben würden. Darum konnten auch die etmii- 

nchen Vasen nicht von den Griechen stammen. Aus den griecluschea 

Buchstaben und Wörtern folge nichts für den griechischen Ursprung: 

denn sie seien pelasgbch. Die Griechen hatten die Vasenmalerei gar 

üicht gekannt. Alle Vasen, die man in Griechfinland gefunden haben 

>friU, eeien ungewi«**)^ «nd. seien sie wirklich daselbst gefunden wor- 

40n, so wären sie durch Handelsverkehr aus den etruskischen Colo- 

«ien von Capua^ Vola und SiciUen dahin gebracht worden ***). Bs 


*) Diese Behauptung erhält dadurch eine Stütse, dass sehen öfters be- 
merkt und besonders diurch Dordw erwiesen worden ist, dass nicht nur die 
Orabesnmen in Glnsiam, sondern alle Vasen ans terra cotta älter sind 
i^s die von Marmor und Tufstein und dass die bis jetit in jenen Gregendea 
gefundenen Steinvasen mdst Nachbildangen römischer GrabesumeUf und 
also sehr jung sind. 

**) Hätte der Fürst diese Behauptung ein Jahr später ^sphrieben , sd 
würde ihn freilich das nengestiftete Museum auf Aegina in Verlegenheit 
gebracht haben, welches bereits jetst mehr denn 1500 Vasen, Schalen und 
Lampen enthält , die fast alle nur seit kurzem in Griechenland ausgegraben 
worden sind. Auch von dort haben wir bald neue Aufschlüsse über die Va- 
eenfiibrication zu erwarten. 

"***) Diese und andere Behauptungen des Fürsten hat Weissenburg im 
Ausbind 1830 Nr. 164 ff. weitläufiger dargelegt (vgl. BuUetino degli Annali 
di cprrisp. arch. 18^9 p. 113 ff. n. 177 ff.), auch dieselben wideriegt, oder 
vielmehr dahin motivirt« dass er die Vasenverfertigong und Vasenmalerei 
als den Etruskern eigentbümlich angehörig nachzuweisen, aber doch mehr 
historisch zu begründen sucht, darum in spätere Zeit seCzt und auch den 
Griechen ihr Recht widerfahren lässt. Er meint, dass es im Orient schon 
SU Homer's Zeit eine grosse Knnstausbildung gegeben habe, welche wahr- 
sdieinlioh durch die Pelasg^ erst nach Griechenland und dann nach Etru- 
rien gebracht worden sä. In Etrurien habe sich die Vasenfabrieatioa nn- 
abhängig von|der griechischen Kunst ausgebildet und sei wahrscheinlich 
SU grösserer Vollkonunenheit gelangt, als in Grieehenland, ^"^ -»n>«irS«4«k« 


^ » 
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Iröiinte nf elit f^len , das« Bolcbe - Be1iRttpiang^6ii Wid«r8i^e1i erfahren, 
und itiielirere italische Gelehrte , wie Zannoni*) nod Amatlin dem obteH 
^erwähnten Aufsätze hoben sie bestritten, Gerhard und Panoflca abe^ 
siegend widerlegt, vgl. Jbb. XIII, 249. Noch erfolgreicher hat dieM 
Baoul-^Rochette in der iVotice snr 2a coKecii'on de« «ose« fietitfs 
und andern ob^n' genannten Aufsätzen gethaa und sorgfältig midigf»- 
^esen, dass diese Vasen ihrer Form und Parstellung nach ddrohaiiä 
griechiseh sind, ganz den griechisch - sicilischeo gleichen und* im dten 
und 4ten Jahrhhndert vor Ch/« Geb. verfertigt sein' mögen« Namentlich 
hat er. sehr genau erörtert, dass die aaf den Vasen befindlichen Dar- 
etellungen durchaus griechische (den Etruskem fremde) Ideen Terra- 
then; ja er wollte selbst in den ungebrannten Vasen von Clubium eia 
griechisches Gepräge erkennen. Hinsichtlich ihrer Entstehung meint 
er, dass sie entweder in Etrarien nadi g#iechitfchen Mustern fabrieirl, 
oder wahrsoheinlicher alle atts Griechenhind eingeführt worden seien. 
Noch weiter als Rochette sah Millingen (in dem in dtt SehubBeil^ 
1831 Nr. 52 ff. übersetzten Aufsatze), der nicht nur das vgriechitcdte 
Geizige dieser Vasen anerkannte^ vondem auch bemorkte^ dSESSTielea 
, anr denselben eine genaue Beziehung zu Athen verrathe. VITeil er nun 
^diese Vasen in Etrurien selbst verfertigt werden lasst, so 'stellt er fol<- 
gende nicht ohne Seharfsinn durchgeführte Hypothese auf: ,^ Der Di- 
fltrikt Italiens zwisohen der Tiber, der Arminia, dem ciminfscheu Walde 
und dem Meere wurde in dem Zeiträume Ton 0OOi bis 85<) v. Chr. Geb. 
▼on einem Volke, den Tyrihenem, bewohnt, dessen Sprach», Lite- 
•zatur, Institutionen und Religion rein heüemsch waren. Diese ^f^r- 
rhener , deren Namen die Römer in Elrusker veränderten [ denn beide 
Namen bezeichnen nicht, wie Niebuhr wollte, zwei verschiedene, son- 
dern ein und dasselbe Volk]« waren aus zwei Bestandtheilen zusanir 
mengesetzt, nämlich aus eingewanderten griechischen Colonisten und 
aus den Urbewohnem des^Landes (aus Umbrem). Die ersten Einwan- 
derer aus Griechenland waren pelas^sche Stamme. Sie legten die in 
dem genannten Distrikte befindlichen Städte an, brachten aber noch 
Iceine schonen Künste mit, da die$e in Gtiechenland selbst ndch nicht 


Kunst verrathe mehr den orientalischen Vtspnmg als die griechische, w«d- 
che jedoch auch schon lange vor Phidias ausgebildet gewesen sein müsse. 
Die in den Gräbern Von Volcium gefundeneli Vasen sctst er übrigens um die 
Zeit des Phidias. — Beiläufig sei noch ein sonderbarer Trrthum'des Für- 
eten erwähnt, den Welssenbnrg anführt. Es fand sich nämlich in seiner 
Sammlung eine Vase, auf welcher der wahrscheinlich zn dick aufgetragene 
schwarze FImiss Riflse bekommen hatt«>^ so dass die gelbe Thonerde durch- 
echimmerte. Der Fürst hat diese unregelmässtgen Risse für Buchstaben 
angesehen, und auf der Vase eine der .perdepoUtanischen verwandte Keil- 
schrift finden wollen. 

Vgl. Jntomp tm Vase ereduto Ateüno del' muaeo di rolterra, ed inr 
tomo le terre eotte con holH de* tempi romani^ lettera del cav, Gtot). Bat' 
iista Zannoni, Firenze 1880. Anz. von Amati im Giom. arcad. 1030 JnnI, 
T. 46 p. 311— 829. 
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«zigftirteii. Die fiidfaliniQgp dec&diifte ans Griecbonlftn'd knöpft iicli 
M die kuriätiuselie C«lome des DemavatnB, od«r auch an «addra £iB-* 
wBkidennigen, die ia Yertcbiedan^a Zeitea aua . G]:iedbenlaad hierher 
ataUgefnadea habea . mögen. ^ Ualer .dielea £inwaadei!eni warea Ter^ 
aB^lkh aach Aliienev. aad Ghalkidler^ und« hiaria.' liegt der Grand, 
'Warom die ia Voleiaad gefoadeaea'Vasea so vi^lfäah aaf das Verhaa^ 
deaseia athenisdiea Institute unter den Valcientera Juavaifea» Griecfai* 
«che Colaaistea also sind es gewesea^ weldia jatfo sohöoen/gehrana* 
tea Vasen Elffoiieas ve|rfert%tea; allein auch die NachkammeB der unoi« 

. lurisehea Uffbewohner Yersachten sich in dieser Kunst, und von ihnea 
mögen die grobem Vasea (-^^ die uagebrasaten in Glnsiaail —•) her* 
yuhrea« Der groaste TheU der griechischen DealaaäJar inStrurien ist 
alter als Ol. 94 oder 400 ▼. Chr. , und keins echeiBt apaler als 350, odaf 
hftchsteas 300 >v. Chr« Terfertigt aa sein.> Da ia dersalbaa Zeit die gri»? 
chischfi Sprache aUcanoi uad Yoa der doe.einh^misdien Beyolkeraag 

'<der sogeaaaaten etraskischen Spradie im gewöhalkhmi Slaaa dos 
Worts) veriräagt viurdes so- achehit es,, dass um diese Zeit die Nacb^ 
Jkomaien der griediisehea Ckdcnnsten allmalig aasstirbea^' uad dasa 
Bsit ihnea angleich die griechische Sprache uad Kunst unterging»^ 
Hkse Ton Mtllingen aa%ectetlta Vermuthuag hat der Ueharsetaer sei- 
nes Vortragt, Klaosea, in der Scfaulseit. 183X Nr..54-<— 56 weiter au 
hegruaden uad mit den Ergebnissen der Foreefaiiat;en- Kiebahr's und 
JMüUer's über die etruskische Gesehichte^ au vereinigen gesucht. Bei 
ihm sind es dieBaseaer, w^chetfta gtiediischeBiUMg Ia dieliea Ge- 
benden verniditeii, und Porsena 'ist dar iSaaia, an valchen.der Zeito 
punkt dieser Vemichtuiig gekanpCt arird. Uebariutupt luU KlausOn mll 
grossem Aufwand ^on Gelehrsamkeit eiae förmlich, chronologisch con«? 
atruirte Geschichte Etrurieni tou 1045 bis 281 vor Christo au%ebaut 
{Schade nur dass dieses Gebaiide durch eiae vom Prof. Ottifr« Müllef 
ia ^öttingen gehaltene und. in den Göttittg. Anaz. 19SX St. 183 — 19$ 
8. 1321 -^1342 ausgeaogena Vorlesung» He origme pktomm aasoniai» 
fuae per hat omios in Etnaiae ogrib, quoa oUm ^b»Mtes ieiulefe, 
^osBß sunt y. wieder eingerissen wird.. Müller hat darin uberaeugend 
naohgewiesea » dass auf den Vasen aus den Gräbern: von Voldura zu 
viel Darstellungen des athenischen licbcns und de» religjös.en Gülte ja- 
ner Stadt, zu viel athenische 9iamen und zu viele im reinen altatl^ 
Bchea Dlalecte ahgefasste InschriCten sich finden, als dass maa anneU-* 
.m^n könnte, diese Vasen seiea wo- anders als in Athen verfertigt worden. 
Daraus folgt denn, also, aicht dass griechische Nied^iiassungen voder 
griechische Fabrikstädte .In £trurien waren, sondern dafs in dar ZeU 
zwischen den Pisistratiden und dem Archonten Eukleides (in welche 
Muller die Vcfrfertigung dieser Vasen mit Recht setzt) T und vi^leicht 
auch noch später ein bedeutender Handelsverkehr zwischen Griechen^ 
land und Etrurien, oder Italien überhaupt, stattfand, in welchem 
attische Vasen einen Haapthandetertikel ausmachten. Ueberhaupt ev- 
giebt sich aus alten Zengoissen , dass das attische Thongescbirr weit 
i^ührt worden ist; obsghan auch andere grieahkoba Städte Vaseti 
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fttrlerfigt vnd «tiigAfiilirt bäbea aidgeii. Die volebclieB Vasen IcoBiieii 
der MehmU nach nev «im Athen selhflt oder nw ekier mit Athen eag- 
irerbnndenen Stadt, etwa aaiChalkb'aaf finböa, gekommen aeiA. AJIe 
am Bfeere gelegenen St&dte Etonriens scheinen von dorther ilire Vasen 
.hesagea an haben , während vieUeidit in den in dem Innern des Lan- 
det gelegenen Stidten beeondein- Vateaftibriken angelegt waren-» aas 
denen die nngebraaalen «datiichen Vasen h^errorgegangen sein mögen. 
In gana Etmrien aber waren diese Vnsen ein . Artikel d«s I«uxas nn^ 
Sehmnekes, and daher mag es geboniraen sein, dass rorni hier des 
Tedten grieahlsche Vwen Ton allnrlei Gestalt and Zeiehnan^ mit in« 
Grab gab, wahrend in ÖrMhenland selbst gewöhnlich nur lijnvO-oi ra 
Gtabesnmen gebraaeht wurden. *-> £• ergiebt sieh leicht, daee Mül- 
lers Amicht Ton den in Veioiam gefondenen Vasen die ricfaCi|^ete, na^ 
dass darch seine UatersnclNing eine Verbindung awischmi Grlachenland 
«nd Etmrien nachgewiesen ist, welche man als eine für die Anlhel- 
Inng der aitea Geschichte «ehr weseatliehe ansehen darf. Gaaslich ins 
Klare gebracht ist iadess das Vaseawesen der alten Bewohner Griechen- 
lands «ndltaUeas aatdi durch diese Untersnchnng nicht; nur dnrAe em 
helleres Lieht darüber nberhanpt nicht eher an erwarten «ein, aU.bis 
erst Ten ^etk gtie<Mschen und itidischen Vasen nach rachere und toU» 
at&ndigere Ansgvabongen gemacht« nnid allgemeinere und häufigere öf- 
fentliche Bekanntmachungen über dieselben stattgefunden teben werden. 

Obnweit Kvma warde 1809 ein Osabgewölbe mit drei Sargea ans- 
gegraben, weldies «a drei Wanden Reliefs in Weiswerk (Stncce)- neigte. 
Von diesen Reliefs zeigit das erste ein.Gastaial Ton 9 Personen, Tor 
denen eine Tftnserin taut , das aweite drei bloss nach mit der Haat 
bedeckte Todtengerippe , Ton denen die mittelste wieder die Tansena 
feueein sdieinty das dritte dieselbe Tanserin im Kreise anderer Peno- 
neu {w^NTScheinlUh 'in der Unterwelt). Uns Grab ist griechisoh, aber 
aus der lUNnerseit; Schon bei seiner Aufdeckung hatten Andrea de 
Jhirio dnd »Sickler besondere Schriften darüber herausgegeben, Jetst 
Ist Aber dasselbe erschienen s lieber ein QnUt bei Kumä und die m dem- 
Beiben enUiaUenen markwürdiffen Bildwerjke von J. Fr. M. TonOlfers. 
Mit 6 Tffln. BerHn 1^1. 47 S. 4. Die Schrift edtbalt sorgfälügere 
ileichnungen TOn dem Grabe und seinen Reliefs, als die (ffuhern wsreo, 
und eine sehr gelungene Erkl&rang der Bilder , auf welchen eine hier 
begmbene Tftnaerin im Leben , als Schattenbild f Lemnr) und als Anima 
(im Reiche der Todten) dargestellt sein soll. Vgl. die Ana. von Hict in 
^hrbb. f. wiis. Krit. 1831^ II I«r. M S. 899 f . 


lieber die alte räthselhafte Insel Taprobanef in welcher Merfcator 
Sbmofra, Kaat und Andere htadagaeear, Gosselin, Heeren and die 
Steuern Geographen Ceylon erkennen, hat der Prof. Georg Mayer 
-in dem dieijährigen Programm des Munchener neuen GyaraaslanM eine 
Ab^ndlnng geliefMt, deren HauptTerdienst ist, dass die schon ▼» 
•Böoiart» Sdfanasiua «nd Vosslns gefonuseltea Nachrichten der ä^ 
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in chrotiologiiclief Ordnung sntamiiieng*efetellft Bind. Cr meint» dant 
alle €rrö««eii- und ProdnctonTerglelch« , §0 wie dfe alten AeiMtenm^^n 
der Eingebomen aber die Geitirne und die Sebntten melkv anf die Insel 
lHadagAscar, als anf Ceylan passen, und zieht dann das Resultat, 'ddsli 
das Taprobane, welches sn Alexanders Zeit durch Onesikriftds den Gift»- 
cheh bekanntwurde, Ceylan gewesen, in dem Taprebane aber, toh 
'welchem nach Plinins Bericht Gesandte nao{i R^imkaiiten, sieher Ma-* 
dag^scar' su erkennen sei* Tgl. NJbb. I, 445 u. III^ MNK Ein sicbereis 
Resultat ist durch diese Untersuchung nicht gewonnen y weÜ die Ver«> 
^leicfanng deslndisdien unterbliebeir «ndi ^ie neuern' üntersachungea 
der Engländer nicht benutst sind. Di^er kotnmt eil, dass' von B ek- 
le n ' s gründlichere Untersuchung über ^iese lAsel l(in Sw i^ften liMftcMi I 
S. nif.) von Mayer's Ansicht bedeutend abweicht, und es liemlidi ge« 
^ies macht,' dass das heutige Ceylan das alte Taprtobaile seib Die-Iar« 
eel heiSst noch j.etEt im Fall 9VfMifpitim<iya, d. i.' sanskritisch >Dfflid«H> 
pama (d.i. Betel- Blatt, von ihrer Gestalt )^, woraus (Diprotene aat^ 
standen sein mag. Tgl. Quarterl;f "Reriew 1816 Man p. 11 f. Ein an- 
derer Name ist tSitt&a'taÜNi oder Sinha'la-dvipa (d. i. Löwea -Eiland), 
woraus die Römer und Araber die Mamen iSerim-dJo, Seron ^ SideUvUt^ 
Simandai SeiUm^ Säljce eto. bildeten, vgl. MöUer's Wörterbuch def 
Geographie S. .918. Aus Se/2on wurde Ceylon , wofür man fälschlich 
Ceylon schreibt. [^tis««g aus d. Aualund 1831 Nrr 280 u. 283. ] 


Im 29steu und SOsten Bande der RcTue de Paris sind fünf Briefe 
des Professors Cousin an den fiansosischen Minister .des Unterrichti 
über das deutsche Schulwesen abgedruckt, worin er die Früchte der 
Reise darlegt , welche er im vorigen Sommer durch Deutschland ge- 
macht hat, um unsere Schulen kennen au lernen. Die Briefe enthal- 
ten Bemerkungen über das deutsche Schulwesen überhaupt, sowie über 
einzelne Anstalten "(in Frankfurt a. M., Weimar, Lefpcig," F^rta, Ber- 
lin und mehrere prenssische GymniMien) , und daraus hergeleitete Vor^ 
schlage zur Verbesserung des Schulwesens In Frankreich. Die' gfc^ge^ 
benen Nachrichten bieten für uns nicht eben Neues, abeyAö 'meist 
^harfsinhigen Heflextonen , welche Cousin darüber macht, "verdi^Den 
Beachtung, tnd können uns manchis Vorrage unseres Sehulwesens erst 
richtiger schätzen lehren.' Wir erwähnen hier nur die Bemerinrng, dass 
dleLuther'sche Bibelübersetzung durch ihre kräftige und irollAtliümliche 
Sprache den wesentlichsten Einfluss auf die Entwickelung des chrktB- 
chen Geistes ' und der Civilisation Deutschlands gehabt habe , und dasi 
Frankreich (da die grossem Religlonsschrifteh die wahren Lehrbücher 
des Volks sind) sehr zu bedauern sei, dass es keine gute Bibelüber^ 
Setzung aus dem 16ten oder 17ten Jahrhundert besitze: denu die neuern 
Bibelübersetzungen , selbst die vorzügliche von Sacy , sind durch ihre 
maderne Spracfhe zu färb > u. kraftlos und eignen sich nicht zum Schul- 
buch. Uebilgens fehlt es in diesen Briefen auch nicht an Urtheilen» 
in welchen eine nicht tief genug ^gdiende Beobachtung des deutschen 
Schulwesens lienrorhritt , und manche Vursddfige dftrlten bei unsern 
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Ffid8ga{|;0n Tlattiwlieii üHdenprooli finden. Vtetahmut Scinil«ii, wel- 
che €r nil; Beoht sehr hoch stellt t haben ihn ^erführt, dass er io den 
gelehrten Sehnten dnrchMU Lehr?orträgtt über die Fhiloeopbie ein^e- 
i&hrt und dafnr die Rhetorik verbannt viMe^ will. All^inga wird in 
den frawiofiecheii Sehnlen die Ehetodk jämmedich g^ng gelehrt; al- 
lein danvi folgt nicht, daw sie den Schuler nicht eben eo gat^ ja wohl 
noch beseer, lue di» philosophischen Studien der Universität vorbereite, 
als die sogenannte Fropädentiic der Philosophie. Trefflich sind die 
Verzüge dec Rhetorik vor Jenen propädeutischen Vorträgen der Fhilo- 
fophie nachgewiefea vom Prof« Richter in der Vorrede za eeinem 
L^rhuck dßr Uhetonk für. die oftem Ciossen der Gelekrienechulen [Leip- 
aig, imUterar^ Mnsenm. 183SL Xn. 128S. gr. 8J, einem Bache, du 
nberliaapt eine gaaz besondere Aufmerksamkeit der Schalleato ver- 
dient, weil es jedenfalls die besete, vollständigste und for das Bedilrf- 
niss der Gympasien am meisten bejrechnete Aaleitung an Vojrtrigea 
«her die Rhetorik giebt« 


Bei Erwähnung der Brnchstncke vom Senahis-^Consnltum nber 
Cr^rmanicüs Ehren (NJbb. 1831 Bd. II S. 214.) war noch zu bemer- 
](en , dass Niebuhr im Rhein. Museum f. Philologie {Erster Jahrgang. 
1827 S. 348— 354.) mit gewohnter Genialität dieselben behandelt und 
mehreres in tfinen entdeckt hat, was den frühern Erklärern entgangen 
war. — Von der NJbb. m, 109 erwähnten Schrift Loebe's De cor- 
reptione diphthongorum ante consona» ist ein sehr vollständiger Auszug 
In der Jen. ^it Zeit. 1831 Nr. 157 f. geliefert worden , welcher den 
Gang der Untersuchung gnägend darlegt und den Besitz der Schrift 
&st entbehrlicl/ macht ' 


Hefter die neusten . Bearbeitnngen altdeutscher 
Sprachdenkmäler.] Was'fuir die altdeutaehe Literatur in den 
letzten Jähren, voo den Geldirten gethan worden sei, darüber ist schon 
früher. hefoits Mehreres in den Jahrbuchern berichtet worden, und es 
wiirde, bei dem vielfachen Interesse, . das diese Literatur fnr iins bä- 
hen mnss, eine Fortsetzung dieser Berichte längst nöthig geworden 
sein, wenn nicht hier durch ein Buch ausgeholfen wäre, das hoffent- 
lich io den Händen aller Verehrer der altdeutschen Literatur ist , näm- 
lieh durch die zweite Auflage von Ang. Kobersteins Grundrinsicr 
Geschichte der deutschen NationalUteratur. [Leipzig, Vogel. 1830. X u. ' 
^18 S. 8. ] Der allgemeine Werth dieses Buchs ist bereits in den Jbb. 
XII, 2S$7 ff. dargehsgt worden. vgL Schulzeit. 1828, U Nr« 22 S. 175 f., 
.MitternaehUblatt 1821 Nr. 178 S. 711-713, Blatt, f. Jit. Unterb. 1829 
Nr. 144 S. 574—576, Jen. Lit. Zeit. 1830 EBU 13 S. 97 — 99. In der 
neuen Auflage jinn, welche sich von der ersten im Ganyen nnr dadorch 
uuterscheidet , dass in die Schreibung der Eigennamen mehr Gleich- 
mässigkeit gekommen und die literarhistorischen Nachwelsnngen ver- 
volbtändigt iiiid « .hat Koberstein mit grosser Sorgfalt die Werke ein- 
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^['es^haltet, "V^elclte ia den letzten Jabren ühev unsere filteste Literntnr 
erschienen oder in. denen neu auFgefandene und neii bearbeitete SehriC<- 
ten dieses Kreises beransgegeben worden sind« Anf diesen Gmndrist 
also Terireiseml; beschr&nlcen -mi^'vns bler nnr eine knrse Uebersicbt 
der neosten Erscbetnnngen dieses Feldes tind einige Nachträge au jenem 
Bache zu geben. Das älteste schriftliche l>enknial für unsere Sprach« 
Ist bekanntlich die gothisohe Bibelübersetaung des Ulfilas ^ Ton der in« 
dess fraberhin durch Junius und'Knittel nur Bruchstucke aus d^n 
▼ier Evangelien und einige Bl&tter aus dem Briefe an die Bonier be« 
Icannt gemacht waren, welche Zahn 1805 iuWmssenfels zusammen 
neu herausgab. Um so wichtiger ist es daher, dass in dem zweiten 
I>ecenniiiin dieses JahrhuiideMs von Mai in den Palimpsesten der Mai« 
länder Bibliothek neue Stucke dieser Uebentetiung, nämlich Bruch-* 
atücire aus Esdra, Nehemia und Matth&us und die Briefe des Paulba 
an die Korinther, Gralatet, Epheser, Kolosser, Thestalonicher und 
den Timotbeus gefunden worden sind. Herausgegeben is^ freilich bis 
jetzt erst Einiges davon, nämlich die Bruchstücke aus Esdra, Nehemia» 
Ifatthäus, und ein paar Proben aufr pauliniscben Briefen in Ulphilae 
partium ineditarmn in Ambrosiania paUmpsestis ah Angelo Migo repeir^ 
tarum tpeeimen^ conjtincfis cutiB ^usdem Maji et Car. Octav. Ca- 
atillionaei editum [^Mailand 1819. Fol. vgl. Götting. Anzz. 1820 
St. 40 f. ] und eine Bearbeitung des zweiten Briefs an die Korinther in 
Ulphilae Gothica venio epistolae divi Pauli ad Corinthios secundae, quam 
ex Ambras, hibUoth, paUmpsestis depromptam cum tnierpretatione , nilnota^ 
iionihus , glossano edtdit Car. Octav. Castillionaeus. [ Mailand» 
Fnsf. 1829. XII, 53 u. 84 S. 4. ] Liesse diese Bearbeitung auch noch 
weit mehr zu wünschen übrig, als sie in der That lässt, da besonders 
das zweite Specimen mit vielem Fleiss gearbeitet ist; so ist doch die 
Erscheinung dieser Fragmente schon an sich höchst willkommen. Ih- 
ren Werth für die SprachTorschuqg haben Graff in d. Jahrbb. f. wiss* ', 
Kritik 18S0, I Nr. 1—^ S. 1-^9 «nd Grimm in den Wiener Jahrbb. 
1829 Bd. 46 S« 184 --227 hinreichend nachgewiesen ; letzterer hat andn 
NacbtrSge und Berichtigungen zur Erklärung und zum Glossarium ge« 
liefert. Vgl. noch die Beurtheilung iu d. Jen. Lit Zeit 1831 Nr. 141f« 
S. 161^175 und die Anzz. in d. Gätting. Anzz. 1829 St. 130, in den 
Bl&tt. fi. lit. ilnterh. 1829 Nr. 176 u. in d.BibÜot. ital. Mai 1829 Nr. 161 
T. 54 p. 200—^207; Noch ist zu bemerken, dass in dem ersten Speci- 
men auch ein Stück inner gothisch geschriebenen Homilie und ein Stuck 
eines gothisehen Kalenders abgedruckt sind. Jedenfalls ist durch diese 
Fragmente ein sicheres Fundament für die Forschung über die älteste 
Gestalt unserer Sprache gewonnen, das um so wichtiger ist, als gleich 
nach Ulfilas eine Lücke von fast vier Jahrhunderten eintritt, indem die 
jachsten altesteta Schriftmonumente deutscher Sprache erst aus dem 
achten Jahrh.' stammen, Biese Lücke wird nur dadurch etwas weniger 
fühlbar, dass die nordischen Sprachdlalecte , welche, wenn sie auch 
von der frankischen Mundart bedeutend abweichen, doch mit der go- 
thigchen und angeUchtifefaen mehrfach verwandt sind, etwat sur Ana- 


BBilbgrspUMlie BeAAlo uid Jümlliiu 


|ftll««f defMlWn W0Un. Bt Allfrvfiiiilidi ia die Z«it «virn^iea Ulfilai 
nod dem «ehlaii Jahrkonilert (wahncheinlksh in du seelwte oder sie- 
beate Jalifluiiidflrt) di« AbfMmag dei filletten DMdiadien Heldeoge- 
didila, dM FMrf«-^ — lärPyiologe« schon daram nerkwärdig, 
vail auHi in ürai «iaa Batdureibnag dar Zantörang Trojaa ha« findea 
wallao. Von dIaaeaGadiekto, da« frnberhin schon Rasenius, Ste- 
fan Olafsan^ Gudmnndnr Andraä und Bartholin Iieraos^ 
gagaben hatten, ist al» neaa Bearbeitung erschienen: Vmmim - Spd^ 
Jku dllcfte Psnlcaiai germontseft-nerdMoker Sprache, neM atnig^en Ge" 
ikm&en über N^iene WUeetn vmd Glmuken twd aordtseb« Ih'dUbspist, voa 
Lndw. Ettmuliav. Laips«, Weidmann. 1830. 8. 1 Tblr. Ettmäller 
hat hierin freüich nur eine sehr mittclaiasmge Arböt galieCart, nod 
namentlich anthalCaa die Erläuterungen nur das Nothdärffli|^ von dem 
Bdcanntan; aber .sie ist als Handausgabe zu empfehlen^ wttl durch die 
Baantznng dar friUiera Ausgaben ein berichtigter Text gewonnen ist, 
dar wenigtftans über den frühem Tanten steht. Tgl. die Anas« in dea 
Bl&tt. r. lit llnterh. 1831 Nr. 219 u« in d. Lpa. Lit. Zeit 1831 Nr. 188*). 
Uober den.muthmasslichan Zustand der deatschen Paesie Ter Karf dem 
Grossen ist dnrdi Wilh, Grimm's gaas TonägUchas Buch die de«<- 
•efte BMemage [Gattingen, Bieterieh. 182IK gr. 8. 2 Thlr.] neues Licht 
gearonnen« Was Grimm bereits früher in den Slndi^n vet^ Damh und 
Creuxer IV, 75 ff. und in den oHdeattcAeti fTäldem 1, 185 ff. n. Ol, 252 tL 
über die Entstehung det altdeutschen Poesie und der deutschen Helden- 
aage anseinandergesetxt hatte [Tergl. Schreiber über die BnUtehmg 
imd Aiuhildimg de» äUeUen devUdien Sagenkreitte» in dem ersten Bande 
dar Schriften der Freiburger Gesellschaft für Bef Order, d. Gcsdiicfat- 
kunde ] , das bat er hier weiter begründet und ausgeführt. Znnacbst 
Mad die alten Zeugnisse über das Vorhandensein der Heldeaaage sehr 
▼allstandig [172 Zeugnisse] lusammangestellt und sodaan damit vorsng- 
liehe Abhandlungen über Ursprung u« Fartbildnng derselben yerbundei. 
Was Wolfs Forsdmngea nbar Homer für die älteste griecMMhe Lite- 
tatwr geworden sind, dasselbe leistet Grimmas Werk für die altdent- 
ache Literatur; auch die nordische Saga erhält dadnrdi mehiÜBches 
Licht. Uaberhaupt also wichtig für die Literatnigeschichte des Mittel« 
altars bildet es besonders einen ▼oUsfindigen gesdiiditüdien and ar» 
chäologischen Commentar über das Nibelungenlied und kann aar Er- 
klärueg desselbea gai? nfcht entbehrt werden, ycrgl. die Ann. ia'dea 
Gotting. Aazs. 1829 St. 8 S. 49--58, im Tablng. Lit Bl. 1838 Nr. 35 
8.137 f., in d. Leipx. Ut. Zeit. 1830 Nr. 112 S.888f., md. JeB.Lit 
Zeit. 1830 Nr. 127 S. 49—54, in d. HaU. Lit. Zeit. 1831 Nr. 88 S. 541 
bis 544 nnd besonders die Benrtheilung von Bosenkrana in d. JUnbk 


*) Es ist nicht an billigen, dass Koberstdn in seiner Gesdilchte der dsat- 
achen Nationalliteratnr dieses Gedicht (wie überhaupt alle literaiitduni Er- 
aengnisse des Nordens) gänzlich übergangen hat : schon d«T Umstsad, ds« 
das althodidetttsehe Wessobmnnrr Gebet 'eine tant wSrtiidhe NacfaMdni^ 
dm dritten Idodfls im Vaaln-rS^ ist» machte es dar BeiriHnag wwih. 
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C wiM. Krit IBSO, I Nr. 8»! S. 811—318, k der Mge beaditoM^ 

^iF^Br the AiiittellungeB genmclil » auch eio Zengiiifls ubei; die HekLenragt 

aus MiclMel Saciifeng neuer Kaimrchronik nadigetrageD iit. ^ •— JH^ 

fU testen üenkmaKer der »Ithochdentfchen Mnndart (aMilleh die Ueber^ 

«etzung Ten Isldori Träc^tu« de miti vitale Cliriali» Kere'i UebeMetaaag 

der Regel de« heil. Benedict etc, YgL KobcinteiB $ 18b) sind Ihmt U^ 

lialte nach ^emiich werthlos, aber werth¥ell fär die Sprachfertchnag^ 

nnii daran» ist ea ven Bedeutung, das« C«. Lach mann In dan.jjp«««» 

wninibua Unguae Franeieaet in unim audHoruia editii (Berlin, Beimer« 

1825. lY u. 84 S. 8., welche Blittheilnngen aus althochdeuUchen Sclnrif^ 

ien des 7-— '9ten Jahrh. tothalten und über deren Inhalt in den Jahrbb» 

IV, 167 f. berichtet iit,) mit grotsem Fleisse für die IcritifGhe Berichtig 

gung der Texte gesorgt hat. Zuk Kero e Uebersetanng der Regel den 

heil. Benedict sind überdtess handschriftliche Bericht%nngen mitge^ 

theilt im dritten Bande tob F. G. Graf f 's Zh'utitfea. DcAmäUr dem^ 

ecAer SprocAe und IdHraiury aas «Ites Handaekryttn mm ersten MäU 

iheiU herauagegehenf iheüs nae^gevtesen und 6escArte6cn. Stuttg., Getto« 

1826 — 1^29. 8. *). . Ebendaselbst Bd. I hat Graff sehr sahlrsiche nnd 

merkwürdige Glossen (aus dem achten Jahrh.) bekannt geDnachr, wel-» 

che zur Bereicherung des ^pracfwchatses bei weitem mehr bieten, als 

liuchmann's übrigens nicht unwichtigen BüttheÜungen noch altere« 

Glossen ex Yocabularlo S. GalÜ und ex ▼ocabularlo Keroais. Ein« 

minder wichtige Sammlung viel jüngerer Grlossen sind die JUkochdeut» 

sehen Glossen, gesammett und herauagegthe» von A. H, Hoff mann* 

Nebat emer Ui, Uebeniekt alihochdeuiadier vnd imgeiirdcAsisofter.GlosssM* 

[Breslau, Grass, Barth n. O. 1826. 4,] 9 welcher das Programm der 

Breslauer Unirersität sum Rectoratswechsel 1825 [8 u. 28 S. 4«] ala 

Vorläufer TOrausging, da Iloflmann darin ein ans einer Trierer Hand<* 

sduift des Uten oder 12ten Jahrh. abgescbdebenes Glossarium Latino« 

Germanicum und eine Partie einselner, aus awei Bändschriften in Bona 

«nd ZwetI entnonunener Glossen bekannt sremaeht hajfc **)• Hdhere Bo« 

*) Es iit diess eine sehr refchhaltfee und wichtige Sammlung altdeut« 
•eher Sprachüberbleibsel , welche Gran selbst mit grosser Sorgfalt aus en^ 
ropaischen Bibliotheken ansammengebracht hat. Der Inhalt der iwei etstea 
Bände kt nachgewiesen in den Jbb. XHI, 442 £&, vgl« Gettug« Anaa. 1826 
St. 180 S. 1995 f. u. 1829 S. 582 ff. , Beck's Bepert 1827. i S. 187—190, 
Blatt, t Iit. Unterh. 1829 St. 176 und Torzuglich die Beurtheilung von Bo- 
senkrana in d. Jahrbb. f. wiss. Krit 1829, II Nr. 102 f. S. 816^824 und den 
ausfnhrl. Bericht von Massmann m d. Heidelb. Jbb. 1826, 12 S. 1168-1217. 

**) Auch alte Gesetz- und Urknndensammlnngen hat Graff nicht unbe» 
achtet gelassen und daraus in der Dintiska 1, 829 ff. n. II, 855 ff. eine bedeu- 
tende Anaahl deutscher Ausdrücke susammengestellt. Weitere Ausbeute wer^ 
den hier g^ben: Die Urkunden der römitcken Könige und Kaiser von Con- 
rad 1 6is Heinrich VII^ 911 — 1318. In kurzen AuezOgen mit Naehweieun^ 
gen der Büeker, loe solche nSigedmekt stnd. Von J. F. Böhmer. Frank« 
fort, Varrentrapp. 1881. XXII u. 284 S. 4. 3 Thir. 6 Gr. Besonder Be» 
achtong aber Terdient des Bittere von Lang geleluie Untersnchnng dbor 
die äUesie dsufscAci Urkunde f den Tbeüttiigf6ri^ der Berrn «m /FnhMl 


N 

) 
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dMitmig alt dkM Gloiten Ittbea in Ladmuuia'« egwSkaimm Sdnrifl die 
Atassaga ans dea althodideatoGhen Ueberseisaagen Toa Tatiaa'« £vaa- 
galienhannoaie, aap Volkers Pialmeaäbafietsaag, aaa WillinuDi*« Unt- 
•ehraibaag det habaa Liedet a. 0. w. (s« Jbb. IV, l'Stt,% «aA eise Reibe 
ihaHdier Mittbeila|igea ia GraflTf DiatUba, wdche Kakrateiii $231 
aafgeafthU hat» aad vea weldien hier aar die Bcda aiaba «Um tier aoa 
dam lltaa Jahr|tt and das ia aitaiederdeatföhef Maailart ^eacfanebeaa 
Braclittack der Legeade Tom beidnUchea Paatlieoa ia Boai erwähnt 
werdea «oliea. Befondert geburi lüerber dieneae kritiacbe Aoagabe 
▼oa fViUiram» Uehenetxvng und jiualegmkg dei HohmUedes (a«a dem 
lOtea Jahrb.) in düppelieu Testen au» der Breelauer und heidewur SoHd- 
iekr^ hermagegeben und mit einem voüetändigen Wo rt ewb m A vereekem 
ven A« H. Hoff mann. Bresbin. 1827. 8« Sie eatfaäit, was Menik^ 
Schiller ^nd von der Hagen bereits fnr die§e Uebersetaaag geliiaB hat- 
tea , aad daza wichtige Bereicherangea aas der Breelaaer HudeduifL 
Gieicbet Verdiennt erwarb sich J. Aadr. ScEmeller duvdi das JEvan^ 
geUum dei heil* Matihäue im Hochdeutsch des neunten JakrlL um der SU 
Oaller Handichr, der Tatianieehen EwingeUenharmonie r mU VergJeickung 
der SchiUenchen Ausgabe des Oxforder Manmcripts, saumemengesieiU 
und nebst den entsprechenden Resten der gcihisehen Uehersetuung %um 
Oebrauoh bei Forlesungen herausgegeben, Stnttgart, Gatta. 1827. VI o« 
106 S. 8. vgl Hall. Lit. Zeit. 1829 Nr. 224 a. Göttiag. Aosa. 1828 St 6$. 
Da tchoa aae Laohniann'i Schrift bekannt ist, wie wichtig die St. Gal- 
lar Handsohrift für die kritische Gestaltang dieser Evangeliealiamionie 
mI, fo ist schoa daraas der Werth Yoa Schmellers. Arl>ei£ festgestellt 
Ein Fragment einer althochdentsehen , aber sehr dem niederdeatsdiea 
Dlalecte sich annähernden Uebersetznag des Enuigelinms des Matthsos 
aas dem 8ten Jahrb. , nämlich die 11 letzten Verse des 12ten und dea 
avs^en des ISten Capi(els , welches schon in/ Eccardi veter. raonnment 
quatern, gedrnokt war, hat Jac. Grimm verbessert heraasgegeben 
Ia der Schrift t Ad auepieia professionis phüosoplUae ordinariae in acad, 
Georgia Augusta rite capienda invitat J, Grimm. Inest byamomm vefms 
eeelesiae XJCVl interpretotio iheotisca nunc primum.edita. Göttingen 183L 
Noch wichtiger als dieses Fragment aber ist die, in derselben Schrift 
aas der lange für Yerloren gehaltenen Handschrift des Ha Jon (Jumus) 
In Oxford herausgegebene , ün alemannischen Dialecte zu Anfang dee 
9ten Jahrb. geschriebene Interlinearversion der sogenanten 26 ambrosia- 
fiischen Kirchenlieder. Bloss Tier dieser Hymnen warea schon früher 
mit ihrer Uebersetzong bei Hiches und ^ceard und in GrMer^s Uma «• 
Hermode von 1812 [der 26sti9 Hymnus auch in einer Einzelaasgabe, 
Helmstedt 1813. 4. j gedruckt erschienen; die übrigen sind hier zum 
arsten Male herausgegeben. Grimm hat sie durch gelehrte Anmeriniit* 


90fi 1170, Im Hermes 1828 Bd. I S. 137—155, nicht bloss dfaran, wol 
die Unftchtheit dieser Urknnde gegen Kiefhaber erwiesen wird, sondern 
anch weil über deuteche Sprache jener Zeit manche gute Bemedcnngen dar- 
in Torkommen. 
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gen erMaterft miit itbevdiew eine telir grandliclie and die biiherfgen Aa- 
tfic^hften bedeutend erweiternde Abiiandlnng über dM dentsche Prono- 
men relatiTam hiningefügt, welche kein Grammatilcer nbenehen dari^ 
Verg^L die treffliche Receniion Ton Graff in den Jahrbb. 1 wiss. Krit. 
XB31, II Nh 17 — 19 S. )34— 147. -^ Aliein nicht bloBi die bisher 
genannten Scbriftirerice, deren Werth im Ganaeen Icein anderer isC^ alt 
daen sie für die Sprachfonchung Material bieten , haben neue Bearbei- 
ter befanden ; sondern noch grÖuere Aufmerksamkeit ist den poetischen 
Ueberrestenta Thell geworden, welche von unsern Altvordern. uns er- 
balten sind. So ist gleich das älteste Denkmal althochdeutscher Poe- 
sie, das Bruchstück des Hildebrandliedes , seiner kritisi^en Vollendung 
nahe gebracht, indem Wiih. Grimm nach der schon 1812 Ton ihm 
und seinem Bruder besorgteni Ausgabe noch einen neuen , diplomatisch 
treuen, lithographirten Abdruck der einzigen Handschrift desselben un- 
ter dem Titel geliefert hat: De Hädebrando antiqmsnmi earmini» Teicfo- 
nie* fragmentum. Gottingen 1830. 5 Bf. Fol. 21 Gr. TgL Gdtting. Anis. 
1830 St. 48 S. 465— 4e9, Beck's Bepert. 1831, 1 S. 135 f. und Leips. 
liit. Zeit. 1831 Nr. 138 S. 1102. Das JVeHaobruwner 6e6et war schoa 
früher durch die Bearbeitung der Gebrüder Grimm (1812) und durch 
Massmann's jErldtilenrngen zu demselben (Berlin 1824.) ziemlich 
'vollständig aufgehellt worden ; dennoch hat W« Wacker na^el aen 
herausgegeben : Das Weisohrunner Gehet und die Weß$cbrittmer GloeieH 
[Berlin, Schmidt. 1827. VI u. 87 S. 8. 12 Gr.] , ohne jedoch Kritik und 
Erklärung desselben bedeutend weiter zu bringen. Anz. In Beck's Be- 
pert. 1828, Iiq|S. 259—261. Sonderbar dass dieses Gebet noch oft 
unter dem Namen des Dichters Ka^mgaU aufgeführt wird , i. B. tob 
, Dil Schneider in seinen 'Proben der deutschen Sprache aus alle» JaftiV 
humlerte» (vgl. Jbb. IV, 106.), da doch schon Docen AfMcell. I, 25 die 
sichtige Erklärung dieses ViTortes gegeben hat. ' Das schöne Ludwigs^ 
Ijed, Ton dem Docen zuerst einen lesbaren Text lieferte, hat Lach- 
mann a. a. O, Tcrbessert, herausgegeben (ygh Jbb, IV, 108») , und. eine 
noch neuere Bearbeituiig steht in Aug. Heinr. Hoff mann' s FundT 
gruben, afUT Geschichte deutscher' Sprache und Literatur Bd* I 8* 7 ff. *}* 


*) Es ist diess eine Sammlang Ton Denlcmaleni deutscher Literatur von 
den frühesteh Zeiten bis zum 15ten Jahrhundert« von Beitragen zur Literar- 

Seschtchte jener Zeit und von Aufsätzen znr Grammatik und Lexicographie. 
Linsichtlich der mitgetheilten Schriftdenkmäler steht sie der Graff' sehen 
Diutuka nach : denn der bis jetzt allein erschienene erste Band (Breslau, 
Grass, Barth n. G. 1829. Vlll n. 400 S. 8.) enthält fast nur Mittheilungen 
schon früher herausgegebener Schriftüberreste, welche Koberstein a. a. O* 
Nachtrag S. 304 f. aufgezahlt hat Aber es sind Ton diesen wiederge- 
druckten Stücken neue und meist sehr sorgfältige Bearbeitungen geliefert 
und dazu meist sehr reichhaltige Literarnotizen gegeben worden« Noch 
Wichtiger sind die Aufsitze über altdeutsche Literatur und Sprache, tou 
denen hier nur Hoffmann's Aufsatz über O^Hd und Wacker1iagel*a 
Untersuchung über die mittelkochdeutsehe NegaOonspartikel ne erwähnt 
werden sollen. Letztere weist namentlich die unserer Sprache eigene Ver- 
doppelung und Wiederholung der Vemeinifng nach; alle diese AnUtze 
N. Jahrb. f. AO. «. iVd. ed. Mrtt. Mihi. Bd. Hl lf/».ll. 24 
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ElieniMelM S. S40 ff. bat Wackernagel da« Bradistüdr des lAeäes wm 
den beiien Heinrichen ode( tum Kaiser Otto I und Herzog Heinrich Icri- 
tisch berichtigt Besonders wichtig aber ist die Erscheinung der beiden 
ISnuigelienharmoBien , weiche unter den Kaisem Ludwig dem From- 
neo aind Lndwig ^em^ Dentscbep gedichtet worden sind. Die ältere 
«fschien vnter dem Titel: Bdiand^ Poema Sasonieum secuZi sions, oe- 
CMfOte espressam ad esemplar Moiiaeense^ tnterfts ex Cottonitmo lAmdi- 
nena% suppkmentie , nee not» adjtcta leetionU varietate nunc pritnutm edidit 
Job. Andr. Scbmeller. [ Band 1 , welcher den ▼ollstandtg'en Text 
onthftit. MAnchen, Cotta. 1830. XU n. 11^ S. 4. 2 ThLr. J Diese in 
der aiederdeatMsben (sächsischen) Mnndart geschriebene und in allite- 
itrenden Zeilen abgefasste Messiade war bisher nur i^ einzelnefi BrociH 
•Cuclcen bekannt, und erscheint hier anm ersten Mal vollständig' nach 
genauer Abschrift der Münchner u. Londoner Handiichrift Der Dichter, 
welcher diesfellM auf Befehl Ludwigs des Frommen Terfasste, scheint in 
dem alten Westphalen gelebt zu haben. Sie ist eine poetische Sinklei- 
dang der Brsähinng der Evangielisten vom Leben Jesu, nicht ohne ifich- 
terischen Werth , da die Ersfihlung durch Episoden und Zwiscfaenreden 
ansgeschnuckt ist^ und da die zwar einfache aber lebendige Form nicht 
aehen an das Epische streift. Ihr noch grosserer Werth aber besteht 
darin , « dass sie eine sehr reiche Quelle für die Erforschung des alt- 
sächsischen Dialects ifet, aus welchem ausserdem nur noch ein paar 
kleine Schriftdenkmäler Torhanden sind. ' Diesen Werth habeu Graff 
In den Jahrbb. f. wiss. Krit 1889, II Nr. 47—49 S. 874 — 891 v. Grimm 
In den Crdtting. Anas. 1831 St. 8 S. 66 — 79 weiter nachgewiesen. Ana. 
1» Feras£lac*s Bullet, des scienc. liistor. 1830 Septemb. T. \Tl p. 8 f. 
Vleidistehend an Wichtigkeit, und poetisch noch Tollendeter ist die too 
Otfcid gedichtete und um 868 Tollend ete althochdeutsche Evangelien- 
harmonie, für jetzt das älteste Denkmal deutscher Refanpoesie. „Sie 
Ist , wie Graff sagt , das Hauptdenkmal der althochdentschen Sprache, 
nicht alleia als das älteste, Jn gereimten Versen verfasste, poetische 
(die drei kleinen Gedichte: das lückenhafte Lied Ton der Samariterio, 
das Fragment «ner gereimten Uebersetznng des 138s(en Psalmes und 
das Tielleicht auch. von Otfrid gedichtete Lied auf den heiligen Fetrns, 
die mit Otfiids Gedicht beinahe gleichzeitig sein mögen, ausgenonunen), 


aber sind besonders für Literaturhistoriker beaehtenswerth, weil sie ober 
mehrere alt- und mitteldeotacbe Schriften neue Ansichten aufstellen. Tgl. 
die Anz. in Götting. Anzz. 1830 St. 165 S. 1611— 16il6. — Ausserdem hat 
noch H. F. Mass mann Denkmäler deuUehet Sprache und LiteraUir aut 
Handschriften des 8 :— 16ten Jahrhunderte zum ersten Male herausgegeben 
[erstes Heft 6 Bgn. , München, Michaelis. 1827. gr. 8. ] , deren Inhalt aber 
uns eben so wenig bekannt ist, als der tou A. H. Hof f mannte Schrift: 
JHhoehdewtsches^ aus fVolfenbüttler Handsehrr^ heraaugegehem , oder tob 
Wilh. WackernaffePs SpiritaliatheoUsca^ s. Sermonum ser ecc^etts- 
eii^rum et oratkmis dominicae rhythmis expositae fragmeata [BresL 1827« 
XIV u. 22 S. 8.]^ obgleich über die b^den letztem Masamann in d. 6[eide(b. 
Jahrbb. 1827, 11 & 1971—1988 einen Uujgen, aber aehr^Terwoneaen Be- 
rieht gegeben hat 
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sondeni iiberbanpt als das älteste Werk, das (die beiden kleinen Sprach- 
depkmäler: der SchWnr Karls des Kahlen nnd des deutschen Volkes, 
und, eine Grenzbestinunnng Wirzbnrgs n. Hettingesfeldes, abgerechnet) 
niclit als Uebersetzung aus der lateinischen Sprache Farbe und Fesseln 
.derselben trägt, sondern selbstständig nnd frei die hochdeutsche Spra- 
che handhobt. *^ Ans fast ld,ÖOO Reimrersen bestehend ist es ein rel* 
eher Schatz für Sprachforschung. Da von demselben bis jetzt nur zwei 
•ehr fehlerhafte Ausgaben von Fladus und Sehen- Toriianden waren^ 
«o ist es besonders erfreulich, dass vir davon eine neue, äasaerllch 
und ihnerlich vorzüglich ausgestattete Ausgabe erhalten haben: tCtist, 
Das älteste j 'von Otfrid im neunten Jahrhundert verfaaHe^ kochdeuts^B 
Gedicht j nach den drei gleiehzeitigen ^ au JVien^ München und Heidel- 
herg befindlichen Handschrr. kritisch herausgegeben von E. G. Graft. 
Mit einem Facsimite jeder der drei Handschriften. Königsberg, Born- 
trager. 1881. VI, \\\J u. 446 6. gr. 4. ft Thlr. 16 Gr. Der Text, 
nach den drei ältesten HandsdirJLften , zumeist nach der Wiener bear^ 
beitet und mit allen Varianten ausgestattet , ist hier zuerst kritisch si* 
eher und %u feiner ältesten Form zoruekgefuhrt worden. Umsichtig« 
Conjecturalkritik hat die Interpolationen und Verderbnisse der Abschreie 
her zu beseitigen gesucht; die Accente sind aus den Handschriften ge« 
nau bemerkt: kurz das Ganze Ist mit seltener Genauigkeit bearbeitet, 
und übertrifft hierin wdit Schmbllers Arbeit. Otfrld's lateinische Zu* 
Schrift an Luitbert und ein Gedicht Walther's von der Volgelweide sind 
vorangedruckt. Ein Commentar zum Gedicht ist nicht gegelien , und 
ein Glossarinm , eine Grammatik der Otfridischen Sprache und eine 
Darstellung seiner Frosodie, Versilication und Accentnation sollen erst 
später nachfolgen. Aber die vorausgeschickte Vorrede glebt schäne 
Bemerkungen über Otfrid's Leben und Gedieht und treffende Nachwei* 
rangen über dessen Sprache und Ihr Verhältniss zur jetzigen deutschen 
Sprache. Das Buch , welches auch durch scbdne typographUdhe Ans* 
stattnng gefällt, verdient also eine besondere Aufmerksamlieit und gtf* 
hört zu den allerwichtigsten Erscheinungen im Felde der altdentschen 
Literatur, vgl. die Anzz. In d. Jen. Lit. Zeit. 1831 Nr. 176 S« 441 — 444, 
in Gotting. Anzz. 18S1 St. 69 S. 685 — 687, in Blatt, f. lit. Unterh; 
1881 Nr. 228 f. und von Lisch in den ^f%b. f. wiss. Kritik 1681, H 
Nr.. 8 f. S. 63 — 69. Vielleicht lässt sich durch die Erscheinnng der 
beiden eben erwähnten Gedichte JsM jemand bewegen, eine Ge- 
scbichte der altdeutschen Poesie zu schreiben, in der sowohl ihr 
äusserer Zusammenhang als auch Ihr inneres Wesen treu' geschA- 
dert wäre. Grimmas deutsche Heldensage hait ja dazu schon tfidh» 
tig den Weg geebnet. 

[Die Fortsetzung fblgt.] ^ 
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SIS Selinl- vnd UnWeriltuftiiiacbrielitesi, 

Schul - und Universitätsnachrichten, Befördernngeii nnd 

Ehrenbezeigungen. 

Baymit. DnMdi allerhödittM oiTenefl Dekret (toih 2S Januar 1B81) 
wurde der Kdn. StaattnUh and Prof. an der Ludwigs - Max »Uniirenität 
SU Manchen, Dr. Geor^ Ludwig von Maurer^ nam lebenelfta^licliea 
Beieht- Roth ernannt. — Am 15 Febr. wurde der Prkaldocent an 
derUniTerf..Bn Manchen» Dr. Miuim Balduim JTiKel» nam Profeasor für 
üaturgetchichte , Chemie n. Physik am Lyceam lu Ascbaffenbnrg- pro- 
▼isorisoh ernannt, und ihm idgleich der Uaterricht über Chemie und 
Physik an der Forstiehr- Anstalt daselbst übertragen. — Am 2S Man 
wurde der bisherige Professor der KamUieralwissenschaften su Wnn- 
hurg Dr. fVans Stohr prov. aom Universitats-Rentbeamten zu Haasfort 
•mannt -<- Am 15 April wurde der bisher. Privatdoeent an der Uni- 
Torsitat bu Hlünchen , Dr. Heinrich Oetterreieker^ prov. aora Lehrer der 
Anatomie und Vorstand der anatomischen Anstalt an der chirurg. Schule 
BU Landshnt ernannt — * Unterm 22 AprU wurde dem Pfarramtscan« 
didaten und Lehrer der latein. Schule an Bayreuth, Ant. Friedr. fleinr. 
Crioser, die 8te Pfkrrstelle su Gansenhauseui und das damit verbundene 
Snbrectorat der latein. Schale daselbst fibertragen. — Unterm 13 Mai 
erhielt djsr dermalige Prafekt im Klerikal - Seminar jra Dillingen, Lo^ 
ren» Stemffk^ in provisorischer Eigenschaft die erledigte Lehrstelle der 
Moral.- und Pastoral- Theologto am Lyceum daselbst. — Unterm 
81 Mai wurde dem Dr« Med. ^nfon Btäling die erledigte Professur der 
Chirurgie mit der chirurgischen Klinik an der chirurg. Schule zu Lands- 
bat, und dem Med. Dr. Fönter die an eben dieser Schale erledigte Pro- 
fessur der Therapentik mit der medic. Klinik , beiden in provisorischer 
Eigenschaft, übertragen. — - Unterm 30 Mai wurde dem Professor am 
Gynuias. su Regensbnrg, Dr. Phil. Neriui Zesft, das Kanonikat an der 
ftUen KapeUe verliehen. — Am 10 Juni wurde die Lehrstelle der Phy- 
sik am Lyceum au Amberg dem dermaligen Professor der PhysUc am 
Iiyeeam au DilUngen, Joseph DtUer, übertragen; die LehrsteUe der 
Physik am Lyceum lu Dillii^gen dem Lyceal- Professor Dr. AymoH ia 
Fassau verliehen ; die Lehrstelle der Mathematik und Naturgeschichte 
um Lyceum au Dillingen dem dermaligen Prof. der Mathematik an der 
Studienanstalt au Amberg, KoMpßg EiUeo, übertragen ; sum Lehret* der 
Mathem. am Gymnas. lu Dillingea der Pfarrvikar in Mödlingen, Fron» 
AUentbergeft provis. erhannt ; dem bisher. Lehrer der Mathem. in Dil- 
lingen, Prof. Whikelmahnj die LehrsteUe der Mathem. an der Stndien- 
aastalt in Passau übertragen und zom Lehrer der Mathematik an des. 
Studienanstalt in Amberg der Cooperator in Weiden, Priester ZaehäuB 
Herrman«; in provisorischer Eigenschaft ernannt. — Der Abgeordnetb 
V. Sev^eti (Prof. jnr, an. der Univers. zu Würzbarg), zweiter Präsident 
der Deputirten. Kammer, tadelte in der 42sten öffentl. Sitzung, dan 
dum die Kreiuchnlreferenten habe eingehen lassen , indem dadurch die 
Sehulvisitationen aufhörten, nnd eine rückgangige Bewegung gemacht 
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'Wurde; ragte, dass derXiandratli dei Uiitermaiakreises ancli sehon über 
diesen Punkt passende Antrage, die aber iiicht beachtet worden vären, 
g;'eetelit babe, und machte endlich selbst folgenden Antrag: „es muge 
die Stelle eines besonderen Kreisschulreferenten bei den Kreis regierun- 
0eii -wieder hergestellt, und die ächnlvisitationen ; vie sie früher abg- 
lich waren, wieder eingeführt werden/' (S. Bayerns Deput-Kamiber 
1831 S. 968—969.) — D^r Zustand des bayerschen Lehrstandes ist 
noch immer der, wie ihn Thiersch in seiner '^hrift u&er gelehrte Sohw» 
ien Th. III S. 458 schildert: „Der. Stand der Gymnasiallehrer ist bis 
jetzo in Bayern snr Schande derer, die es trifft, mit wenigen Ausnah* 
iiieii,.'ein Mothstand gewesen, und ich hatte seit fünfzehn Jahren ge- 
gen sein Ungemach nach Kräften gekämpft und bb dahin tanben Ohi^en 
, g^eprediget. Die Fälle sind gar nicht selten, wo Professoren mit eines 
nur etwas aahlreichen Familie in der gross ten Armuth schmachten , W6 
bei einer Geburt man nicht hat, den Säugling zu kleiden, und bei ei- 
nem Todesfalle ohne Mittel ist» die Leiche sn begraben, wa die Klei- 
der, oft die Bücher sogar% in Versats sind, wo die Beehnung jedei 
Handwerkers eine Calamität ist , der man nicht an entgehen weiss. 
Das aber sollen die Lehrer der Hunaanität seyn , aus ihrem Unterricht 
flöll die höhere Bildung entsprossen! Sie ^sollen zu ihrem Berufe die 
■lets wachsende Kenntniss, das freie Urtheil, die Freudigkeit des Gei- 
stes, zu ihrer Behandlung der Jugend Unbefangeikheit , Gleichronth 
und Weisheit bringen , während sie selbst durch ihre Lage zur Ver- 
komroniss an Geist und Herzen verdanimt sind und dem aufmerksamea 
Knaben und Jänglinge das Trauerbild innerer und äusserer Zerrissen- 
heit entgegenhalten. Wer hier nicht helfen kann , der kann überhaupt 
nicht helfen , und wer nicht helfen will , erklärt eben dadurch , dasa 
die Schule zurück und tiefer herabgeben solle ,- was er sonst auch yor- 
geben und Terkündigen mag. Nicht Schätze wollen, wir fnr den ar- 
men und gebeugten Lehrstand Ton Bayern, sondern ein ehrliches Aus- 
kommen, nicht neue Steuern für ihn erheben, sondern dass von dem 
Ueberflusse da, wo er ist, ein Weniges abgeschnitten und dieser Arr 
muth zugelegt werde. Lange genng hfyt die Zeit der Hoffnung , der 
Täuschung , des schwachmüthigen Vertrauens und auf der anitern Seite 
der unrühmlichen Gleichgültigkeit gedauert, die schönen Worte Ten 
der Würde des Lehrstandes und der Wichtigkeit der öffentlichen -firzie- 
* hung haben ihre Kraft verloren und werden in dem Munde desjonigeoi 
zu bitterem Hohn, welcher unterlässt , was seine Noth enden. kann» 
und thut , was sie vermehren muss. '^ 

PsBLiN. Die von Sr. Maj. dem Konige von iPreussen um den 
Preis von 19,500 Thlr. angekaufte Magnus - DorowscAs Sammlung von 
Alterthumern ist am IS Junins d. J. auf dem Wege des l4andtransporta 
Wohlbehalten in Berlin angekommen und mit dem Antiquarinm in dem 
KönigL Museuni daselbst vereinigt worden« Dem Katalog zu Folge 
besteht diese Sammlung aus 640 Gegenständ^ , und zwar I) aus anti« 
ken Gefässen von gebrannter Erde, welche sämmtli^h in dem alten 
HetruKien» dem heutigen Toscana, und einem Theile des Kirchen* 
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gtättto, Iheilt bei Ccrneto (flem alten TarqtdnU), Ponte Badia und 
Montalio in einem Bezirlie von angefahr 4^ deutschen MeUen, theflt 
1»ei Chinii (dem. alten C/ustum) antgegraben, und schon weisen dieses 
Umstände* y dass der Fundort so genau und sicher angegeben ist, tob 
^osser historischer Wichtigkeit sind. Von diesen Gefassen sind: a) 121 
Tom alterthunlichen Style mit schwanen Figuren auf golbem Chunde, 
116 bei Corneto und 4 bei Chtusi gefunden , und unter iboen int &Bit 
botr&chtiiche Zahl, welche sich gleich sehr darch Grosse, Form, Er- 
haltung, als durch die seltensten und merlc würdigsten Vovfltelltmgai 
anaxeichnen; Dahin gehören vor allem ein Gefass mitr 8 Henkeln , 1 
Fuss 8j^ Zoll hodi , 1 Fuss 2 Zoll im Durchmesser , mit 2 RoAiea yes 
Figuren, deren untere Baechus und Ariadne auf einer 42aadri|{e, die 
andere das Wettrennen anf iwei Quadrigen enthalt ; femer fAu Creiiss 
1 Fnss 6 Zoll hoch , 1 Fnss l^ jEoU im Durchmesser , anf dessen euer 
Seite ein Bacchanal mit 5 Figuren , auf der andern Hercules, Mtoerva 
limd Mercnr vorhanden sind ; ferner ein grosses Gefass , auf welchem 
Hercules mit dem Triton vorgestellt \»t ; eine Patera mit der Vorstel- 
Inng von 7 Gottheiten; eine Vase mit der Vorstellung eines F»aea- 
bades; eine Vas^ mit dem Opf erzöge der Minerva« fr) 24 Grefasse voa 
apäterem schönen Styl mit gelben Figuren anf schwanem Grunde; sie 
sind samnrtlich bei Corneto ausgegraben. Sie sind zum grösstenTheile 
Ton einer Schönheit, wie sie selbst in den berühmtesten Sannnlungea 
nicht vorkoraraen. Diese unter a und h genannten Gefasse sind die er- 
sten mit Malenden verzierten, welche man in dem eigentUciion Hetra- 
rien gefunden hat, und da sie Vorgange aus der griechischen Mjrtho- 
logie behandeln , mehrere selbst griechische Inschriften tragen, mit- 
hin ohne Zweifel in griechischen Fabriicen entstanden sind, liefern sie 
einen neuen und sehr wichtigen Beweis voll dem engen Handelsver- 
Ijcehr , in welchem die alten fietrurier mit den Griechen , besonders mit 
denen ^. die im Neapoiitanisctien und in Sicilien angesiedelt waten, ge- 
standen haben« c) T Gefässe, welche in der Form Menschen oder 
Thiere nadiahmen, und bei Corneto gefunden sind. 4) 97 blü Cor- 
neto ausgegrabene Gefässe oilt darauf gemalten Ornamenten, die si^ 
durch Mannigfaitiglceit und Zierlioblceit ihrer Formen ausaeiehneii. 
e) 82 ganz schwarz bemalte Gefässe , die gleichfalb bei Cornelo ge» 
fanden sind« /) 89 Gefässe von schwarzer Erde, die anstatt der Ma« 
lereien mit erhabenen Arbeiten verziert , titeils bei Chiosi ^ theils bei 
Corneto gefundefi y" und höe^st wahrscheinlich acht hetrurischen Ur- 
sprungs sind, g) 109 Gefässe von schwarzer Erde ohne Reliefs, meist 
Mit eingegrabenen VoMferungen , bei Corneto und Chiusi gefunden^ 
«nd wohl hetrurischen Ursprungs. K) 41 bei Corneto ausgegrabe&e 
Ctofässe von gebrannter Erde, welche meist f&r verschiedene Zwecke 
des täglichen Bedarfs gedient haben. . t) 8 bei Corneto gefundene Lan- 
«en« — II) 11 Figuren ans gebrannter Erd^, bei Corneto ausgegra- 
ben, lil) 37 Denkmale in Stein, bei Corneto gefunden, ante» ihnen 
befinden sich 3 Salbgefässe von Alabaster, 2 Ringe ans Sardoniit nod 
.Cfff niel , 22 Searabäen , und 11 vertiefl geschnittene Steine. W) Finf 
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DeiJiBiale aas Gins, bei Cbiasi g;efanden, und «war 4 Salb^efasse und 
eine Schaale von 6 Z9II im Durchmessen V) Denkmale in Metall, and 
zwar 6 Gegenstände xon Gold , ferner 99 yop Bronae; nnter denen von 
Bronze ist besonders merkwürdig ein Scblld von getriebener Arbeit^ 
dessen Durohmesier 2 Fuss 10 Zoll beträgt , und. mit yielen Menschen« 
und Thiergestalten yerseben ist. Unter den Pateren und Vasen dieser 
Sifiinmlung Terdieaen besonders 4 ausgezeichnet za werden: 1) eine, 
dreihenkliche Vase von beträchtlicher Grösse; die Darstellung daraof 
ist ein Kampf, mit schwarzen Figuren auf rojth^m Grand, mit aufge- 
hetztem Violet und Weiss. ; 2) Ein Preis -Gefäsa von der aUerfeiustea 
Qualität; schwarze Figurejii auf rothero Grand. Minerva mii einigen 
Figuren auf der einen Seite; auf der andere zwei Krieger, j^eder sein 
Ross führend. Die Zeichnung ist von höchster Schönheit, die Verzie- 
rungen sind sehr elegant, der Firniss ausnehmend fein. Mit vielem 
^griechischen sehr correcten und leicht zu lesenden Inschriften. 3) Ein« 
sehr grosse Schaale (tazza) mit 40 etwa 2^ Zoll hohen Figuren ; sid 
810$ schwarz auf rothein Grunde, mit aufgesetztem Weiss uiid Violet« 
In der Mitte ein Zweikampf; am Rande inwendig 4 Schiffe, auswendig 
fortlaufende Kampfsccnen von der schönsten Zeichnung. Unteii, unter, 
dem sehr hohen Fusso befindet sich eine seltsame Darstellung von 2 
liöwen und 2 Pferden, die in einander verschlungen sind. . Endlich 
4) die von allen Kennern bewunderte' Schaale des.Sosias. Sie ist von 
massiger Grösse , jedoch von der feinsten und elegantesten Form und 
Arbeit. Inwendig ist die Darstellung des Achilles mit dem PalfcrocluSy 
in dem Moment, wo der erste diesem eine Armwund^ verbindet;- eip 
Begebniss , wovon sich weder im Homer noch in irgend ein^m anderem 
alten Dichter und Schriftsteller eine Erwähnung findet» Die Fijgurea 
4^nd roth auf schwarzem Grunde mit aufgesetetem W^jss. Die äusse- 
ren Darstellungen bestehen . aus vielen, meistens paarweise sitzei^dea 
Figuren. In Hinsicht .auf Reichthum und Schönheit, gebührt dieser 
Schaale selbst unter denen des ersten Ranges eine ausgezeichnete Stellen 
Am Aeussern sttid Reliefs angebracht. Ausser vielen anderen Inschrif*- 
ten steht um den Fuss der Schaale her mit grossen Bncbstuben : Soo^iag 
izoifiaBv, — > Diese kurzen Andeutungen haben keinen andern Zweck, 
als den, Kenner und Kunstfreunde auf den reichisn Zuwachs , welchen 
das Kön. Museuni in Berlin durch den Ankauf der Magnus - Dorowschea 
Sammjung erhalten hat, aufmerksam zu machen, nnd sie zu eiqem 
näheren Studium der vielen merkwürdigen in dieser Sammlung befiud- 
lichen Alterthümer zu veranlassen. v 

.Brucbsal. Zur Schulprufung des hiesigen Gymnasiums auf den 
19 und 20 Septbr. erschien^^das althergebrachte Verzeichniss der Lehr- 
gegenstäode und Schüler im letztverflossenen Studienjahr l^^zum er- 
stenmal, seit die Anstalt mit dem Fürstenthum. an Baden überging, 
und so Gott will! auch nifiht zum letzenmal mit einer Zugabe, näm- 
lich:. „ Ueher die Meinischea Präpositionen/' [Bruclisal gedr. b« Hof- 
bttchdrucker Joh. Bapt Bevern WUtwe. 84 (71) $. 8.] Die Abhand- 
lung, deren Verfasser der rw andertlialb Jahve« angestellte Gjmua* 
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•ialpHtfed Kupfarer (S. Jbb. XIV, U5.) Min ioU, gibt in eouapUaton- 
■dher Zaiammenstellnng dai Bekannte aber Rection, Gebrauch und 
Bedeutung der Pr&potititfnen alphalieüfch und mit beispielen erlao- 
tert, in 4er Abliebt,, vie et beistt, am den Sohnlern in die Bände 
gegeben an werden. 8ie hat also Iceinen wifsenachaftlichep nnd aeliist 
einen didakttichen Werth nnr so lange, als sieh die Anstalt ni<^it ent- 
fehliesst , anstatt Bruder eine bessere Sehnlgrammatik, z. B« ron 'S^mnjiC, 
BaiMhotn oder Kttbt «nsufuliren. Der beigefügte mangelliafte Be- 
riebt über den ertheiiten Unterricht tr|gt seine Ihergebrachtea Crebre- 
chen 9 anm Aergerniss des thetinehmenden Sehnlmannes und vielleicht 
auch des botheiiigten Pnbliknpiis, noch immerhin an sich » and gibt 
sikgleich Veranlassung wbl neuen Rügen* Denn bei-der ViergieiGhiiiig- des 
Lectionsveneichnisses vom Torhergehenden Schu^alir Idf^ €&IIt es aul^ 
dass s. B. die Lecture der griechischen und römischen Klassiker, wel- 
che dort eben nicht im Uebermaass erscheinen, wie diesa allerdings 
bei einigen höhern Bildungsanstaiten Badens der Fall ist, in letzten 
Studienjahr bei der ersten und dritten oder obersten Ciasse eine sleift- 
liehe Einschränkung erlitten hn^, und dass sogar bri jener Classe das 
Bothwendige und nütaliche Memoriren lateinisdier und griechbcher Vo- 
eabeln unterblieben ist, wenigstens im Verzeiclwiss nicht mehr angege- 
ben wird. Klebt minder muss es auffallen, bei den Lehrbüchern, die 
sehr sparsam genannt sind , in der deutschen Sprache den unbrauch- 
baren i^siRoyer itiit Heye und ni^ht mit dem Besten dieser Art , mit 
Becker Tertauscht au sehen. Dagegen aber hat der Gesdiichtsunter- 
rieht eine fnr Oymnasien sweckmassigere Cfestaltnng, obschon noch 
nicht das rechte Maass an und für sich und im Verliältniss cum geo- 
graphischen Unterricht erhalten. Zu den HuIMehrern (S. Jahrbb. VI, 
247 u. 248.) kam der Lehrer Hirt, welcher den kalligraphischen Unter^ 
rieht, den bis jetzt die Professoren zu besorgen hatten, in den unteren 
Classen ertheilt. Die Frequenz hat gegen voriges Jahr um drei abge^ 
taommen, indent nach Abzug der 14 unterm Jahr Ausgetretenen bei den 
Prüfungen' 85 wirkliche Schüler yorhanden waren. Untet jenen befan- 
den sich 5 gebome Bruchsaler, unter diesen hingegen 40, und unter 
der Gresammtzahl ^ Adelige. Es Ui zwar bekannt , dass auch cTan- 
gelisch- protestantische Schüler die Anstalt besuchen, allein der Schul- 
bericht sagt, wie Ton rielem andern, auch hierüber nichts, obsdion 
in einem Lande von gemischten Confessionen die Anzahl der versdue- 
denen Gonfessionsverwandten keine unwichtige Rubrik in der Schnl- 
itatistik ausmacht ^ 

Ga^Sel. Während an den übrigen Gelehrten- Schulen \Heisens 
schon Jahre lang die Abiturienten sich einem Maturitatsexamen uojter* 
werfen mnssten,- wurden dieselben vom hiesigen , Lyceum auf eioea 
Gonferenzbeschlnss der Lehrer mit dem' erfarderiichen Zeugnisse zur 
IJniversitftt entlassen. Kpnnte auch unter diesen Umstünden daUn ge- 
wirkt werden, dass nur zu hohem Studien hinlänglich Vorbereitete ein 
' ^^tkifißM d^ Reife eriangten^ so durfte man sich doch nicht verheh- 
gyndhw durch zweokmäss% eingerichtete Maturitätsprüfungen, ne- 
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lien ihrem f oiuügen Nnfoen and iiirer Flein herronrnffenden Kraft, na-l 
truglichere Merkmale einer gehörigen Vorhereitnng xur Hochschnle ge- 
wonnen worden. Was daher schon länger gewnnschit war, das rnnsste 
In diesem für das schnell nnd allseitig sieh entwickelnde Hessen so wieh- 
ttgen Jahre am hiesigen Lycengi inr Ansfnhrnng gelangen. Es wurde , 
Toh der Direction dieser Anstalt nach gehörten Ansiehten der Lehrer ein 
RegulatiT der Matarit&tsprnfangen üliergeben und in Gemäseheit dessel- 
ben diesen Herbst anm ersten Male mit den Abiturienten ein/Örmlieftes 
Bxamen gehalten. — Wenn die Lehrer in «iner Confereni bestimmt 
kaben, ob diejenigen Schaler , welche nach anderthalljfihrigem Be- 
ancho der ersten Classe sich anm Abgange melden , cur Prüfung ange- 
lassen werden können y wird der Anfang des Examens nift den schrift- 
liehen Arbeiten gemacht. Sie bestehn in einem lateinischen Aufsati^ 
wobei das Lexicon nicht verweigert wird, einer dentschen Abhahdlnngi 
einem griechischen ExerciÜnm ans dem Deutschen oder Lateinischen^ 
in der Uebersetxnng einer SteHe eines griechischen oder lateioischen 
Autoren in die Muttersprache mitiateinisdiemCommentar, und in «ner 
mathematischen Aufgabe aus'dter Arithmetik, Algebra, €reometrie und 
Trigonometrie. Hieran sind drei Naclmiittage erforderlich , in denen 
die einaelnen Stücke Tor Entfernung d^ Examinanden ▼ollendet s^ 
müssen , wi'e denn auch vor durchgangiger YoUendung einer Aufgabe 
keine andere ertheilt wird. . SBwei Lehrer allemal führen ausammen die 
Aufsicht. Bei der mündlichen Prüfung sind alle ordentlichen Lehrer 
und ein Mitglied der Direction gegenwärtig. Die Schriftsteller, aua 
denen übersetat und lateinisch oder deutsch erklärt wird, sollen nicht 
ganalieh unbekannt nnd soldie sein , die auf dem Lyceum gelesen werr 
den, wie Sophodes'y Enripides, Homer, Xenophon, Pinto, Horatins, 
Virgil, Cicero, Sallust, Livias, Tadtus. Darauf wird, in dnem oder 
xwei Nachmittagen , In Geschichte, besonders der alten' und Taterlän- 
dischen , in Geog^phie, MathenulLtik — wie bei der schriftlichen, Prü- 
fung , woau noch Physik kommt, — in deutsdier Literargeschichte dea 
Allgemeinem, examinirt und über alles ein genaues l^rotocoU aufge- 
nommen , auf dessen Grundlage die Lehrör gemeinschaftlich mit vor- 
züglicher Rücksicht auf die Sprachen und schriftlichen Arbdten über 
die au ertheilenden Zeugnisse beratfien. Die Theologen müssen au- 
gleiich eine Probe ihrer Kenntnisse in der hebräischen Sprache dnrch 
Uebersetaen ^ines leichten, früher einmal gelesenen Psalmes ablegen. 
Franaösbdi bldbt ausgeschlossen. Da hier nur eine Uebersicht der 
Bestimmungen, nicht Ihr Detail mitgetheilt werden kann, so erwähnen 
wir nur noch , dass in den Zeugnissen die besondem Ergebnuse in den 
einaelnen Gegenständen der Prüfung bemerkt, dann aber drdfache, 
Grade und zwar In de» Abstufungen ertheilt werden , dass der Schuler 
1) sehr gut, oder 2) gut (im Allgemeinen befriedigend) , oder 8) aiem« 
Hch gut (mittehnässig) anm Studium einer Wissenschaft Torberdtet sei. 
Das Betragen, besonders in den obern Classen, wird nebst den Fähig« 
kdten entweder nur allgemein, oder, wenn es n^thig Ist, genauer an« 
gegeben. — - Diesmal meldeten deh fünf Sdiüler anm Examen, tob 


tlB S^lml- und UniyergitaUnac&ricliteas 


draen «imr Nr. R erster AIitiiei)iiiuf^ swei.Nr. Ilswefter Abtheilaogr, 
einer Nn. 111 erster AbtbeUiug und der letzte noch kein Zeugnus er- 
hielt» Die gewiMenhafte Streege ia dieser Angel^enbeit wird sicher- 
lidi heilsame Folgen haben. Doch können vir uns d^s Wunsches nicht 
erwehren (den ein alter Schalmann Sachsens in der Darnist.^ Scbalzel- 
tangll Nr. 4S dieses Jahrgangs gleichfalls aussprach )» luanche Ein- 
richtliiigen abgeschafft undiiene getroffen au sehn» wohin wir nameDt- 
lidi das rechnen 9 dass Schaler, wenn sie aus unedlen Gründea ein 
Gjnmadum ir erlassen haben, noch unreif für 'die Universität» ia Jah- 
resfrist ihr Examen an einem andern Orte machen können, wobei sie 
daaBTorher bisweilen schon au ihrem Fergnii^en' sludirt haben« Wir 
hoffen aber um so mehr auf ein allen ▼aterländischen Gymnasien g;el- 
ffndes Mataritatsgesetik mit strengen und genauen Instructioneo , je 
grösser beiiinsrer Studienfreibcife gewährenden Verfassung der Andrang 
^um Stadiren , scju wird. Dasait wurde sich dann eine Revision' und 
Organisation der Gymnasien verbinden; Schritte, dieses au bewerk- 
ctelligen, sind ecbon in der Standeyer^ammlungvgethan und die Staata- 
tegierung beVeis't sich sehr geneigt, hier an verbessert* Der Depu- 
ürfte Fümar ^ Gymnasiallehrer in Hersfeld , stellt in einem lichtvollen 
Bericht der Standeversammlung die Bednrfiiisse der Gymnasien dar und 
trägt darauf an , das Ministeriun^ um den . Entwurf einer allgemeinen 
Gynuiasialordnung und eines Veranscfalags der^nöthigen Summen für 
die (iymnasiea SU ersuehea* Nöttrigsei, wird ausgeführt, 1) eine Er-' 
Weiterung des Casselschen Lyceums und des, Gymnasiums au Hersfeld; 
%y eine vollständigere Aufsicht über die auswärtigen , zerstreut wehr 
aenden Schüler; S) Erweiterung der Bibliotheken zum Gebrauch für 
lüehrer und Schüler-; 4^ die Einrichtung von Anstalten für körperliclie 
Uebuagen; 5) Vermehrung des Lehrerpersonals; 6) Erhöhung der nie«- 
drigen Gehalte; 1) ein Fond, um ausgedieiite Lehrer in den Rabe- 
ataci4 au setaen und f&r deren Wittwen und VIfaisen zu sorgen. — Es 
•ind aach ^nllche Vorschlage y/jm der Lyceumsdirection an die Staats- 
regieruagabgegangen. An die S$eUe des Consiätorialraths Scbtißckenr 
herg ist als Mitglied der Direction .der Pfarrer Siaubesandj jedoch pro- 
visorisch, gesetzt wurden» Ersterepr Iiaite seine Entlassung gewünschte 
Die Zahl der Schüler in sechs Glossen beträgt dieses Winter -Halbjahr 
fiber 24i. Viele» weldie sieh «ur Aufnahme melden, naussen fort- 
Wiährend wegen gänaliehen Sfangels ^a Baum abgewiesen wefden. 

GoaiAaz. Am Gymnaiäam haben die Froff. As^numn u. Xfeutsm- 
g«r ttnd dw Oberlehrer Dr« Bronke eine Gehaltszukige von je 100, der 
Prof. ütfsksHiAt und die Lehrer Seid und MaÜHowUs Ton je 50 Thlra. 
erhalten« . ^ v 

DABHBTanr. Zar Berichtigung einer in den NJbb. II, 464 ff. est- . 
haltanett Nachricht über das dasige Gymnasium dient ,die Bemerkang, 
ordentlichen Lehrisr desselhea iu dieser Ordnung auf einander 
^nector und Prot Br.'Ptlfkey; Cenrector l>r. Z/mmeriMfdi; 
{ter.Baar; ^r.PMior; fraf, Pr» W^b»^ U^ipadh Bc Xonte- 
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fasYBimf im BreifigBv. In dem Progifunm zu den HerbfltprnfoB7 
^en des hie8ig;eii Gymnasiiims auf den % bis 4 Septbr, im Schalj, 18f ^' 
ündet sieb die Zugabe: i,i>e «tudii« matAeniattct« t)i ÖyimnanU eolendie^^ 
yfon Profesfor SßhUUng [Freyb. gedr. |>« Friedr. Wagner. 1839. 48.(29) 
S. 8.3. 0iese Uebettchrift konnte den Scbubnann verleiten« mehr ztt 
suchen, 'als er findet, z.B. Ansichten über Umfang, Apordttang und 
Ufethode des mathematisehen. Gymnasial -Unterriohtf, ,wa^ zomal im 
Sadbehen b^i der grossen Versebiedenhelt in diesem liehrgi^enstande 
Bn den hßhern BildungsanataHen allerdings der Rede wer.^ wäre, vaf 
aber der Hr. Verf. TiiHig ignerirt, obtehon er wissen sollte, dass nicht 
jedesmal di0 bescl^ränkte Lehrzeit und der Mangel an. gehöriger Be^ 
jrücksichtigang bei der Befähignngswurdigung der .Schuler, wie et 
meint, an der Vernachl&ssigang des matbemnt. Sti^diums auf .Gymnft^ 
Sien Schuld, sind. Sell^ eine vollständige Aufzählang der hauptsäch- 
lichsten Hindernisse desselben ohnp Angabe der Mittel zu ihrer Beseitig 
^ang müsste villkommner gewesen «fein, als die Lobrede auf den Werik 
der AiatbeOBiatik an Gejehrtensehnlen , wekhe den ganzen Inhalt der 
Abhandlung ausmacht. Dabei werden, isinige rh^nsche Uebertprei* 
bnngen abgerechnet, die Innern und äussernJEUnpfehlungsgrunde, un« 
ter Jenen besonders die Bündigkeit,. Schärfe, Gründlichkeit, Klarhejt 
und Anschauliohkeit der mathemal. Lehren ^ und unter, diesen da^ Lob 
aller Kenner dieser Wissenschaft, ihre Achtung bei clon Grieoben und 
vofal auch bei den Rdmern und zalntzt ihre vielfache Brauehlnirkeit 
mehr oder weniger 4msführlich mit Eücksicht auf den Gymnasiajkweek 
dargestellt, übrigens aber wird durchaus nichts Nf^u^ vorgebracht 
wenn es nicht die fast .lacherUcbe un4 doch mit vodigeäi ürnste behan« 
delte Flrage ist : • • . • • „ cur no», potius er philoiophiQ quam Ub arte mof 
Ikematica tradmda ingpnnaaii« pueirorum in^tuUo ifteboaniß ^«^^ In 
der Schulplansgäbrung Badens , die wohl über solcho Einfalle < hinauf 
ist, wäre eine andere vom Herrn Verf. nicht berührte Fcage zeitge*- 
mäsaer gewesen, wenn denn doch abgeschweift werden sollte, nämr 
lieh: ^obdiaso formelle Mathematik die Selbst^hätigkeit der Be^raehr 
tnng und Verarbeitung des. gelehrten Materials, welches die Sehüte 
eich gesammelt haben, hervorzurufen vermöge, oder ob dazu ein phir 
losoph. Corsus als Schlnssstein des Gymnasial unterric^itf ndthig sei?^ 
JÜit blosser Logik und Psychologie in,wdchentli<^n zwei Lehrstonden» 
wi^ der Entwurf des Lehrplans aaoh Art des Carlsrnher Lyceums meint) 
ist die Sache nicht abgethan. Wer übrigens eine reeht- gefältige AuS"- 
arbeitung des Thema's über den. Werth der matheniatisehen- Gymaasial«- 
ztttdie^ lesen wlir, der nehme des Hm* Verf.s Darstellang zur Hand. — * 
Auf das Herbslexamen am 1 b«i 3. Septbr. des letztveiflo^senen StlMdieii«> 
Jahres 18|^ liefeHe Prof. Pr. SrM^igfsr zur Einladungssdirift ,,£1*111110*- 
rungen aus ItoHea^^ -allein die kathol. Kirchenzection als. oborste St»- 
dienbehürde erklärte in Ueber^nstimBiung mit der Lehrercoaleieenz 4az 
Thema für eine Schulsehi^ift für unpassend , und der GymnaeialpräfeGl 
Jos« JVilpol. nSbAflieisSer verfasste alsdann in dov noch sehr kuMiea Kwi* 
sc]Hmaeit.bis«a»den Prüfungea zu d«ili Eirograiftm Aie.Zng^iJba: nO« 


SSO 8ehttl- uni UniTersit&ttnacbrichten, 

muiqultaie juHeiorum Dti,*^ , [Freyb. gedr. h. Fri«dr. Wo^er. 18S1. 
42 (24) S. Sp] A^ dieser Zeitklemme ut ei erklArlich, daee man i^ 
Grunde nieht« findet ale Citate, woraus nachgewiesen wird, die Grie- 
chen im AUerthume hätten mit anderer Bedeutung etwas Aehnliches ge- 
habt wie die bekannten Gottesurtheile der Deutschen, d. h. (tun daa 
Unwichtigere su übergehen) die Griechen hätten nur aar Bekräflignni^ 
einef abgelegen Eides die Wasser- oder Feuerprobe manchmal ange- 
wandt Bekannte Dinge und bekannte Resultate ! Wären nie nur hin 
und wieder mit grösserer Sorgfalt auf die Diction wiederboll ! — Di» 
Lehreinrichtung des Gymnas« blieb der Torherrschend philalogischeit 
Richtuag auch In den beiden ^chu^ahren treu. Es sind nämlich ia 

1 oder der untersten Glasse unter 24 wochentl. Schulstunden, in welcbea 
Religion, deutsche und lateinUche Sprache, Geographie, AritbiDetilc^ 
Kalligraphie u. Zeichnen gelehrt wird, 15 spraehliche, d. i. 5 för dfeot- 
«che und 10 für latein. Sprache; in II unter 26 Schulstunden, worin 
SU den genannten Lehrgegenständen noch Geschichte und Griechisdi 
kommt, 16 sprachliche, d. i. 8 für deutsche, 11 fnr lateiaiscbe und 

2 für griechische Sprache; in III unter 27 Schulstunden, worin neben 
den bereits. aufgezahlten neunerlei Lehrobjeeten noch das Französische 
begonnen wird, 18 spraehliche, d. i. 2 far deutsche^ 11 für lateini* 
eche, Z für griechische und 2 für französische Sprache; in IV unter 
26 Schulstunden , in welchen alle frühem Gegenstände , ausgenommen 
die Kalligraphie mit ihren zwei Vebnngsstnnden^ wieder erscheinen» 
19 sprachliche, d. I. wieder 2 für deutsche, 11 far lateinische, 2 für 
französische', aber 4 für griech. Sprache; in V, welche den Beligtons* 
Unterricht und die neu hinzutretende Natnigesehichte mit VI gemein- 
achaftlich hat^ unter 27 Schubtundea, bei denen insbesondere der 
arithmet. Theil der Mathematik in den geometrischen übergeführt wird," 
auch 19 sprachliche Stunden,, d. i. 2 für deutsche (Rhetorik), 10 für 
latein« , 5 für griech, und 2 für firanzös, Sprache^ endlich in VI oder 
der obersten Glasse unter 29 Schulstunden , in denen Religion , deut^ 
eche, lateinische, griech. und französ. Sprache, Naturhistorie , Ge- 
Bchtchte , Geographie , Mathemiatik und Zeichnen gelehrt wird , eben- 
falls 19 sprachliche, d. i. 2 für deutsche (Poetik), 10 für lateinische 
5 für griech. und die gewöhnlichen 2 für französ. Sprach«. Der Musik- 
unterricht (im Gesang) wird für alle Schüler in zwei Abtheilungea 
wöchentlich 3 Stunden gegeben. Bei dieser Lehreinrichtung^Ürtte das 
Gymnasium durch die Einführung des erwarteten allgemeinen Schul« 
planes wenige Aendernngen erleiden , als etwa grössere Anforderungen 
bei der Leetüre des' Griechischen und üjateinischen in VI, Verlängerung 
der Besuchszeit der Anstalt, Verkfirzuag der Herbstvacanz , welche, 
wie an keiner höhern Lehranstalt Badens , seit mehrern Jahren zwei 
ganze Monate lang währt, Wiedereinführung der wöchentlichen Eza- 
mtnato^en, und noch einiges Andere der Art. Es lehren jetst die 
geistliehen Lehrer: Gymnasialpräfect Schmeüterj Professor SekäUng 
(Ordiaarius in VI), Prof. Dr. Brugger (Ordin. inlll), Prof. Haberer 
(Ordin. in 11)^ und die weltlidieB Lehrers Prot WekMgethet (Ordin. 
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In \^^ Prof* Dr. BanmiUtrk (Ordin. in IV), Prof. wm Lamezak (Ordin* 
in I , d. i. der untersten Clarae) nebst dem franzos. Spracblebrer Uni« 
vervitat^ector Jacquot^ Zeichnungslebrer , Geiler' nnd Schreib!. BroucA, 
der f&r den Munsterchorregertt Weiland eingetreten ist. Die Frequenz, 
"welche im Schu^ahr 1H||- mit 240 wirklijohen Schalem am höchsten 
fliand und im SchnU. 18|f Ins anf 200 hernntergebommen war, nimmt 
w^ teder sehr au. Bei den Herbstprufungen 18f-^ waren nSmlich in I 47, 
11 51, III 87, IV 31, V 32 n. in VI Zt^ zusammen 2^ wirfcUche Schü- 
ler vorhanden, und bei den Herbstprufungen 18f^ in I 48, in II eben 
soTiel, 6inen Gast mitgerechnet, in HI 44, in IV 85, in V 29 und in 
VI 34^ zusammen ^7, mithin, nur 3 weniger als die vor 4 Jahren statt 
gefundene höchste Frequenz. Unter der ersteren Gesammtzahl befan- 
dc^n sich 99 Freybarger, l3 Adelige und 15 Ausländer, nnd unter der 
anderen Gesammtzahl 100 Frey burger, 14 Adelige und 18 Ausländer« 
Dae Ist aber auch alles, was man aus dem Schülerverzeichüiss entneh- 
men kann , obschon eine befriedigende Schnlstatistik gerade an diesem . 
Punkte noch mancbes geben sollte. S. Jbb. \II, 231— -238. — Seine 
königl. Hoheit der Grossherzog Leopold YOfi Baden haben auf untertha- 
nigstes Ansuchen der hiesigen Gesellschaft Zur Befordernng der Natur- 
wisaenschaften das Protectorat über diesen Verein gnädigst übernommen» 
Gotha« An die Stelle des zu Ostern dieses Jahres abgegangenen 
Dir. Dühner ist der Dr, 6. Habich als Coliabomtor am Gymnasium an« 
gestellt worden* 

Hai«IiB. Die Universität zählte im Torflossenen Sommersemester 
1184 Studenten, worunter 309 Ausländer, 833 Theologen und Ci5 Phi<* 
loiogen waren, vgl. NJbb. II, 345. Von dem Mechanikns Repsold, in 
Hamburg ist für dieselbe ein Messnngsapparat für 1378. Mark aus Staats- 
fonds angekauft worden., Der Professor Dr. Niemeyer ist tum Director 
des pädagogis^bhen Seminars ernannt; der Professor Musmatm hat eine 
Bemuneration von 200 Tblm. , der Privatdocent Dr. Lorenz eine glei- 
che von 100 Thlrn. erhalten. An der lateinischen Schule des Waisen- 
hauses war vor kurzem der seitdem verstorbene Professor Lange mit 
einer Pension von 450 Thlrn. in den Ruhestand versetzt, und seine 
Stelle ist dem dritten CoUegen Dr. FSrtsch übertragen woraen. 

Laub. An deni Pädagogium scheint mit der dürren Chronik der 
Anstalt Im Schu^ahr 18|f das Programmschreiben zu Ende gegangen 
zn sein , denn seither erscheint ein blossee Verzeichniss der Lectionen 
und Schülelr als Einladung auf das Herbstezamen. DerUnterrichtskreia 
und dessen Anordnung ist fortwährend der neuen, wiewohl nicht feh- 
lerfreien Einrichtung (S. Jbb. VI, 252 — 255.) conform, mit Ausnahme 
der bereits in den Jahrbb. XIV, 126 f. gerügten griechischen Sprache in 
derUIten, d. i. untersten Classe, die für die Realisten und Formali- 
sten der beiden übrigen Stufen gleichmässig vorbereiten soll. Die An- 
stalt sollte von dieser unpassenden Ueberlädung eben so zurückkommen, 
wie sie vom. hebräischen Sprachunterricht zurückgekommen ist, je deut^ 
lieber das Schülerverzeichniss zeigt, dass hauptsächlich die Aufgabe ei- 
ner hohem Börgeridiule oder die polytechnische und nicht die philo- 
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und WAer idcbt nur Sm Sommerliallviilir 1880, londern aacb in dem 
dariaf folgenden Winterhalbjahr den gansen Uniterrichtskreii alleioy 
und ÜB Soauneifaalljahr 1831 in Verbindung mit dem anshulffweise 
hier angestellten Kaplan Pefer BteUU^ gebartig an« Bruchsal. Bei 
dieier langen Stdmpg und nnTermeidlichen Beeintr&chtignng des ohne- 
hin nicht sonderlich gedeihenden Stndienganges der Anstalt bt es eben 
Midi kein Wui^der, dass die anfänglieh allerdings |»etrechtliche Fre- 
,qnens derselben von 03 Schfilern im Studieiyahr 18|^ auf S8 wirkliche 
Schaler herabgekommen ist, wenn man 6 Hospitanten und 5 unterm 
Jahr Ausgetretene abrechnet, und im letzten Schu^ahr 18|^ gar auf 
48 nach Absug Ton 8 Ausgetretenen. Unter der ersten Gesammtzahl 
waren 20 und unter der letzteren 15 Ton hier gebürtige Schaler, die 
andern sind aus dem übrigen Inlande,, hauptsachlich aus der hiesigen 
Umgegend. Aus dieser Frequenz des Pädagogiums mit seinen drei 
Classen geht ungeachtet der Schülerverminderung klar henror, dass die 
Anstalt für unsere Gegend ein wahres Bedürfniss ist und schon darnm 
eine tüchtige Führung nothwendig hat. Di^nn wird inan auch nicht 
mehr hören, dass die Schüler, welche auf Gymnasien oder Lyceen 
übergiBhen müssen, grösstentheils eine Stufe niederer gestellt werden, 
als dat Verhaltniss des hiesigen Lebrplans zu andern Anstalten im Lande 
erwarten lässt Die Rücksicht auf die Vorbereitung zum bürgerlichen 
Beruf, welche nach dem ersten Lectionsvcjrzeichnisse zu ▼ermuthen 
war, tritt in den beiden neuesten Verzeichnissen ohnehin je mehr und 
mehr in Hintergrund. S. Jbb/Xll, 236^239. 

STBTTiiff. Der für den Regierungsbezirk Stettin errichteten Ele- 
mentar -Schullehrer -Wittwen- und Waisen - Anstalt ist von Sr. Mij. 
dem Könige ein Dotations - Capital von lOOOTbirn. aus Staatsfonds be- 
willigt 

Wbsb£. Am Gymnasipra ist der Lehrer Wi$seler in die Stelle des 
Terstorbenen Oberlehrers Scktdtgen [ Tergl. NJbb. U, 352. ] aufgerückt 
und dessen Stelle dem bisherigen proTisorischen Lehrer Wühelm Land- 
fernumn Tom Gymnas. in FurnnrnLn übertragen, überdiess zur Anstel- 
lung eines Hülfslehrers ein jährlicher ZuschnSi rbn 300 Thalern aos 
Staatsfonds bewilligt worden« 


Berichtigung. 

In deA tm ersten Hefte dieser NIahrbb. mltgetheilten Naddrigea 
an neiner Sammlung der Fragmente des Aristophanes ist auf S. 111 
Z. % der Druckfehler Chorag statt Ckoreg zu berichtigen, und die Be- 
merkung hinzuzufügen, dass das 496ste Fragment, hntee /tvKfituQ «9<- 
^*" x9vaSl dvo, nicht dem Ariitophanes angehört, sondern dem An- 
bei Athenaens H p. 00, d, woraus sich die Verbesserung der 
/ ' ^oerohoseui von selbst ergibt 

/ Wilhelm Dindorf. 
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Kritische Benrtheilnngen. 


Mittheilungen über pädagogische Qegenatände. 
Hefaufigegebeii yon Feregrinas Eremita, Erstes Heft, 1831. 
2 und 114 S. gr. 8. Nürnberg, bei Stein. 

MMerausgegebene Mittheilungen mochte man für solche halteo« 
die entweder ein Herausgeber Andern verdankt , und mit odet 
ohne Uewilligttng demselben biekannt macht, oder die er zuvor, 
in Briefen etwa, seibat an Einzelne ergehen liess, und später 
dem Publikum hingab. Trifft abier eines Schriftstellers Mit- 
theilnng mit der Herausgebung in einem Zeitpunkte zusammen, 
so ist unstreitig das Wdrt herausgegeben überflüssig:. — Doch 
zur Sache ! 

Als Haöptztveck seiner Arbeit giebt der Verfasser in dem 
kurzen Vorworte die Absicht an , Verkehrtheiten und albern' 
heilen rügen zu wollen, vrelchejobsehon nicht von sonderlicher 
Bedeutung f doch, getadelt, die Empfindlichkeit mehr als 
Vorwürfe sittlicher Gebrechen reizten. Diese Erklärung aber 
gibt er in* einer verkehrten Weise des Ausdrucks. Erst nach 
langem Bedenken , sagt er, habe er sich zur Bekanntmachung 
seiner Aufsätze entschlossen — — ^— „tret/ sie Angriffe auf 
Verkehrtheiten und Albernheiten enthielten^ welche^ obschon 
nicht von sonderlicher Bedeutung^ dennoch im gewöhnlichen 
Leben .empfindlicher ertragen unirden^ als Vorwurf e selbst sitt- 
licher Gebrechen.^ — In diesen Worten bezeichnet er nun 
entweder seine Angriffe, oder die Albernheiten als unbedeu- 
tend; wahrscheinlich die ersteren. Denn wie könnte er sonst 
hinzusetzen, sie yrurden empfindlicher ertragen {aegrius ferun^ 
tur) als Vorwürfe sittlicher Gebrechen 1 Nnr durch diesen 
Gegensatz wird die Beziehung des zweideutigen steifen Lati- 
nismus nothwendig auf die Angriffe beschränkt, während doch 
des Verfassers Absicht war, die Verkehrtheiten selbst ak an 
sich unbedeutend zu bezeichnen. — Auffallender noch ist, 
dass ein Mann verateckten Namena ao ingatlich nnd bedenklich 
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Blch gelehrdelf indem er entweder ünbedentendesi, oder doch 
das lyirklich Verkehrte und Alberne auf eine unbedeutende 
Weke rü^eii will. Bleibt docli , wenn sein Tadel miaafalU, 
sein Name verborgen. Und gesetzt^ er bliebe es nicht: wer 
möchte «ich scheuen um der Wahrheit willen bei empfindli- 
chen Thor(on Missfallen zu erregen*? 

Kurs hier sind von vorn herein unklare und verworrene 
Gedanken, und obgleich der Verf. etwas vornehm auf die Laien 
in der Pädagogik hinabsieht, so ist doch die Art, wie er deren 
Intoleranz tadelt, von Seiten des Stils und selbst der Intterpun- 
ction nicht ohne Mängel« „Gerade solche Laien , schreibt er, 
sind intoleranter, als selbst Kirche und Staat (!) und es durfte 
sehr schwer vergeben werden, an der JJrtheilafähigkeit über 
pädagog, Gegenstände^ {sie!) manches Herrn in Amt und 
Würde , bescheidene Zweifel sn hegen.^' 

Wenn schon hier der nicht gedankenlose Leser an der Be- 
fngbisa unsers Hrn. Peregrinus Eremita als Censor aufzutreten 
irre werden konnte, so muss er durch folgende Aenssemog das 
logische Denkvermögen desselben noch mehr in Zweifel zu zie- 
hen veranlasst werden. „Indessen, fährt der Verf. fort, da 
zugleich einem jeden Einzelnen so viel Eigenliebe mitgegeben 
ist, dass er nur sich nicht erkennt, wohl aber den Nachbar, 
eo hat der Herausgeber geglaubt^ es immerhin wagen %u dür^ 
fen^^ einstweilen einige in Umlauf gesetzte Verkehrtheiten an- 
zugreifen.** Hätte nicht aber gerade die Wahrheit jenes Vor- 
dersatzes ihn abschrecken sollen? Und kennt er wirklich An- 
dere besser als sich selbst: was ist denn hier zu wagen? Noi;h 
befremdender ist Folgendes. „Ein leichtes wäre es ihm gewe- 
sen, durch Belege aus alten und neuen Schriften die eigenen 
Behauptungen zu vertheidigen , allein er ist erstlich sich der 
Wf^brheit des selbst. Erlebten und Erfahrnen viel zu gewiss be-^ 

wnsst — zweitens aber weiss er zu^ gut, dass sich auch 

für das Qegpntheil Beweise durch Belege finden lassefi^ und 
ein Abwäger der beiderseitigen Beweise \Gründe^ sollte ea 
heissen) gehört nicht hierher. ^^ — Ref. enthält sich, um kaum 
zu ersparen, aller^emerkungen, gesteht aber, dass eine so ver- 
worrene Vorrede ihn leicht von der Durchlesung des Büclileins 
hätte abschrecken können*. Er unterzog sich dennoch aus 
Pflicht. dem Geschäfte, es von Anfang bis zu Ende durchzule- 
sen, und fand darin allerdings neben einigen unhaltbaren Be- 
hauptungen, trivialen, längst zum Gemeingut der Laien gewor- 
denen Sätzen auch manchen verständigen und näherer Prüfung 
würdigen Gedanken. 

Die Gegenstände, über welche sich dieae Mitthdlungen 
«"^rbreiten , sind sehr verschiedener Art. Voranstehen in 24 

rismen ^^Betrachtungen über Fragen pädagojgisehen /n- 

f^ Diesen folgt eine aus 30 abgewieaencQ Sätaea tieste- 


Eremita; MittibeUimg^ über padagog, GegjBiistände. SSft 

hende Betrathtang über (ins) VerhäUtma der iltern und neuem 
Sprachen su der deutschen. Den Beschluss machen Erinne« 
rangen an die (eiiie) Erziehungsanstalt in Nürnberg. 

Aus l&eiueni dieser Abschnitte — diess kann Ref. der ^Wahr- 
heit gemäss versichern, und um so unpartheiischer , je gewis- 
ser ihm Peregriflus Bi^mita völiig unbel[annt ist— -wird irgend 
ein bar^ Gewinn für die Wissenschaft gesogen. In sofern ea 
aber Wahrheiten gibt, die, obgleich oft besprochen , oft auch 
gründlicher und vielseitiger behandelt, dennoch im Leben ver- 
nachlässigt werden, und immer wieder einzuschärfen sind, 
verweilt man doch nicht ungern bei manchen dieser Aphorismen. 
Man fiKhlt sich auf der kurzen Strecke des pädagogischen Ge- 
biets, welches hier in sehr disparaten Richtungen mehr berührt 
aU durchaehritten wird , in der Gesellschaft eifies nicht unan- 
genehmen, bekannte Erziehungsmaximen und Methoden etwas 
flöchUg:beurtheilenden,*qft auch mit Wahrheit rügenden Be- 
gieitersi, dem nnr noch mehr Energie des Ausdrucks, mehr 
Ti,efe der Einsicht, vor Allem aber eine von wirklichen Feh- 
lern reinere Sprache zu wünschen wäre. AphoHsmen sind ein 
treffliebes Mittel Ideen anzuregen, einen enthülseten Kern ge- 
diegenen Wissens hervorzuheben, und tiefgewurzelte Yorur- 
theile mit dem eindringenden Schwerte des energischen Worr 
tes zu erschüttern; aber sie gewähren au<^h dem Halbwissen 
und deranmaassendeuRaisonnirsucht, besonders endlich der ab* 
springenden unsystematischen Denkweise ein bequemes Pol- 
ster. Werden längst gründlicher erforschte, von einem Nie-- 
meyer^ Herbart ^ Zerrenner^ Schwarz ü. v. A. 'mehrseitig be- 
sprochene Gegenstände nur oberflächlich und doch weitschwei- 
fig darin berüh'rt, so dienen sie höchstens ftur momentanen 
Unterhaltung , nicht zur Förderung gründlicher Wissenschaft. 
Zu dem längst erkannten Wahren setzt aber unser Verf. des 
Halbbegründeten, innerlich nicht Zusammenhängenden, oft 
sogar sich gegenseitig Aufbebenden nicht wenig hinzu. Oft 
sind seine Voraussetzungen» mehr erträumt als wirklich; noch 
öfter folgert er aus -Vordersätzen ohne alle Bündigkeit. Gleich 
die erste Behauptung, mit welcher das Buch anhebt, dass „bei 
allen zqm BMien des Unterricht» und der Erziehung mittelst 
gemeinsamer ■ Besprechungen zi^ treffenden Maassregeln ein 
Grun^Hhel der Irrthum seil dass man die Vaterschaft auch 
fviv ein iRepht auf Stimme und Entscheidung halte ^^ — ist 
eine falsche Voraussetzung. Eben so unwahr ist der Zusatz, 
dass man dieses Recht mit einem Spruche des Altecthums ver- 
fechten könne; denn kein ernster Denker wird Aus der patria 
pUeatas im Sinne der Alten ein solches Recht bei pädagogischen 
Berathungeii zu entscheiden, worauf unter tausend Vätern nicht 
einer Anspruch macht, deduciren wollen. Es bedurfte also 
auch der Widerlegung einer solchen Anmaaifu^g nur weniger 
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Unrern3Dftlg6n nicht. Uod wie weiset der Verf. diese sarackf 
Er sagt: aiLeip es ist mit dem Altevthiime wie mit dem Bache 
der Bucher, es lassen sich sogar für wirkliclie Yerkehrtheiteo 
Rechtfertigan^sgründe aus ihm hervorheben , geschweige denn 
für einseitige Auslegung halbwahrer Sätxe. — Gibt denn eine 
Verkehrtheit, deren sich das Alterthum schuldig machte, einen 
Hechtfertigungsgrund fuir dieselbe in heuerer Zeitt Wird 
etwas gerechtfertigt dadurch, dass es einmal geschah oder ge- 
glaubt wurdel Cnd wie stimmt hier das Wort geschweige an 
dem bejahenden Satze Y -— Im gleichfolgenden Satze wird es 
als ein schlimmer Umstand bekliigt, dass der Staat die Er. 
siehung der Kinder grSsstentheils jedem überlasse (als ob dies 
ohne gewaltsame Umkehr aller Verhältnisse anders sein könn- 
te), und doch unmittelbar darauf für ein Glück erklärt, dass die 
Erziehung durch drei Instanzen, Haus^ Schule und l/efteis be- 
wirkt werde. -— Wollte so Ref J jeden § durchgehen , so 
würden sich, neben manchem der Beherzigung werthen Gedan* 
ken, der schielenden und unbegründeten viele nachweisen las- 
sen. Wo ist %. B* der. Grund für die § S aufgestellte Behaup« 
tung, dass für weibliche Personen, sobald sie Gattinnen und 
Mütter würden , sich die Thüre der weitern Bildung straks 
zttschliesse? Was berechtigt zu der § 5 aufgestellten, dass 
der Menschheitscharakt'er im Allgemeinen nicht zu ermitteln, 
und was der Mensch an sich sei, nicht erkannt werden könne? 
Dass wir es weder ^e^^n noch hören, wie der Verf. sagt , wol- 
len wir gern' zageben, darum aber noch nicht an der Möglich- 
keit zweifeln^' dass Grundzüge der menschlichen Natur in 
einem Urtypus susammengefasst werden köiinen. Wie stark 
oder schwach im Einzelwesen diese hervortreten, das mass 
freilich Beobachtung,^ Erfahrung und anregender Unterricht 
lehren, und so wahr es auch- ist, wenn man sagt: Gebt mir das 
Individuum , und ich werde sehen, wie ich als Erzieher es zu 
behandeln habe, so gewiss lernt dotoh auch erst durch allseitig 
anregenden Unterricht der Erzieher sein Subjekt kennen, und 
einsehen , in welchem Maasse und Verhältnisse demselben die 
der Menschheit eignen und von ihr nnzertreni|)ichen Geistes« 
und Gemüthsanlagen zu Theil geworden sind.^^lSbea daher 
lässt sich auch ein Stadium der Erziehung denken, ih^^üelchem, 
obgleich allerdings durph Unterricht, nur die Ueburtg^d Er- 
regung des rein Menschlichen bezweckt, und dadurch die iTalg- 
lichkelt des Subjekts für ein bestimmtes Fach ermittislt wird) 
Falsch ist demnach des Verfs. 'Behauptung S. 4, dass alle Er- 
ziehung nur für einen bestimmten Stand denkbar sei , unge* 
recht sein Tadel, dass man für eine Hauptverkehrtheit unserer 
Tage die allgemein menschliche Bildung halten müsse, welche 
doch bekanntlich das nächste Ziel aller Humanitätsstadien ist, 
die noch neueMiqgs an dem geistreichen Benrtheiler des AW^ 
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Eremüas Mittheiliiiigeii über päda£;ig. Gegenitande« 8X1 

-^Mhen Werkt (vergL Jen« AII^. Ut Ztg, Mira ISSl- NrJ 48) 
emen« so treffliche» Yertheldiger gefimdeit* haben. Wir feug«« 
neu daderch nicht ifon-Sats des Verfki., dass nur durch l&iten» 
Tichi wahrhaft erxogeu w^rde (obgleich 'auch dieser Satz elni-^ 
ger Beschränkang. bedarf, und, wie gleidh gezeigt werden aoll^^ 
▼Ott ihm gelbst wieder aufgehoben wird),' wohl aber deh-^ das» 
,,alie firsiehung nor-^ür einen bestimmten &a72c{ denkl>ar>8iei*' 
Wir hassen eben so entschieden , wie der Verf. die zum Obier^ 
fläehliclienTerleitende' Allseitigkeit, ohne darum dteBeschrln* 
kling zn billigen, in welcher alles Lehren und Lernen gUieb 
anfangs und durchweg nur auf einen Zweck hinsteuert. Sollte 
diea für vollkommene; Brzicfaung gelten', so wurde jede»>zur 
Meisterschaft heranjgeblldete Handwerker vollkommen erzb«: 
gea »ein. .' ! 

' Den Stand der *£i«idier will unser Eremitaals gar nicht 
existirend schlechthiainegiren ; es können, sagt er, nur Leh-« 
rer exiatiren, man nenne sie nun Hanslehrer oder Hofmeister,' 
oder endlich Erzieher.- -Wir geben ihm in sofern darin Recht, 
als 1^ abgesondert von aller Belehrung sich selbst das Hofmei- 
atern kaum denken ISsst, und al^ 2) ein massiges Abmahneli 
'VonJJfftugenden und Irrwegen, ein Tadeln und Anspornen, ein 
Warnen vor schlechten;! Beispiel und ein Hinweisen auf Nach-- 
ahiBiingswertheSy wenn es nicht von liebenden Eltern mit der 
Weisheit, gleichsam gelegentlich^ ge&btwird, die Horax so 
dankbar an seinem Vater rühmet, oder wena es nicht von Leh-^ 
rern aifgewandt wird, die du^ch Ueberlegenheit der Einsicht 
ihr Befugkiiss zu solcher Hofmeisterei 1ieurkmide»j ein zu hoh-^ 
les Geschäft sein würde, ab dass die AusricI^tung desselbeii^ 
einen besondern Stand zu bilden geeignet »wilre. Wenn auch 
die Idee selbst denJßhilosoplken dea Alt erüiums, namentlich 1>ef 
Persern und Griechen, nicht fremd war, so konnte sie doch ohne 
allen I/^ilemci^rselbst nach ihrer Meinung nicht ausgeführt wer- 
den. Dass sie abei;(Ane Unterricht in eigentiitsben Fachkenntnis^' 
sendesmaierielkn Wissens^ und besonders im elterlichen Hause, 
ausführbar sei bis zu einem gewissen Alter , das gibt der Verf.. 
S.T> selbst SU, und hebt dadurch die früher so entschieden: 
ausgesprochene Negation (vgl. S. 4 unten) wiedei* auf. 

Eki ist eine missliche Seife aller aphoristischen Darst'elliing; 
dass, indem der Aphorismus kühn und keck dem Gewohnlen' 
oad für ausgemacht Geltenden entgegentritt, er auch Idcht 
zur Uebertreibung hinreisst und unvermerkten Widerspruch 
herbeiführt, besonders aber auch leicht von unerwiesenen Vor«* 
aassetzungen ausgeht. So beschwert sich der Verf. zwar «mit 
B^htim 6ten § üb^rden Missbrauch, der heutiges Tages mit 
den Wörtern Gemüth^ GemütUiehkeit und Gei^üthsbrunkheit 
getrieben werde* Wann er aber hinzusetzt, es sei so viel die 
Hede.davo% daap 4naa4M||Mt-^mn gtoffte» mochte, wenn steh 
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Bur Mg jC^tüt eine recht klare Defiidtloiirdea'Wörtes For^efon- 
den Mite: so gibt .e^ ^wieder Blossen und veranlasst den Tadel 
der Uebertrelbang und. des Widerspräche«; denn 1) warum 
wollte er nicht gltfnbe^l dass der Mensch Gemöth habe? Oder 
dasa es. Oentüihskrankheiten gebe? Das kann nicht die Meinang 
aein^ denn er setit ja, indem er weiterhin tor den Wirkongea 
auf das Gemüth redete die Sache als bekannt Torana. 2) Er 

\hestfmmt ja S. Tsehr richtig, die anf da» Gemüth in. der Kind- 
heitsperiode , hervoranbringenAe Wirkungen und ElndrliGkei 
obgleich auch dort im 7ten § die wunderlichste Terwirraog 
der Begriffe und unklare Anreihung der Satse Statt findet, wenn 
er a^ B. fiiKgt; ^l^^i Mr^tem die meiste Zahl der Menschen 
schHesst bei dem -Worte: amiehen' alle iJH^sengchaftlichfi imd 
geistige Entwickelung aus (grundfalsch!) und begreift darun- 
ter nur ein Angewobnen ton Tugenden,' ein abgewöhnen von 
Lastern, oder man gibt diesem Begriffe, nur einen moraUaehen 
oder gemüthlichen Gehalt. -— Welche Verwirrung der Be« 
griffet Und doch -^^ man lese nur weiteci — macht der.Varf., 
der seines Zeitalters 'Albernheiten rügea will/ den letzten Be« 
griff auck zu dem seinigen trotz aller früheren Negationen, be^ 
stimmt die Periode für diesen TheU der menschlichen Bildung, 
und tadelt nun aU Thorheit^ %u sagen ^. dass ^^die Ersiekung 
iider die sittliche Seite der Menschenbildung mit dieser Perwde 
geschlossen sei.^^ Welcher Fädagog wj^r denn je so albtai, 
dies zu behaupten? 

In der That, unser Aphorist gleicht einem Contrabandier, 
den man trotz aller. Versicherungt dass er keine Schleich waare 
einführe^ doch scharf untersuchen und mit Strenge abweisen 
muBS. Wir wollen versuchen ihm wenigstens für Cfinen Artikel 
in dem Gemengsei 9 der so nicht paasiirä kann, einen bessern 
zugeben. ... 

Zwarheisst gemUthlich dem sinnlichen Zärtlinge nnster 

^ Zeit oft nichts anders* als &ejrtfeiit, sinnlich äng^nehm^ gemäch*. 
Ueki und, entsprechend dem ge^to indulgere ^ßf Römer, heisst 

^ gemüthlich leben = im behaglichen Zustande j^ich gehen las- 
aen, aeinem Gelüste nachgeben ; gemüthlich wohnen = befpietn^ 
gemächlich wohnen. Kurz, eine verfeinerte Sinnlichkeit, die 
Mitte haltend zwischen grobthierlschem Gelüste und strenger 
Selbstbeherrschung nach Gesetz und Regel. , Es waltet immer 
dabei der Begriff einer Sinnlichkeit vor, wie sie im Menschen 
zieh modificirt,' selbst in ihrer niedern Potenz. — Ks hat aber 
die Gemüthlichkeit auch eine höhere Potenz, worin sie noch 
mehr dem Menschen ausschliesslich zukömmt, und alie Vter- 
achwistemng mit der thierischen Naitur mehr verschmähet, ;ob« 
gleich ein Analogen derselben auch bei manchen Thiergattao- 
geil angetroffen wird. Gemüth nämlich im. höheren Sinne hat 
der Mensch, so fern er rein n^eiuichlicher ^GeTühle, s. B. der 
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Dankbarktiti d$r Achtang, des Mitleids, der Schaamhafiig'* 
keH» der reinen Freade qnd' Liebe empfanglicli ist. Es ist 
also Gemüth Aiß EmpfangUdhIceit des Menschen für acht mf nsch- 
liche EmpfindifDgen. Solche Empfindungen hervoramrufen, xu 
beleben, tief und unansiil^ar zi| madien, ehe ein iLiü/gelnder 
Verständesgebranch sie zu hemmen, zu tilgen, wegzuTerniinf^ 
lein drohet, ist. eine wesentliche Aufgabe der Erziehung, eine 
moralische }ind religiöse Propädeutik, oft wirksamer nnd vor- 
haltender als alle Verstandesbild|ing ohne jene, nnd man kana 
wahrlich Bur iklagen^ dass sie vernachlässigt | nicht, dass sie 
jetzt nberti^lebpn werde. 

* Die eigentlich sittliche Yernnnftbildi^ng fallt erst in den 
2ieitponkt der .erwachenden Vernunft und der Fähigkeit unter 
Gesetze zu subaumiren. Aber wehe dem Zögling, bei welchem 
diese nicht schon jene Grundlage vorfindet/^ Vergebens' wird 
man die Pflichten det Menschenachtnng, der Liebe, der Dank- 
barkeit , der Ehrfurcht vor dem Alter denen predigen , die, 
ahne Nahmng des edleren Gefühls herangewachsen, schon 
der Sophisterei des Verstandes Preis gegeben sind. — Gehört 
denn jene edlere Richtung des Gefühls nicht mit zurEIrziehnngf 
Und wenn sie dazu, gehört: wi6 kann d^nn Alles vom Untere 
flehte abhängend — '•— - 

Doch wir brechen ab, um nicht den Raum zn verschwenden. 

« 

Wer aus dem zweiten Abschnitte des Büchleins das Ver- 
Iiältniss anderer Sprachen zu der deutschen kennen ztt lernen 
bpffte, würde sich bald getäuscht sehen. Auch hier ist Seich- 
tigkeit nnd alltägliches Geschwätz vorherrschend. 

Um die zu widerlegen, welche, die lateinische Spi^che 
zu ängstlich als Muster und Regel befolgend, den Conjunctiv 
In indir,ecten JFragesätzen gebrauchen, wird als Beispiel ange- 
führt ^ dass man richtig sage: /c^ weiss ^ dass mein Bruder 
kommt. ^^ — Ist denn hier ein ind^recter Fragesatz, oder sind 
die Worte dass — kommt nich,t vielmehr reines Object des 
Wissens, statt des h&U fratrem m, t^enire? Oder, ist man Pe- 
dant, wenn man sagt; Er fragte mich, ob mein Bruder ange- 
kommen sei. —1 

Ein anmaassender Ton bei grosser Ignoranz ist überall 
vorherrschend,- und was §11 zu Anfang gesiigt wird, dass, w^r 
nur einmal durch die Schule gelaufen sei, sich über Krankheit 
ein Urtheil ailmaasse ^ ist ohne bedenken auf niisern Verf. an- 
wendbar. — So gewiss Zeichenkunde etwas anderes ist als 
Zeichäenkunde , so gewiss ist albern, vras § 8 geschwatzt 
wird. — Doch wie konnte auch ein Schriftsteller jener Auf- 
gabe gewachsen sein, der z. B. S« 17 schrieb: „Danin gehört 
besonders der Artikel vom Schlagen, welches sich eben so wenig 
verbieten lässt, a/s manche Oberlehrer den Gebrauch desBakela 
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ibreii ÜAterlehrern th eine mnerlSaslkhe Pflieht antaipIUi^ 
Icn.^' — ?! 

Hier werden ja wider des Yerfs. Absiebt die Oberlehrer 
▼onailem Törwnrfe, den er ihnen macben will, durch seinen 
Spralsbschnitzer freigesprochen. 

Ffir welche Art von Lesern schreibt wobl unser Peregrinus, 
wenn er S. 26 emphatisch zu einer frieqhiseben Syntax -Regel, 
die jedem Secnndaner bekannt ist, hinzusetzt: ^^J«, in einem 
Falle, we die lat. Gramm, schlechterdings nur eine SprachforQi, 
den sogenannten Nominativ mit dem Infinitiv erfordert, darf 
man iip Griechischen drei verschiedene Forikien' unbedenklich 
mit ganz gleicher Richtigkeit gebrauchen.*^ •*-? : 

Wird der Laie oder auch nur der Anfänger den geringsten 
Nutzen aus solchen ohne nähere Bestimmung und weitere Be- 
gründung hingeworfenen Sätzen ziehen? Für den Kenner dea 
Faches aber ist ein solcher Aphorismus sehr übfsrflüssig* 

Welche Vorstellung von . der lateinischen Zeilfolge mute 

der Nichtkenner dieser Sprache gewinnen,, wenn S. 20. 6 ge- 

. lehrt wirdi ,, Wahrend im Lateinischen auf ei» Tempus der 

Gegenwart wieder ein entsprechendes, auf ein Tempus dev 

Vergangenheit ein gleiches folgt u« s. w,*^ 

Also nach dem Verf. wäre es wohl nnlateinisch zu schrei- 
ben; Scio^quantoslahorespertMleris^ oder: hoc sßi sumpait^ 
ut corrigat aliorum mores. Werfe 'er doch einen Blick in die 
Sprachlehre! Und für wen doch, wir fragen ^abermals, ist der- 
gleichen gesc^rfeben ? 

Der dritte Abschnitt enthalt Erinnerungen an eine von 
ISl?-— 1826 in Nürnberg bestandene Erziehungsanstalt, deren 
ganzes Ergebniss die so oft gemachte Erfahrung ist, dass ein 
in guter Absicht begonnenes menschliches Werk theils durch 
unzureichende Kräfte, theils, und mehr noch, durch den 
Egoismus und Eigennutz Einzelner nach und nach das Vers- 
treuen des Publikums verliert und endlich zusammenfallt. — 
Das ganze übrigens gut gedruckte Schriftchen wäre besser an- 
gedruckt geblieben. 

Lübeck. Kunhardt. 

Adexamea pUbUciini in Gymnas. Elisabetano (VratislaiTk) — institaen- 
dam •*— invitat S, G.. Reiche ^ Bector et Prof* Fraemittuntar 
Additamenta ad Veehneri Hellenolesiam^^^vict^ 
A. Wtllauer^ Dr. Phil, et Gymn. Elia. Prorectore et Professore. 
Accedant acta annl saperioris scholastica. . Vratislariae typis 
Grasaio-BarthiaaiB 1828. 88 S. 4. (27 S. AbhiMidl. und n S. 
SchiilnachrichteB.) 

* Der etwas unbestimmte Titel der in diesem Programme 
enthaltenen Abhandlung lässt den Leser über den Inhalt der- 
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selben nngewigg, Ist aber wahrfcheinlich veranfalst dureh den 
Eingang derselben, in welchem der Hcfrr Verfasser seinen 
Wunech anssprichl, dass doth Fechneri Heltenole^ias in unse-» 
rer Z^eit wieder herausgegeben werden möchte , dabei aber an<* 
deutet, dass dapn Vieles weggelassen und geind^t, Viele« 
aber auch htnisfigefügt werden müsste, was iKi den Zeiten der 
Entstehailg jenes Buches noch iilcht belcanli^^ 'oder nicht gef 
hörig erforscht gewesen sei« Sollte also jemAHd wirklich mit. 
diesem Plane umgehen , so ' wird ihn Herr W^ellauer mit rei« 
chen Beitl*ägen unteüstHtaen können, da derselbe ferner er-^ 
klärt, d«88 eraelfost früher den Gedanken sar'WiederherauSr 
gäbe jenes Werkes gehegt \ denselben aber Jetst wegen vieU 
faltiger anderer Geschäfte, fast ganz aufgegc^n' habe* So seh« 
Reeden Werth des Hellenoleaias des darin gesammelten Stof>o' 
fe¥ wegen anerkennt^ so weiitg will ihn doch gerade eine Wio^ 
^ dererweckong deaselben , wM» aocb in erneuerter G^talt, er« 
epriesislicii dünken. I)eiin erstlieh aind in jenem Werke viele 
Redeweisen, in denen der griedblsche Spracbgebvaoch mit detti 
lateinischen verglichen wirdy aufgenorament, die diesen beiden 
Sprechen keineswegs eigenthünillob ,- vielmehr in allgemein 
menschlicher Denk* und Anschatangsweise,- -oder in lillgenieli' 
neu Spradhgesetzen begründet, mithin in jedcsr Sprache vor« 
banden sind:. Dann aber müsste bei der V^erglelchung ded 
griechischen und lateinischen Spracbgebraucba« 'sorgfältig dar-^ 
auf gesehen werden, dasä nicht auf denblossen Sehelneinetf 
Aehnlichkeit sofort die Gleichheit beider behauptet, oder waa 
in der einen Sprache üblich gewesen, auch dessfatolbder andern 
vindlcirt, oder bdde ähnlich soheinende Erseheiiiongen auch 
auf gleiche Weise erklärt würden , vielmehr lutfsste genau un* 
tersucht werden, ob nicht etwa die Römer ihren- Gebrauch auf 
eine sondere Analogie stützten, oder gar per ahu^um etwas von 
den-Griecben annahmen ^ da ja bekanntlich dieSprache dersel« 
ben sich erst recht bildete ^ als die griechische bereits sank 
und ungenau wurde. Die Nichtbefolgung dieser Vorsicht istj 
wie wir unten zeigen werden, der Abhandlung ;des Hrn. VfeU 
lauer selbst in mehrfacher Hinsicht nachtheilig geworden. 
Ferner müsste der Sprachgebrauch nach Zeitaltern: 'uhd Schriftr 
steilem genau geschieden, das Werk überhaupt durchgängig 
umgearbeitet yind systematischer g^rdnet, die Aehnlichkeit 
der Erscheinungen nach dem eigenthümlichetf Charakter jedes 
Volkes und dem Genius jeder Sprache mit mehr Geist aui^ge- 
fasst und auf eine des heutigen Standpnnctes der Grammatik^ 
würdige Art gründlich erklärt werden. Wie viel aber bliebe 
dann von dem ursprünglichen Werke übrig 1 Uud würde es nicht 
für die Wissenschaft erspriesslicher aein. Wenn jemand den' 
darin enthtltenen Stoif benutzend, den Gedarikien desselben in 
einem neuen, unabhängigen Werke durchfuhrtef 
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DocE htefSber mSgen Andere, «nderfl nrtheileii. 'Wir wen- 
den uns zur Abbandlang «elbst, deren Ge^Bstand die SieUung 
der griechischen Partikel TE ist, in so fern dieselbe oft nach 
einem Worte steht » naoli welchem sie dem lo^schen Verhalt* 
nitfse der Begnffe nach scheinbar nicht stehen seilte ; womit 
dabn in jedem einseinen Falle die lateinische Partikel que Ter* 
glichen wird. Ehe wir aber ^en Inhalt näher angeben, müssen 
wir vorher Einiges «über die Darstelinng im Allgemeinen be- 
merken. Dass der Verf. die griechische dnd lateinisebe Parti* 
kei sttsammengestellt, und beide in Hinsicht ihrer StelInng'Ter- 
glieben hf t , ist an sich löblich und nutslich ; nur bitte der- 
sdbe sich hüten sollen, die Aehnlichkeit zn weit anssudehncn, 
oder aus dem lateiodsehen Sprachgebrauch auf die Zulässigkeit 
lind das Vorhandensein des ihm älidlichen griechischen sn 
schliessen, weil, wie oben gesagt, es leicht möglich ist, dass 
die Romer diese oder jene Erscheinung im Griechischen falsch 
verstanden^- mithin auch falsch nachgeahmt, oder auch, dass 
sie den ungenatien^ und synkretistischen Sprachgebrauch der 
spttern Griechen naehgeahml haben ^ in welchem FaHe dann 
offenbar der ihrige nicht als. Beweis des alt -griechischen auf* 
gestellt werden darf. Dass dieses* Hr. Wellauer nicht immer 
gdiörig bedacht hat, davon werden wir unten Belege geben 
können. ' Sodann nimmt der Verf. wol eine an grosse Licens 
in Anspruch, wenn er verlangt , dass Niemand mit ihm weder 
über die Ordnung noch über die Vollständigkeit des Vorgetra- 
genen iiechten solle , und dass es ihm freistehe: ^quaeeunque 
^JU8 generis in mentem eeribentie forte venerint^ nulle {?) 
eerto ordine aeteato^ sed ui currente calamo locum locus esd^ 
pißt^ ehartae iUinere^^ Wir IsoUen hoffen, dass es ihm mit 
diesem letzterni Worte nicht voller Ernst gewesen sei, denn wir 
sind der festen Meinung, dass swar ohne Vollständigkeit allen«^ 
falls eine wissenschaftliche Abhandlung bestehen könne, nicht 
aber ohne die gehörige Ordnung,. dass viejmehr dnjrch die 
letzte die Wahrheit und Gründlichkeit des Vorgetragenen we- 
sentlich bedingt werde, dass Ordnung, strenge Consequenz 
und Sorgfalt der Darstellung die schönste Zierde, jeder Schrift, 
hei einer S^nlschrift aber unerlässliche Forderung sei Wir 
werden sehen, dass die Abhandlung des Verfs. an l^ahrfaeit 
und Gründlichkeit gewonnen haben würde, wenn derselbe 
strengere Grundsätze befolgt hättew Endlich können wir unser 
Bedauern darüber nicht bergen, dass Hr. Wellaiier in einer 
'^chulscfarift, die er selbst laut seines* Einganges in den Händen 
seiner Schüler zu sehen wünscht, sich erlaubt hat, hin und 
wieder auf verdiente Männer, wie Hermann, au sticheln, zu- 
nal wenn dazu keine Veranlassung war , und es sich ergeben 
HoUte, dass jener Recht, er aber Unrecht gehabt hat. 

Wir wollen nun zuvörderst d^n Inhalt der Abhandlung 
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genauer l»effeiclf|ien, densdben mit unserU Bemerkiingen %e^ 
gleiten , dann aber unsere etWa abweichende M eJRnngv mit B6^ 
rüeksiclitigang der vom Verf. beigebrachten und erklärten Siel« 
len nEher erörtern* ''' . > 

Die Abhandlang betrifft also die Tom Yerf« schon Com« 
ment^ Aesch. p. 41 ^nd zu Aesch. Prom. v. 42 behandelte Stel- 
lung^ der Partikel ti , f wenn dieselbe ror dem Worte steh^" 
dem sie folgen sollte, oder^ wie er es lieber ansdrncken will^ 
wenn sie. an das Wort sich anschllesst^zn welchem sie dem 
Sinne nach nicht gehört. Die Gründe daton werden in einer 
gewissen neg/fj^en^ta «ertften/it^m , oder in dem Metrnfn , oder 
in der bequemern Wortstellung gefunden. Wir lassen die bei- 
den letztern als bloss secuhdäre. Veranlassungen gelten, nicht 
aber den ersten, weil wir da keine Nachlässigkeit sehen, wo 
die Stellung eines Wortes dem Geiste einer Sprache und dem 
Charakter eines Volkes ganz angemessen ist. > 

Diesen hätte also der Verf. zuerst erkennen, dann aber die 
Bedeutung der Partikel erklären, ferner die generelle (als 
.Enklitica) und die individuelle Beschaffenheit derselben nach- 
weisen, an die Erforschung der Gründe ihrer eigentlichen und 
abweichenden Stellung aber erst dann denken sollen, w^enn er 
die yerschiedenen Arten derselben übersehen, verglichen und 
sieb deutlich gemacht hätte. Auf die Bedeutung des Wortes 
wird aber in dieser Abhandlung so wenig Gewicht gelegt, dasa 
erst p. d gelegentlich davon gesprochen und es völlig nnent« 
schieden gelassen wird , ob ti terbinde ocl^r vergleiche o(|or 
was sonst bezeichne. Vielmehr werden zuerst die Meinungen 
der Gelehrten über die genannte Stellang aufgeführt, indem 
bekanntlich die einen eine Versetzung der Partikel, die anderen 
aber, vorzüglich Schaefer. Apparat, ad Demosth. T. 1 p. Idl« 
000, der hier besonders widerlegt werden soll, eine Ellips9 
annehmen. Dabei wird Hermann zurechtgewiesen, derzuSoph. 
^ Oed. R; V. 486 eine bestimmte Regel der Stelhing andeute, und 
warne „n# quiaputet fernere particulasi Utas {(liv, ta) ubigue 
posae coUocari,^ aber diese Regel gleichwie ein Geheimnisa 
für sich behalte. Als wenn in den Anmerkungen zu einem 
Schriftsteller, wie die zum Sophokles sind, der Platz wäre, 
sich weitläufig über solche Dinge zu verbreiten. Vor allem 
aber hätte der Verf. untersuchen sollen , ob jene beiden M ei«* 
ndngen überhaupt und in jedem Falle verschieden und sich ein- 
ander entgegengesetzt wären, ob nur in gewissen Fällen, oder 
ob nicht in andern beide der Natur der Sache nach auf eine 
hinauskommen. Die Beantwortung dieser Frage hing aber eben 
von der Erforschung ui|d Erklärung des Wesens der Partikel 
ab. Ohne nun das ^eine oder das andere in's Klare zu setzen, 
entscheidet sich der Verf. für die Versetzung. Den Grund da- 
für setzt er nicht sogleich auseinander ^ sondern' erwähnt bloss 
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Mlaaflg p. & 11. IS, das« tl — ««< nicht daaaelte Wort Ter« 
binden könne. An aich ist jdieses wohl riebtif^, aber faUcii 
angewandt, denn ea fragt aich noch, ob, wenn vi — %al nnch 
demselben Wmrte ateht, diese PartikÜ im Sinne der Orieehea 
nnch gerade au diesem Worte allein, ob nicht vielmehr sil dem 
von den Griechen in ein Ganaes ausammengefasaten Begriffe 
gehöre^ dessen einadiner TheU nnr jenes Wort ist, in welchem 
Falle die Partikel zwar scheinbar nach demselben Worte steht, 
dennoch aber nicht denselben , sondern an sich verschieden^ 
Begriffe verbindet. Diesa war der Hai^ptpunkt der Unteran-« 
ehnng, dessen awar HK W. p. 6 gedenkt, den er aber hatte 
als Frincip des Ganaen festhalten nnd sich nicht entschlnpfen 
lassen aollen , dann würde seine Abhandlung an DentUehkeit 
end Wahrheit gewonnen und ein ganz anderes Besuttat errdcht 
haben. 

Dass nun die Partikel versetzt sei, nicht aber daa vor ihr 
atehende Wort wiederholt werde, zeigt der Verf. 
(. 1) bei Fräpositionem. Wenn bei ein^r Präposition zwei 
Nomina4 stehep, die durch ti — nal verbunden sein sollten, 
io steht die Partikel ts gewöhnlich nach, der Präposition, und 
ist versetzt. Gründe: a) weil die Partikel nicht die Präpo^ 
sition verbindet, sondern die Präposition mit dem Nomen ver- 
bunden worden ist von den griechischen Schriftstellern „tVt 
^usmodi. rebus logieam rationem tninua ansie curantitus,^ 
p. 6. (Ist denn Bher darin eiiie Hintansetzung des Denkgraetzea 
zu aehen?) b) weil oft im zweiten Gliede nach 9tal eine an- 
dere Präposition folgt, mithin die erste nicht wiederholt wer- 
deii kann, c) weil bei ti -^ tri das aweite ti nach dem Nomen 
atehe. (Diess beweist nichts , denn das zweite rs konnte da 
an keinem andern Orte stehen.) £a werden sodann Stellen an- 
geführt, wo dieselbe Präpoisition im zwdten Gliedo wiederholt 
ist, dann das lateinische jt<e verglichen^, insofern sieh dieses 
der Präposition anhängt, und endlich bemerkt, dass im Grie« 
epischen die Partikel bisweilen nicht nach der Präposition, 
aondern nach dem dazu gehörenden Casus stehe. 

^) di^ Partikel ti nach pronom. relat,, dem Artikel^ fUuA 
adverb. und Conjunct*^ wo Schäfer ebenfalls eine Wiederholniig 
des vorhergehenden Wortes annimmt.^ p. 9 seqq. Mit Raaht 
macht hier der Verf. zuerst auf einen Unterschied dea SteiaB 
aufmerksam, welcher entsteht, wenn das relat.oder iifst'MlM* 
kel wiederholt wird , oder nicht. In jenem Falie^ 
werden zwei- Begriffe einzeln hingestellt und getreMt 
aem verbunden und in ein beiden gemeinsames Vi 
setzt, gibt aber p. 10 doch zu, dass auch im ei 
pron. relat. biswdlen nur einmal gesetzt, und vi 
ti oder vor xal ausgelassen worden sei. MttU 
bewiesen^ daas der eben bemerkte an sieh rii 





WellBMr: AUUwneiitt Sil VeduMri Hdlmalniam. 889 

▼on den Grieclieti bisweileo niebt Treobichtet, folglich dsna 
nnr aai den ZuaainnienfaBiigfl zn erkennen ist, ob in dem rollt.' 
Satie die einvelnea Theile aU getrennt, oder ali tere^igt ood- 
unter eioem geneinsamen Geiichtspunct gestellt gedacht werdeu 
raüaaen. Gleiche Bewandtniaa bat ea, wenn die Farükel beim 
Artikel iteht. . 

dU unzweifelhaft gewiss wird die Venetsnn^ der Partikel 
p. 1% IS^betraehtet bei adv. relti, Conjunctionen, nnd andera 
adverb. Aber hier würde die Versetzung nicht mit solohw 
Zorersicht bebauptet worden «ein, wenn dieNstnr dieser Wör- 
ter näher belencblet worden wäre. Denn bei den «dverb. relat 
und den Conjunüt. verbindet die Partikel nicht einzelne W»r< 
ter, sondern SStze, wenn die» incb ela gnaeiBsehaftliehet 
VwbBin haben. ... 

.8) Ea werden nnn noch andere Fälle angeführt, wo dia 
Part, versetzt sei, z. B. bei Psrücip. lind Verbla mit ihrem Ob- 
ject p. 18 sq. 

4) Stellen i' wo «i durch ein« Anakolnthie nnd Terinde- 
mng der Constmction nicht an seinem Platze steht. Gslegent- 
Uoh über mkI — tj, wo zi etiam bedeuten soll. p. li, 

5) Stellea. wo xk falsch steht znd die daher TwbesMrt 
werden müssen, p. 14. 

6) Freiere Stellung des lateinischen 9U0.. p. 16 sqq. 
1} Stellung Toa ti nach dem 2^nad 8 Worte, p. 18- 

8} Ueber xaL — zi, von welchem der Verf. behauptet 
gegeik Hermann, dasa sie einander entsprechen « wie zi — %att 
et~~que. p. 26 sqq. 

9) lieber oika — t^ ti — oörs, rue — jiw, et — JW91M. 
p.2»— M. 

. Wir haben liisr den Inhalt roriiegender , Abhandlung Im . 
Bbzelnea dargelegt, nn4 tohrelten ounrndir zur Erörtemng 
der Sache, wie sie nach unsrer Heinnog dargestellt sein mnsite, 
lua zu bew^sen, dass wir nicht grandios du Urtbeil ausspre- 
chen, der Verf. würde, wenn er den Geist der Sprache. mehr 
berücksichtigt bitte, and sich vArher eines festen Princips be- 
wnnt geworden wäre, dann aber eine streng loglache Folge 
beobachtet hätte, seinen Gegenntand grändlicher und richtiger 
abgriiandelt haben. Zuerst also müsaeu wir in's Auge fassen, 
daSH die Griechen vermöge der ihnen eigenthümlichen Leben- 
digkeit der Anschauung und des Denkens oft Begriffe^ welche 
andere Völkuc gi,:tr<;riiit uai\ für oich einzeln denken, in ein 
CianzeH vereinigen und aU ein solclie« iu der Sprache dnrch 
die Form der Satze aussprechen. Diesa ist «ine fiemerkung, 
die nicht nur eine Menge von griechischen Redensarten und 
Constructionen, wie die so häufigen Atlractionen, die Constru- 
cDon des Nominatirs b«iui Inflnit., die Verbindung der Parti- 
cipialjuitse, geniale den GrJeclieu eigentbümlicbe Verkuüpfun- 
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gen de« PrZdIcatg und Sobjects, femhme Ansltseongeii der Par- 
tikel jy, II. «• w. erklErt, iendern die encli auf die SIelluog 
der Partikeln Qberhaopt, und der Partikel ti inabesonder« ein 
bellea Licht wirft.. Was nun die Bedeutunf dieser Partikel be« 
trifft^ so BIQ88 vor allem ein 'Unterschied gemacht werden zwi- 
schen de^ alten und ursprünglichen Bedeutung derselben, die 
sicb^noch bei Homer und in gewissen Verbindungen bei Hero- 
dot, %. B. in insl ts nnd nach relat. vorfindet, und der des ge- 
wöhnlichen attischen Gebranehs, ein Unterschiedi dessen Ver« 
kennung diejenigen, welche über diese^ Partikel gehandelt ha- 
ben, 0. B. Hand, deRsen Darstellung ginsllch verfehlt ist, ilnd 
noch neuerlich Matthia in der Grammat. S. 1219 f. der swelt. 
Ausgabe xu falschen Erklärungen verleitet hat.* Urspri&nglich 
nämlich ist fi das naturliche su dem einfachen älteaten Demon- 
strativ 6f ^, ro gehörige Adverbium ^ folglich demonstrativer 
Art. wie das deutsche da^ worin ebenfalls der Ton des Yocats 
bald stärker y bald ^cl^wächer gehört wird, und als solches wol 
nur eine Abschleifung von toi (s« Leips. Lit. -^lltg. 1823 Nr. 
24&)) v^ie |[A8V v6n (iipf und di von di^, und wie sieh vielleicht 
auch nachweisen lässt, dass Hai in xi verkürzt worden ist Däss toi 
ü. ti suffleich vorkommen, darf nicht mehr auffallen, als.dasa 
l^jv und [idv und [ih^ und öi und di^ mit einander gebraucht 
worden. Als Demonstrativ nun weist diese Partikel gleichsam 
sinnlich auf das hin, was besteht oder als etwas Gewöhnliches 
geniinnt'wird, und steht daher besonders In allgemeinen Sätsen^ 
Gleichnissen, Sentenzen und uiberhanpt solchen, die etwas als 
gewöhnlich , als Erfahrung u. dgl. aussprechen, nach Wörtera 
aller Art, relativ., Gonjunctionen wie Tcal^ aXlAjt (liv^ dl, Isrsf, 
weil in diesem Falle die Partikel nicht su einem einaelnen 
Worte, aondern zum ganzen Satze gehört. In diesem Sinne 
sind alle von Matth. I. c. angef&hrten^ Stellen zn verstehen ond 
selbst nach Fragwörtem lässt sich diese Bedeutung nachweisen« 
Fatech ist, was Stallb. ad Plat. PhUeb. p. 145 nach Herrn, ad 
Viger. p. 835 behauptet, in xal rs bezeichne ti aliquid ambi^ 
guum et ineerium^ und entspreche dem deutsehen etwa^ woL 
JDurch die eben gegebene Erklärung werden sich eine Menge 
von Stellen bei Homer und den loniern richtiger erklären las- 
sen, als diess bisher geschehen Ist. 

vBs ist aber hier nicht der Ort, fiber diese Bedeutung wd- 
ter zn sprechen, es kömmt vielmehr nur die zweite in Betracht, 
in welcher ti blosse Yerbindungspartikel ist, wobei wir nicht 
untersuchen wollen, wie sich der Uebergang aus jener in diese 
Bedeutung gebildet habe. Die einfachste Verbindungspartikel 
nun ist Tial , wodurch zwei Begriffe bloss gramm Atisch gleich- 
sam räumlich aneinander gereiht werden, z. B. avlS^amo^ xal 
9boL Soll daher der Begriff i&eol mit dem Begriffe av^gomoi 
Uosa verbanden Verden, ohne allen weitem Zusatz und ohne 
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alle Nelieiibedettiiiiig, BO.nms» e^Svt^gmigoi %al 9sol hctssea 
und nicht anders, ti ab,er nacht' eine hlosa antfälUge Verbln« 
düng (v^L flerm, ad Vig^er. p^ 885 und in den von Hrn., Wel- 
lauer p. 5 eitirten Stellen), d. h. es aeifit an, daaa der. durch ri 
verbundene Begriff nnr beiläufig und gleichsam nachträglich er^ 
wihnt, keineawegs aber als wesentlich mit dem andern ver- 
bunden betrachtet ist. Darum kann avt^gemot 9soLtB ohae 
weiteres gar nicht gesagt werden, weil, in wie fem der Begriff 
&sol ßu dem Begriffe «vd^aiaroi in mwesentlieher Verbindung 
stehe, bloss aus dem Zosammenhange eingesehen werden kann*' 
Bndlich von th xa^kann man sagen, dasa sie trennen und ver- 
binden. Sie trennen awei Begriffe, in so fern der eine dem an- 
dern, dadurch nicht bei* oder untergeordnet, sondern ein jeder 
in seiner vollen Geltung für sich. gedacht wird, sie verbinden 
aber, insofern dadurch zwei für sich gedachte eina^lne Be- 
griffe in Besiehuvg auf ein drittes Verhiiltniss mit einander ver- 
bunden werden. Hh xal bildet also eine reine logische Verbin- 
dung, indem es awei Begri^e in so fern verbindet, als von ihnen 
gemeinschaftlich, oder von jedem einzeln dasselbe ausgesagt 
wird. Der letzte, Fall. wird deutlicher und nachdrücklicher 
durrii ouil — ital- ausgedruckt &s wenig man also xol Sv^goh' 
nob %sl1.^soI ohne weiteres sagisn kann, eben so wenig kann 
man auch üv^gaml ts %al ^sol ohne weiteres sagen, sondera 
die durch tl xal zivischen av^g. und &Bol hergestellte VerbiU"« 
dong muss aus dem diesen Subjecten gegöbenen Pridicateoder 
irgend einem dabei genannten Verhältniss erhellen. 

Als Verbindnngipartik^l nun ist ri enklitisch, und acbliesst 
sich, wie alle Enkliticae, unmittelbar an dasjenige Wort an, 
welches sie mit einem andern verbindet. Bei einfachen Begrif- 
fen ist daher die Stellung ganz einfach, und noth wendig; es 
ist z. B. nicht möglich anders au sagen als Svl^gamoi ^boI tra 
oder avtgoMol ts xal dsof. Bei zusammengesetzten Begriffen 
aber, d*. h. bei sotchen, »die, durch die Beifügung irgend einea 
Accidens näher bestimmt und eingeschränkt werden, muss man 
stets sich erinnern, dass die Griechen den Hanptbegriff mit 
dessen sämrotlichen Accidentien^n ein Gausi^s zusammenfassen 
und als solches in der Sprache darstellen. Gehen diese* iem 
Hauptbegrlffe^ voran , so kann die Yerbindnugspartikel entwe- 
der zu Ende, oder zu Anfange des Ganzen, jedoch im letzten 
Falle, da sie enklitisch ist, ntir eingerückt stehen, und zwar 
nach dem ersten, zweiteil, dritten Worte, jci nachdem die grös-p 
sere oder kleinere Beihe als unmittelbar zu dem Hauptbegriffe 
gehörend zu lietrachten ist. Dieselbe. Beschaffenheit, findet 
bei d^ Stellung anderer Partikeln , wie bei {kkv^ dii yi n- a« 
Statt. Hieraus ist die Bemerkung zu eriLlären, dass rsgern 
nach dem ersten tV^orte stehe, weil entweder dieses der Haupt- 
begriff selbst ist, oder durch di^e Stellung die Verbindung 
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mAnatt Wörter m dnem Ganieii Ikren Umfai^ aaek an 
deotUchsten angeiei^t wird« Ans dem Obigen A&r fol^ fer- 
ner: 1) dasa ti in diesem Sinne nicht unmittelbar nach Parti- 
keln wie iud^ iikd^ oiv n. dgl. stehen könne, weil dieaeibco 
eine Sataverbimtnng aia^hen, mitbin die einen anaamoienge* 
aetaten Begriff bildende Reihe Ton Wörtern erat nach, jenen 
Partikeln beginnt, folglich ti den Begriff, an weleham aie ge- 
hört, voransatehea würde, welchea gegen daa Weaen der En- 
kKtiea iat^ 2) Daaa in einer ao Terbnndenen Keihe %i aidit sa 
weit von dem Hanptbegriffe, an welchem es gdiort, entferot 
nein darf, wenn ea der Ansspracbe möglich swi soll, die ganaa 
Reibe aa au rerbinden, dass aie nicht in Nebenabachnitte ge- 
thttlt und dadarch die richtige Bealehuag von %i geatört wird. 
In soieben lingem Reihen atebt daher ti entweder an Aafange, 
wodurch dann gieiah van vom herein aagedeutet wird , dass 
der Begriff mit diiem andern verbunden werde oder awniltelbsr 
nach dem Hauptbegrtffe. Bndlicb muaa bemerkt werdea^ dass 
ti wie einselne Bagiiffe, ao audi in demaelben Siane ganse 
Sitae verbindet and dann (wie yi und andere P.artikela) aa An- 
fange, daher nach Conjunotionen, wie ü, m^ ßg etc. steht, 
theils.aua dem oben. erwähnten Grande, theiia desshalh, weil, 
wank die Partikel auletst stünde, man nicht wü^jBte, ob sie 
sma ganaen Satae oder blas» au dem isiaaeloen auletzi atehea« 
den Worte gehörte. N 

Schon hieraua ist leicht au erkennen, daas von fAm&t Yer« 
aetaung der Partikel im eigentlichen Sinne wol scbwerlinh die 
lledeaein könne, ja Rec* muss bakeaneen, dass ihm dieser Aus- 
druck anr Brklftrnng dar Sache am wenigsten an passen scheint, 
weil derselbe immer eine willkührliche oder ungehomge Stel' 
lang 10 veratehen gibt, im Geiste des Griechischen aber, wie 
wir ^ben geneigt au haben glauben < weder daa eine noch das 
andere Statt findet* Ba fragt sich nun , ob man desswegen der 
andern Brklirung, weiche daa vor ti «teheod^ Wort im awei* 
ten.GBede wiederholt habeti will, ein^r Erklärung, welcher 
neuerlich noch SiaUbaum in roebrern Anmerkungen zum Plsto, 
and JtfattbÜ Grammat. p. 1277 aweite Ausg» wiederlurfen, sieb 
in die Arme werfen mösse. Wenn dieses so viel h^sen soll, 
ala dass die- Griechen kuch jedesmal der Wiederholung sich 
wirklich bewusst geworden wären , ao können wir nicht laug- 
nen, daaa uns diese mühsame und langweilige Operation dem 
raschen und lebendigen griechischen Geiste schon an sich we- 
nig angemessen scheint, aber wir haben' noch weniger Vers- 
treuen au ihr^ da-aie nicht überall anwendbar ist, wie a. B. Hr. 
W. p. 5 geaeigt hat von dem Falle, wo nach »al eine andere 
^Präposition folgt, alrdia vor %i vorher^^ng, oder in .relativen 
.taeii, wo der Sinn dadurch nüancirt wird, and in andern 
illan. Den Thuc« VI, 96 Sg iitii9wt9 fovg t€ bmieis i^mv- 
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%uq r^ *A9fii^aloig xal fäkiovtäg ^dif hA ^tpSsg.Uimi vSre es 
doeh in der Tbat albern, weoii «man nach hluI die. Wort« vovg 
{sEsrefe^ auth nur im Gedanke» wiederholen wollte, aber wir 
lätt(^iien dookgefen Hm; W. )i. 14m ^^^^ dib Fartikel «i ver»^ 
aetst .a«L, wenn ander» dieaer i^iadradc nicbl Ixt eiiier gans 
vagen und^üngewohnliclieh Bcdenlnng Teratanden werden aell| 
weil dJe Orammatik jede S^clieinunf einer Sprache nach dem 
eigentbnmlichen Geiste dieaer und keiner andern beurtheiieii 
und benennen mnsa/ Wollte-, «an uns aber die Undenlliehkrit 
eiAwwnden, die darana allerdings znweiien entsteht, so ist 
nicht zu vergessen, dasa die alten Spraeben weniger das Ange 
in der Schrift, als da» Ohr im Ton b^rücksiditlgteo,. und daaa 
dabei? wie in vielen andern Fällen, so auch in diesem die ricb-^ 
tige Aussprache und Betonung' i&ber den Siün^ entscheiden 
Inusste. Seist b. B. Xen. Cyrop^ II, 1, 13 ^o jSittfiAio)^ ra 
itaiioQ mal ino 0irpcri;i;^od> allerdings sweideatig,d»a beim ei^ 
Bten Anblicke f^MiXksg^ mit '9r«idö$ (sc. ov%%g) als Apposition, 
und mQatfffov die Gegenaätse an sein scheinen, aber der Zu« 
samm^nlkang nnd die richtige Betonung wird aogleitb entscheid 
den, dfl»s ^a^iXi&q %^iMg ak Ein Begriff (Konigsaoba) «i. 
verstehen sei, in welchem Sinne ee anch vni^th ßa^tli(og%M^ 
i&s^ ferner auch, aber weniger gut in Hinsicht dea WoblklwH 
ges, meo ßaittJii&g xaidog ts uml wt6 6tQ€m]foiB^ hätte beiaaen 
können. * . ' 

Naefadem wir nnn gezeigt haben, daaa die SieRung den 
Partikel tri, wo diese uns an einer Unpassenden Steife si| stellen 
scheint, im Sinne der Griechen weder verrikkt^ noch dorck 
eine Ettkpse an erklären sei, sonder« dalier rtthre, daas di^ 
selben eine ganae Reibe Von» Worten za Blnem' Ganzen ver« 
kniipflen, und dass' die Stellung auch dann niclit wilHcflbrlkbi 
sondern durch den Sinn, die Natur, der Eiiklisiannd die Ana« 
spräche fest bedingt sei: so liegt una nodi ob, «u «eigen, weU 
che Wövter die Giriecken als^ mi# eineiii a»d<»rn an Einem Be^ 
gtilfe verbanden betrachteten« Diese aind 1) d^ Artikel mft 
dem^Sabstantiv Und was zwisdien beiden in der Mitte stebk 
2) Adjective mit Substant (nnd der ErgttnJimigsgenttiv)« 3) 
Adveib. mit Yerhis. 4) Verba mit ihrem Objectacasus. A). 
Präpositionen mit' ihrem Caans. 

1) Wenn also zwei Begriffe in Beziehung auf ein gemein^ 
Bchaitiiches Prädicat oder anderea Verbättaisa verbanden wer- 
ben, so geschieht dieses durch tä Hcd. Da. nun 4er Avi. mit 
^m Nomen als ein Ganzes betrachtet wird , so ist es gleiche 
g&lt%, ob ti nach dm Art. oder dem Nomen atehe^ die 
Griethen hiibea aber ans dem eben angedeatelen Gronde dea 
erstwe häufiger gebraucht. Hier rnnsa sogieich bemerkt wei^ 
den, das« die' Griechen o£tzwiei Nomina ^ aelbst von verscbie- 
A«&em Genna^ unter einen Artikel ateUen, nnd deaselbea also 
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vor dem sweiten Nomen nidit wiederholen. Vort&gUch ist 
diess bei PliEto bänfig (Mmitli* Qnmm. § 268 Anm« 1)« Xen. 
Anab; II, Ss 3 tovs ts BvoTelovdttrvg ^esv HUttsvüdeövitovg. 
Tritt Btt dem Artik. und Substaat.noch ein Adj. , oder- ein oder 
mehrere die''SteHe des Adj. vertretende Wörter, «o könntie ti 
•o^h nach der Appoaitton atdien, die Griechen haben abert 
wie bemerkt, di^ Partikel lieber gleich nach dem Artikel ge- 
aetxt Steht das Nomen Twaos, nnd der Artikel mit den Pri- 
dfcatawortern folgt in Apporition: so fragt es sieh, ob zwe| 
Fradicate einem 'Sobjecte gemeinschaftlich oder sweiverMiie- 
denen Snlijecten beigelegt werden. Im letzten Falle sollte der 
Artikel wiederhalt werden^ er wird aber oft, besonders bei 
Piatoni ausgelassen. Die Partikel aber kann sowohl, was daa 
Gewöhnliche ist, sagkich nach dem Artikel /ab auch nach 
dem Prädicatswort gestellt' werden, der Zusammenhang ond 
die Betonung muss. das Genauere bestimmen. So heigt'sicia 
Hr. W. p. 11 in Plat. Phaedo. p. M d. rcf t€ iMxtcr z^v yvgwa-^ 
^Mfjv xal tiiv latQiKijv mit Recht mehr au jener Erklmrnng^ 
welche die Gymnastik und Arsneiknnst vereinigt denkt, denn 
la beiden wird die strengere Behandlung des Körpeni ange» 
wandt; mithin dnrfte dort nicht einmal «al tctTcatä tijif ItetQix* 

^stehen. Die Partikel konnte aber auch nach yv^vcustixifif ste- 
hen, denn die Worte« sagen soviel als xä yvfivaöUTcct ts xal 
latQiHa. Eiben so richtig weist er Plat. Phaed. p. 86 C. ägssQ 
X(A al «Xlctt aQptovkci atz' kv tolg qf^oyyaig xai iv rotg xä» - 
dfipuovgydhf S^wg sratf^ die wilikühriicheAenderung StallbantfiSy 
welcher «ach tcoI den Artikel al einschiebt^ und . Heindorf e 
Btttscholdigung der Negllgens in der Stellung der Partikel su^ 
rück, Wiul der. Artikel im zweiten Gliede ausgelassen werde. 
Der Zusammeniiang zeigt, dass die Harmonie in den Tönen 
imd die in- den ä^n* ify. zwar jede epizeln an eiiA, aber in 
Beziehung auf ein gewisses Yerhaltniss vereinigt gedacht wer<^ 
den $ al Sv xb xoig qf^oyyolg wurde es gehelssen haben , in so 

Yem diese Arten der Harmonie doch ihrem Wesea nach die* 
selbe eine Harmoaio sind. Andere Schriftsteller wiederholen 
im erstem Sinne der Deutlichkeit wegen den Artikel z. B; Xen. 
An, Vi 5, 1. didc X8 xijg xoXslilag xul x^'q>iUagf welchen 
auch ÖLa r^ xb noXsfilag, i^ueh dia X'^g JtoksfUag xs %äl Vfg 
^ft^«,' audi did XB xijg 'xokBfji.xal q^Uag heissen konnte. 

2) Es Ift^st sich nnn leicht «rwarten, dass dieselbe Crsa^ 
che dieselbe Wirkung auch bek andern Wörtern hervorbringen 
wird. Beides ist der Fall bei Adject. in Verbindung mit Sahst, 
vnd bei dem Ergänzungsgenlliv; weldwr. an Bedeutung ,>inent 

' AdjecL gleich kömmt. In Beziehung wxd erstere beraeiict Hr. 
W.p. 8 selbst, dass 9 da Adj. und Subst Einen BegrilT ansma«> 
che, es gleich sei, ob die Part, vor oder nach dem Subst. ateheii 
mithin h&tte er anch nicht von itiaer Versitzung sjpreehan a^l* | 
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len. Desibalb aber iat ea nicbt notbig irnddem griecbischen^ 
Geiste nicht eataprecheDd^ eine Wiederholang des Adj. beim 
zweiten Subst« anzunehmen ^ weil, «renn ein Adj. aweien Snbsl. 
Torangeht, die Bddeutang desselben ohnehin auch anf daa 
zAveite Subst. sich erstreclct, selbst wenn dieaes von verachie- 
denem Genns wäre, worin also die Griechen noch freier imd 
weniger breit als wir Deutschen 'sind. Dahei^ sagt Platon Crit 
p. 43 b. (nicht p. 40 b, wie es bei,W. heisst) iv xo^avvjj ts ' 
äygvnvla Ttal Xvtcy^ Dass es mit dem Ergänzung agenitiv die^ 
selbe B^wandtaiss habe, zeigt die vorhin angefahrte Stelle. 
Xen. Cyrop. II, 1, 1S( (nicbt 11^ ], 5, wie wieder falsich aiige^ 
geben isi) vno ßaüilaog ts »avdog %al vm ötQatfiyov. Nicht 
sehr . verschieden hiervon ist, wenn ein Adj. oder.Sabrt. als 
Prädicat mehreren Subst. beigelegt und diesen vorausgestelU 
wird. Auch hier bewirkt die Lebhaftigkeit äes Sprechenden, 
dass jenes mit diesem als Ein Begriff angesehen und die Partie 
kel, welche die Subjecte verbinden sollte , diesem' voraus nach 
dem Prädicate gestellt wird. So Plat. Meno. p. 09 C. OQdiSg 
£p' äv xttkoifLW Q^eiovg %% ovg vvv di^ iXiyofLBv XQijöfupdovs' 
^al (lavtHg xal ro-ig xoLTitiKOvg anavxag* %a\ xovg %ohxi^ 
^ovg w% ^iu0ta vovtmv ipai^Bv äv i^Blovg ts slvat nal iv&ov^ 
öia^siv* In dieser Stelle ist allerdings eine Anakoluthie, wel« 
che aber nicht, wie Stailbanm meint, daraus entstanden ist, 
dass nach S^elovg ts ein zweites Pi'ädicatswort xal Iv&ov^idr' 
ißvtug gesetzt werden sollte. Denn, wenn, dieses Platon setzen 
wollte 90 hinderte ihi| kein demselben erst nothwendig voraus- 
zuschickender Eegritf es sogleich nach l^elovg ta zu aetzen, und 
mithin war keine Veranlassung zu einer Anakoluthie vorhanden* 
Der Zusammenhang zeigt, dass es eigentlich heisaen sollte ovg 
VB vvv dij kkiyofiBv — äaavTag^ xal tovg,nohunovgt welche« 
Sinn auch so gegeben werden konnte og^iSg ag* äv xaXoifi&t 
^elovg SgxsQ ovg vvv di} iliyofiBv — anavtag^ wtca xak xfyvg 
xohtixovg- Piaton's rascher G/eist verbindet aber daa Prädi- 
cat mit dem Subjecte zu Eiußm Begriffe , und so steht die Par« 
tikei nach ^alovg^ nicht aber, wie Hr, W. p. 11 meintj weU 
vor dem pronom. relat« das demonatrat. ausgelassen sei. ' Denq 
dass TS ztt einem Worte gehöre, welches nicht wirklieb da- 
stebt, ist unmöglich. Die Anakoluthie bestdit darin» daas an- 
statt der blossen Anknüpfung des zweiten Gliedes nal xovg sfor- . 
Airtxoi^g, wegen der weiten Entfernung von dem entsprechen- 
den Correlat, mit Wiederholung des Yerbi ein neuer Satz ge- 
bildet wird , als wäre xi gar nicht vorhargf^angen. Vergl. 
Lachet., p. 105 C. ^ xo vykHvov sIzbIv ol6v xb Ttal voöädsgjBi^ 
^ To.vyiBi^vov XB.xai vtHUMsg tlnstv olov sc. l0zCv» • Auf glei- 
chem Grunde b'eruht der umgekehrte Fall ,. wenn ein Subject . 
mehrere Prädicate hat: Plat. Protag. p. 325 b. i<p' ^ Sl 9 xB 
i^(i^la&ii»»zog avxmv xmg «awiOl nal q^vyid etc. Wenn bei an- 
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dem SchriftstaUem ier^^lerelieia fTomtmcttenen «ieli «eUeiier 
oder gar nicht finden, m. liegt der Grond ^A'^on eben in der 
geistigen IndiTiduBÜtSt der einsdiien Sciuriflsteller, ein AracH« 
der von unsern GramniBtikem nnd Conimentataren noch viel 
sa wenig berücksichtigt ist. Oatiz ihniich ist Liban. T. I. p. 
• D. (T. IV^ p. 861 ed. Reiske) dxot&g &q€c i^tjöe^gol tB kvo^ 
ftl^d'tfiav ^AXt^avdQm »al dvo^dö^fjöav ol tplkoi, , wo ako Hr. 
W. p. 15 die Partikel xi nicht mit Schaefer nach ivef^lßd^ficev 
aetsen durfte. 

S) In ganz gleichem yerhältniss wie die Adjeettve zn ih« 
reih Sabstant. stehen die Adverbia in den Yerbis. Aticb diese 
beiden bilden Einen BegriiF, und wenn ein Adverb« sweien Yer- 
bis varansgesetzt wird, so erstreckt sich die Kraft desselhen 
eben so auf das zweite Verbum wie bei den Adjediveii. Ea ^ 
ist also weder das Adverbium za wiederholen, (wodurch das- 
selbe zu viel Gewicht erhielte, noch auch, wie Hr. Wellaner 
p« 13 behauptet, die Partikel versetzt , wenn sie bei dem Adv. 
statt bei dem ersten Verbo steht. Wttrde si6 im fltrengen Sinne 
versetzt , so mttsste sie auch bei Wörtern gefunden werden, zu 
denen sie gar nicht gehört , diess ist nirgends der Fall z. HL 
Plat Phaedo. p. 89 d. ^^^i^dcrtfdtti %avxaictx6l ts äXtjf^^ ibIvcci xcA 
vyiä Hai «e^tov iov äv^Qtönov (nicht wie durch ein^n Drude-« 
Dehler steht »avtaxw^l rs 9ca\ al-)» Hier steht ti nach navti^ 
9ca6i^ weil dieses Adverb, ganz genau zu itki^^ iind z« alten 
. folgenden Adject. gehört; gesetzt aber, es wäre veAt'ffy^tHffS^fU 
SQ verbinden, so könnte ri unmöglich in dtelie^ Stelle an A\e^ 
iem Platze liehen. Wenn nun Hr. W. die Wiederholung da- 
durch zu widerlegen glaubt, dass er friaigt^ wus denn xtscma-^ 
xa0ltBieai noevtdnMi seil so werden die Gegner antworten, 
dass dieses zwar nicht gesagt werden könne, aber ^avtdatoal 
TS ilrftH ^ttl navtAxaiii vyiü^ und so kommen wir eben auf un- 
tern Satz, dzss das Adverb, mit dem Adject. Einen Begriff uns- . 
' mache, dass es aber nicht ganz einerlei sei, ob jenes nur ein- 
mal oder mehrmal gesetzt werde. Aber Dettiosth. tz^l 6vv* 
til^* p. 187 ed. Relsk. eV' a^ika t* B^xop^te k(A rä ÖBOvva 
«oi'^xB dient &i$a nicht ^ur Ergänzung, des in Bvittfp, iiegendeil 
Begriffs, sondern wie ti zut Verbindung der beiden Sälze^, dia^ 
her es aueh EWce d*' &(iec BvnoQ^tB^ und EV &iia Biiitodijti ta 
heissen konnte. ISben so Theogn. 264. 

4) Dsss aui^ dhs Verbum mit seinerti Object alrfein Be- 
griir betrachtet werden könne, ist natürlich, denn das Ob- 
^ct bestimmt und ^rgftnzt den IBegriff des Verbi auf dieselbe 
Weise wie der Erg&uzungsgehitiv den eines Substantiv, welche 
beide zu meinem Worte vereinigt werden {tplkö^ t^g ^o'qiftas 
iss q>ÜL60opog\ * Dass diess im Griechischen i^eschehen sei, 
beweist der IJnIstaHd, dass ans einem Verbum mit seinem Obw 
jeete so hiufig ein verbtim cömp^iititm gebildet wird (leoiBSi^ 
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ftiXfi = (i$Xoiioisiv\ fiBXomoiSg)» Hier selgt sicTi Techt der 
lebendige, einen Gedanken in. seiner Totalität gleichsam mit 
einem Grifte oder Blicke rasch zur Einheit ^verknüpfende Geist 
der Griechen.' Stehen nnn bei einem Verbo zwei Objecto, oder 
bei einem Objectie zwei Verba, so sollten in jenem Falle nach 
unserer Ansicht die Objecto, in i^iesem aber die Verba durch 
TB xal Ferboaden werden, für den Griechen aber wai* es einer- 
lei, nach welchem . vonjfeiden TheÜen er die Fartikel setztie, 
und es kömmt hier, wo Object und Yerbum gewöhnlich nahe 
bei einander^tehen^ lediglich .darauf an, welches von beiden 
dem andern vorangeht. Das Voi:angehende hat dann die Par- 
likelnuch sich nach dem oben ausgesprochenen Gesetze, da^s 
^eoeibe in einer zusammenhängenden Wortreihe gern zu An- 
fange atehi. ^ Sind hingegen zwei Glieder, deren jedes aus 
einem Verbo und einem Objecto bestdit, so tritt im ersten der 
Hauptbegriff voran, im zweiten aber, einem andern Gesetze 
der Betonung zufolge gewöhnlich nach (z. B. ftivBtv xß iHsksviSB 
xal ^ttQTJyyBtka iiaxsö^ai)^ woraus die eben gezeigte Verbin-* 
düng noch mehr erhellet. - Es darf also tiuch hier liicht, wie 
Hr. W. p. 13 thut, behauptet werden, dass die Partikel ver- 
«etct sei; eben so wenig aber, dass das vor r^ stehende Wort 
wiederholt werden müsse. Wenigstens ^asst dieses letzte sur^ 
wo die Handlung wirklich wiederholt gedacht werden kann, 
in so fern sie sich an verschiedenen Objecten auf verschiedene 
Weise äussert , oder in sehr lebhafter Erzählung. So scheint 
Aesch. Choeph. 128 hcolxteiQov r' if^l, (pUöy x* 'OgiiStriv al« 
lerdings inr iTCobcTBigov % l\ß,i^ ixolxteiQov t* ^OgiötTjv ge«* 
jiommen werden zu müssen (nur dass nicht ri-^ti bloss inOL9Ct»s 
aondern diess mit seinem Object zusammen verbindet), obgleich 
Hr. W. sagt: nullo pacto aliter espticari poiest^ quamtUposi^ 
tum sUproi^B re q>lKQV r' 'O9. Denn Elektra und Orestes 
werden dort nicht vere^iigt gedacht, weil beider Lage ver- 
schieden ist. Aehnlich ist Soph. Oed. C. 808 xenQi^ to t ElTtstv 
noklä Ktil rä xalgta^ wo Matth. Gramm. § 268 Anm. 1 die 
Stelloiig der Partikel auffallend findet. Aber Plat. Protag. fh 
336 c finden wir es unnothig und ungriechisch; in Xoyov t5 - 
&OVVCCI xal ÖB^M&aL^ wie Stall bäum will, das Object vor di* 
^flftfdai zu wiederholen. Auch begreifen wir nicht, warum es 
nicht habe Xoyov dowo/ zb xal äe^aö^m heissen können, da 
Lachet, p« 18T d* dUhivtsg rs xal 8b%6(ibvo$ l6fov steht. Recht , 
hat Hr. W. , wenn er sagt, dass Xen. Sjmp. 11^ 1 S^coi^ ts «v^ 
hjtQlda aya%^ xal OQxrjötglSa die Wiederholung von Sp9V 
nach xal unstatthaft sei. Aber die Partikel l»t euch nicht vifer* 
Ketzt, sondern Sxwv avlrjTQlSa dya^rjv bildet eine zusammen« 
g^örende Wortreihe^ in welcher die Partikel gern zu Aftfaiig 
«teht, stünde das Object voraus, so würde es avlfitgldtc x^ 
%ova)^«8ifi/ heissen ^ wie A«8ch. Eum. 886 »«(Jt d' l^vx^iifhv 
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XiyfOf ßgitag ts tovf^6vtiß8' lipijf^^ ihVf^P^^ ^' ^^^ ^* 
Xen. Anab. 11.^ &, 21 fiBvsiv ta uitov ixUivöB 9cal övvösmvw 
htoi^öitco > wo. lUvsLV ixiXsvCs und övvdsizyov Imiijöato die 
swei einander entgegengpesetsten Begriffe bilden. Eben so 
Cyrop. I, 6) 22 xal el d^ nslöatg IxaLVilv ti 0b xoklovg^ Sfcag 
dd^av kipoig^ xal xataöxevag xakag itp' iTtaHza» avzmv ^xt^ 
öcreo, die Werte %Bl6a^ IxaivBlv nnd xara0xtvdg Hzi^tfäiOj hier 
aber ist ti unge.wöhnUclier.nacIi deniApreiten Theiie des Gän- 
sen gesetat. Im Thuc. IV, 10 ^d de xßl %ä xXbüd oqw XQog 
^fimv ov%a\ ijv i&UüJikiv ta fiBi>vai xal fiij zä xiij9ßi ccvzav 
ocatanXcpyivtBg va VTCOQxovxa ^fiii; hqbIcöw xavangoöavytu 
stimmen wir nicht in Hrn. Weliauer's Urtheil ein^ dam ^nadi 
Elmsh ad Enr. Heracl. 622 ti in yi geändert werden müsse, 
vielmehr ist yi unstatthaft Die Wortö xal f*^ — Tcatcatgodov- 
vai, sind nicht eine Erklärung von luiväi,^ sondern beides sind 
an sich verschiedene, in Beziehung aiif das vorher ausgespro- 
chene' Yerhältniss durch T£ xal verbundene Begriffe, denn das 
eine ist ein Zeichen der Tapferkeit, das andere der Kiogheit. 

5) Die Verbindung der Präposition mit ihrem Casus au 
einem Gänsen hat Hr. W. p. 5 selbst erkannt, und dass es einer- 

' lei sei, welchem Worte die Partikel angehängt werde. Wir 
begreifen daher nicht , wie bei dieser Einsicht noch eine Ver- 
letzung derselben, behauptet werden konnte. Denn es ist of- 
fenbar dasselbe, ob ich ein gewisses Verhäkniss nenne and in 
Beziehung darauf zwef Begriffe ipit einander verbinde (a. B. 
Big ixdk^HgtB xal xvkag)^ oder ob ich diese Verbindung gleich 
bei der Angabe jenes Verhältnisses andeute {ig t' iTtdk^eig xal 
mlag)* Diesf letztere ist dem Geiste der Griechen angemes«^ 
sener, und darum das gewöhnlichere, obwol auch das erstere 
vorkommt, wie Hr. W. p. 7 — 9 erweist.- Nur hätte noch dar- 

^ auf aufmerksam gemacht werden sollen, dass in gewissen Fäl- 
len die Partikel nicht unmittelbar nacl^ der Präposition gestellt 
werden Jcann, dann nämlich, wenn der Gedanke der Beziehung 
eines Verhältnisses auf swei Begriffe erst naüch Angabe. dessel- 
ben in dem Geiste des Sjprechenden entsteht Xen. An* V, 5, 
7: qn}ßovfiBvoL xsqI täv xovvwgitätf tygtB ycolaag, (^^ V^ 
ixBivcüv^ xal q>6Qovg ixBlvoig l^apoi/. )xctl xbqI r^$ xcigag^ 
Sn^xovov ijiovuhfiv. Ferner hätten p. 6 die Fälle genauer 
geschieden werden sollen, wenn dieselbe Präposition wirklich 

. wiederholt gesetzt wird (ausaer welchen daher die Präposition 
auch nicht supplirt werden darf), welches geschieht, entweder 
wenn das eine Nomen weitei: von dem andern entfernt ist, 
Thuc. I^ 105 oder in lebhafter Schilderung um eine gewisse 
lUigk4|&l^ SU bezeichnen (bes. qtie bei den lateinischen 
uoder^-nm mehreres als getrennt nnd nach einander 
^kAfjiad auszudrucken, Thuc. I, 07. Aristop.h* Av« 
A einander geradesu entgegengesetaten Be- 
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Riffen; Tid. Stallli. ad Fiat. Pfaileb. p. 150. Steilen, wo zwei 
Glieder mit.Tersehiedener Präposition durch r^ xal verbunden 
werden, und iwar so, dass tk unmittelbar nach der ersten Prä- 
position steht, aind selten, und wol daher zu erklären, dass 
der Schriftsteller auf angs zwei Begriffe unter Einem Verhält-^ 
Aiss durch te xäl zu verbinden im Sinne hatte, wie Isoer. d0 
pernint. p. 80 ed. Orell. äg th täs XBitoi)Qylag koI aregl ti]V 
&li,7jv dioU720iv, Dagegen Enr., Phoen. 838 kz* avt oxBigd ts 
^q>a'yttVf vnsQ teQB^ivd r' ay^ivag. 

Dieselbe Bewandtniss hat es auch mit der Stellung ^er 
Partikel in relativen Sätzen^ d. h. in solthen, die entweder 
mit einem pron. relat., oder mit einer conjunctio relaiwa {iväy 
on€9gy Ott .u. dgl.) anfangen^ Jene stehen entweder statt eines 
Adjectivs, oder als Subject oder als Object statt des Artikels 
mit einem Nomen; diese, drücken das Yerhältntss aus, welches 
durch «in* Nomen mit einer Präposition bezeichnet wird. . Da- 
her auf erstere , was von dem Artikel, auf . letztere , was von 
den Präpositionen gesagt worden ist^ angewendet werden kann.r 
Hier muss nun allerdings ein Unterschied gemacht we/den, wie 
Hr. W. p. 9 gezeigt hat. Denn entweder ist Ein relativer Satz,* 
d. i. Ein Gegenstand mit verschiedenen Eigenschaf ten. oder Be- 
ziehungen, dann solUe ri nach dem Worte stehen, Welches die 
Eigeifschaft oder Beziehung bedeutet, z. B. Demosth. , Olynth. 
I, p. 10 ed. Reiske: xai tfkcöw{ot'Okvvd^toi)^ & z* •A^tputoU- 
Twv ixQLi]6B toijg xagaöovrtcg avttß xiiv <st6liv xal IlvSvaLwv 
%pvg vnoÖB^afikvovg ^ welche Stelle Hr. W. richtig erklärt. 
Denn hat Philippoä.Ein Unrecht gethan, welches die Amphipo- 
liten und die l^dnäer gemeinschaftlich betroffen hat, so musste 
es heissen ä^A(iq>utoXltag ts knoltjöB Hai üvdvalovg. Oder eis 
aind zweireUtive Sätze mit einem oder mehrern Verbis,- d. h. 
zwei Gegenstände mit einerld oder mehrern Eigenschaften und 
Beziehungen ; so musste eigentlich das r^lat. wiederholt wer- 
den. Gesetzt, Philippos hätte doppeltes Unrecht gethan, das 
eine gegen die Amphipoliten, das ändere gegen die Pydnäer: 
so musste es eigentlich & ts *A^q>moXltag kicolfjös oial ä IIvt 
iwdovg heissen. Bedenken wir aber, dass & 'A[i(pixol. inolt^ös 
8. V. a. td nQog 'ji(tq)inoX^ mnoiviiikva bedeutet, und erinnern 
wir uns aus dem unter 1 Gesagten, dass diese Wortreihe von den 
Griechen, als ein einziger Begriff gedacht und die Beziehung 
eines Theils desselben auf etw:a8 anders- durch die Stellung 
der Partikel so Anfange auf das Ganze übergetragen wurde; 
erinnern wir uns ferner, dass zwei obgleich einzeln zu den- 
kende Begriffe unter Einem Artikel , unter Einer Präposition 
zusammengefassf, und Artikel und Präppsition nur wiejderholt 
wurde> wo die Lebhaftigkeit oder Deutliehkeit es verlangte: 
zo ist einleuchtend, warum in den relativen Sätzen der ersten 
Art die Partikel glekh nach dem Relativ gesetzt wurde, und 
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jlM9 maii keine Yersetzmig derselben «nnineliiiien hat, waram 
hingegen in denen der zweken Art das Rekt. »it dem Verbo 
Misgeltisseii vnrde^ und da«« man Bddea mcht in allen Fille« 
■b im Gredanken wiederholt betrachten diufe. Beide Artea 
d«r relativen« Sitae iirerden also im Uri^hischen auf einerlei 
.Weise «asg^drückt, wi« die ron Hrn. W. p. 10 auf efübrtea Stel- 
len beweisen^ Da mm ancii hier bloss der Zasamineiihaiig nnd 
die Betonung den xichtifen Sinn sdjen m«ss, so kann man bis*» 
weilen sweifelhaft sein, welcher Sinn der rechte «ei. la man« 
eben Stellen hat jedoch Hr. W. ohne Grand geschwankt. Aber 
rtsr tjkificht «ich selfk', wenn er p. 11, um nicht ^ao^ebeo^ 
dass TB xal dasselbe Woirt verbinde, behaaptet, 4«8« In ^«n^ 
|enigen relat. Sätsen, wo das Pronom. doppelt stehe, oder ^o 
dacht werden iinisse, die Part, »icht znm relat., sondern xu 
dem vor demselben ansgelassenei». demonstr* gehöre, folglich 
«sich hier versetzt sei. Wie kann doch vollends gar die Ptr-* 
tikel sn« einem aosgelasseoen Worte geboren? Nein, ob das de^ 
monstrat. stehe oder nicht, ist gans einerlei, und die Partikel 
gehört nicht vom pron. als solchen, sondern anro ganzen rela«- 
Üven Satze. Ur. W. war selbst «of der rechten Spar, wtenn er 
p. 12 richtig sagt, dass Thoc. Yll, 18 Sgx^g rs ngosSidoKzo 
wcvtoig Hai räv IhganoölcDV h»1 Kopcv%liOv ivay6vTmy\ %k 
fdthi ^u einem einzelnen Worte, sondern zum ganzen Satze ge- 
bore, Aenn wgxcQ vß ngotdiSotcco avt;otg s. v. a. stpedBSoyfii" 
vov tB ^vtolg Tourov. Von derselben Beschaffenheit sind die 
iibrigen do«t angeführten Stellen cf. Soph* Pbll. 450. In Hin- 
aidit der vom Verf. Thoc, It, 80 vorgeschlagenen Aenderung 
iS^ %B 6sl tä noXla ttSv xolEp^Hciv Tioi j^fipi^Bl v9if»(Att%la ov% 
^KiOr« Icönnen wir jedoch nicht beistimmen. Auoh in vielen 
andern als relativen Salzen flB>asfi die Partikel ti auf das Gänse 
^des Satze? bezogen werden, v. B. Thuc. IV, Oö x6 töov di 
9tQag> TS tovg ayadovg ocvögag' ivvatat, nal vxofxmjtkv piäXlov 
^st 71 ixLHilBv6w. Plat. Protag. p. 338 b. xal ifiB tB 6 Kair 
U€cg ovx I917 dq)i^^Bvv Hai iUtt^ai, iHovto ini6tmi]V. 

So wie jedoch schon In einigen der angeftl^hrten Stellen die 
Constraction in eine Art Von Anidcoluthie «bergeht, «. B. Thuc. 
VII, 18 (wo es heimsen konnte S^tp rBn^otlÜSoxtc itotoig 
$cm ot Xv^xööiOL fcai Koglv^^tei htjyov): so ist diess aUoh in 
andern und noch mehr der Fall. Die von Hrn. W. p. 14 er- 
wähnten Stellen 'sind siimmtltG^h von einerlei Art, nämlich an^ 
statt dass einem Verbo zwei Objecfe beigegeben sein «ollten^ 
steht entweder statt des zweiten ein neuer Satz (Thuc. V, 32.) 
Oder es ist znm zweiten ein neues dem ersten ziemlich gleich« 
bedeutendes Verbom gesetzt, wie Thuc. V (nictiA VI), 44* 
Aber es glebt noch viele andere und mannichAiltige Fälle, wie 
denn die Anstkoliithie immer auf der elgenthümlichen Be- 
«ehaffenhelt der ehizelnen ^tsllett -beraht. So z: B. -Herrn, ad 
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Soph. Phil. 1308, nft wetcher Stelle 0«d. iL tSSü T^'glicllca 
werden kann. Bisweilen folgt da« dem ersten 04iede entspre- 
chende zweite Glied nicht sogleich, sendern erst spüter, tat 
aher.dann wegen der Entfernnng als ein neuer Satz ausgedrlakt« 
's. B. Thnc. IV, 12V stehen die Worte öt AomtoI xmQi^öavtBg 
iSQ6(iip hei te töiug q>Evyovttxg räv Mantd6¥09^ ab folgte so* 
gleich xal inl Bgaeiiav^ welches aber dnreh eine andere Wen*^ 
dinng genauer ansgedrnckt fst. Aehnlich ist Thuc; YI^ H fi«- 
Xi^üfva d' a'Axovg l^fDQ^ri^a'ff 'By&stakuv vh ^gigßeig xagovtsg 
9ca\ nfofh}i$6t$QOv lxtxaXo6fiBVoiy wo d^nn ri nicht, wie Hy. 
W. p. 8 Anm. und auch GöUer anntmmt, das nächste %al^ lion** 
dem ein anderes entspricht, welches erst am Ende des Capi*- 
tcds in den Worten äv dxovovtBg ol 'A^t^valoi hv tnZg htiuXif' 
elaig xmv tb *Eyt6xal(0v moXXAnig kByovtmp %al tSv ^wayo* 
^svovrwv ovrotg ansgedrftekt ist. Vgl. Plat. Ctorg . p. 524 Ik 
nnd data Stallh. p. 258. Hehid. ad Phaedr. § 14-1. 

Wir l|«1iren nun woeh einige Behauptungen des Hrn. Verfa» 
m prüfen, welche t?eniger ^ie Steltung, als die Beieotnng der 
Parttlcei ti angehen. Wenn Hr« W. p. 14 die Tok Andern lingit 
vorgebrachte Beh«nptnng, dassr^ etiam bedeute, erneuert, «o 
müssen ^ir denen l^^eten^ die derselben ebenfalls iingsi 
wid^spmc^en haben, cf. Herrn, ad Soph. Ajac. 1291» W^ 
nfgstens haben nns die von Stallbanm «d, Piat. Phlleh. p. 144 
«eq. angeführte Stellen nicht überveogt^ welcher mit Scbae*-^ 
ferrnd Dionys. de comp« verb. p. 191 annimmt, dass tucI — «i 
abundant^r stehe; sondern in alleti jenen Stellen verbindet ent- 
weder Hai den Satz, «nd ri bea^eht sich auf ein zw^tes si 
oder^in folgendes xal^ wie in eben jene(r Stelle des Phlleh» 
(cf. Protag. p. 338 b.) Herodt. II,* 79 (wo xal aoiSifv ts tavtijv 
ytQfhtriv 9ta\ iioiivriv öq>iöv y£vi0dctt statt xal doidijv tavti]V 
XQcitriv TB x«l fiovvriv steht), Xen. Cyrop. I, 4, 17. III, 1 , 2 
(doch scheint hier xcel x66(i(yv de richtiger), de rep. Laced« 
VIII, 4 9 wo Andere »ttl slg^al yi lesen, Aristoph. Pac. 9111 
und in vielen andern Stellen, welche Hand, diss^ 1, p. 18 falsch 
erklärt; oder r^ ist falsch, und muss entweder getilgt werden, 
wie Matth. Herodt. 7, 175 in den Worten Käl Sfiix «yxotigi] re 
f^g kmikmv gethan hat, oder es mnss^ je nachdem es der Sinn 
Verlangt , in yi oder in di Verwandelt werden. Jenes Ist yiel- 
leicht in derebeh genannten Stelle des Herodot zn lesen und 
in der schön ans den Varianten als verdorben zu erkennenden 
Stelle Xen. ftlem. II, 3, 19, fernher Thuc. ly 9 (vulg. ^ol 
vavrioiiS rs S(icCy denn xal zb kann nicht einmal und auch heis- 
aen, w'ie der Rec. Leipa. Lit. Ztg. 1828 Nr. 246 behauptet), 
nnd ninss phne Zweifel stehen Xen. M em. IV, 2, 28 (xal grpoP- 
. 6t(t6Q^ül ^b) de rep. Laced. XV, 8 (xerl y^ fB) vii. Heind. ad 
Vlat. Hipp^ major, p. 174 ad Protag. p. 6n. Dieses muss ste- 
hen Xen. An. IV, 1, 3 »tA «o& Bdhpgwcov Öi^ Wie herdts Zeune 


. mIi, des Stdlbton mtt rfwa« temer» aMertlgt. Eben m we- 
ttlg ktoii «irl evtB ohne ein zweites ovre stehn, wie Jedem ein- 
leochtea moM ^ der ftker daa Wesen der Partikiei zi im KU* 
raa ist 

fiben so wenif werden wir fltebea, was Hr. W. p. 20 sq. 
uns einreden mdchlei dsss ouU — ' xi sich entspreche, d. h. wie 
, vi — fud, xcd — %tU swei in gleicher Geltung stehende Glie* 
der verbinde. Mag es sein, dass im Lateinischem et — gue so 
gebraucht worden ist, aber weder beweisen diess alle von Hrn« 
W. p. 21 sqq. angeführten Beispiele, sondern in einigen dersel- 
ben ist et s. ▼. a. etiam^ wie Ilorat. I, 9, 21 oder s. v. a. vel^ 
adeo^ wie Propert. III, 12, 11 ; noch kann überhanpt ans dem 
Gebrauche der lateinischen Partikeln mit Sicherheit auf den 
der griechischen geschlossen werden. Deiin es ist^ wie gesagt, 
•ehr wol denkbar, dass die Lateiner durch den Schein ge- 
fluscht , wie wir, sich einen Gebrauch erlaubten, den genau 
genommen die Sprache, aus der sie ihn sn entlehnei}, glaub ten, 
nicht kannte. Die mehrmals ausgesprochene Warnung Her- 
mann*8 hätte also Hr. W. eher an sorgfaltiger Prüfung, als zu 
voreiligem spitsigen Tadel veranlassen sollen* Sämmtllche von 
ihm angeflkhrte Stellen beweisen nichts, sondern xmI heisst 
otfcA, sogar, und gehört in diesem Sinne entweder sum ganaen 
Satze oder SU einem einzelnen Begriffe. Wer die Bedeutung 
der Wörter kennt und Sinn und Geschmack hat für das, was. 
an jedem Orte das Passendste ist, wird leicht fühlen, daH an 
allen^jenen Stellen der Sinn die Verbindung der Gedanken 
durch »al-^TUcl nicht gestattete. Z. B. Soph. Oed. Col. 1S96. 

xal Tavr' äxovöccg övstxs^ Ka^iyyBXX' t<DV 
xal xäöL Kadfieloi^öi^ tolg äavrov &* Sfia 
7Ci6tol6i Cvnfi(ixpi6u 

Entspräche hier %i dem vorhergehenden.xa^ in dem Sinne von 
Kai — %al^ so wurde es nicht heissen kuI xiöt JTa^jic/oitf^ 
sondern xal tolöi KadfA$loi6i, oder xal Kadfi^^ vor nä6v heisst 
xalf wie es' Hermann richtig erklärt, fe/, sogar, und hebt 
diesen Begriff hervor, wodurch dort ein gewisser Trotz ausge- 
druckt wird. Vergl. Piat Grit, p. 44 e. xal avayxa69äfi^ 
if xal 9tä6av ti^ ovöUtv ixoßakBiv ^ ^ivjyä XQrn/Mxa^ ^ xal 
SÜLko u XQog tovxoig arodsiv* Aesch. Choeph. 2d0. 

ovx(6 ÖS xaiil f^vds z\ *HJLixvQav liya^ 

lÖBiV %aQh6tl <50ft* 

>• • 

icht wiederum nicht twI dem folgenden rl, sondern ge- 

iu otkmj nach welchem Worte wie nach dem demonstrat. 

supt es häufig steht bei vorausgegsngener Vergleichung. 

st Stelle aber hat das Vorhergegangene den Sinn , wenn 

'dit die Form einer Vergleichnng. Pial. de rep« V, p. 


I 
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#1tl b. ipaU^ral (loi^ Ssscsif xul 6vofii^srai ivotavta ovoßtttOi 
xoXifjtog TB xul övdcig^ ovtm xai tlvai ovo* Aesch. Sept. ö0S 
Terfichwelf t Hi*. W. «ogar die bessere Lesart ^'%^tov U^ov xot 
^eor^ft XQOsq>iXig* Und so wird uns auch dei^elbe nicht Vjher^ 
senden, dass Aristoph. Acham. M3 Hoi» St^iöv Svdovt^ iöxlv^ 
sl yvcifAijv SxBig gelesen werden müsse. 

Wir könnten noct]i einige Stellen anfuhren ^ in denen wir 
der von Hrn. Wellauer, gegebenen Erktirnng nicht bdatinunea 
so können glauben; da diese aber nur gelegentHclt erwähnt 
Had mit dem hier abgehandelten Gegenstande nicht in engtet 
Verbindung sind, so sehen wir uns geaöthigt,' diese an nbe^* 
gehen, und bemerken nur noch, dass auch wir die p. 18 se^ 
^on Soph;rOed. €. 453 ed* Herrn, vorgetragene Erklärung (haea^ 
8oio^ dum et oraeuiq es hac audiens [». e* quae ex hae audio} 
reputo etantiquäs illas äme editasvocee^ quibus epenium de-*^ 
dit Apollo) für die einfachste und dem Spracbgebr^uche ange* 
mesaeitste baiteo. 

Sommer. , 


Hodegetischea Handbuch der Geographie tum 
Schulgebrauch bearbeitet Ton F. C. Selten, Erstes Bänd- 
chen für Schüler; auch unter dem Titel: Grundlage beim 
Unterrichte in der E rdbeschreibung. Sechste 
Aufl. IX und 224 S. 1830. Zweites Bändchen für Leh^ 
rer; auch unter derii Titel: Ueber den Gebrauch der* 
Lehrhülfsmittel beim Unterrichte in der Erd^ 
beschreibung. Zweite' Aufl. X u. 201 S! 1829. Drit- 
tes, Bändchen für Lehrer und Schüler; auch unter dem Titel: 
Viertausend Aufgabeln und Fragen in BeziC" 
hung auf geographische Raumkenntniss u^s.w^ 
Zweite grösstentheils umgearbeitete Aufl. TI u. 183 S. 1830« 
Halle bei Schwetschke. Is u. 2s Bdchn. l|Thlr. 8s Bdchn. 12 Gr. 

Unter -der grossen Menge geographischer Lehrbücher Ist 
Torliegendes Werk eins der interessantesten, und kann als be- 
reits hinlänglich bekannt vojransgesetat werden, da das erste 
Bandehen schoh 1820 erschienen ist nnd seitdem sechs Anfla« 
gen erlebt hat; dennoch möchte wohl eine BeartheUnng des-* 
selben y wenn gleich es schon früher in diesen Blättern erwähn! 
ist, nicht ungelegen kommen, da jene Recension sich nur auf 
die älteren Ausgaben bezieht, die hier znm Theil ganx verän"* 
dort erscheinen. 

Es gehört zn den nicht geringsten Debeln, welche die.lJe** 
berschätznng der eigentlich philologischen Fächer des Unter- 
richts auf den Gymnasien brachte, dass Geschichte, G^og^aphie^ 
Maturgeschiofate und andere sogenannte Realien vbr dem Grie- 
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cUtfilieä iiiid Lfltetiiurefaen so gebr in den Hiniergrnid gestellt, 
•ft BliefmulterUch nad geisttodteitd bebondelt wiirdeo, dans 
Schttlera uadLeKnara Tor diesen Standen gleicbsam- bange war, 
dasa beide sie als eine biess durch Herkomnien oder gar dnrch 
Keuerangssnefat (diesn^ wie lange iai ea wohl, daea Geographie all- 
gemein als Tbeii des Gjmiiasialanlerriebta atferkaani isil und 
fiebt es nicht neeh jefeit Sehelen, in dweeniibereaKiaasen man sie 
gans vermisst ? ) Teriangten Untttrrielitagegenstiiad ansahen und 
ant Widerwillen denselben bctrielenw Die FhUanthropiatea 
des Torigen Mirhttnderta wacen : aUerdings andere Meütungi 
als die Schuiephoren and Rectorea ihrer Zeil; aUehi da sie 
lait oflEenbarer Debertreibang zom entgegengeaetsten Extreaa 
übergingen, so liesserten sie wenig; ja die verjihrlen liechte 
der alten Spraelie worden hernach y als jene ihre FUae gross- 
ientheila scheUera sahea, von den Humanisten^ die auf alle 
Realien mit Yeraehtaag berabaalieB, aar um so trotaiger be- 
hauptet. Besonders wurde die Geographie, die man ala eia 
Ma^a^ia von Kamen und Zahlei/ ahsah, von welchen jeder Leh- 
rer so viol möglich' dei| Schülern in's Gedächtaiss au stopfen 
eich bemühen sollte, die Quai des Lehrers , eine Last, die der 
Häuptlehrer einer Klasse auf die ihm zur. Seite stehenden jün- 
geren Hüifslehrer aeu wäUen suchte, die siph zum geographi- 
schen Unterrichte selbst in den obersten Klassen sogleich nach 
Ihrem Abgangie Ton der lüniversität für fähig hielten, wenn sie 
auch nie der Wissenschaft die geringste ]^eit gewidmet halten, 
oder widmeten. Wenige Gelehrte fanden sich, die dieses 
FaA eines besonderen Studiums werth hielten, was um so 
mehr überftusslg erschien , da Landkarten und Lexica den 
Mangel an geographischen Kenntnissen beim Lesen der Zei*« 
tungen (deren allgemeine Verbreitung im vorigen Jahrhun- 
derte gewiss nicht wenig dazu beitrug, die Nothwendigkeit 
wenigstens eines Zweiges der Geographie darzuthun) und in 
Geschäften des biugerlichen Leb^s reichlich zu ersetzen 
Bchienen. Am besten wurde noch die alte Geographie be« 
dacht , und ehe adcb ein iü&scbing auftrat, hatten wir achon 
ansehnliche Werke" über Griechische aad RömlselM Länder-* 
kaade; ja es, kann wohl als ausgemacht angenoaunea wer* 
dea, dass der angehende Student weit bewanderter in La^ 
tium nad Attika war, als in seinem Vaterlande, wie sich 
de^n das bisweilea .wohl noch finden mag. Auf Sehüler ^und 
Lehrer wirkte das Verkennen des Wesens and Wirkens der 
Geographie gleich schftdiich. Jene, welche sie nie afta Wissen- 
schaft achten, ja nicht einmal als interessantes Faeh des Wia^ 
aeas lieb gewinnen lernten , die vielmehr durch die Art der 
Barsteilnng gegen sie, als eine ziemlich äberflussiga Last des 
Gedächtnisses, Widerwillen bekamen und den trocknen Namen- 
and Zahlenwust Terabschenietea , lernten nieht atleia idchts^ 
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deaa jeder Lehrer weiss doch wohl aas ErfabroDg, wie schnell 
bloss mil dem' Gedächtttisse aofgefasste geographische Data ' 
wieder v^'gesaea werde», sondern verloren sogar ofl für immais 
alle Lust, sich je wieder an ein geographisches Such au machen, 
und selbst Retsebeschreibongen , die f^r das Kindesalter ba 
grossen Reia«haben, wurden ihnen durch den geisttödtendea 
geographischen. Unterricht verleidet Ana der so gebildeten^ 
Schülerzahl gingen nun wiederLehrer hervor, die freilich auch 
geographische Standen übernehmen mnssten (ob sie auch nnr 
einen Begriff vom^ Globus hatten, dailnach warde^ bekanntlich ' 
in keinem Examen eines Candidfilen gefragt) »die dann daa 
vorgeschrtehene oder auch selbst gewählte erste beste Lehrbuch 
aor Hand nahmen und' nun, wie sie es litihrer Schalaeit erfahreli 
hatt^y eine gehörige Portion von Namen nnd Zahlen den Sehn-» 
lern, zum Lernen aufgaben, diese in der folgenden Stunde ab^ 
fragten, sie auch wohl auf der Karte, wenn eina aolche aar 
Hand war, aufsuchen Hessen und am Ende dea Gnrsiis, wenn 
dieöffentlichePräfnngspäradeberannahete, zu ihrem Schrecken 
erfuhren, da«Ei die Mehrzahl derSchüler von allem Gelerntea 
nicht einmal so viel behalten hatten, ala sie seibat nach müh- 
samer Vorbereitung und Wiederholung wnssten. So sah ea 
vor noch nicht gar langer Zeit ziemlich im «Durchschnitt auf 
allen Sehnten ans; ob es auf den meisten schon viel besser ge-* 
worden «ei, wagt Rec. nicht an entscheiden. Zu leugnen ist 
aber aichtj» dasa durch die geistreichen Bemühungen vieler GeO"» 
graphen der neueren Zeit, sowie durch die zahlreichen En^» 
deckungsreiaen, die daa allgemeine Interess.ein Anspruch neh- 
men, nicht weniger durch die politischen Ereignbse unseren 
Jahrhundert» die Geographie zügelnem hohem Ansehn gelangt 
ist, alsaie jemals gehabt hat. Es erhoben sich Stimmen, wei- 
che einen wie in allen, so auch im geographischen Fache zweck- 
mässtgeren Unterricht verlangten , und bald drängte sich eine • 
Fhilh v<m geographischen Lehrbüchern, die, wenn gleich mei- 
stentheils ohne besonderen Werth, von dem neu erwachten Le- 
hen Zengniss gaben und ahter denen manche waren, dwen 
Verfasser Leitsterne in der geographischen Didaktik wurden« 
Alan gab bessere Lehrmethoden an, suchte den ]>üamen- und 
^ahlenkrany einzuschränken, und dräng darauf bdm Unterrichte 
dem Schüler mehr^Auschauung zu verschaffen, durch zweckmäs- 
sige Combinationen den Verstand desselben zu beschäftigen 
und durch Berücksichtigung der Geschichte, Naturgeschichte 
und anderer Fächer den Unterricht in der Geographie beleh- 
render und anziehender , überhaupt geistbildender au machen, 
^sss man dabei nicht inimer auf der goldenen Mittelstraaae 
oleiben würde, war leicht zu erwarten. Kaum hatten angese- 
b^ne Geographen über den Unbestand der politischen Gränzen 
^d diedamaa für den Unterricht erwachsenden Schwierigkeit' 
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len und die Unrereinbarkeil der willkahrKcben slallgtisiAeii 
EinrichtangeQ und Verb&ltnisse mil der Naturbeschatfenheit. 
der Länder geklagt, als piötaiich Ton einer Partei nur aoge- 
nannte reme Geogrftphie^ und Geographie nach JNaturgränsen 
gelehrt wnrde, wobei aber eine aolehe verwirrte Unnatur 
und unnaturliche Verwirrung Mum Vorschetn kam, das« die 
jfans.anf Matur gegründete und so einfache Wisaenackaft ein 
wahres Zerrbild darstellte, welches weder wiss^schafUichen 
Werth hatte noch praktischen Nutaen brachte« Trots aller 
dieser Bemnhungen lag der geographische Unterricht noc)i im* ' 
iper im Argen, denn der künftige Candidat des Predigt- oder 
, Schalamts fand/weit eher an den unfrnchtbarsten tlieologisbhen 
und philologischen Grnbeleien nnd Zänkereien Anfmanternng, 
sla snm Studium der Methodik derjenigen nicht zur Theologie 
vnd Philologie gehörenden Fächer, in denen er nnmittelbar 
nach seinem Abgange von der Universität unterrichten sollte, 
yi^ollte er solche Fächer nicht ganz nach altem Schlendrian 
treiben , ^o befand er sich in groster Verlegenheit, denn theiis 
Hessen ihm zur eigenen geographischen Bildung die. in der R<>- 
gel nicht geringen Amtsgeschäfte und die weit wichtigeren (!) 
Hauptfächer , Interpretation der Classiker des Alterthums und 
Theologie zur langweiligen Geographie, nach der noch dazu 
Niemand fragte, keine Zeitlibrig, theiis' rousste er bei dem 
.gänzlichen Mangel einer akademischen Anleitung zum Unter- 
richten (denn unsre gewöhnlichen philologischen Seminare, 
nicht selten die Pflanzschulen philologischer Zanksucht und 
Anmaassungy wird doch Niemand als wahre Vorberdtaagsan- 
stalten für. das Schulffch ansehen) das Ding gar nicht, anzufan- 
gen und tbat bei dem besten Willen, Mi^sgriffis, die gewöhnlich 
erst längere Erfahrung oder wenn das' Glück es wollte, ein gutes 
methodologisches Buch ihn kennen« und vermeiden lehrte. Der 
Unfug, der schon seit Jahren mit Lehrbüchern nach Natargräa- 
sen getrieben ist, hat unstreitig ausser den Bemühungen «Aiea 
Humboldt, ]b.itter. Buch, Zeune n. a. viel dazu beigetragen, 
dass man auf eine naturgemässere Behandlung nnd zweckmäs- 
fiigeren Vortrag der Geographie auf Schulen und Universilfiten 
dachte, und es traten eine Zahl tüchtiger Schulmänner auf, 
die auf Abstellung der bisherigen Mängel des Unterrichts 
drangen. Wie gesagt, man ging hier und dort zu den Eitre- 
men über und brachte manches Unhaltbare vor; jetzt hat die 
Erfahrung uns ziemlich in eine Mittelstjrasse geführt^ aut wel* 
eher man, Wie bekannt, gewöhnlich am besten fährt. Zu den 
Werken, die zur Belehrung für angehende Schulmänner er- 
schienen sind, gehört dss vorliegende, und nimmt unter diesen 
nicht die letzte Stelle ein. Der V^f. hat regen Eifer für 
den geographischen Unterricht, -sprjpht aus ebener Erfahrung 
"luid tritt dabei ohne Anmaaseung auf; drei Eigenschaften^ 
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nicbt «Hea SclirlftateUeni eigfen sind. Das entt Bandchen ent- 
halt den eigentlichen Leitfaden^ der in den Händen der Schü-^ 
1er und des Lehrers' sein soll. Der ganie Stoff ist in 120 §§ 
vertheilt, eine Einricfalung, die bei allen Schulbüchern sein 
sollte, da sie die Bestimmna; der, einzelnen Lectionen und das 
Auffinden und Nachschlagen, bei wiederholten Auflagen, deren 
Seitensahien stets Terschieden sind^ sehr erleichtert. Der 
Verfasser theilt die Geographie in JSrd- und Länderbeaebrei- 
bung. Zu jener rechnet er das^ was in den gewöhnlichen Lehr- 
büchern unter dem Namen der physischen Geographie in ier 
Einleitung steht, und handelt dabei in neun Lehrstäckpn ,,voa 
dem Bestand der Brdoberfliche, Ton den fünf Erdtheileo, Ton 
den fünf Meerestheilen, des Erseugnissen, den Menschen, den 
Hohen und Tiefen, den YuUcanen, der Luft und dem Sonnen- 
lichte.^^ Die sogenannte mathematische Geographie stebt als 
Einleitung an Anfang des Buches. Alles dies ist auf den er- 
sten 85 Seiten abgehandelt, nimmt also mehr als ^ des Gänsen « * 
ein. Dann folgt in der Länderbeschreibung die DarstöUuug der 
einzelnen Länder und Staaten. Der Verf. legt auf die unge- ^ 
wohnlich grössere Ausführlichkeit der ersten Abtheilung einen ^ 
besonderen Werth und tadelt andere Lehrbücher, die darüber 
SU Icura sind* Allerdings mag dies bei einigen der Fall sein ; 
dennoch sieht Rec. nichft ein, was der Verf. bei s^ner Maniet 
^iel gewonnen hat: Beiden in der allgemeinen. Erdbeschrei- 
biuig. abzuhandelnden Gegenständen liana Vieles nur durch 
mundliche Darstellung deutlich gemacht werden und ein Leit- 
faden braucht, wenn er nicht ohne Nutzen ausführlich sein 
^ill, solche Gegenstände nur kurz an nennen. Ferner moaa 
bemerkt werden, dass diese allgemeine Erdbeschreibung auch 
schon ein Verzelchniss der grössten Seen, Ströme, laseltty 
Heerbusen und der wichtigsten Producte umfasst und dasa 
dieses allein etwa 18 Seiten einnimmt und dass auf 8 Seiten 
hier schon über die einzelnen Erdtheile gesprochen wird, was 
offenbar hierher nicht gel^ört. Genau genommen beschränkt, 
sich in dieser Rücksicht der Vorzug des Buches vor anderen 
(luf eine etwas ausführlichere übrigens allerdings zweckmässige 
Barstellung einiger Funkle der allgemeinen Erdbeschreibung. 
Bei einem Lehrbuche ist die Anordnofig höchst wichtig , und 
^eshalb muss Rec. es tadeln, dass, nachdem schon § 6 der 
^Inleitang von der Umdrehung der Erde, die Rede gewesen 
VQd erst § 52 ff. (unter der Ueberscbrlft: von dem Sonnen- 
lichte) Ton dem Licht- und Schattenwechsel ,. von den Tages- 
l^iten ( wobei ein Verzeiphniss von 54 bemerkenswerthen 
«unkten nach Längen * und Breitengraden gegeben wird), von 
ner Grdbahn, der Himmelskugel, deni Jahreslaof, den Tages- 
^nü Naehtlängen, den Zonen und Klimaten das Nöthige bei- 
l'nngt, da dies doch offenbar dch an § 6 anschiiesst und nur 

^•«^irtrft. f,JPbU.u.JPäd, od, Krit.Bibi, JBd, lll Hft. H. 2t ^ ^ 
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sehr gtswilDgeB in die ? om Verf. fegetene Defieiüon def Srd- 
betehreibuBf gelibrt. Der ▼om Verf. BpSierhin angegebene 
Grund ist oifenbar nnsureichend. Aitf welehen Grund atüUt 
•iclt überkanpt die Folge der Abacbnilte der gahsen ersten Ab« 
tbeilnng ^ Wamm iat die Lehre von der GestaU und Grösse der 
iirdein die Etoleltang verwiesen^ Geliörl diese nieht weaeat- 
lich aar eigentliohen Erdbeaelirelbongl Daas^ nachde» vom 
Lande und Meere im Allgemtinen geliandelt ist, sogleick eine 
Uebersieht der BrdtheHe folgt, lisst dch vertheidigen, wes- 
halb aber an drei verschiedenen SteUen vom Meere (§8 vom 
MeeresaUnde, § 10 vom Erdmeere §11—21 vom Meeres- 
gründe^ Meeresrande. Meeresspiegel und der Eintheilniig der 
Meere) gesprochen wird, davon iasst sich sehwerliqli ein ge- 
nügender Grund auf finden. Noeh aaffaUeiider ist es § ^ bis 
20 die iVoifac^e, § 27 bis 82 üq Beuabiter der Erde nnd dia 
Staaien, davon aber wieder § 33 und 34 die^^oi2e»t den 
Begriff Oim und Unien^ die Erhebung des Bodens ftbar <lea 
MeeresspMgel , § 35 bis S8 die Gewässer und die JFassei^sehei^ 
de/%9» bis 41 wieder die BodengesUdt und B^denhSke^ die 
Bildung der Gebirge, § 42 bis 44 die Vulkane, § 46 Ibn 51 
die L^^ SohneeHnie und wiederum die Zonen abgehnadelt 
sn sehen. Der aweite Baupttheil des ersten Bandehena bat in 
der Anordnung nichta besonders Unterscheidendes rmi andern 
LehiMcbem dieser Art. Die Länder und Staaten mnä naeb 
ihren politischen Grinsen ttn,d Eintliellungen alhgegebm, die 
^rd^ielle aber snerst in natnrliche Unterahtheilongentgebraefat, 
wobei nur bemerkt an werden verdient, dasa an Mitteiamerifca 
Wealindien nnd Guatemala gerechnet und Australien in das 
Featland, grössere Inaein und Inselgruppen getbeilt wird. Von 
dem Umfange- diesea ersten Bändcbena Icann erst bei der Beur- 
tbeihing des s weiten Bändchens, in wdcbem der Ver£ den 
Zweck dieses LiAfadens naiier bestimmt, die Rede sein. Waa 
die Richtigkeit der Angaben betrifft^ so bemerkt Rec, dasa 
dabei Manches an erinnern ist , was aber hier nicht alles et" 
wihnt werden kann* Nor Sinigea aoll nngefnhrt werden. § 8 
wird f ilsehltdi die Höflichkeit der Erdumsegeluiig als Bewela 
der Kugelgestalt der Erde angegeben; .könnte man nicht anch 
einen W&rfel nnd andere Körpergestalten umsegeln 1 Sine vbU 
lig falsche Idee bekommt der Schüler von der Gestalt der Erd^ 
kngel , wenn man diese nach demselh^i § niit e^nem all nwel 
■ Seiten- abgeplatteten Apfel vergtelclit.,, Nach § 3 sollen sieb 
die Meridiane und Parallelkreise ofo uiHer rechten Winkeln 
schneiden (die EkUptik ist gar nicht erwähnt). Der erste Me- 
ridian (§ 8) gebt nicht diircA din Insel {"erro; er berührt sie 
bekanntlich..far nicbt - Irt ea,znr Beaeiehnang der Weltgegen« 
dew bi«reti|iin4 ^nfiei^.|fe« aageny OsteaKund Westen. «ei da, 
wo die.8alü%nCit .w ni i aiüggri »! «N>^ aHtfig«iitift H 
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waa I 8 ftber da» RerTortreten S^ Lande» liet der Biidttn^ an«- 
aerer jetsi^en Erdoberfläche gesagt wird. Sollte es wirklich 
80 ausgemacht seiu , daaa die bemerkte LandvergrSsserung vort 
. einer aeit Menschengedenken in nngestörtem Fortgange begrif-^ 
fenen WaBservertninderung hferr&hre? Dem Verf. acheinen ditf 
namenilicli bei Skandinavien gemachten Beobachtungen einer 
Landhebnng ganz unbekannt zn aein^ wie denn Uerhanpt man« ^ 
che Stellen des Boches die Leser Termothen lasseif m&sseni 
das» ihm die neueren Fortschritte der Geographie, zum Tbeil 
fremd seien. Nach § 9 sali die ganze Oberfliche der südlicheil v 
Halbkugel, wenige kleine Stellen ausgenommen, ^nler Meer 
sein. ' kt es wirklich wahr , dass Asien (§ 12) den Europäern 
unbekannter ist, als Amerika? und kann man so unbedingt sa- 
gen, Amerika (§ 14) sei der grösste Erdtheil¥*Ganz falsi;li 
ht die Definition vom Malstram (§ 16) als einer kreisßrmigen 
Bewegung des Meeres um einen in der Tiefe verbotgenen 
Schlund; eben so unrichtig ist es im Allgemeinen zu sagen^ 
das Waaser aller Biche , Fl&sse und Landseen sei sdas. Wo^ 
her hat der Verf. (§ It) die \ bis ^ Meile dicken Eisschollen f 
Spitzbergen kann man niclit das nördlichste bekannte Land 
nennen und eben so wenig im allgemeinen behaupten, die Eitf^ 
meerküste Amerlka's sei' unbekannt. Anf der Nordseite der 
HudsOnsstriisse (§ IjB) ist keine Insell Wenn der Verf. § 23 
^agt: „Alles, was wir $uf der Erdie Lebiendigea oder Leblose» 
mit oder ohne menschliche Beihülfe, durch KrSfte der Nattfi^ 
berrorgebracht sehen; nennen wir Erzeugnisse oder Prodncite,'' 
80 ist diese Definition offenbar za unbestimmt; man k6nnt€l 
weit einfacher sagen: ein Erzeiigniss (Prpduct) ist jedes Dfn^^ 
was die Natur geschaffen hat. Im geographisch «statiatischenr 
Sllnne des Wortes versteht man jedoch unter den Brzeo^nfsserf 
eines Landes nur solche Gegenstirtde, die für das Leben ode^ 
f6r die Wissenschaft irgend eine Wichtigkeit hatten. Der Verfj 
theilt die Prodncte in Aniftialien, VegetabÜi^n und Mineralien! 
und tadelt doch die Eintheilung in organische Und unorganische 
als ungeographiiSch ; Ut denn diese letztere fi!lnlheilnng vöri 
jener ersten verschieden? Die Eintheilong in Jagd-, Pischerd-,^ 
Viehzucht-, Wald-, Feldbau-, Gartenbau- und Bergwerkti^ 
prodncte nennt er tnteäergeograpkisch und verweiset sie in Ala 
.Statistik; dies schmeckt doch etwaa nach Pedanterei. Reo; 
findet letztere Eintheilung in einem geographischen Lehrbnchtd 
kochst zweckmässig und wird nicht unterlassen, sie in der näch^ 
fiten Auflage seines geographisch eh Leilfadeirrs zu benutzen. 
B^i § 26 möchte dagegen wohl die Frage aufgeworfen werd^ 
können: ist nicht die hier angefahrte noeh dazu sehr msngel« ^ 
bafte Eintheihittg und AtifzäUong'der Knnstproducle v^tli^ 
technologisch und daher tili- Und ausser geografihhchf Der 
Verf. riUimt ta der Vorrede,' aeüi Lehrba«di enthelte keine 
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Statisftik, keine Natorgeicblchte, überhappt keine dem Gebiet 
der Geographie zur Seile liegenden Dinge n. a. w. Es ist be^ 
kanntlich sehr schwier an b^timmen, was genau in ein Lehr- 
bnch der Geographie gehöre, ja es iat nicht nnügiich beim Vor- 
trage d^r Geogrisphie, sobald man diese nicht im allerbe- 
achränktesten Sinne des Wortes nehAien wilj^ das Gebiet der 
Naturgeschichte, Geschichte, Statistik u. s. w. unberührt za 
lassen'; aber geboret denn das ganze fünfte Lehrstück dieses 
Bttcties, :wel€hes von des Menschen Herrschaft über den Brd- 
boden, dessen Religion, Geistes- Mod Körperbildung, Stamm- 
Terscjbiedenheit, Sprache, Staaten und deren Verfassung han- 
delt, in die so beschränkte Geographie? und ist es nicht reine 
Wilikühr, wenn der Verf. § 1 sagt, die Geographie ist die Be^ 
BChrelbung der Erdöherßäehe , dann aber zu dieser Oberfliiclie 
auch die ' Atmosp)iäre und Höhten rechnet? Die Länderbe- 
achreibkng acliildert in kurzen, al>er< hinreichenden Umrissen 
die einzelnen Lander und Staaten und der Verf. hat dabei so 
sehr die rechte Mittelstraisse gelialten , dass in dieser Rück- 
sicht sein Leitfaden Torzügliche Empfehlung verdient. Stati- 
BtischbData finden sich sehr wenig, dem Grundsatze desVerfs. 
gemäss ; wohl könnte dabei die Frage aufge*worfen werden, ob 
äberhanpt Schilderung eines Staates ohne Statistik möglich 
sei. Fragt man nach der Richtigkeit der Schilderung und der 
einzelnen Angaben, so musa Reo. gestehen ^ dass ea ihn be- 
fremdet hat, in der sechsten verbesserten Auflage eines Lehr- 
buchs nocJi so viele Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiten sa 
linden. Es würde leicht sein, eine ansehnliche Zahl derselben 
aufzuzählen; dies kann aber der Zweck dieses Aufsatzes nicht 
sein , und daher soll hier nur das Urtheil ausgesprochen wer- 
den, dass vorliegendes Buch dem jetzigen Stande der wlssen- 
"achaftlichen Geographie in der Darstellnng der Bodenverhält- . 
nisse der Qrdtheile und Läiider für den Zweck des Verf. nicht J 
genügt und dass namentlich viele Angaben. ungenau und veral- 
tet sind. Bei den Städten ist stets die Häuserzahl mit angege* 
ben^ gehört diese in die reine Geographie oder in die Statt-* 
atik und welchen Nutzen gewährt sie in einem Lehrbuchel In- 
consequenz ist die nnvermeidliche Folge einer ängstlichen Be- 
schränkung, der fast möchte man sagen keine enge Begränzung 
duldenden Geographie; denn wehe dem Geographen, der Ge- 
schichte, Natnrg«scliichte , Physik, Geologie ,u. s. w. ver- 
achtet. 

Wir kommen zu dem zweiten wichtigeren Theile des gan« 
zen Werkes. Er enthält eine Anleitung zum Unterrichte in der 
Geographie und „spricht in acht Abschnitten von der Einrich- 
tung des ersten BändchenSs, von der Vertheilnng des Unter- 
richts in drei Cursus und von dem Verhältnisse, des mündlichen 
Unterrichts zum Inhalte den Lei^fadens.^^ Weim d^r V^rf . di^ 
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i:' CeberflilläA^ der meisten geographisehen Lehrbücher niit IVa« 
/■ men und Z^ihlen tadelt, so M^ird ihm darin jeder erfahrne 
V, Lehrer beistimmen; nicht weniger in dem, was er über die 

IVothwendigkeit sagt, das Verhäitniss des Bodens v der Ge- ^ 
' Wässer, des Klima's, der Producte u. s. w. in naturgemässem 
Zusammenhange beim Unterrichte darzustellen und bei Auf- 
. stelinng der einzelnen Daten kritisch ^n verfahren; nicht so 
sehr in der von ihm zu streng genommenen Sondernng ver- 
wandter Wissenschaften (denn Naturgescluchte, Phjsilc, Geo- 
logie u. 8« w. bieten nicht allein nothwendige Ergänzungen 
der eigentlichen Geographie dar ^sondern machen ao.ch den 
Unterricht iik derselben erst fruchtbar und anziehend) , noch 
weniger in der schon von Anderen mit Fug und Recht gerügten 
witlkührlichen Unterscheidung der fiegrife Erdkunde und Erd^ 
heschreibung ^ die weder Etymologie noch Sprachgebrauch gut 
heisst. Erdbeschreibung ist Schilderung der Erde^ Erdkunde 
Kenntniss derselben; dies ist der einfache Sinn der Ausdrückt 
undRitter's Erdkunde ist nicht weniger Erdbeschreibung, als 
des Verfassers Erdbeschreibung Erdkunde bef weckt, und der 
Vorwurf des Thörichten^ welchen derselbe den Gegnern seiner 
unbegründeten Untersclieidun^ macht, möchte wohl auf ihn 
selbst zurückfallen. Ganz überflüssig ist, was über die Einthei- 
long der Geographie in den Lehrbüchern gesagt ist, denn schon , 
oben ist gezeigt worden, dass des Verf.s Verfahren in nichts von 
dem gewohnlichen Wege ab weicht,, als da^s seine Einleitung das 
enthalt, was Andere mathematische Geographie nennen, und 
seine Erdbeschreibung, die wiederum die mathematische, dann 
die aligemeine physische und pplitische Geographie zum Ge- 
genstände haty diese drei Theile ziemlich durcheinander wirft, 
Abschnitte aus der speciellen Geographie unter diese mischt 
ind dadurch mit um vieles weitläufiger wird , als andere Lehr- 
lücher ; dass übrigens Manches in dieser (einleitenden) Erdbe- 
chreibung sehr zwekmSssig und viel befser als in anderen Wer- 
:eu ähnlicher Art dargestellt ist, soll damit durchaus nicht ge- 
augnet werden. Wer hat denn aber jemals die specielleLän- 
erhe^rclireibung po/t/tsc^e Geographie genannt? {n den dem 
lec. bekannten Lehrbüchern folgt nach den einleitenden Ab- 
schnitten über allgemeine mathematische, physische und politi- 
2he Geographie, die Schilderung der einzelnen Erdtheile und 
ander, bei den das, was vorhin im Allgemeinen gesagt w^rde, 
if einzelne Lander und Staaten angewendet wird; und das ist 
)ch auch das Natürlichste. Der Verf. kämpft hier mit einem 
ibst geschafl'enen Gespenste. Die Vertheidiguiig der Auord- 
mg in der Erdbeschreibung, dass nämlich die Lehre vom 
»nnenlichte deshalb zuletzt abgehandelt slei, weil der Verf. ' 
i der Prüfung die Schüler st^ta darin sehr unwissend gefun- 
n habe und die Scfasld davon Inder Stelle suche , welche 
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diese Lebre in den BaiAeni f ewehnllcb elnnehnüe, mSebte^ *wie 
schon bemerkt kt, wohl schwerlich hinreichen^ sein. Der 
sweite AbsehniU beginnt wieder knit einer sehr nntslosen Pole- 
nik gegen die JBIntheiluog in mathematische) physilcaUscfae und 
politische Geographie und stellt dann die Behauptung auf, nieht 
alle drei Theiie m&asten in jedem Cnrsus des Dnlerriohts ver- 
einigt , sondern so geschieden sein, dass der erste Cnrsns 
(Quinta und Qoarta) bloss iopiaehe JErdketmtnisa (gewöhnlich 
mathematische. Geographie genannt), der sweite Corsns (Ter- 
tia und Secunda) physische Erdkennünss ^ der dritte Curens 
fPrima) poKHsehe Erdkenntniss in sich schliesse« Im ersten 
Cursus sollen die LInder'als blosse Erdräorae , deren Lage ge- 
gen Aequator und Pol-, ihre Gestalt, die Richtung der Flusse 
und Gebirge, die Lage der Stidte und das.Verhiltniss euer 
bemerkenswerthen Lluien und Punkte gegeneinander berück- 
sichtigt werden. Der zweite Cursns betrachtet die natürliche 
Beschaffenheit y der dritte Cursns den politischen Zustand der 
Länder. Wenn schon die ungleiche Vertheilung des gansen 
Lehrstoffs (denn die beiden ersten Cursns, welche 4 Klassen 
begreifen sollen, haben in dem Lehrbuche nicht einmal 80 
Seiten Text, während der dritte Cursns allein 140 Seiten nur 
Aufgabe hat) Bedenken erregen rauss, so wundert man sich gar 
fiber das Verlangen , bei dem Unterricht nach solcher Binthiei- 
lung des erste Bändchen su Grunde legen su sollen, da es 
durchaus nicht dieser gemäss eingerichtet ist. Nur der dritte 
Cursns, der unter andern die ganse Länderbeschreibung um- 
fasst, bildet ein dem Haupttheile nach susammenhängendes 
Ganse, die ersten beiden müssen nach Angabe des zweiten 
Bändchens ans den einzelnen Abschnitten zusammengesucht 
werden, und so gehören z. B. zum ersten Cursns die ganze Einlei- 
tung, ferner §§ 9 bis 15, 17 bis 21, 36, 41, ein Theil von 
87, 68, 57. Doch die wichtigere Frage bleibt: ist die vom 
Verf. vorgeschlagene Blitheilnng zweckmässig? Rec. kann dar- 
über nicht aus Erfahrung urtheilen, und fordert daher jeden 
Lehrer der Geographie, der an irgend einer Schule arbeitet, 
die das Verfahren des Verfs. befolgt, suf seine Meinung und 
Ansicht öffentlich auszusprechen. Von der Zweckmässigkeit 
kann er sich noch nicht überzeugen. Der Unterricht erseh^nt 
liöthwendig durch das strenge Sondern der drei Hauptbestsnd- 
theile der Geographie völlig zerrissen und es ist nicht zu be- 
greifen, wie vorausgesetzt werden kann, dass die im ersten 
Cnrsus, wenn auch noch so oft wiederholten und noch stf tief 
dem Gedächtnisse eingeprägten Kenntnisse aus der mathemati- 
schen (Beographie, die- im zweiten Cursns gar nicht weiter ber 
rührt werden , für immer so aehr Bigenthum des Verstandes 
geworden sind, dass man getrost darauf den dritten Cursos 
bauen kann. Ferner scheint der Unterricht nach der Weise 
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des Verf. etwai so EisfSmifges zo baben , dass es der Mebr- 
sahl der Lebrer doch wohl schwer fallen mochte, da^ Interesse 
der Schaler bei dem steten FesthaUen an einem Gesichtspunicte 
lange rege zu erhalten; selbst der Lehrer scheint ermüden za 
missen, wenn er in den geographischen Stunden der beid^ 
unteren Klassen immer nur von der Lage der Linder^ Gebirge, 
Flüsse, Städte reden und jede andere anziehendere Seite des 
Gegenstandes, gleich einer verbotenen Frucht, die ihm doch 
«tetg, gezeigt wird, unberüdcsichtiget lassen soll. In vier Kias- 
zen soll der Schüler Geographie lernen, ohne etwas von der 
Grösse der Staaten, von deren politischer Eintheilun^, Bevöl- 
kerung, Verfassungr dem Verhältnisse der Städte u. dergh zu 
erfahren. Ganz unberücksichtiget bleibt ja dann die Geschieh- 
t«, die doch das Ergebniss des dritten Corsus sehen in den 
mittleren Kassen gar nicht entbehren Icann. , Und wie wird es 
dann mit denjenigen Schülern, welche schön in Tertia oder 
Secnnda ihren ganzen Schiiioorsus schlLesaen? Sollen diese 
ohne all^n Unterricht in der politischen Geographie die Schule 
verlassen 1 Der Verf. sagt zwar nirgend , für welche Schule er 
eigentlich seinen Leitfaden bestimmt hat, aber aus der Ver- 
iheilüug der Klassen nach den drei Cursus scheint hervorzugebn, 
dass er ein ordentliches Gymnasium im Auge gehabt habe. Rec. 
kann dies Buch schon aus dem oben berührten Grunde nur für 
ein Progjmnasium oder eine Bürger- od^r Realschule passend 
halten; gegen den Gebrauch demselben auf einem Gymnasium 
muäs er auch deshalb warnen, weil die politische Geographie 
für die höheren Klassen viel zu ärmlich ausgestattet ist. So 
bedingt er daher nun^aucb nnr das erste Bändchen für zweck- 
mässig erklären kann, so sehr empfiehlt er das Studium des 
zweiten Bändcheus allen aiigeheuden Lehrern der Geographie. 
Ss enthält unter vielem Ueberflüssigen und Unhaltbaren eioeti 
Schatz didaktischer Rathschläge, den der denkende Lehrer 
fidion herausfinden wird, wenn er nur die Erfahrung eine» Jah- 
res seines Privat- oder öffentlichen Schulsmts zu Hülfe nimmt 
luld sich von dem Scheine mancher Lieblingsideen des Verfs. 
nicht blenden lässt; namentlich kann das, was über dieNoth- 
wendigkeit des ununterbrochenen Gebrauchs des Globus und 
der Landkarten gesagt wird, nicht genug beherziget werden. — 
Fiir ganz überflüssig muss Rec. das dritte Bändchen erklären, 
welches nicht weniger sls 4000 (sage viertausend) geographi- 
sehe Fragen enthält, die für Lehrer und Schüler bestimmt 
sind. Schon im zweiten Bändchen hatte der Verf. an einigen 
Beispielen solche Fragen mit grosser Ausführlichkeit au^ewen* 
det; das war als Muster für den im Unterricht noch nicht be* 
wanderten Lehrer genug; aber schlimm steht es gewiss um 
eine Schule j deren Lehrern jede Frage , die sie in. der Unter- 
.riehtssinnde thun sollen, erst in den Mund gelegt werden muss. 
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Sdbat der Schuler, Cor den diesFjrägeliiieb doch dnij^en Natsea 
haben kann I musa endlich der lahllosen Wiederholäng dersel- 
ben Fragen bei jedem Lande, jedem Gebirge etc. überdraasig 
werden; unmöglich kann ^, wie der Yerf. meint, aeinen.Bifer 
vermehren. ]|iian maaa wahrlich die Schwierigkeiien, die eine 
gewohnliche Schulklaaae der beaten Unterrichtamethode in den 
Weglegt, wenig kennen , wenn man glauben kann, durch sol- 
che Hülftmittel unter allen Dmatänden dea Erfolgs gewiss zu 
iein^ Die Häuptaache beim Unterricht bleibt immer der Geist 
dea Lehrers ; daa Lehrbuch kann ihm nur aein Amt erleichtem 
odw erachweren; die besten Hiilfamittel muas erin aich selbst 
finden, den rechten Weg, der sich durchana im Allgemeinen 
nicht vorschreiben lässt, da Zahl, Alter u. Fähigkeit der Schü« 
1er, Zahl der Unterrichtsstunden und andere Rücksichten sehr 
verschiedene Methoden sulassen oder verlangen, sich selbst 
bahnen. Je weniger er dies kann oder will, desto mehr ist 
seine Thätigkeit Maschinendienst. Kein denkender Lehrer wird 
mit wahrem Erfolge unterrichten, wenn er durch fremde An- 
ordnung gezwungen sich in eine Methode fugen moss, die nicht 
durch eigenes Nachdenken gefnnden oder durch eigene Ueb^* 
seugung gebilligt ist. 

Lüneburg. Folgen 


Lehrbuch der Mechanik von J. P. Brewer,, Prot der Math, 
und Physik in Düsseldorf. Zweiter Theil. Die Lehre von'd^r Be- 
wegung fester Korper.' Mit 5 Steintafelii. Düsseldorf bei Schauh. 
isao. 268 S. 8. 

Bei der Anzeige und Beurtheilong dieses zweiten^ Theils 
des Lehrbuchs der Meolianik, in welchem Hr. Prof. Brewer 
diese Wissenschaft ohne Beihülfe der höheren Analjsis darzu- 
atellen bemüht ist, sieht Ref. sich genöthigt, auf die von ihm 
in derKritBibl. (Nr. 29 u. 30 v.J. 1830. v^l. Jbb. B. XIII S.IOO) 
gegebene Kecension des ersten Theils zu verweisen. Die dort 
ausgesprochene Anerkennung der erfolgreichen Bemühungen des 
Yerfis, durch die bekannten Lehren der niedern Analjsis und 
analytischen Geometrie sein Ziel zu erreichen , musa auch hier 
wiederholt werden, um so mehr, als es begreiflich bei der 
Dy^hamik eine ungleich schwierigere Aufgabe, als bei der Sta* 
tik ist, ohne DiflPerentlal - und Integralrechnung den Gegenstand 
gründlich u. einigermaassen umfassend zu behandeln. Es musa 
in der That bedenklich erscheinen, auf jenen höheren Caleül 
bei Untersuchungen über einen Gegenstand zu verzichten , der 
so gänzlich die Begriffe dea Stetigen, Veränderlichen und Ver- 
schwindenden in sich schliesst. Auch hat der Verf. n^it der 
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aiedern Analysls nnr ausreichen können, 'indem er von dqm Be^ 

griffe des Unendlich -Kleinen fortwahrend Gebranch macht nnd 
für d^a Differentiiren ,nnd hitegriren andere Ersatsmittel auf- 
aacht. Das Eigenthnmliche der Darsteüang liegt also nicht so* 
wohl in dem beobachteten Gange, als vielmehr in der Wahl 
elementarer Höifsmittel , deren der Yerf. sich aar Erreichung 
der Resnltate bedient. Er sucht mit Wenigem' auszukommen^ 
wo man sich allgemein gewohnt hat, vielfache nnd reichliche , 
Yorlcenntnlsse au verwenden; und obgleich ein solcher Vorsatx 
noth wendig hie nnd da Beschrankung auferlegt, da man bei 
geringen Mitteln unmöglich mit dem Reichen tiberall gleichen 
Schritt halten kann, so ist doch an der vorliegenden Schrift, 
wahrzunehmen, wieviel sich auch durch jene erreichen lässt, 
wenn es nur auf geschickte Weise nnternommen wird. 

Der erste Abschnitt des Buchs , von der Bewegung an und 
für si^h betrachtet y ohne Rücksicht auf die Kräfte^ wodurch 
sie hervorgebracht wird^ bildet unstreitig eii^e. sehr angemes- 
sene Einleitung zur Dynamik, da deutliche Vorstellungen von 
den verschiedenen Arten der Bewegung und ihrer Vereinigung 
hier das nächste Bedurfnisa für den Anfanger sind. Um so nör 
thiger erscheint hier aber auch die mögliclute Deutlichkeit und 
Piäciston im Ausdruck^ die man an einigen Stellen vermisst. 
So sollte (§ 3) aer Unterschied zwischen relativer und absolu- 
ter Bewegung nicht contradictorisch in die Veränderung dea 
relat. oder absol. Orts, sondern in die blosse Gedankenbestim- 
mung einer räulniichen Beziehung oder des gänzlichen Abstra- 
hirena davon gesetzt werden , da z. B. einem Cometen zugleich 
absolute und relat. Bewegung beigelegt werden darf. Auch daa 
Kriterium der krummlinigen Bewegung, dasa dabei durchaua 
Keine drei Punkte der durchlaufenen Bahn in gerader Linie 
liegen, ist ungenau, wie schon die Gestalt eines S ausweist. 
Grössere Deutlichkeit wäre ferner dem § 14 zu wünschen, wo 
die Einmischung von Fig. 2 nur nachtheilig ist, da der Salz, 
dass bei willkührlicher Bewegung eines Körpers um einen ge- 
gebenen festen Punkt C auch noch irgend ein zweiter ui^beweg- 
lich bleibe, sich in der nämlichen Zeichnung leichter anschau- 
lich machen Hess, wenn man nur das nothwendige i^usammen- 
fallen von /} und b darin andeutete. Dass übrigens der Aus- 
druck wilikührliche Bewegung hi6r in dem beschränkten Sinne 
einer, einfachen zu nehmen sei, hat der Verf. selbst in einer 
Anmerkung zu § 15 nachträglich angedeutet. Auf die Grund- 
vorstellung der drehenden Bewegung folgen (§ 17 — 22) dieje- 
nigen über das Fortschreiten eines oder mehrerer Punkte in Be- 
ziehung auf drei rechtwinkl. Cöordinatenachsen. Für seine Ab* 
sieht hätte der Vf. hier wohl mit Wenigerem ausreichen , auch 
Einigofif abkürzen können, z.B. den umständlichen Beweis im 
§ 21 , wo man durch Berufung auf § 20 und namentlich auf 
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dessen enten Znsetn leichter snni Ziel ^elcnges wurdeu Denn 
in^coi man den Haoptadisen eine der hinaQkomraenden Bewe- 
gnng^ der. Punkte e, e' 0is^^e^eiv^0tfeM0 eriheilt, bleiht der Ab- 
•taad diq^er Punkte in ä»ag auf jene Bewef nnf aogenschein* 
^ lieh unFerändert, wonach ihre Lage gegen einander lediglich 
Ton ihrer anderweitigen Bewegong abhängig eracheint. 

Erst mit dem «weiten Abschnitt tritt der Begriff der ie- 
wegenden Kräfte und ihres Maasses auf, den der Verf., con- 
aeqaent seiner im ersten Thdle aasgesprochenen Ansicht, em- 

. pirisch fasst und sofort an Beispielen wirklich vorhandener 
KrSfte SU erläutern sucht. Die Bestimmung des Buchs fir An- 
fänger scheint diesen Gang der Betrschtung allerdings so recht- 
fertigen; sein durchaus wissenschaftlicher Charakter hingegen, 

' der nirgends von practischen Nebenswecken eingeengt wird, 
laset mit Grund wünschen/ dass der Verf. vorläufig von allem 
Zufalligen der Erfahrung abgesehen nnd sioh an eine rein- 
hypothetische Begriffsbestimmung dor Xrafl gehalten haben 
möchte. Mathematisch betrachtet ist sie nichts anderes, als 
die momentane Aenderung der Geschwindigkeit eines beweg- 
ten (oder rnhenden) l^unktes, also ein reiner Verstandesbe- 
^iff , mit-dessen realem Analogon , dem nothwendigen Grunde 
wirklicher Bewegungen Physik nnd Metaphysik sich näher sn 
befassen haben. Noch weniger mochte es sich rechtfertigen 
lassen , wenn (§ 28) die Maassbestimmung' der Kräfte auf den 
Sats gegrfindet werden soll, dsss die Wirkungen sieh wie die 
Ursachen verhalten müssen , da diess nichts , isls eine durchaus 
willknhrliche, wenn auch sehr einfache nnd nahe liegende Hy*- 
pothese ist, weshalb Francoenr (Trait^ de m6e. 218) mit Recht 
aa^t: La thiforie des forces vives montre anssi qu*il est fanx 
d'avancer que les effets sont proportioneis ä teure eauses *). 
Vebrigens ist, was in diesem Abschnitt von der Elutheilung 
der' vorhandenen Kräfte, besonders dem Unterschiede absolu- 
ter und relativer Kräfte gesagt und an aweckmässigen Beispie^ 
len eAäntert wird , sehr au billigen. Es kann nach dem bis- 
her Gesagten nicht befremden, dass der Verf. im dritten Ab- 
Bcl^tt: von der Be$üegung der freifailenden Körper zu der 
gleichförmig beschleunigten Bewegung überhaupt, also von dem 
hesondern Falle der Erfahrung zum ailgemeinen Begriffe über- 
ireht, während man ungleich einfacher den entgegengesetzten 
Weg einschlagen würde. Ersetzt man nämlich in dem Aus- 
druc([e der gleichförmigen Bewegung , 8=s=e.t, die constante 


*) BsIUafig mag bemerkt werden, dasi der Vfif. von den lefteitdt^ 
g€fi Kräfien nnd dem wichtigea Graadsatae ihrer BiUUnag im seinem 
^ncfae-idchlf evwibat. ^ 
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Cksehw. € doroh eine veriaderlicbe x, so kann man diesem 
dorchaus nnbestimmten Ausdrucke einer ungleichförmigen Be- 
We^gung durch die YorausseUnng, dass die Gesell windigkeit 
mit der Zeit gleichjdrmig wachne^ am einfaciisten seine näliere 
Uestimmung geben.* Diese Bedingung wird, wenn man unter 
jg die mitüere (also nach einer halben Secnnde erlangte) iGe- 
sch^findigkeit des ersten ZeilUieils versteht, ausgedruckt durch 
x:^g = t:l oder x=r=^gt, wodurch s^sr^gt^ wird. Dass die 
Körper bei'm freien Falle wirklich dieses a priori gefandeae Ge- 
setz, befolgen, msg dann »Is ein empirisches Ergebniss hinau- 
gefugt und damit die Schwere als eine gleichförmig bescUeU" 
nigende Kraft anerkannt werden. Der Verf/ selbst deutet ei- 
nen rationalen Gang der Betrachtung ganz am Schlüsse (§ 36) 
an und bemerkt, dass dadurch „die aufgestellten Gesetze streng 
mathematisch bewiesen und von aller Erfahrung unabhängige^ 
sein würden; um so mehr darf ea befremden, dass er den be- 
zeichneten Weg vorgezogen hat. .Gegen die Batwickelung der 
Formeln ist in diesem, wie dem nächsten Abschnitte: von der 
Bewegung der nach einer beliebigen Sichtung freigeworfenen 
Xörpen nichts zu erinnerii, als dass sie hinfig wol kurzer ge- 
fasst sein könnte; nur in der zweckmässigen Aufgabe (§ 38) -^*- 
deu Elevationswinkel eines mit f eg^ener Geschwindigkeit ge- 
worfenen Körpers ) der durch einen bestimniten Paukt gehen 
soll, zu finden *- hat sich. in Former (G) der Schreibfehler a^ 
statt a eingeachlichen und zieht sich bis zum Endresultate fort. 
Die Schwierigkeit, ohnehöberq^ Calcul auszureichen, be- 
ginnt erst mit dem fünften Abschnitt, der von den Qentralkräf^ 
ien und der allgemeinen Schwere handelt, und der Verf» sah 
sich (laut Vorrede) hier genöthigt, zu s*Gravesande, Newton 
und einigen anderen älteren Autoren seine Zuflucht zu nehmen, 
um den Gegenstand möglichst elementar darzustellen. Dabei 
tritt denn freilich der Uebelstand. ein, dass (§ 44) die krumm- 
linige Bewegung als aus unendlich vielen und kleinen geradli- 
nigen siusammengeBetzt angesehen wird , was der Strenge der 
Geometrie immer zuwider und nur durch allgemeine Methoden 
in der Betrachtung und Behandlung des Unendlich -kleinen zu 
beseitigen ist. Der Verf. verweist zwar (S, HO) zu näherer Be- 
lehrung auf Anhang III seines Lehrb. der Geometrie; indessen 
haben wir an jenem Orte keinen dritten Anhang findea können« 
Höchst ausführlich ist die Darstellung der Centralkräfte, worin 
auch (S. 74) ein Irfthum des Gehlerschen Wörterbuchs besprc^ 
chen wird; indessen wäre über die Centrif ugalkraft (§ 46) noch 
zu bemerken gewesen , dass sie nichts anderes , als ein nur aus 
der erlangten Geschwindigkeit entspringendes Bewegungsmo- 
ment ond keineswegs eine ursprüngliche Kraft ist (man vergl. 
S. Ifn^ 213, 220) , wie es denn überhaupt zu wünschen wäre^ 
dass der Unterschied zwischen 4en verachied^nsrtigea Kaiften 
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(force ioitantan^e , f. icceleratrlce und. f. motficef s. PoIssoH 
Tratte de m^ II Nn S15) bestimmter aas^esprochen seüi 
mochte. Za dem wichtigen Schlüsse von der elllptischeii Cen- 
tiralbe^iKegang auf das Gesetz der Centripetalkraft gelangt man 
im § 48 siemlich einfach, jedoch mit Beseitigung der Druck- 
fehler V statt y (S. 80 Z. 22 o. 23); XiiXe statt XsiU (Z. 12) 
und as statt ae (Z. 31 S. 81j. Die Gleichnngen (5) und (6) 
•ind übrigens als Wiederholungen von (4) ganz überfiosslg. 
Nicht minder gelungen ist die Betrachtung über die Anziehnng 
zwei körperlicher Massen (§ S2) und ein^r Ilohtkugei auf einen 
ausserhalb liegenden materiellen Punkt (§ 54), wobei der Be- 
weis freilich häths kurzer gefasst werden können, da die Aehn- 
lichkeit der Dreiecke genugsanp einleuchtet. Noch Bedeuten- 
deres aber leistet der Verf. mit seinen geringen HnifsmitteU 
Im sechsten Abschnitt, wo er die Bewegung auf vorgeschrie- 
benen Bahnen überhaupt und die Schwungbewegung de^ Pen* 
deh inabesondere behandelt Hier ist es vorzüglich die Ablei- 
tung der Cycloide als isochroner Linie (§ 65), durch deren 
Leichtigkeit man überrascht wird; sehr wesentlich gehört aber 
für den Anfanger zu dem (hier und § 07) von den ESigenschaf- 
te6 der Cycloide Erwähnten die elementare Darstellung, wel- 
che der Verf. im Anhang II zu seinem Lelyb. der Geometrie 
von dieser Curve giebt. Auf gleiche Weise nimmt er eine Be- 
merkung seines Lehrbuchs der Buchstabenrechenkun^t (Th. H 
§74, Anm.; vergl. Klugels Wörterb. Th. 4 S: 500 Nr. IV) zu 
Hülfe , um die Berechnung des Trägheitsmoments auszuführen, 
au welchem Ende mehrere, sehr zweckmassige, Beispiele vor- 
genommen werden. Im Ganzen ist dieser Abschnitt sehr voll- 
ständig und belehrend, und nur an wenigen Stellen hat Ref. 
grössere Kürze (wie im § 74f vergl. Poisson I Nr. 78) oder 
grössere Genauigkeit (wie im § 68, wo einige Mal Endge- 
schwindigkeit statt Geschwindigkeit und 2f statt f gesetzt wer- 
den muss) zu wünsc|ien gefunden. Als practische Bemerkung 
hätte bei § 83 wohl angeführt werden können , dass man in 
Folge des hier bewiesenen Satzes die Schwingungen eines ein- 
fachen Pendels durch eine vollkommen prismatische Stange 
darstellen kann, wenn dieselbe nur in gleichen Abständen von 
den Enden und so, dass die Oeffnüngen nur um die Pendel- 
länge von einander abstehen, durchbohrt wird. Eine sehr 
schätzbare Zugabe ist die Betrachtung des Centrifugalpendela 
(§ 86), welche von Poisson (II Nn 298) abgebrochen wird» 
weil „dieses Pendel in der Praxis von keiner Anwendung sei,*'' 
was indessen aufhört, eine gültige Entschuldigung zu sein, seit 
es dem Uhrmacher, Hrii. Pf af fius in Wesel (nach unserm 
Verf.) gelungen ist, dergleichen Pendel mit Uhren in Verbin- 
dung zu setzen. Die nothwendigen Grenzen der Beurtheiluiig 
gestatten dem Hef. mcht, deai reichen Inhall des ganzen Ab- 
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ficIinUts naher zu bezeichnen^ ab e* hier geschehen; eben so 
muss er über den folgenden siebenten, der von der Umdre'^ 
hi^ngsbewegung überhaupt handelt, nur gumraarlsch berichten, 
dass nach eii^er bestimmten und deutlichen Feststellung des 
Satzes von den drei Hauptachsen (§ 89) ^ie Untersuchung der- 
selben, vornämlich nach Euler's theoria mot corp. rig* Cap. Y, 
ohne höheren Calcürdurchgefdhrt wird , ohne dass der^Grund- 
iiehkeit der mindeste Abbruch geschähe^ Dass durch einen 
»ndern.Coordinaten Wechsel (im §91), wenn man sich nämlich 
anfangs eine Drehung a des Winkels abc um die feste Achse 
hd, und dann eine zweite Drehung ß des Winkels dbc um di^ 
neue Achse bt vorstellt, einige Mühe erspart wäre^ darf dabei 
kaum in Betracht kommen. Als besonderes Verdienst des Vf.s 
aber ist es hervorzustehen , dass er durch vorläufig (§ 90) . für 
die freie Achsendrehong abgeleitete Bedingnngsgleichungen die 
Betrachtung über Maxima und Minima gärtzlich zu umgehen ge- 
wusst hat, so wie seine gründlichen Bemerkungen über die par- 
ticulären Fälle der cub. Endgleichung (S. 190) zur Vollständig- 
keit des wichtigen Beweises wesentlich beitragen. Nachdem 
, er auf das gewonnene Resultat die gegenseitige Unabhängigkeit 
der progressiven und rotirenden Bewegung gegründet, geht der 
Verf. (im § 97) zur allgem. Darstellung des d'Alembert'schen 
Grandsatzes über, worin Ref. indessen die wünschenswerthe 
Deutlichkeit vermisst; auch möchte ein früheres Auftreten die- 
ses Princips, da es schon § 70 ff. angewendet wird, rathsam 
gewesen sein* Der Verf. bedient sich an die^^r Stelle dessel-* 
ben, um die Bewegung eines freien, von beliebigen Kräfteü 
getriebenen Körpers auf die seines Schwerpunktes zurückzu« 
führen, worauf er im achten Abschnitt' zum Stosseder Körper 
fortgeht, dessen etwas gekünstelte Behandlung (§ 102) den Ge* 
brauch des d'Alembert'schen Grundsätze« verschmähet hat. 
Dagegen findet er seine Anwendung bei einer practisch interes- 
santen Aufgabe (§ 108— llO) über die Umdrehungsgeschwin- 
digkeit eines Pendels, wodurch man (nach Robins) die abso- 
lute Geschwindigkeit der Geschützkugeln zu finden im Stande 
ist. Wir bemerken nur, dass man S. 283 in der Formel ö) 
^2 V^ — - 4MV .c^^=r=0 zu setzen und in den Endformein S. 244 
den fehlenden Factor M*d im Nenner hinzuzufügen hat. Als 
eine lehrreiche Zugabe zu dem Inhalte des Buches muss der 
jinhang betraehtet werden, der auf 24 Seiten ^en Apparat und 
das Verfahren, die Länge des Secundenpendels mit Genauig. 
keit auszumitteln, ausführlich (nach Biot. astr. phys. 111) schil- 
dert und dadurch den frUtheren theoret. Betrachtungen, die 
hier grossentheils zur Anwendung kommen, ein erhöhetes In- 
teresse verleiht* Ausser einigen unrichtigen Citaten der Figg« 
&5 u. 56 in Nr. II hat Ref. hier nidits zu bemerken gefunden, 
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«k eine Fehlerliifltgkeit der Formdn 4, 6, 6, «ad 10 in Nr. VI, 
wo in«D (uidi § e? S. 124) ui seUen bat:' 

Ausser dem betltufi; angemerkfen Drackfefalern mSjen hier 
noch die folgenden zur vorgin^gfen Corfectar fär den Leser 
tnfgezefchiret werden i S. 148 Z. T fs stttt ffc; 8. 151 Z.ie 
t. n. de St. fe; S. 152 Z. 9 r. n. C^N st C'N; S. ISS Z. 5 v. n. 
nd st; nL 

Der Bericht, wodurch Ref< im Vorstehenden den Inhalt 
des Baches I ohne seine Mängel zu yerdecken, dargelegt hat, 
bedarf noch der ergänzenden Bemerkung, das» det^ Verf * dorcli 
liäqfigei, den Sätzen hinzogefügte, Eriäalerungen und iiistori- 
sehe Anmerkangen das Verständnisse nvie das Interesse zu föT" 
dern und den Qe||enstiind dnrch geschickte Beseitignng voa 
Schwierigkeiten überall in den Gesichtskreis des Anfängers an 
bringen bemüht gewesen ist. Auch ist ihm dieses fast durch- 
g^ängig gelangen, und nur wenigei Betrachtungen möchten dnrch 
ihre Weitläi^figkeit dem Verständniss Schwierigkeiten in den 
Weg legen, wohin Ref. den Beweb des Segner^seh^i Satzes 
▼en d^n Hauptachsen rechn.et, der hoffentlich irgend einem 
math. Talente auf noch einfacherm Wege gelingen wird, wje 
es mit der Demonstration mancher anderen bedeutende» Theo- 
reme der Fall gewesen ist. Das aber darf als Hauptverdienst 
dieser Schrift bea^ei^bnet werden, dass sie dem herkömmlichea 
Luxus des Calcüls ent^genstrebt und in Tereinfachender Dar- 
stellung höchst interessante Wahrheiten, welche die Gmndlage 
der Physik bilden , solchen Lesern zui^i Verständniss bringt, 
denen sie in der Hülle der Differential- und Integralrechnung 
nnzugänglich geblieben sein würden. Dass bei mehr umfassen-* 
der und in das Binzelne eindringender Betrachtungaweiae der 
Dynamik der Beistand der höheren Analysisnicht entbehrt wer« 
den, also dfiu Verf. Schrift nur als VorbereitilHg auf das Stu-« 
dium der olasaiischen Werke von Euier, Lagrange, Laplaeef 
Poisson u« A. über höhere Mechanik angesehen wenden könne^ 
erklärt derselbe ausdrücklich in der Vorrede, und in dieüem 
Sinne ist sie nic^t bloss Anfängern in dieser Wissenschaft i, son- 
dern auch denen zu empfehlen 9 die — bereits mit einem jener 
bedeutendem Werke bekannt — ^ eine Uebersicht und Wieder- 
holung mit Hülfe einfacherer Mittel wünschenswerth finden. 

Hamm. pr. Ad. Tellhampf. 


Der gefnuiiu Unpruiig der IctSp^cben« des rStt* Tolles t. JakeL ,iM% 

Der germanische Ursprung der lateinischen 
Sprache und des römischen Volks nacfigewiegeit 
von Jäkel, Breslau 1880. 

Herr. Prof. Jäkel hat in dieaer Schrift wU aiehlbarem 
Fleisa den Ursprung der lateinischen Sprache in der dentachen 
aufzufinden versucht. Er fürchtet Widersprach , wenngleich 
er selbst gesteht, daas schon Grotefend und Ramshorn für daa 
germi^iiache Element der lateinischen Sprache sich erklirt hät^ 
ten. Einen andern Gewährsmann in dieser Sache kann ich ihm 
nennen* in dem 1610 zu. Berlin verstorbenen , zu Stergard vor^ 
mals gewesenen Kector und Professor Tieffens^, der nicht nur 
die lateinische , sondern alle Sprachen der Erde aus der alt- 
deatsdien afat der allgemeinen Ursprache der Menschheit nicht 
nur zu erklären versuchCe, oder Termeinte; soiidern davon ma«* 
tberaatiach gewiss nirerzettgt ww. Er hat den grnssten Thell 
seines Lebens mit diesen Untersuchungen angebracht, derea 
Ergefoniss er bei seinem Leben zwar bekannt machen wollte; 
jedoch dumals, am Ende des vorigen Jahrhunderts ond am An- 
fange des jetzigen bei seinen gelehrten Zeitgenossen kein Ge- 
hör fand; daher er ruhig seine Forschungen fär sich nieder-» 
schrieb und dieselben in 18 starken Folianten im Manuscript 
hinieriasaen hat, in dessen Besitz ich durch die Gftte seine» 
Verwandten und Freunde glommen bin. Er verband bei sei- 
nen Untersuchungen genau die Geschichte der Völker mit ihrei^ 
Sprache und erläuterte eins aus dem andern! Statt daaa man 
bisher die Verbreitung des menschlichen Geschlechts auf der 
Brdevon dem Orient und^Suden ausgehen liess, nahm er die 
entgegengesetzte Meinung an, dass die Völker von dem Norden 
und der Qstsiee aua sich welter verbreitet haben. Von der Ost«« 
See, wo eine so milde Himmelsg^end ist, wo so vieles Hola 
zom B^u der Schiffe wachst, wo so grosse fitidte gewesjsn ale 
Sinetn und Juliatiu;, heben die Völker sich nach dem Nordmeev 
gesogen, erst in GrossbrittaiinienColonien angelegt, sind her- 
nach weiter gezogen nach Frankreich, Spanien und ins mittel«* 
Itndische Meer, nacli den Inseln, Italien, Grieclienland, Kel- 
€hls und Aegypten ; und dies freilich nicht in* einem Jahr, nicht 
ia hundert, sondern in der Zeit von vielen tausend Jahren, und 
It^benihre K&nste und Sitten in jene Gegenden gebracht, von 
vo sie dann aus Asien in der Folge wieder zurfickschiffen konh* 
^cn, um den Bernstein u. s. w. zu holen. Den Grund diesev 
Behauptung findet er darin , weil die Sprache der Völker an 
^ Ostsee alle Elemente einer Ursprache am reinsten erhalten 
^^^j welches daraus hervorgeht, dass sich alte übrigen Spra«» 
^ben der Welt in dieser Ursprache finden und sich auf sie «n- 
^ckftthren lassen. • Auch die indischen Sprachen und so rie^ 
>ttteiaerZeit Ton dem Sanskrit bekannt wer, hot er in dieser 
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alten deutschen wieder aufigefunden und «us deirselben herge- 
leitet. Er hai die Worter dieser Sprachen sorgfältig und müli«- 
aam und auch mit Hiilfe von Rüdigers Grundriss zusammenge- 
Btellt und erläutert* Er versuchte dies zuerst mit der polni^ 
sehen Sprache, dann ging er Wachter's (rlossarium durch, ttrel- 
ehes er nach seinen Grundsätzen vielfach berichtigt in 4 Folian« 
ten. Hierauf hat er dasselbe mit den morgeniändischen Spra- 
chen» besonders dem flebräischeni Armenischen, Koptischen, 
Chinesischen,' Türkischen gethan, nicht minder mit den abend- 
ländischen und nordischen Sprachen, auch mit der hottentotti- 
Bchen und otaheitischen. Von diesem allen habe ich die müh- 
samen Beweise in Händen. 

Was nun zuhächst das Lateinische betrifft, so machte er 
sich anhdschig, jeden lateinistflien Schriftsteller ans der altea 
' deutschen Ursprache zu erklären und jedes Wort derselben ia 
derselben nachzuweisen. Diese Ursprache hat bei ihm zwei 
Urworter HwiEind und Hwamp, aus denen eine bestimmte An-< 
zahl von tSrundwörtern hervorgehl, die er durch alle mögliche 
Veränderungen durchfuhrt, ohne deren nähere Kenntniss man 
seine Etymologien freilich nicht verstehen kann. Diese hier an- 
zuführen erlaubt die gegenwärtige Anzeige nicht. Es mag ge- 
nug sein, in der. Folge einzelne lateinische Stellen nach seiner 
Erklärung herzusetzen, nachdem zuvor einige der von Herra 
Jäkel erklärten Wörter durchgegangen sind. Hier gehen die 
Tieffensee'schen Glossarien weit tiefer ein* — S; S8 corpus^ 
der Stamm soll cor-por sein, corpus ist das Wort Korb und 
Grop, Krop, schwedisch Kropp, isländisch Krof. Korp, Gerip, 
Kerip, sceleton, cadaver ist von deii Schall der Haben herge- 
nommen, die bei dem Aase sitzen und ihre Stimme erheben^ 
daher sie selbst corvi heissen , nämlich von dem Geschrei rab 
oder corf , das sie hören lassen. Es zeigt sich hier der natür- 
liche Ursprung der Sprache von der Nachahmung der Natur- 
laute, hier der VögeL Hr. Jäkel hat S. 75 nicht gezeigt, wie 
Rabe mit co^vns zusammenhängt, und hat auch das Grundwort 
nicht angegeben. — S. 40 Collum^ Hals. Das sollte heissen: 
Hals ist einerlei mit Halm, arundo ist Halmann, Helm, Holm, 
Culm, Sulm von der Runde und Höhlung des Halses. 'Denn aus 
dem Grundwort hwandelhaim entsteht halm, ans wanderhand 
arund, ein Stab, Gewehr, also auch Helm; Collum et gula 
Hals und Kehle hat schon Wächter« S. 40 zu asiUa^ Axel, 
Achsel, die Schulter. ist so viel als Henksei, denn ach ist von 
a-nak zusammengezogen, nak aber von ni-eng, ein junger 
Knabe, der den Alten anhängt, daher alle Winkel, ang, in ek 
verwandelt werden , wenn 2 Linien zusammenrücken zn einer 
Spitze, daher die Sjlbe ak einen Schmerz, eine Spitze , eia 
Kind bedeut^et. ' achs ist aus achheit zusammengezogen , nnd 
die Endung et bedeutet einen Abkömmling, ^la ist alheit, d. L 
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LangheU, lanua und von alil. achelheit ist was in die Länge 
geht. Das Wort hemerns ist ham-wer, das ist hemmemann 
Ton um und wr, wie man einen umfässt mit den Armen, da- 
hex armns, die Schulter. Bei den Gothen ams die Schalter, 
einerlei mit armsei, amsel und mit humer. — . S. 62 ver. 
Hier wird bloss das Schwedische vär und das Dänische raer 
angeführt. Der Frühling heisst jsber auch das Frühjahr, Vpr^ 
jähr und vor im Alt- u. Plattdeutschen ist voer ; also ver h. voer, 
wie ter statt vernum tempus ; so im Deutschen Foer(jahr). — 
S. 4A prudentia^ Klugheit. Hier wird bloss angeführt das 
Goth. frodei. Aber ao wie prudens ist aus providens, . so ist 
klug, gelanc, was in die Länge si^t, und ist eins mit glük, 
gleavr, und mit glaube^ glavejc, glauc, klaue, klug. — S. 44 
modestia , Bescheidenheit, Wie das Deutsche aus dem Latei- 
uischen entstehe, ist nicht gezeigt Modestus von einem, der 
sich aligeschieden hält, nicht gerade zufährt, der sich sagen 
und belehren lässt, der nach der Mode lebt. — S. Y5 picus — 
ptc, Specht leitet Wächter ab von spaehen oder spaechen und 
erklärt diea durch augurari. Dagegen aber pica^ die Elstj&r, 
will er von spaecan ableiten, welches loqui heissen soll. ^^ 
8.121 semper^ immer, ämher, semper, tempore, tsempore. 

Es folgen nun ein Paar Stellen aus den alten römischen 
Gesetzen aus dem Deutschen erklärt: 

Sei parentem puer yerberit, aft ole pLorafit, puer deivels paren« 
tom sacer esto: sei nnrai» sacra deiveis parentom esto. 
Sei ist das deutsche es «et, lateinisch sit, alt sei, neu als 
Conjunction si; wenn, parent ist vaerhand , bärhand , und ba- 
ren, gebären, gehurt, parere, Vater, Vaer, pater. Euer ist 
dasselbe Wort in einer andern verkürzten F^orm, paer, puer, 
bner. verberü zusammengezogen aus verberarit^ verberaverit. 
verberare, verber, gerben, schlagen, ast^ at, ab -er. ' ole^ 
idle^ de ulle, der alte, der Vater, der die Handlungen beur- 
theilt und bestraft, daher ille venit, jener kommt, zielt auf 
den Alteur plwasit^ ploraverit. Das Wort ist das deutsche 
plaudern, plauren, ploren. Wenn die Bestraften ihre Schmer* 
zen fühlen, plaudern sie vieL zur Entschuldigung aus Bache, 
oder andern Gemüthsbewegungen , als schimpfen, fluchen; 
doch ist das Weinen das beständige äussere Zeichen. Daher 
hat plorare durch den Gebrauch besonders nur die Bedeutung 
des Weinens beibehalten. »Deiveia^ später divis) aus dem deut- 
scKen Worte deiv, dieb, doch nicht in der neuern Übeln Be- 
deutung, sondern es ist Jupiter und alle seine Kinder deivei, 
dii, di, so wie im Deutschen der Artikel die im Pluralis, das 
sind die^ nämlich Sterne, nach denen er mit dem Finger, di- 
gito, zeigt, dann redet und lehret, dicit et docet, und wie die 
Wörter alle folgen, welche ein Zeigen zum Grunde haben. 
ea(o<2 ist das deutsche Westend, westaud, westod^ estod mit 
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wichtige Noten» z.'B. ulier ad'urkfsm^ onfe cfiefn, eumimperio^ in jpn- 
perio, collocare in agris^ per causam g^emacht. 

Dieser Plan ist gat und wird den Leser dieser Zeitsclirift zum 
Yorans einnehmen und sich einen nicht unbedeutenden Absatz erbeuten, 
wenn anders zu diesem Zwecke viele Exemplare abgezogen sind, wori|n 
wir nicht zweifeln , um dadurch die Kosten der Frau Duodecdruckeria 
zu decken , - welcher wir wohl auch die Unzahl der graulichsten Druck- 
fehler zu verdanken haben^ Da sie aber » so viel Ref. bekannt , keine 
Beiske o^er Wyttenbach ist, trage der Verfasser, weicher mit jener in 
denselben Maoern wohnt, aliein die Schuld. 

Nun sollte die Kritik folgen, die aber- ans dem eiufaeh<^a> Grande 
wegbleibt, weil Ref., obgleiish er dies am besten könnte, sem eigene» 
Produkt nicht benrtheilen will. Wie? Was? Alles hier »ine tra ei 
studio. Unterzeichneter hat im Juli dieses Jahres bei A* Osswald in 
Heidelberg auf 61 Seiten herausgegeben: ,)Die lateinischen Präpositio- 
nen zum Gebrauche für gelehrte Mittelschulen erklärt , *' und laut sel^ 
ner Vorrede S. V besonders die Grammatiken Tön Ramshom, Zumpt 
und Grotefend benntzt, und mit vielen Zuthaten in logischer Anord- 
nung diesen echwierigen Theil der lateinischen Sprachlehre zum Besten 
der studirenden Jugend zu erläutern gesucht, und schmeichelt sichren 
Dank verdienter Schulmänner dadurch verdient zu haben. Keiner aber, 
müssen wii^ schlietsen , hat die Brauchbarkeit besser eingesehen , als 
der Donat des Proreinf , denn credite posteri ! er hat das fVe^hen mit 
wenigett Verdttderungeti und Zusätzen ausgesehrieben ohne nur einmal den 
Namen xu nennen und demnach das crimen plagü begangen! Damit der 
Betrog sich nicht auf den ersten Blick entdecke, ist hier 'dem alten 
Schlendrian gemäss 1) die alphabetische Ordnung vorgezogen worden — 
aber in der Anordnung der Bedeutungen ist wenig oder nichts verän- 
dert — ; 2) manche leichte, unbedeutende und oft laclierliche Verän- 
derungen und Umsetzungen getroffen ; 3) den Beispielen ein Cic. liiv. 
Caes. etc., wenn sie gerade auch in seinen Hulfsmitteln standen,, bei- 
gegeben , — doch viele ermangeln dieses auch von andern Zeloten ge- 
rügten nöthigen Zusatzes , wenn sie aus^Werken ausser der Sphäre sei- 
nes Wissens — ; 4) einige Verweisungen auf Bremi*), Herzog, so- 
gar Forcellini, Grotefend (wann^r von mir genannt wurde); ft) grie- 
lAische Präpositionen, ja auch ein Beispiel aus Homer. Das musa 
viele Muhe gekostet haben ! ' Doch ist Ref. öfters vorgegangen. 

Da der Verfasser so wenig Selbstständigkeit hat, mnss man auf 
die Zusätze ebenfalls wenig Zutrauen haben , und wirklich entdecken 
^ich die Quellen dem wenig Suchenden , z. B. die einleitenden Worte 
sind aus Heyse's 12tem Kapitel der deutschen Grammatik, die andern aus 
Grysar's Theorie des lateinischen Stils , Köln am Rhein 1831 , welche 
Ref. zu spät in die Hände kam. Und dieses ist das Hauptverdienst und 
so leicht erringbar ! Dieser gelehria Mann wird nur einmal genannt. 


*) Einmal so: V. Com. Nepos ed. Bvemi ap. PaiuNBi.IVf 4 not.; ein 
andtinmal V. Bremi In Com. Nep. Wo? 
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nicbt das Werk, um luclit auf die Spur Irommenzu 1cdi!inen; Um die 
gräazenlose Frechheit, 4 — 5 Meilen Ton dem eigentlichen Verfasser und 
dem Verleger sich mit fremden Fevern spicken vd wollen, einzusehen, 
▼ergleiche man nur folgende Stellen aas den in Heidelberg und Bruch- 
sal erschienenen Büchlein: 


Heidelberg. 

5. 23. Ab druckt meist ein Ge- 
machtwerden» ein Herrähren,, Lei- 
den, Trennung, Entfernung, An- 
fangspunkt einer Zeit oder eines 
Orts, den Ursprung und die wir- 
kende Ursache aus , und muss auf 
verschiedene Weise übersetzt wer- 
den: von, von — weg,, von — her, 
▼on -^ an , toeit , Von Seiten , apf 
der.'Seite, in Ansehung. 

6. ^il ttr6em wird von denen ge- 
braucht, die von den Provinzen ztf- 
rackkommen und wegen ihrer Tha- 
ten: einen Triumph&Ug in die Stadt 
Rom machen wollten, aber vor 
derselben warten mussten, bifvom 
Senate aus die Brlaubniss gege- 
ben wurde. 

19. per cttunam. Eine Art Pleo- 
nasmus, wie unser vonwegen für 
das einfache wegen, 

S. 3— 6. Ad druckt im Allge- 
meineu und unbestimmt örtlich und 
zeitiich das Ziel aus , die Entfer- 
nang von dem Orte weg, von dem 
man ausgeht, .bis zu dem gegebe- 
nen Punkte, und wo wir oft bi$ zu 
setzen : — Ueberhaupt eine Annä- 
herung und Nähe. Oft 

^) unser 6et. Manchnuil erwar- 
tete man apuil. 

b) gegen, von der Nähe bei ei- 
nem Zeitpunkte, oder um die Zeit 

c) auf die Frage wcmn,, um ei- 
nen bestiminten Zeitpunkt anzu- 
geben. 

d).Vom Zeitpunkte, bis zu dem 
bin ein Zustand oder Handlung 
^aert, auch usque ad. 


Bruchsal. . 
Ahj gr. ctno (wir setzen bei: 
auch nQO£, neiQix) von— an, von — 
her, von — weg, seit, von Seiten, 
auf der Seite, in Ansehung etc^ Be- 
zeichnet ein Gemachtwerden, Her- 
stammen, Leiden, Trennung, Ent- 
fernung, den Anfangspunkt eineip 
Ortes oder. einer Zeit, den Ursprung 
und die wirkende Ursache. 

22, Ad urbem wird von jenen 
gesagt, welche aus den P. zurück- 
kommen und ihrer Thaten wegen 
einen Triumphzug in die Stadt Rom 
halten wollten, vor derselben aber 
warten mussten, h\» die Erlaubniss 
hierzu von Seiten des Senats er- 
theilt wurde. 

. 53. per causam^ als eine Ar^Pl. 
scheint dem teutschen von wegsfi f. 
einfach wegen zu entsprechen. 

S. 18^22. Ad m. d. Acc, 6m 
8«, bia an^ bezeichnet, örtlich wie 
zeitlich, das Ziel, die Entfernung 
von dem Orte, von dem man aus- 
geht, bis zu dem bestiountea 
Punkte. 


. a) iei , apud« 

b) gegen f wenn von der Nähe 
eines Zeitpunktes die Bede ist.' 

c) ati/, um ein^n bestimmten 
Zeitpunkt anzuzeigen. Gewöhn^ 
lieh steht die Frage wann« 

d) 6ts--^an, auf^ tu, su, wenn 
der Zeitpunkt, bis zu dem hin eine 
Handlung oder ein Zustand dauert, 
bezeichnet werden soll. Mitunter 
auch tis^ue od» 
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Heidelberg^. 

e) unser gegen, wenn Ton mo- 
raliscben oder andern pbysiscben 
Uebelii die Rede Ut, und eigent- 
lieb in Bezug beisst. — Dann aucb 
unser darauf^ dagegen, in pbiloso- 
pbiscben Untersncbnngen. 

f) Von der Bewegung zu einem 
hin, und zwar im feindlicben 
8inne« 

.. g) Druckt die Ricbtnng nnsers 
Bestrebens nach einem Gegenstan- 
de aus, sey er äusserlich undsidit- 
bar, oder nur in der Vorstellung. 
Da aber der Gegenstand als ent- 
fernt gedacbt wird, so können uns 
die Umstände , um zu ihm zu ge- 
langen, fördernd bder bindernd 
beitragen. So stebt auch bei tn->- 
fermittere, retardate, superesae bäu- 
fig ad , um das Ziel auszudrucken, 
zu welcbem in der Zeit bingeführt 
werden soll. 

h) Das Verbaltnlss des Anbelan- 
gens, oder den Gegenstandes, den, 
etwas angebt, wo wir setzen: in 
Ansebung , anbetreffend , was an- 
belangt, gemäss, und wiM durcb 
den blossen AblatiT,'oder ad und 
quod aUinet ad, pertinet ad gegeben. 

i) Von einer Absiebt u.Ursacbe, 
wo wir SU, tfin ssu, für und ähnlicbe 
gebraueben. Damit bangt die Be- 
deutung tnHinstc/itot^ zusammen. 

k) Sofern ad eine Nabe bezeich- 
net, wird e^ aucb mit Zahlea Tcrr 
banden. 

1) In Vergleichungen. 

m) Bei Stadtenamen druckt es 
nur die Nabe der Stad| aus, in die 
man kommt. 

n) Oft kommt ad Veneris, ad Jo^ 
via, ad Coneordiae Tor, wo man 
templum oder aedea yerstehen muss. 


Brvc.bsaL 

e) gegen, eigentlich in Bezug, 
wenn von liebeln — . physisch oder 
moralisch — die Rede ist Auch 
daravf, dagegen^ In philosophi- 
schen Untersuchungen. 

f) ge^en, wider, adveraua, conr- 
tra^ gr. inl, «Qog, tou der Bewe- 
gung zu Jemanden hin im feind- 
licben Sinne. 

g) Nach , und drfickt die Rich- 
tung des Strebens nach eineiti Ge- 
genstande aus , er sey nun in der 
Wirklichkeit oder in der Vorstel- 
lung. Da aber der Gegenstand als 
entfernt gedacbt wird, so können^ 
um zu ihm zu gelangen. Umstände 
fördernd oder hindernd einwirken« 
In dieser Beziehung steht ad häu- 
fig bei deeaae, intermütere, reiar^ 
darei aupereaae, tardere (Hess tor- 
dare), um das Ziel zu bezeichnen, 
zu welchem in der Zeit hingeführt 
werden soll. 

h) ittJnsehung, anhefjrtffend, waM 
anbelangt, gemäaa^ raUone, qwd af- 
tinet, pertinet ad aecundum^ih ad^ 
9ec.), gr. Big, nQog, wenn das Ver- 
hältniss des Betreffens oder des Ge- 
genstandes, den etwa«! angebt, aus- 
gedruckt werden soll. 

i) zu, um zu, für etc. , um eine 
Absiebt oder Ursache auszudrucken. 
Aucb steht damit in Verbindung die 
Bedeutung: tn Hinaicht auf, 

i^) S^g^i ungefähr st. eircitef, 
bei Zahlen, ats Nähe bezeidinend. 
Ist öfters auch Nebenwort. 

i) S^g^^ Bt. tn coffipcinittoRe, bei 
Vergleichungen. 

m) ad bei Städtenamen bezeicl^ 
net die Nähe der Stadt, in die man 
kommt. 

n) ad kommt oft in Verbindung 
mit einem Gen. bei Eigennamen vor, 
wo aedeao^Aemplum zu snppliren ist. 
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Heidelberg.- | 

o) am- ein Vorbild, eine Bichfc- 
«chnur und den Vergleicbungsge- 
genstand auszudrücken , nacA, ge- 
mässy in Vergleichunjg nUU 

p) wird manchmal durch ob od. 
propter erklärt. 

q) einzelne Formeln und Fhra- 
sen : ad iempus u. s. w, 

Jinm, Der Kürze wegen sind 
die Beispiele weggeblieben. 


Bruc]p8a,l. ; 

o) ad iieisst nach^ gemäss , in 
Vergleich^ wenn ein Vorbild, eine 
Richtschnur u. ein Vergleichungs- 
gegenstand ausgedrückt werden 
soll. 

p) vfegen st ob und propter^ 

q) ad bildet auch einzelne For- 
meln , wie : ad tempus u. ». Wi 


Doch genug, ufn unser oben ausgesprochenes Urtheil zu begrün- 
den. iWie leicht' ist es, wenn man einmal etwas Gegebenes hat, 
daran Verbesserungen und wichtigere Aenderungen zu machen , so dass- 
die Copie den Anschein einer fönnlichen Umarbeitung hat ! Sfnd dem 
gelehrten Schulmanne nicht Tursellinus von Schwarz, oder die deut- 
sche Bearbeitung von Meiiier, die Jahrbücher für wissenschaftl. Kritik 
1830 Bd. 1 zur Hand, wo Herr Bonneil Nr. 51 richtig bemerkt hat, 
dass man in ad nnr die Richtung zu etwas hin erkennen könne, so 
dass diese eben so wohl in einer wirklieh ortlichen oder zeitlichen Fort-f 
bewegung, als auch bloss in einem Zielen, Hinblicken, Beziehen, 
bestehen kann, und dass daraus alle Bedeutungen, die ad im Gebrau- 
che annehmen muss, ohne Kwang abzuleiten sind?"^ Zorn Anfange, 
der Bedeutung: bis zu, bemerken wir noch die medicinyichen Aus- 
drücke: ad dimidium concoquere^ ad terliam partem, usque ad tertiamm 
S, Appnlej. de Tirib. herb. 41. Varro R. R. J, 2, 32. Veget I, 62. 

Zu a) gebort m) n) und die Bemerkungen: so sagt man inctoiia 
od CannaSj pugnä ad Trebiam , wofür bei Lir. 23, 43 der Genitiv ; — 
dass man besonjders optici erwartete, wenn ad bei Personen stehe, ad 
hosten bellum ^apparatur. S. Gronov. ad Liv. 7, 7, 4. Held ad Caesar. . 
^. c. 3, 60; ' — auf die Fragen : wo? um was? Virgil. Ed. -6, 64 
^antem Permeasi ad flumina ^aUaifi: Tibutl. 1, 10, 38 errat ad obseuros. 
paUida turba Zacus;^ -— » mandimal statt in: cAi ad viüam, suppUcatio ad 
^m'a templa. -— Zu c) d) auch von dem allernächsttti Zeitpunkte, 
Unmittelbar vor. Sueton. Dorait. 17 ad ipsam lioram. 21 ad höram somni, 
Sogar bezeichnet es die^vegenwart selbst: Varro R. R. 3, 13 ad buccinam 
i^flatam, Liv. 3, 41 ad nomina respondent, Cic. ad Div. 10, 82 ad singu-- 
'0« nuntios censilia mutat, Suet. Domit. 7 ad summam ubertatem düU, -*- 
^oebiu^ ad Caesar, b. c. 2, 19. b. g. 5, 20 obsides ad numerum. -^ 
Btatt post: Cic. ad Att. 12, 45. 2, 17. — Zu e) esse mit ad zu etwds 
dienticA sein, w4bei aptus nicht stehen muss: C^ato R.R. 125 vinum mur- 
'^m est ad alvum crudam, Caes. b. c. 3, 101 res quae sunt ad incendia* 
^v- 6, 23 ad ea Camiüus. Cic. Tusc. 1, 23. Sallnst. Cat. 34, 1. -r 
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Ztt f). DarAber mnii Hersog ad Caet. b. g. 2, !• Hand de Paiitc. I 
p. 84 feq. TergUehen werden. — Zu h) Cicero pro Fontcg., 15 vir ad 
läborm ftetti impigtr^ ad perkuUiforiiit ad vsum ae dkeiplmam periltts, 
ad eomilia prudena , ad cammi förtunamque felix* Orat« I, 25, IIS. 22, 
146. 2, 49, 200. pro Rose. Am. 80, 85. ed. D. 2^ 84, 87. 60, 151. Oft 
mehr, um einen Grund auszudrucken, aug^ am. Liv, 1, 7 ad denäerium* 
6,27 adfamam, Caes. b. c. 2,81 adcoulttmeÜam. 8,11 ad celeritatem, — 
Zu i) besonders oft mit dem Gerundium und Gerundivum nach ocea#>o, 
loctts , facttUas, Bamshorn p. 446 b. not. erste Ausg. -— ad leeticam 
homiae9^ Catull. 10, 16 ' mit j den Ansleg. und Cerda ad ¥irgil. Ann. 10, 
253. — o) sollte hinter h) folgen, ad animum nach Wunsch, Sueton. 
Caesar. 46, wofür gewohnlich ex animo. dicere ad Doluntatem ist ad- 
fentorj, s. Ruhnken. ad Rutil. Lup. p. 134. Ueber ad voluptatem s. 
Ochsner ad Olivet. Eclog. p. 195. — - Zu q) ad aununum, ad hoc, inl 
rovroc«, Sallost. Cat. 14, 2. 17, 4. 53, 3. Jug. 15, L Tacit. hist 1,6. 
4j 55. Ann. 13, 14. ad ftoee, Liv. 2, 45. Tacit. Ann. 15, 42. ad id, 
Liv. 28, 8. — ad paginag blätterweide zusammengelegt , Sueton. Cae- 
sar. 56. u. s. w. Wir müssen schliessen , ^eil der Raum dieser Blätter 
zu kostbar ist, länger von solchem elenden Produkte zu sprechen: 
und wollten nur die gelehrte Welt Tor demselben warnen. Tranaeat 
cum ceteria. 

Ladenburg. Ch. Th. Schuck. 
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Ueber die in den Gräbern des alten Volclnm [NJbb. III, 862.] gefun- 
denen Vasen haben wir einen Commentar Yom Prof. Ed. Gerhard 
zu erwarten , aus welchem 12 thesenartige Sätze in den Götting. Anza. 
1831 St. 161 S. 1601—1607 mitgetheilt sind, worin Müller's Ansichten 
über den Ursprung die^r Vasen zum Theil bestätigt , zum Theil be- 
stritten werden. Wir heben von diesen Thesen hier folgende aus; In 
yasis pictis , qnae ez Volcentium sepulcris extrahuntur , Graecorum 
ubique ars, sed triplex artificum disciplina Ita deprehenditnr, ut quid 
Atticae, SiU|e, Magnae Graeciae, quid Graecorum in Etruria degeu- 
tium , quid ipsorum Etrnscorum moris fuerit, ex congrnente formarnm, 
Ibeamentorum , imaginum et inscriptionum usu penitus intelligatur. 
Ars Apttla et Lucana (die sogenannten Vasa Basilicata) a Volcentium 
picturis plane abhorret. — Cum triple:c sit species pictnrae fictilisy 
seu stylnm artis dicere ma^is, quiex formarnm, colorum et.lineamen- 
torum diversitate psendoaegyptiacae , archaicae Graecae, Graecaeque 
perfectae artis nomine distingaitur, monumcmta cujnsqpie stylt in pictu- 
ris Volcentibus plnrima reperire licet, archaici Graeci ceteris frequen- 
tiora« Sed archaica species nsum, non aetatem indicat; quae origi- 
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njeni habaemi ceterii'ant!q[iiioteni\, non idbirod monnm^Bta r|)liquit pd- 
maevi temporis. -^ Graecornm naminnm in pictnrii VoslcentiHm» reljr 
gio veterem Attieae usum sequitar^- Minervae, Apollinis Neptunique 
Primarius est eultus, . myatlcoram miminuin iroagines.et ifesta visuntar, 
arcana non divalgantur; deorum spedeaaiitiquiarq modo», Bacchas bar- 
batus, Venus vestita, ezpressae sunt. Hercules, TheseuR, 9on|«ri et 
Horoeridarum heroes in ibdem sunt celebratisüiifii; . athletica, «palae- 
stilca, nuptialia argumenta es. Graecft more ducta «aque jfrequentissima 
sunt. — loscrlptionom qnae ex vasis Yolpentibus innotuerunt, piaxi- 
ma pars Graeca est Gfraecaque lingaa Cfxplicatur ; ceterae Graeois lite- 
ris scriptae pictornm negligentia sive eimulatione vetustiie originis ob- 
aeurae sunt; tres solae inter ter miUia picturaruin lingpam Btrnscam 
TÜemque Etruscornm operam prdfileHtitr. lü Graecis antem qnas dixi 
inscriptionibus aapiratairum literarum constans, Simooidearum [i7,o,£»^] 
rarus est usus. — ' In vasorum inscriptionibus obvia sunt artificum, 
possessorum et expressarum imaginum nomina ; possessoris id est, qnod 
Toce xaXo; distinguitur. •— Denis atbleticis , palaestricis , nuptialibus 
inserriebant Tasa Volceixtia; ornamentis maxime sepnicrorum et myste- 
riorum ritibus Apnla et Lncana. -— ' Monumentorum Volceiltium aetas 
ex artis , festorum rituumqae , inscriptionum et usuum rationibus intet 
Olympiadem fere LXXIV et GXXIV (a. u. c. 274 •— 474.) comprehenditur, 
Congruit ea aetas Volscorum rebus , qnas afflicta Tarquiniensium com- 
ditione Porsenae Romanorumque victortis (a. 246)^ ortas elatasye fnisse 
dnbitari non potest, Bomaiioruhi triumpbo a. u. 473 prostratas esse 
inter omnes constat. Quid? quod etAptila Lucanaque vasa recentidra 
esse Volcentibus patet, senatus consnlto de Bacchanalibus ti. u. 566* di» 
Tulgato antiquiora esse par est. — - " S'epulcrornm Volcentinm luculen- 
tisaima opera fictilia sunt, eaqne Gr/ieca et a DemarBti.aetat& duobus 
saeculis ^istaatja (circ. Ol. IjXXX,); arcbitectura, lapides inscripti, 
SGulptura vilis, aarl et aeris artificiakn £trnscis debentur. 


Die Academia Pontoniäna in Turin hat für das Jahr 1852 (bis zum 
30 Sept.) die Preisaufgabe gestellt,, dass eine Tolbtändige Uebersicht 
aller bis jetzt bekannten Denlcmyaler, welche oscisfche oder samniti« 
sehe Schrift enthalten, nebst Bemerkungen und kritischer, Prüfung der 
Stellen der Alten geliefert werde, in welchen von der oscischen oder 
saianitischen Schrift, die Bede ist Der Preis ist eine goldene Me- 
daille von 50 Ducaten; die Ablieferung geschieht an den Professor, 
Ritter F. M. AToUino. 


In Pompeji hat man am 24 October in der Casa del Fanno ein 
grosses Blosukgemälde Ton yorzüglicher Schönheit gfpfunden « das 20 
Palmen breit und 10 Palmen hoch ist und auf dem die menschlichen 
Figuren in halber Lebensgrosse erscheinen. £s stellt die Flucht des 
Darius Tor Alexander dar« £r und sein Wagenführer stehen auf dem 
Wagen,, an den zwei persische Anführer heranspringen und zur schleu- 
nigsten Flucht antreiben. Daneben liegt ein sterbender Jüngling und 
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ein Krieger tleSgi avf ein fich b&oniendef Pferd. Hinten siebt nan 
Alexander and Parmenio. Tgl. Berlin. Vosf. Zelt 1832 Nr. 6. 


, Anf dem Stncke des Schaftes einer antiken Säule, welche 1824 
anf Sira (dem alten Syros) ansgegfraben irnrde, fand man folgende 

Inschrift: 

ATTOKPATOPAKAISAPJ 
9EOTTPAIANOTnjP0IKOT 
TIONSBONNEPONJTISINON (JISINJOjN^} 

TPJIANONAJPIJÜONZEBA 
STONAPISTONAPXIEPEA 
MEnZTONJEMJ^PXlKHS 
ElSjOTZUZTHATONTOE 
OJUMOS. 

Sie ist mitgptheilt in der Wiener Zeitschrift für Kunst, Literatur, 
Theater und Mode 1831 Nr. 109 S. 873. 


Zu'Bosco tre case zwischen dem Vesuv und Pompeji hat neuer- 
dings der Professor Zahn aus Berlin Ausgrabungen angestellt, wel- 
che kaum noch einen Zweifel übrig lassen , dass hier neben Hercula- 
.nnm, Pompeji und Stabiä noch eine vierte Stadt unter der Lava des 
Vesuv verborgen liegt. Man glaubt, dass sie Toro geheissen habe 
und zugleich mit jenen verschüttet worden sei. Bis jetzt hat man hier 
einen mit Säulen umgebenen grossen Hof (Peristiiium) und einige 
Zimmer ausgegraben« 


„In dem heutigen Griechenland verdient besonders die leiden- 
sdiaftltche Glnth in den Seelen der Frauen die Beachtung der Altep- 
thumsforscher, weil sie vielfach an das griechische Alterthnm erinnert. 
Nicht allein die Lebendigkeit und plötzliche Umstimmung-der Gefühle 
setzt in Erstaunen, sondern noch mehr die in allen Aensserungen der 
XeideUschaft hervortretende plastische und classische Schönheit in je- 
der Bewegung und Stellung. Eine der gewöhnlichen Bewegungen des 
Schmerzes ist, die in einander geschlungenen Hände über den Kopf 
zu erheben und. in dieser Stellung zu bleiben: gerade wie wir auf al- 
ten Basreliefs und Vasen die Frauen bei Leichenbegängnissen und der- 
'gleichen abgebildet sehen. In dem griechischen Quartier von Smyrna 
sieht man bei dem Tode eines Kindes Weibergrnppen Klagen erheben 
mit Geberden und Worten , welche , obgleich diese Weiber dem ge- 
meinsten Volke angeheren, doch mächtig an Homer und die griechi- 
schen Trauerspieldichter erinnern; und auf Milo sind die Leichenbe- 
gängnisse nicht^nnr von allen Ceremonien begleitet , welche die Alten 
berichten , sondern die wehklagenden Gestalten des Zuges bilden wahr- 
haft classische Gruppen. Die gedungenen Klageweiber sdfireiten der 
mit Blumen bekränzten Leiche voran , indem sie ihre Brüste schlagen^ 
das Haar zerraufen und den Namen des Verstorbenen rufen ; über alle 
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Besdireibang aber erhaben nrid rnhrend ist der letzte Angenbliok , be* 
Tor die Leiche in die Erde gesenkt wird. Da fassen die Verwandten 
noch einmal die theure Halle des Todten an, schlieesen si^ in ihre 
Armei, und weinen and schwelgen so im .Ueberroaasse des Schmerzes, 
dass man lebendig hn Homers Androma^he und dessen t^ifi^oq yooco er-* 
innert wird. *' [Aus dem New MonPhly Magazine.} 

Als Beispiel , dass wir von manchen Schriften der Alten die Voi^ 
arbeiten noch öbrig haben (?) , kann die Behauptung Becker's in der 
ersten Abtheilung der Schrift: Demosthene» als Staatsbürger^ Redner und 
Schriftsteller^ dienen', dass die sewei vitae Demosthenis in Plutarchs 
Parallelen und vitis rhetorum beide acht uiid von Flutarcli geschrieben 
seien. Die letztere sei nur die Materialiensammlnng fär dio weitere 
Verarbeitung ,^ so wie anch das zweite Buch der Oeconoteica des Ari^ 
fitote!es nichts anderes als ein Theil der Ezcerptensammlüng für die 
noXixhtat, sein möge- 


Der .holländische Philolog "^an de'r Ghys hat vor kurzem in 
Gent eine Dissertatio herausgegeben , in welcher aus den Schriften Ci- 
ceros alle die Stellen gesammelt sind , in denen ein Urtheil über das 
griechische Volk ausgesprochen ist. 


Um den traurigen Zustand des Volks^chulwesens in Nordamerika 
zu verbessern und das Volk über diesen Gegenstand aufzuklären , hat 
der als Verfasser mehrerer geographisdien Werke bekannte Willia«! 
€. Woodbridge in Verbindung mit andern Freunden der Erziehung 
American annals of Educalion and Instruction, and Journal of literary 
institutions ^ emhracing a record of sciiools, Colleges and lyceums heraus- 
zugeben angefangen , wovon im Herbst 1830 die beiden ersten Num- 
mern erschienen sind [Boston by Carter and Hendee. 56 u. 112 S. 8.] 
Er giebt darin besonders Berichte übef den Zustand des Schulwesens in 
Deutschland und in der Schweiz, besonders in der Anstalt zu Hofwjl, 
iinHOrer die Fortschritte der Erziehung in diesen Ländern, und stellt 
diesflven Zustand des Schulwesens in Amerika gegenüber. Die deut- 
schen Schulen theiit er in humanistische, philanthropistische , pesta- 
lozziscfae und productive (oder eklektische), welche letzteren jetzt vor- 
herrschend seien. Veber Baierns Schulwesen ist ein Auszug aus der 
ersten Abtheilnng von Thiersch's Schrift über gelehrte Schulen Abthl. 1 
nitgetheilt , über Jacotot^s Methode und über Kieinkinderschulen be- 
richtet und die Musik als Unterrichtszweig^in Schulen empfohlen. Diesa 
Alles hat für uns keinen Werth; aber interessant sind die Nachrichten 
nbef den Zustand des Lelirstandes in Amerika, und besonders veirdiente 
die Einleitung ^um ersten Jahre anch in Deutschland bekannt zu yer~ 
den. Ausser dem, was in Amerika für die Verbesserung des Schul- 
wesens noch dringend nöthig ist , Verden darin besonders die Vortheile , 
der Einrichtung klar gemacht, dass das Erziehongswesen .eine Angele-' 
genheit der Regierung ist und nicht von der Willkühr der einzelnen Be- 
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Tohner nad 04mdnd«i abli&Dgt. Ve^L ü« Ans. b i: GittUg. Aus. 
1831 H«R 8 S. 148'— 7«. 

Lndmg OUer md hui*e FtU, cdtr BHtf« vber 3ScM«r&iUuv «»»f 
TdoMM-icfodm. £in ITeifcf eicAöili /ür deuCicA« TUcbter vim Christian 
Ludwig Fecbt. [Heidelbeig, OuwaU. 1831. VIII n. 141 S. 8. 16Gr.] 
[■( der Titel eines Bnchi, welches iwai niaht unmittelbar io den Kreis 
■nterer Jahrbücher gehört, aber wegea leihes beaondern Wecthes dio 
Anfmerkscmkeit auf iidi sieht. Der Vecfasier handelt in 23 Brieren 
«nt Ton der äuwern nnd inne» Bildung überhaupt, dann von der 
äuMem weiblichen Bildung (Ii6rperUohen Haltung, PdU, Taoi, Husilr, 
Oetang, Zeichnen), van der reines Auisprache, von den weiblicheo, 
häiuliefaeii und toUaen, Arbeilen, tdu der BetÖrdecuDg der innern 
weibliclien Bildung dnrcb etgeniliohe Lehrgeg-enstände (Grundwesea 
und Ablheilupg einer Tächterachi|le), Ten der deutschen Sprache nad 
ersten Ssthetiechen Entwickelang, vom französischen Sprachunterricht, 
TOU der Vorbildung in Sprache, Geschichte und Geographie, Ton der 
jnjthologi sehen and weilem äithetischen Bildung, von der gengraphi- 
flchen Bildung, phy sibaliachen Vorbildang und Bildung iu der Näturge- 
•chichte, von der reli^üien Venrahrlasung nnd religiösen Bildung, 
von Töcbterlehre rinnen and ihrem Lehrwerthe in wissenschaftlichen 
Berridien , Ton kalligraphischer und ma thematischer Bildang nnd von 
Töchterprüfungen, Der Werth dieser Briete aber be»teh( darin, doss sie 
diese Gegenitände praktisdi behandeln und zur hamouischen GeBammt- 
entvickelnng des Weibes den rechten Weg zeigen and denselben nach- 
drücklich empfehlen; dass sie das Verkehrte der Hodebildang (die so- 
genannte Toroelime Bildung) in ihrer Blüste nachweiaeu und baiehren, 
wie man nach nntnrgemaaserem Gange lam bessern Ziele kommt; dau 
■i« nber die behandelten Gegenitände eine Reihe Bemerkungen geben, 
veldie auch für Erxioher und Pädagogen überhaupt wichtig sind und 
deren Beachtung in hohem Grade Terdieaen. Der letzte Punkt iit der 
Grund, warum wir das Buch hier erwähnen. Besonders aber verdient 
es von Müttern und Lehrern an Hädchenschnlen gelesen in vwdeit. 
Den erstem würden wir es noch nachdrücklicher empfehleo, waflkicht 
der Stil hin and wieder etwas zu sehr geauelit und mani^e Bemerkung 
SD aphorbüsch wäre, als das« sie von ihnen immer richtig verstanden 
werden wird. Weniger Gewicht legen wir darauf, doxa 'die eine und 
. andere Ansicht des Verf.s nicht allgemeine Billigung finden wird: denn 
die meisten sind von der Art, diieB ihre Richtigkeit und allgemeine 
Gültigkeit in die Augen springt. Vergl. die An«, von Sohwara in den 
Heidelb, Jafarbb. lB3t, 8 S. 150— 752. 

Für Hjthologen eind zn beachten die Seiearchea bito the noturs 
and affiniltj of Jncicnl and Uindu mythology,. Bjr Vans Kennedy. 
[London, Longmann. 1)431. XX u. 494 S. 4.], worin nene IJnter«uchun- 
gCD über den Creprnng der Mythologie verschiedener Völker, beson- 
ders derlui!-r ingcälcIU sind, Der Verfasier lässt alle heil. Schrtf- 
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fon der Inder fast ia. derselben Zeit entstanden fein, nnd meint, das 
Yatwland derselben so wie der Ursite des Brahmaismns sei Babylo-* 
nien. Die griechische , etraskische nnd lateinische Mythologie stamme 
ans Kleinasien , die germanische ans ThraKien« Die semitische ist gar 
nichti die ägyptische wenig beachtet. Das Buch hat Verdienst dadurch, 
dass manche falsche Ansichten über die indische Mythologie berichtigt 
und für sie die Pnranas sehr nmfässend benntzt sind ; aber es fehlt ihm 
der echte wissenschaftliche Geist, nnd das klare BeWusstsein von der 
Bedeutung, Entstehung und Fortbildung der Mythen. Ann* in Götting« 
Anzz. 1831 St. 171 S. 1764 — 1768. 


Der Lord Kingsborough, bekannt durch sein kostbares Werk 
über die mezicanischen Alterthünier , hat dem brittisch - chinesischen 
Colleginm zu Malacca 1000 Pfund zu Herausgabe eines Tom Migsionair 
P. Premare rerfassten Werks über chinesische Sprache geschenkt, 
das anch bereits in der Druckerei dieses Coliegiums unter dem Titel 
erschienen ist: IVotitia linguae Sinioae» Auetore P. Premare» Malacca 
1831. 262 S. kl. Fol. . 


I / 


Todesfälle. 


Den 13 Januar starb zu Meyenbnrg der bekannte Landdrost Dietrich 
August Adolph von Weraebef geboren ebendaselbst 1751 , ein fleissiger 
Geschichtschreiber im Felde des altdeutschen Geschichte. 

Den 14 Februar zu Rastatt der Decan u. Stadtpfarrer Jak. Anselm 
Schumpi geb. zu Villingen den 24 März 1783, gewesener Prfiparanden- 
dlrector nnd Religionslehrer in der philosoph. Vorbereitungsdasse dea 
Lycenms (S. NJbb. I, 476.). Er wurde den 20 Septbr. 1806 zum Prie- 
ster geweiht und war nach Versdiiedenen KapiansdiensCen vom 27sten 
Octbr. 1821 an bis zum Spaljahr 1829 als Pfarrcurat zu Mahlberg zu- 
gleich kathol. Lehrer an der dortigen gemischten latein. Schule, wo er 
eich unter andern zur Zeit der Erscheinung des Henfto/er'schen Glau- 
bensbekenntnisses nnd der dadurch in dem von Gemmingen" Steinegg^ 
flehen Gebiet genährten religiösen G&hrung durdi seine Schutzschrift: 
Ueher den kathoHeehen CuÜ und Lehrbegriff auf eine wirklich verdiente 
Weise bekannt gemacht hat. Während seiner Anstellung in Rastatt 
▼erfasste er die anonym erschienene Broschüre : Da» TüuhUin mit dem 
Oeh^zweig, Eine Stimme zur Vereinigung aUer christl, Kirchen, (Carls- 
mihe bei Braun 1831.) und kurz vor seinem Tode lieferte er im Hespe- 
ras Nr. 30 d« J. die von Freyburg aus datirte anonyme Erwiederung auf 
die Barstellnng der ungünstigen Verhältnisse der badischen höheren 
Lflkranstalten in Nr. 3 desselben Blattes, worüber ihm mit allem Recht 
ia Hr. j5S -r d incantfnhrlicher Begrändong Lüge, Verllttm4iuig nnd 


,\ 
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I^fii^e VMveliiiag bei der VerÜieidigaiig dei^ nidit ia yerüieidigeii^ 
den Sache Torgewerfen wird. 

Im April tu Lemberg^ der ehemalige Aufseher der dortigen Aet^ 
demie, Bitter Franfs von Mwenhach , im 88»ten Jahre. 

Den 6 Jani sn Görlits der Heraosgeher der Lanutaer Monatesdirift» 
•^brchidiaconns Johi GoUhelf JSeumann, 

Am 13 Juni Abends an Zärich allgemein bedauert an einem Schlag-« 
flnsse, Hr. /• J. Homer , Professor der practischen Philosophie und der 
Aesthetik am Gymnasium Garolinum , Inspector des theolog. Alumnates, 
nachdem er noch venige Stnoden vorher ein CoUeginm gelesen hatte.' 
£r war auch Mitarbeiter an diesen Jahrbüchern im archäolog. Fache. 
Sein'Vortrag als Lehrer war ungemein belehrend, anziehend und geist- 
reich; sein Verhältniss zu den Alumnen sehr milde und väterlich, was 
denn auch von ihnen, wie sich beim Leichenbegängnisse bewies, aufs 
dankbarste anerkannt ward. Er war ein feiner Aeslhetiker, Wenn man 
will, aus der neuern (Göthischen) Schule, dabei ein grundlicher Ken- 
ner des AUerthums: wie diess besonders die in den Jahren 1823 — 1827 
erschienenen „Bilder des griechischen Alterttiums '* --^ aufis dentltchste 
beurkunden. Seine Stelle ist noch nicht definitiv wieder besetzt. 

Den 20 Juni der Director der HandeUschnle zu Bremen, Professor 
Franz Karl Mertens^ geb. zu Bielefeld am 3 Apr. 1764.- 

Den 21 Juli zu Tubingen der Professor der nentdstam.. Exegese 
Dr. Andr. Bened, Feilmoser , geb. zu Hopfgarten in Tyrol am 8 Apr. 1777. 

Den 8 Aug. zu Greifswald der Professor der Chemie*, E. E. von 
W&gel im 84sten Jahre. 

Den 29 Aug. zu Wurzburg der geistl. Rafh u. Domcapitular F)rans 
Oberthür^ einer der aufgeklärtesten kathol. Theologen , im 86sten J* 

Den 18 SeptiBmber zu Jena der Herausgeber des ethnogn^hiscfaen 
Archivs und der Minerva, Dr, F, A, Bran, 

Den 15 September zu Danzig der Kon. Consistorialrath Dr. theoL 
et phil. Friedr, GolU, Gemhard im ^steu J. 

Den 23 September zu Göttingen der Professor der Theologie, Dr. 
Heinrich Planck im 46sten Jahre. 

Den 25 September zu Pressburg der erste. geistll Rath beim Con-* 
»istorium A. B. in Wien, Jacofr GlatZy geb. zu Pdprad am 17 Novbr« 
1776, durch zahlreiche Jugendschriften bekannt. 

Den 6 October zu Halle der Professor Stange im SQsten Jahre. 

Den 14 October zu Florenz der berühmte Astronom Pens, £r hat 
nicht weniger als 37 Kometen entdeckt. 

Den 17 -October zu München der berühmte Jurist, Hofrath und 
Prof. Dr. von Wenige Ingenheim, 

Den 30 November zu Coblenz der Oberlehreer Dr. RuckstukL 

Den 1 December zu Freyburg im Breisgau der juristische Privat« 
' ^eent an der Universität, Joseph Lykurg Bu88\ gebürtig aus Zell, Dr. 

Philosophie und Jurisprudenz, in einem Alter von 29 Jahren, an 

Hirnen tznndung, gleich nach seiner Rückkehr von Basel, wo« 

(•ernedruiletzt das qiedidiBische Doctorat erworben hatte. 


, r 


Jf.Cfcj 


Vi 


Defi 80 Deebr« starb sa-IieiiiKig der Fr&Iat and erste FrolTefisor der 
Theologie Dr. Johann Augwt Heinrich TUtmann, geb. 2u Langeasalza 
am 1 Ang. 1773» Er var seit 179ä Lehrer an der Universität pnd als 
Lehrer und Schriftsteller j^eich bekannt; Seine erste Schrift gab er 
In' seinem vierzehnten J^hre heraus: De Virgilio Homerum imitante, 
Wittenberg. I7B7. 

Am letzten Tage dieses Jahres zu Frankfurt an der Oder nach ei- 
nem Krankenlager von mehrern Wochen im 76sten Lebensjahre der 
erste Cnrator des Friedrichs -Gymnasiums zu Frankfurt a. d. O.*, Gon- 
sistorial - Rath , Superintendeai der reform. Diocese , erste Prediger an 
der reförm. Kirche , Dr. u. Prof. der Theol. Philipp Ludwig MüzeK 


I. 


Zur Recension sind versprochen: 

Jmoldj Grundriss der Denklehrfu — Pischon^ Leitfaden zur Gre« 
schichte der deutschen Litteratur. -— Herzog, Geschiclite der deut- 
schen National -Litteratur. •— Reinbeck^a Gesch. der deutschen Dicht- 
kunst. — Heydenreich, Gesch. der deutschen Dichtkunst. — Fischer, 
nber Gesang und Gesanguuterricht. — , Schirlitz, Anleit. zum Ueber- 
setzen. -— Dronke, Aufgaben. — Lttisifiger» Beispiele zum lieber- 
setzen. — Tadney, Uebunge'n der latein. Deklinationen. — Sehubert, 
hebr. Grammatik. — Sehröderj die hebr. Nomina. — Thucydid., ed. 
Arnold, t-' Deeker, Hand)>. der Arithmetik« — Poppe, Naturlehre. — 
Torq. Tusso, Aminta, t. Poaaart, --^ Minner, Italien. Spradilehre. -<^ 
Leloup, frauz. Litteratur, Z Th. — Lucian. Gall., ed. Kkiz, — SoAtV- 
litz, Materialien. — Mannert, Geograph, v. Arabien, Palästina etc. — ; 
^eigertahl, die regelm. griecfi. Conjogat. — Bacon, N. Organen, v. 
Brück, — Döring, Gulierie deutsch. Dichter u. Prosaiker. •— Plass, 
Gesch. Griechenlands. --^ Leake'a Topograph. Athen^s. -— v. RottedcB 
Allgem. Gesch. 1. 2. Lieferung, — Guden, litterargesch« Tabellen, -r- 
Partey, de Phil. insuL — SchöWa gr. Litterargesch. — Antig. Rom» 
Monnm. , ed. Spangenberg* — Aristoph. » ed. Thierech. — - Strange 
krit. Bemerkk. zu Isocrat. -— Drechsler, vissenschaftl. Gonstruktion 
des gesammten Wörter - und Sprachschatzes. — PhiÜppson, ''TXti 
dvd'qonnivfi. — Plutarch.~Consol» ad ApoUourf) ed. l/ster. 


Berichtigung. 

Zur Berichtigung der Anzeige von dem Buche : Einleitung in die 
Geographie der Alten u, 8, w. von Konrad Mannert etc. im IVten 
Bde. 2ten Uefte^ S. 427 £P. des Jahrg. 1831 bemerkt der Rec. hier nach- 
träglich, dass dasselbe, wie er sich überzeugt hat, nur ein besonde- 
rer, aber verbesserter Abdruck der Einleitung in die Geographie der 
Griechen und Römer ist, wie sich dieselbe schon vor dem ersten Bande 
des genannten Werkes in der ersten Auflage findet 




Zar Nachricht 

Sqhon seit einiger Zeit bin ich, der Unierseichnete^ durch 
meine bnrgerlielien Verhältnisge so mit Getch&flen überhäuft 
gewesen, dass ich nur mit Mühe und Noth meinen Yerpflichtun* 
gen als Mitredactenr der Jahirbüdier genügen konnte. Ja ich 
habe mich nicht selten in die Nothwendigkeit versetzt gesehen, 
dass ich auch bei dem bessten Willen und bei oft übermassiger 
Anstrengung doch manches in den äedactiotasgeschäften ver- 
nachlässigen musste, und wenigstens den Verdross hatte, das« 
nicht alles in der Ordnung und Gleichförmigkeit fortging , wel- 
che zu erhalten mein grösster Wunsch ist. Am meisten ist meine 
uüfreiwiliige Nachlässigkeit darin herrorgetreten, däss ich wie- 
derholt eingegangene Briefe der Herrn Mitarbeiter und anderer 
gelehrter Freunde entweder nur sehr spät bder wohl auch gar 
nicht beantworten konnte. So leid mir die Suche thut und so 
wenig ich sie durch das leidige ultra posae nemo obligaiur xecht* 
fertigen mag^ so Weiss ich doch auch für den Augenblick diese 
Nachlässigkeit nicht anders zu entschuldigen , als dass ich alle 
die, welche dieselbe erfahren haben, hiermit öffentlich um 
Verzeihung und um gütige Nachsicht bitte. Freilich darf ich, 
da sich meine übrigen Geschäfte neuerdings eher vergrösserft 
als verringert haben ^ auch für die Folge nicht hoffen, meinen 
Verpflichtungen als Redacteur nach ihrer bisherigen Ausdeh- 
nung mit vollständiger l^ünktlichkeit Gnüge leistenTzn können. 
Ich würde desshalb mit dem Schlüsse dieses Jahres gänzlich 
von der Redaction zurückgetreten sein , wenn mich nicht einer- 
seits der Wunsch meines Herrn Mitredacteurs und der Herren 
Verleger, so wie die Aufmunterung gelehrter Freunde, und an- 
dererseits meine eigene Liebe zur Zeitschrift von diesem Ent- 
schlösse zurückgehalten hätte.* Um aber für die Folge ähnlichen 
Versäumnissen vorzubeugen , wird vom neuen Jahre an der Hr. 
M. Rein hold Klotz, Privatdocent bei hies. Universität , als 
dritter Mitredacteur der Jahrbücher eintreten und einen Theil 
der Geschäfte übernehmen. Indem ich nun die Herrn Mitarbei- 
ter und Leser der Jahrbücher in meinetn und des Hrn. Directora 
Dr. Seebode's Namen von dieser Erweiterung der Redaction 
benachrichtige , fuge ich zugleich die ergebenste Bitte hinzu, 
das freundliche Wohlwollen, welches uns beiden Redactoren bis 
jetzt so reichlich zu Theil geworden ist, auch auf den neuen 
CoUegen überzutragen. Wir hoffen durch seiaen Beitritt in den 
Stand gesetzt zu sein, sowohl die Redactionogeschäfte in pünkt- 
licher Ordnung fortzuführen, als auch der Zeitschrift eine noch 
grössere Aufmerksamkeit in Einzelheiten zu widmen, die für de- 
ren Gedeihen nicht unerspriesslich sein wird. AUe Zuschriften 
oder Zusendungen nach Leipzig können nun entweder an mich 
oder an den Hrn. M. Klotz gerichtet werden, wo dann deren 
Besorgung sofort vollzogen werden wird. 
Leipzig, im Decbr. 1831. M. Jahn. 
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Acta philolog. Monacensiam. I, 98* 
Aesebylus. g. Ahren»^ Hermann, , 
Aha Q. Leloup : Französisches Lese« 

*bach. m, 61. 
Ahrens : De Athenaram stato. II, 314. 

De quibasdam locis Sophoclis et 

Aesdiyli. III, 165. . 
Alexandre; Dietionaire gree-fran- 

^s. DI, 103. Abr4g« da Diction- 

lUiire greG-fran9a]s. III, 104. 

Algebra, s. Gdfs, Jemehen^ MoUer* 
Alkuna. s. Legis, 


Archäologie. Schriften über die Aus- 
grabungen in Etnirien. III, 345« 
8. Asqmni, AtHy AveUinOf Ciurlitt^ 
Lahus^ Mangon^delaLande^ Mul- 
2er, 0\fer8y Oaann, Quinety JRie- 
pekhausenj RheimMdy VermigUo-' 
It, ViseonU. 

L'Arch^ografe triesÜno. I, 103. 

Arehiv für Gesch. ü. Literator TOn 
Schlosser- u. Brecht. I, 459. 

Arithmetik, s.^ GöU, Stein^ mbaut. 

Arnold : Begriff und Wesen der Ge- 
schichte. IF, 238. Englische Gram- 
matik. II, 400. 

ArrianusL s. van der Chye, ' 
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II, 116. 
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Amerika, s. Karten, 

Anastasios Georgtades nsQl t^g teSi 

cmg. III, 103. 

Anecdota Graeca, s. Bots^onade, 
Annales academiae Lugduno-Bata- 

▼ae. I, 101. 
Antiquitäten. Aegyptische. Ueber 
ägyptische Längenmaasse. I, 101.. 
Deutsche, s. Ballenatädt^ Raak, 
Griechische, s. Ehert, Forchham-' 
mer^ Gräve^ Kapp^ SchmeisaeTj 
Schwad^ Weitermann, Romische. 
s. Feldbameh , Ferrario , . Fonsco- 
lom5e, Harou' Romain, Schmeis- 
9crj Thierschf JVagner^ Zachariä. 

Antoninus Pius. s. Mai. 

Aodall: Uebersetzung d. Geschichte 

Armeniens von M. Chamich. 1, 448. 
Aponte's LecUonen über die griech« 

Grammaük. III, 105. 

Appiani epistolae. s. Mm. 

Apuleii de orthographla fragmenta« 
und Apnlejus minor. Ausg. Ton 
0«afm. I,. £18. Ygl. ni, 245. 


Atlanten, s. Karten. 

Atti dell' Acftdemia romana di archeo- 

logia. 1, 103. 
M. Aurelios. s. Mot. 
Des AusoniusMesella, lat. u. deutsch 

Ton Böeking. DI, 182. 
Auswahl deutscher Gedichte cum De- 

clamiren. 11, 292. ' 
Ayellino, 1^. M.: Opuscoli diversi. 

I, 203. Osservazioni sopra una 

pittora Pompeiana. II, 116. 

B. 

Babbage: Reflexions on the decline 

of science in England. I, 225. 
Baldelli. Boni : Viaggi di Marco Polo. 

I 442. 
Balienstädt's kleine Schriften. 1, 207. 
Bancroft's eiiglUebersetzung t. Butt- 

mann's griech. Grammatik. 111,100. 
Barham: IntrodactiontoGreekGrani- 

mar. III, 99. 
Barker. s. Jhmhar, 
Barth : Gesch. des Gymnas. au BraiH 

denburg. I^ 466. 
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Baaie: Greek gradof. HI, 101« 
BaumanD : Auswahl aus aeinem achrift- 

lichen Nachlasse. I, 203. 
Bayern, s. Geschickte der Schulen, 
Becher: Beiträge zu den Schul- und 
UniTersitätastudien. I, 212. De 
loco Virg'iUi in Aen. IV, 259-265. 

II, 1 i 1. Obaerratt. in aUcj^not Ho* 
ratii locos.' I, 244. 

Beck : De Gloasemaüa criüca quAO* 
atio. III, 122. 

Beclcer. a. Malcolm. 

yon Beg^in : Ueber Sitten, Lebens- 
'weise nnd gesellige Verhältnisse 
des alten Hindoatan. I, 443* 

Benedict, a. Eurijoideä, 

Berlin : Lehrb. d. Geographie. III,326* 

Berliner Kalender v. 1829—30. 1,443. 

Bertelamana : Andeutungen über den 
Unterricht Ind. Geographie. 11,344. 

Bestenbostel: Bemerkungen für den 
gaograph. Unterricht. II, 238« 

B^tant : HeUeni«a. III, 103. 

Beochot: Tables de la Bibliographie 
de la France. lU, 106. 

Bibliographie» a. fiwckotf Xysf, 
Schweigger, 

Blau : . Comjnentatio de avbita terrae» 
ab Bratosthene et Posidonio di^er-* 
sis numeris definito, II, 472« . 

Bloch: Incerti aootoria Chrisdani 
Dialogus Hermlppus. IF» 456. 

Blqmfieid: Abridgment of Maithiä's 
Greek <Graainiar. III, 100. Eng- 
lische Uebersetzong von Mattliia a 
griecfa. GirammaUk. III, 1,00. 

Blume : Unsere Gymnaaien imd ihre 

Taylor. I» 2U. 
Bode's engl. Ueberselzuag von Butt- 
mann s grieoh. Grammatik. III, 100. 
Böckh: Indices lectt a. 1826. 1,348. 

a. 18^ ibidem, a. 1830. I, 232. 

a. 1831. II, 120. Oratio Latba. 

1,232. 
Bonisch: Die Götter Deutschlands. 

1,222. 
yon Bohlen : Das alte Indien. 1, 443. 

Ueber Handel und SchUIfa^th des 

alten Indien. I, 445. 
Beissonade : Aneodota Graöca. 11,157» 

III, 106. 

Bonaparte, Luden, s. Canino. 
Bpswortjh ; The Eton Greek Graob- 

mar. QI, 100. 
Bothe: Virgilius Virgilianus. II, 110. 
de Bevet : Des . Dyaastiea .^yptien- 

nes. I, 451. 


Brand ;' Unterricht in der Geogra- 
phie. II, 272. 

von Braunschweig; Geachicfate des 
polit. Lebens der Völker im Alter- 
thume. 1, 418. 450. 

Braut: Jahresbericht üb, d. Gynmas. 
zu Brandenburg. 1, 467. 

Brohmt Oratie Latina. I, 254. 

Brosset: Berichtigung zu Klaproth^a 
Desoription du pays de DidoSthi. 
I, 448. 

Brückner: Historia reipublicae Mas« 
siliensium. I, 428. 

Brüggemaon : De Catttlli elegia Cal- 
limachea. 111,94. 

Brzoska: De Geographia nythict. 
III, 122. 

Buchegger : De origine sacrae Chri- 
stianörum 'poeseos. 1,450. 

Bucher 2 Von dea Hiadernisadn der 
Btoführung eiaes bessern Ganges 
beim Vortrage d. Erdkunde. II, ^§8. 

Büchnet: Theseacoatroters. 11,346. 

Bugenhagen, s. Kraft v4d Xdetz, 

Burnof: Methode pouf studier la 
• langue greoqua. UI, 101. 

Büttmano-'a M y tholo^n«. I» 205. Grie- 
chische GramoMtik« s^ Banen^tf 
Badet,. EveretU, 

Faeudo-Callisthenea: B/afi ^2s£ay- 

ÖQOV ital ndd^Big, I, 446. 
Cannabich: Leitfaden z.method.Un'- 

terricht in d. Geographie. 111,323. 

Canino, Principie ot,: Catalogo dl 

' scelte antiehita etrusche etc. lÜ, 

354. Museum ^trusque. III, 354, 

Vases ^trusques. III, 355. 
Carter: Anweisung zur Erlernung 
' der engl. Aussprache. II, 392. 
Cassius: De optima elementorum lin- 

guae Latinae pueris tradendorum 

ratione. II, 234. 
Catonis Ceitsorii fragmenta. Ausg. 

von Lion. II, 426. 
Catullos. s. Brüggemann. 
Chamich : Gesch. Armeniens. I, 448. 
Chronik d. Uniyers. Freiborg. 1, 120. 
Chronologie, s. Basky Wagner, 
▼an der Chys: Gommentarios geo- 

graphicus in Arrianura. I, 446. 
Cicero. Orationesselectae. fid. Mad- 

vig. II, 16^. Oraüones VII. Ed. 

Matthiae. 111,187. TusculanaeDis- 

putatt AUHg.T.BiIlarbeek. 11,180. 


Von Kuhner. Di; SS. ClaTis C!- 

ceronUmii von Ernesti. lU, S40* 

Herbst: LectionesTollianae 11,463. 

Müller: De Ofifk. 11, S.ly S57. 

Richarar: De politicorum libwrum 

tempore natalL III,' 9t. 
Cicerone in und um Neapel von J.K. 

I, 821. 
Ciiicta» Gabinus. a. Thiersch. 
Ciudios: Observationum grammati« 

caruffi pars I. II| 235. 
Collectio Classicorum Latinoram Ton 

Lemaire. 11, 109. Nachdruck der* 
' selben in Italien. III, 107. Col- 
lectio Latt. scriptorum Taurinen- 

sis. III, 242. 
Commentationes Societatis^ Gotting. 

I, 98. 
Comeüns Nepos. Ed. Bipont 11, 243. 

Ausg. von Dähne« il, 255. 
Cousin*« .Briefe über das deutsche 

Schulwesen. III, 363. 
Cputaud Divemesse : Gramm*, grec- 

qoe. m, 102. 
Courrier: OposculesetLettres. 1,207. 
Creizenach : Elementarlehre d. Geo- 
metrie, n, 336. 
Curtii Rufi de rebus gestis Alexan^ 
dd Ubri Bd. Zumpt. II, 45. 

D. 

Deinhari: Ueber die Methode der 

geometrischen Analysis. II, 339. 
Delaiield : Journal of the Procediugs 

of a Convention and scientific gent- 

leraen. III, 255. 
Demosthenes. Oratio de Chersoneso 

etPhtUpp.in, ed.Frot5cher.I,91. 

Erste philipp. Rede übersetzt von 

Niebuhr. I, 454. 
Deutsche Sprachlehre, s. Chrammaiik. 
Dictionnaire universel de la langue 

frao^aise. 1, 114. 
Diesterweg: Geometrische Aufgaben. 

11,66. 
Dllscheider. s. Schmitz, 
Dilthey; Geschichte detf Gymnas. 

zu Darmstadt. II, 464. 
Dissertation sur la langue Baaque. 

m, 107. 
DiTenieflse. s Couiaud, 
Dohrn : Von den Rectoren u. Conre- 

ctoren d. Meldorf^r Schule. 111,125. 
Dorn-Seiffen: Lexicon propriorum 

et inde derivatorum nominum prin- 

dpum poStarum Latinorum» 11, 112. 


Dorow; Notisie ktomo i^lcuni Vasi 
Etni8cho.JII,351. Voyageareh^'^ 
logiq. dans l'ancienne Btrurie>tra- 
düit par M. Byries UI, 351. fitrui* 
rien und der Orient. III, 352. ^ 

Dunbar and Barker: Greek and Bng^ 

lish Leadcon. III, 100. 

f ' ' 

E. 

Ebert: SimUndiv sylloge. J, 206« 

Eggers ! Ueber Lycophrons Cassan- 

dra. I, 216. Geschichte d. Schule 

in Altena. II, 218. 
Eichhoff: E^udes gr^cs sur Virgile. 

II, 112. 
Eilers: Ueber Schlossers universal- 

bist. Uebersicht der Geschichte» 

II, 462. 

Elvenich : Ueber die Wichtigkeit dei 

Religionsunterrichts. III, 115. 
Entlassungsreden, s, MüUer^ 
Epistolae virorum doctorum ioeditae. 

s. fichuUie. 
Epistolae obscurorum Tiromm« s« 

MuncA, Roitermund. 
Erbauungsschriften, s. Hrniikart. 
Eremita(Peregrinus): Mittheilungea 

über pädagogische Gegenstande* 

III, 387. 

Brfqrdt: Cdmmentaüo de Agrigento« 

ir, 348. 
Ernesü Ciayis Ciceronlana. s. Cf cero. 
Eraählungen nach . Aulus Gellius. a, 

"iStetn&renner, 
Bserzitazioni scientificheetlitterari« 

deir Ateneo dl Venezia. I, 103. 
Essais historiques sur les antiquit^s 

du departement de laHaute-Leire. 

8. Mangan de la Lande. 
Ettmüller: Vaulu-Spi. lU, 366. 
Euclidis Blementa eaAugust. 111,308« 

yergl. GtitcnäcX^er. . , 

Euripidis Tragoediae. Ausg. von 
• Pflqgk. II, 147. Hecüba. Ausg. 

von Lange. 11, 144. Uebersetzung 
. T.Stager. II, 156. Benedict: Ob- 

servatt. in Burip. III, 1 14. FVanke : 

Commentatio de Cydope. HI, 270» 
Europa, s. Karten, 
Everett: EngLUebersetzung v.Butt- 

mann's griech. Grammatik. III, 99. 
Examen critique desDictionnairesde 

la langue fran9oise par Charles No- 

dier. III, 64. 

*I$QöiSBlvfian herausgegeben von 
Philippson. II, 450, 
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Fea: Ueber die Pflanzen in Virgils 
Gedichten. II, 109. 

Fecht : Ladwig Older u, Lidse Feld. 
111,444. 

Feldbausch : Ueber die Constniction 
der Rhei»-Brücke des Cäsar. 1,251. 

Ferrario: Storia. eDescriz.de prind- 
päti teatri anticfai et modern!. 1,221. 

Fickel: Hippocratis^ de aSre, aquia 
et iods libri novae ediüonis aped- 
men. III, 122- 

Fiedler : Ex Virg. Cataledis eptgram- 
mata VII et Copa. II, 352: III, 199. 

Fisk: Grammar of the Greek lan- 
gaage. III, 100. 

Fleischer: Erster Corsas des geo- 
graph. Schulunterrichts. XI, 89. 

Fleoimer: AuctBrium lexid Schnei- 
- deriani. III, 250. 

Flügel: Anleitung zur ebnen Trign- 
nooietrie. II, 333. 

Flynn : Greek Grammar. HI, 99. 

Fohlisch : Fr. A. Wolfs Consilia scho- 
lastica. III, 304 

Fertsch : Observationes criticae in 
Lysiae oratione^. II, 372. 

Förstemann: Nachrichten Ton den 
Schulen iii Nordhausen. II, 471. 

de Fonscolombe: Memoire sur le 
Preambule d*on Eäit de Tempe- 
reur DiocMtien. I, 105. II, 117. 

Forbiger : Coramentatio de Lycophro- 
nis Alexandra. I, 215* 

Forchhammer : De Areopago non pri- 
vate per Ephialteii homiddii iudi- 
dis. I, 348. 

Franke, s. Euriptde»* 

Franzosische Uebersetznng der deot- 
schen Uebungsstücke in Holder*« 
franzds. Sprachlehre. HI, 59. 

Fremont: Bpisodes des G^orgtqnes 
du Virgilc. II, 111. 

Freiburg. Chronik d. Univers. 1, 120. 

Friedrichsen : Variae lectiones in In- 
vebalis satiras, und Ueber die Ora- 
tio obliqua im Latein. III, 119. 

Frings: l^anzös. Lesebach. III, 62. 

Frise : Welche Beihülfe hat der Schür 
1er für die Schule nöthig? , Noch 
ein Doppelwunsch für Gelehrten-" 
' schulen. Der SchulzeiignisseWerth 
undWürdi|nag, Welche Erholun- 
gen darf die Schale ihren Zöglin- 

' gen verstatten. III, 1 19. 

Fritzsche : Progrr. üb. Lucian. 1,253. 

Fronte, s. Afiit. 
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Gahbler: De iis qoaoin Lüneman- 

niani lexid ediüone aexta desidcH 

rantur. I, 359. 
Gall: Ueber Virg. Aen. 1,4. 11,112. 
Gatteschi : Principii grammal. per \o 

studio della iingua Greca. III, 104- 
Geel : Ruhnkenii scholia in yitaa Cae- . . 

sarum. 111,274. 
Gellius. Ausgabe Ton Lion. I, 21 S. 

Franz5s. Uebersetznng von Verger. , 

I, 219. s. Steinhrenncr, 
Geognoste. s. LeankardU 
Geographie. Alte. Von Asien uihd 

Aegypten. J, 442. s. Bdllenstädtf 
J9iou, Etzoskoj van der ChySj 
Ehert^ H^ter^ Köhler^ von Li-* 
Uenstenit Mai, Maimert, Mayer^ 
QmneU Schreiber, Schröder, Sol- 
dan, Voss, JVestphal, Neue. s. 
BerUn, Brand, Canrnfhich, O'ce- 
rone, Fleischer, Raupolder, Her- 
men, Junget, Klaproth^ üfotte« - 
Brun, Münzenherger, Pistor, Sel^ 
ten, Schmitz, Veit von Stdzhurg^ 
Folger, Witter.^ Schriften über 
Methodik. II, 238. s. BerUlsmmm, 
Brand, 

Geologie, s. ßaUenetädt, Leonhardi» ' 

Geometrie, a. Creizenach, Beinhart^ 
Diesterweg, Götz, BitterBhaueeiu 

Georgiades s. Anastasios, 

Gerfaux: Grammaire de la langae 
grecque. III, 102. 

Gesang, s. Kroger, MüRer, V0gd^ 
mtmn, 

Gesangbuch, s. Rüdiger» \ 

Geschichte. Allgemeine, s. Archiv^ 
Bällenetädt, Eilers, Stras», Fille- 
main, JVieeke; Wolney. Alte. 
Asiens und Aegyptens. I, 441. a. 
Ahrens, v. Braunsehweig , Brück- 
ner, Ebert, Fddbausch ^ Fonsco" 
lombe, Forchhammer, Erfvard^ 
Helmholz, Helwing, Kapp, Ruhte 
von LiUenstem, Meier, Müller, 
Pflugk, Soldan, Westermanh, Wie- 
eke, Wilberg, IVunster, Zinkeisen. 
Nene. s. MübUler, Schneider. Spitt- 
ler. Methodik und Werth. I, 123. 

II, 238. Gelehrtengeschichte.^ s. 
Bugenhagen y Dohrn^ Hesse. Lite- 
raturgeschichte, s. Hodiesne, von 
Hammer, Labbage, Koberstefyh 
Neumann, Siebert» Natargeschidi- 
te. 1, 11^ Geschichte der christl« 
Poesie, a. Buehegger, Geachichta 
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der Schalen n. UnWersttäten. Ue^ 
ber die neuste Ordmiog der latein. 
Schulen n. Gymnasien in Baiem. 
, Uj 293. 8. Barth, Braute Cotwtn, 
' Delafieldj' Dilthey^ Dohm^ Eggersj 
F&niemanii, I\eyburg^ Gretschely 
Hüppeden^ Kaumaimy Krug, Krü- 
ger^ Niemann, Niemeyerj Nohbe^ 
Peters 9 Pöliiz, Basehigf Rem^ 
Sehwarzj Volger, Zimmenna$in. 
Giesebrecht: Ueber die Anforderun- 

gen, welche Versmaass ii. Reim'an 
en deut. Dichter machen. II, 120. 

Girard : Drd Schriften über ägjpti« 
sdie L^ngenmaasse. 1, 102. 

Götz: Die Arithmetik, Algebra und 
allgem. Gross'enlehre etc. III, 218. 

Goldsmith's Vicar of Wakefield, be- 
arbeitet von PlessneT. II, 404* 

Graefe: Ueber das Bedürfnisii einer 
hohem pädagog. Bildung d. Geist- 
lichen n. Lehrer. II, 451. 

Gräve : Ueber die Flöten der Alten. 
1,458. 

Graff: Abriss der Geschichte des 
Orie^its. 1, 441. Diutiska. 111,367. 

' Ausg. von Otfrid*s Kdst. HI, 371. 

Grammatik. Allgemeine. 8,nermannj 
JLöwe, Meyer, Baskische, s. DtV 
sertation, Deutsche. III, 364. s. 
Gie$ehrecht, Mers, PöUtz, SchmitZj 
Wackemagel, Englische, s. ^r- 
flioifl, Carter, Lloyd, Loison, Oreüf^ 
^eimnits, Schöler, Französische, 
s.. Holder, Rammstein, Saigey^ 
Schaffer, Tmllefer, Griechische. 

, Die neusten Bearbeitt, in Frank- 
r^ch, England u. Italien. 111,101. 
0. JSuhner, Poppo, Schmidt, Schö^ 
mannj Tittmann, Werner, Wel- 
lauer, Zeug. Lateinische, s. Clti- 
diu8, Friedrichsen , Chry^sewski, 
-Jäckeli Kupferer, Memorirbuch, 
JVaJbe, Prüfer, Ritter, Zumpt* Me- 
thodik derselben. s.Cassttis. Ro- 
manische, s. Reimnitx, 

Grammatiker. Griechische, s. JffoM- 
tonade, Korais, Lateinische. Cor- 
pus IGrammadcorum Lat. yon Lin- 
demann. I, 219. s. Aptdejus, Nor 
niu9, Varro. 

Grashof: Ueber künftige Reformen 
in den Lehr- und Lectionsplanen- 
BDsrer Schulen. I, 236. 

Gratius Faliscus. s. Stern» 

Grauert: Trogi Pompeü historiamm 
Pbilippicarum prologi. I, 348« 


Crretschel: Die UmversItSt Leipzig.. 
I, 361. • 

Grimm: Die deutsche Heldensage.. 
111,366. DeHildebrando antiquis- 
simi carminis Teutonici frägmto- 
tum. in, 369. Hymnorum yeteria 
ecclesiae XXVI interpretatio theo- 
tisca nunc orimum edita. II[,368* 

Grobcd: Oratio saecularis. I, 47f. 

Gryczewski: De Substantiris Lati- 
norum deminutivis. I, 242. 

^Gurlitt: Hamburgische Schulschrif-^ 
ten. 1,211. ArchäologischeJSchrif- 
ten. 1,211. 

Gutenacker : Programm über d. grie- 
chischen Mathematiker überlmupt 
und über Euklldes insbesondere, 
ja, 317. 

Gymnasien, s. Gesehichte^ Pädagogikn^ , 

H. 

Hagedorn: Ueber Yirgil Aen. 1, 113^ 
n, 112. ^ 

Hamann : Kleine Schnlschriften. 1,203. 

von Hammer : Ueber die neueste in- 
dische Literatur. I, 443. Lettr^ 
sur Marco Polo. I, 442. . 

Hanhart: Reden und Abhandlungen 
pädagogischen Inhalts, finilBlät** 
ter zur Belehrung u. Erbauung für 
Jünglinge edler Erziehung. 1,212. 

Hanow: Exercitationes criticae ia 
Comicos Graecos. II, 346. ^ 

Harless; Quaestiunculae criticae in 
Plutarch. et Piaton. H, 134. Ue- 
ber die zweckmässige Verbindung 
des geschichtlichen u. geographi- 
' sehen' Unterrichts. II, 1^8. 

Harou-Romain : Lettre sur l'emploi de« 
la briqoe ohez les andens. 11,214. 

^aupolder: Geograpli. Anschauungs- 
lehre. III, 321. 

Heeren: ^ Ideen. I, 443. De Tapro- 
bane insula hodie Ceylan dicta. 
I, 445. Commercia urbis Paln^- 
rae vicinarumque urbium. I, 449. 

NÖeffter : Geographie der Insel Rho- 
dos. I, 467. 

Heimbadi : Obserratt. juris Graeco-' 
Romani pars I. I, 363. 

Heimbrod : Anleitung z. Uebersetzen 
aus dem Deutschen ins Lateinische; 
1,434. 

Heldensage, s. Cfrtmm. 

Helmholtz : Ueber die orste EniwK» 
ckelong der Hellenen. UI, 125. 


BelWiog: Geschi^e des achSischen 

Bundes. 11, 434. > 
Herbfit. 8. Cicero, ^ 
HermAnniM (G.) : Opiucula. I, 207, 

De Hyperbole. 1,348. DeAescbyli 

L^ourgta. I, 364. 
Hennes : Ueber die Beyolkerung ▼on 

Westeuropa. I, 450. 
Hermippus sive de astrologia libli 
- doo« 8. Bloch. ' 
Herodot. n. hey^ Stadelmann. 
Hertel : Bemerkungen üb. gedeihliche 

Gymaaaieneinrichtungen. I, ä72. 
Herzog: Observationes in nonnuUos 

Teterum scriptorum locos. III, 30* 
Hesse: Verzeichniss Schwarzborgi- 

scher Gelebrten. I, 477. 
Hildebrandlied. s. GritaTti, 
£Uncks : Greek-English School-Lexi- 

con. III, 100. 
Hinrichs: Das Wesen der antiken 

Tragoedie. I, 379. 
Hippocrates. s. Fickcl, 
Histoire de l'expedition fran^ise en 

Bgypte. Redig^e sous la direction 

deSaintine. I. 115. 
Biatolre de revoluttons de TArmenie 

sous le regne d'Arsa,ce II, par Mar- 
. tin. I, 449. 

Histoire du Bas-Empire vonLebeau, 
y nen heraasgegeben Tön Martin. 

I, 449. 
Hodiesne: DarsteUwig der alten und 

neuen franzos. Literatur. I, 221. 
Bolder : Practische franzos. Sprach* 
■ lehre* Ili, 57. franzos. Lesebuch. 

Ht, 63. Frenzo^. Uebersetzung 

der Uebungsstücke. III, 59. 
Holty: Dsjemschid, Feridun, Gu- 

stasp , Zioroaster. I, 447. 
Hoffmann: Althochdeutsche^lossen. 

111,367* Willirams Uebersetzung 

und Auslegung des Hohenliedes, 

• UI « 368. . FiBidgruben zur Ge« 
. schichte deutscher, Sprache u. Li- 

• teratur. III, 369. 

Hohn : Ueber den Nutzen der Ge- 
schichte. II, 238. 
Homerus. L. Iliade di Oinero (Eine 
' Polyglotten -Uebersetzung). III, 
106. Moser: De Iliade Homerica 
quaestiones. II, 8. 347. Gonst. 
Koliades! Ulysse-Hom^re. U, 104. 
Nik. Kephala : - Ueber Homers Va- 
terland, n, 106*. r . 
Bopfens'ack : Grundsätze des hista- 
• Tischen Unterrichts. U, 238. 


HbratSos. Opm« Aosg^T. D5ring. 
HI, 9* Uebersetzung t. Günther. 
1,350. Ton Scheller. 1,317. Epi- 
steln u. Satiren Gbers. i'on Nürn- 
berger. I, 326. Episteln bearbei- 
tet von Hocheder. III, 16« ladices 
in Horat. III, 9. Becher : Obser- 
Tatt. in idiquot Hör. locos. I, 244. 
Erste Satire übers, von Hoffmann. 
III, 13. Röder: Exeroitt. crit. in 
Sat. nonum iibri primi. II, 347« 
Tbepfer: De sat. sex^ libn se- 
cundi. I, 229. Stange : De epist. 
secunda Iibri primi. II, 2^ Wag- 
ner: De epist. ad Pison. ts, 44« 
II, 351. TgL Baumann. 

Hüppeden: Nachricht über das Ly- 
eeum zu Zelle. II, 124. Disputa- 
tio de Periclis laudatione fhnebri. 

- H, 125. . 

von Humboldt: Ueber die Aufgabe 
des Geschichtschreibers. II, ^8.. 

I. 

Jahresberichte der baierschdn Acade* 
roie d. Wissenschaften. I, 98. 

Jacob: Specim'en, quo ML Mantlii 
Astronomicon novam recensioneih 
indicit. II, 475. 
• Jacobs : Vermischte Schriften. 1, 206. 

Jäckel: Der german. Ursprung der 
. latein. Sprache. HI, 431. 

Jenichen: Grundlehren der Algebra, 
in, 202. 

Ihling: Milde Stiftungen sind eiae 
Zierde für die Staaten. II, 471. 

Immanuel: Bemerkungen über den 
historischen Unterricht. II, 238. 

Indd. lectt. zu Berlin 1826 et 182ß— 
29. I, 348. 1830. I, 232. 1831. 
II, 120. 1829. II, 131. zu Bonn 
1830. I, 233. 1831. II, 22a am 
Lyceum Hosianum zu Braonsberg 
1830 et 1830-31. I, 234. zu 
Breslau 1830. 1, 235. 1831.11,221. 
zu Greifswalde 1830. 1, 239. 1831. 

I, 472^ zu Halle 1830. I, 240. 
1830— 31. n, 345. in Königsberg 
1830. I, 241. in Münster. 1831. 
n, 133. in Rostot:k. I, 253. 

Inghirami : Monumenti etruscfai. HI, 
345. Galleria Omerica. III, 347. 
vergl. Zannoni, 

Instruction im Gymnasium zu Darm- 
stadt. II, 464. für die Lehrer an 
der Gelehrtenschule in Meldorf. 

II, 470. 


Jomtrd; Mteoirct snr le s^^stöin« 

m^triqne dea ancieos EgypUens. 
1, 101. Description d'un ^tallon 
jn^triqoe etc. 1, 102. Note aar un 
. luamucrit Egyptien etc. 1 , 102. 
Lettre. Bur ane nouvelle m^sare de 
Goud^, trouv^e k Memphis. 1, 102. 

Ithakai 8. JSckre^tr. 

Itmerarimn Alexandn Magoi. s. üfiii« 

Jüngst: Eritfter Carsus des Unter- 
richts in der Geographie. III, 827« 

Junker: Ueber den Vortrag der Ge- 
acitichte. II, 239. 

Justinus. Ausgg. von Dübner» Frot* 
acher, Grauert, Lünemann, Seiht. 
1,351.. Ueberaetzang von Koibe. 
I, 353. III, 78. Raesinaki: De 
Justine Tjtogi Ponp. epitomatore, 
I, 351. 

Jairenalis« s. Friedrichsen^ MuUer» 

JuTeatinos. a, Nodi&r^ 

K. 

Kästner: Anidtung, die allgemeine 
Geschichte achneller und aichrer. 
zu behalten. II, '238. 

Kalligraphie« s. Richter, 

Kapp : Uiasertatio de reuaTsOi Athe- 
niensium. III, 117« 

Karsten, s. XenophaneB. 

Karten. Neuer Atlas über Amerika« 
I, 116« Karten von Indien. 1, 446. 
Atlas von' Europa; I, 460. Atiaa 
der merkwürdigaüeii Schlachten y« 
Kaualer. II, 119. 

Kaumainn: Geachiohte der Bitter- 
academie in Liegoitz. 1, S4ä« - 

▼on Kaualert Atlas d. merkwürdig- 
sten Schlachten. B. Marien, 

Keightley i Ueber Feen u.B)fen. 1,116. 

Kelchs Ueber deii Geachichtaanter- 
.rieht 11,239. 

Keller: Biblische Pädagogik. 11,452. 

Kennedy: Reseaffches iiHotheiiatore 
of Mythology. III, 444« 

Kephala. a. Uomerua. 

Klaproth'a Remarquea g^grapiaqQea 
aur lea provincea occicUiitalea de 
la Chine, h 442. Tableaax hiato- 
riqaea de TAsie. I, 447- Descri- 
ption du paya de Didoethi« I, 448« 
yergl. BroneU 

Kilo. a. SoltL 

Klotz: Qoaeationum eriticanim üIk I. 
llf , 122. 

Klogel: Mathematiachea Wdrterfaadu 
I, 462« 


Kobenteias Grondriaa s. Geschicliicl 

d. dent. Nationalliteratnr^ 111,364. 
Köhler: M^moirea aur lea Ilea et la 

Courae conaacr^ea ä l'Athille dam 

lePont-Euxin. 1,99. 
Koliades. s. Elomem$. 
Koraia: "AtoHTct, 1,214. ' 
Kräeer: Schullitdrgien« I, 116. 
Kraft: Oratio Saecnlaria, und Diapu- 

tatio de loannia Bogenhagii in rea 
. .acholaaticaa meritis. II, 349. 
Kritii^che Schriften, s. Schlegel^ Foaa. 
Krügeji; : Daa Geaämmtgymnasium aa 

Braunschweig. I, 468. 
Krag: Entwurf zur Wiedergeburt 

der Universität Leipzig. I, 361. 
Kühn : Additamenta ad Indicem' me-> 

dicoram Arabicorum. III, 124. 
'Opuscula academica. I, 210« Rufi 

Ephesii de medic. purg. fragmen- 

tum. III, 124. 
Kühner: Neue Anordnung der grie- 
chischen Syntax. II, 27. 
Küpferer: Ueber die latein. Präpo- 

mtionen. UI, 375. 434. 

L. 

Labns ; 'Opere varie italiani e firan» 
cesi di E. Q. Visconti. I, 204. 

Lachmanns Specsmina lingaae Fraa- 
dcae. IIi; 367. 

Lacroix. s. Montucla, 

Laevius. s. WüUner, 

▼on Lang : Ueber die Üieste deutaohd 
Urkunde. III, 367. 

Laaaen: Da Pentapotearia Indica. 
♦ I, 445. 

L^close : Dissertation aar la proBOB«' 
ciation greoqatf. III, 103. 

Lefranc : Lexique ^I^mentaire Grec- 
Frah9ais. III, 104. 

Legis: Alkuna. I« 461. ' 

Lehrs: Quaeationun epicarum apeä- 
men. II, 3. 

Leloup. a. Ahn» 

Lemaire : Collectio Clasateomm La- 
tinorum. II, 109. III, 107. Senrii 
Cofflmentarii. II, 109. * 

Leonhavdt: Grundzüge der Geologie 
und Geognoaie. I, 224. 

Lesebücher. Deutache. a. AnMwakiy 
Mers^ PSiita, SehmUs^Steinbrenner, 
Englische, s. Goldsmith. Franzo- 
aiaSe. . a» Ahii, DringSy Hodieene, 
EÖlder* Gsiachische« III, 101. a. 
Mebfhom* 


\ 
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Mo1)ter: .FassUche Danrtelkng ^er 
Lehren von der Bnehstabenrech- 
nung eta III, 2l4w 

Montanari^ Fnmuneatl di Rabuplo 
. poeta. 111,243. 

Moi|tuqla; Htstoire des r^erchea 
aar la quadrature dn cercle^ her- 
ausgegeben Ton Lacroix. II, 453. 

de Moran: Lexiippa Grac-Fraiicaia. 
III, 1Ö4. 

Moschus. Näke: Bemerkungen ssa 
einigen Sti^Uen der fiurQpa.%233. 

Moser, s. Homcrua^ 

Müller: Leitfaden beim Gesangon- 
terricht. 11, 328. CommentAÜo de 
locis aliquot Juvenalis.' II, 349. 
Eotlassungsrede. I, S55. Sandon 
und SardanapaL 1, 447. Ekrusker« 
ni_, 344. Handbuch der Archäo- 
logie. IIX, 345. De origine picto^ 
lum vasorum inEtruria effossorum. 
HI, 361. s. CiWo, Gurlitt, Spittler^ 

Münch : Epistolae obscurorum viro-' 
nim. n, 115. III, 1 18. 

Miuizenberger: Kurze Uebersicht (ib. 
die 5 Erdtheile. III, 326. 

Mützell; Sententiae controversae« II, 
347. 

Mnsentampel. s. Mer0. 

Mttsenm ^trusque de Luden Bona- 
parte. III, 354. 

Mosik. a* 3iuUery VogdmamL 

Mynas (Minoide^: Theorie de la 
grammaire et de la langue grtoe« 
que. III, 103. 

Mythologie. Classiscbe. n^Buttmamif 
fixere, Petiskus, RoUe^ Aos», SH- 
vaHug^ Vogel, Dentsehe. s. B^ 
nhch, l^prdische. s. Keightley^ 
Legis. Orientalische, s. Bohien, 

N. 

Naeke: Indd. lectt. zu Bonn. I, 233. 

l^eapel und seine Umgebungen, s. 
Veit von Salzburg, 

Neamann : Ueber armenische Litte- 
ratur. I, 98. 

Niebuhr : Kleine Schriften. I, 204. 
Ueber das Zeitalter Lycophrons. 
I, 214. Ueber die Geschichte der 
Scythen , Ceten und Sarmaten. I, 
448. Demosthenes erste Philippi- 
sche Rede im Auszage übersetzt. 
1,4^. 

Niemann: Chronik der Univ«rsita$ 
Kid. IT, 470. 

JT. /«Ar». /. iW. ». JPäd. 04. KHt. Bai. 


NieiMyer: - Bericht Toadem Päda- 
gogium avi Halle- III« 116. . 
Nobbe: De optima ratione consti*- 

tuendae r.ei scbolasticae. I, 374. 

Nachrichten über die. Stiftungien 
' der Nicolai -Sichule und Poetische 

Denkmale ehemaliger Nicolaisohü^- 

1er. III, 120* , ; 
Nodier : Examen critique desDiction- 
. naires de la langue Fran^^isß.. III, 

64. La Philomele, poeme; latio at- 
\ tribu^ a Albus Ovidius Juventinus. 

m, 107. 
Nonius Marcellus de proprietat« 
. sermonis. Editio Meri^ri^ 1/2.19. 
Notices et Extiraits des maiuiscrits 

de la bi^liotheque du Q.oi e^^utre« 
. bibliotl\eques, publ. par TlnsUtut 

roy. de t'rance. I, 100*. « 
Notices et Extraits des n^anascat^f 

de la biblioth^que ^te de Bonr- 
. gogne. 1, 101. 
Notizie delle recenti scope^te rela- 

Uwe alle anticha misure egizie^ 

I, 102. 

0. 

t. Olfersi Ueber ein Grab bei Kumä. 

III, 362. 
▼. Orell : AU - Franzosische Gramma-« 

tik. I, 220. 
Orionis Thebani Anthologium« s. 

JPäBaow, 
Orti: Osseryazioni sopra alcmii pafl|i4 

di Paolo Diacono. I, 455. 
Qsknn : Ueber eipe Münze von Meta« 

pont. I, 453. s. Apvleius. 
Osservazioni sopra alcuni passi di 

Paolo Diacono. s. Orti. sopra nnil 

pittura Pompeianaa s. Jvellino* 
Oswald: Quomodo anctores cia^siai 

imitandi sint; 1, 256. ' . . . ^ 
Otto s Zwei Gebirechen der n^dsteil 

Gelehrtenschttlen v^ Deuts^Uaad. 

1,334. 
Ofidius. Klagegesänge Tard^ts«hl 

Ton Sieghardt. I, 408. 
the Oxfoird engfish Prize Essays. 

1, 213. .: 


Paduaer griedh. Grammatik. HI, 104. 

Pädagogik. Schrifteii über mshifa- 

. che öegepständev Sw jB^ffter, |3re- 

. iBila,. Frise^ ürqfeiy (fttrlift^ Na- 

fROfm, Bmihart f £eüer, Idinge^ 

Jährg, I. b 


It 


PHen^ RStger^ Sam6«e, Thor" 
^ pteyer^ Jfolf. Ueber Gymnafläl- 
' sditttMl und VeilHtM^tiiiic dMtd- 
beH. 8. Bhtme, Cotinn, Ueläßeld, 
J^e, Ge$chidne\ Orashtf^ N^t* 
tk\ thlingf Jn9trutiion^ Nobhe^ 
RaieMg^ RegkUnh^ Mkiit^e«el»e, 
SiMlU, ScEeftstäterftritlftruDg u. 
Spradnmtetticlit.' s;'CffifiM, O^ 
wM, StkfuiHhämiT' ^evthilTtStlö- 
phanWt Wm, RdigiönAitorteirHclit. 
I. fitnentcAt, ^trofteir SohtiInMiit. 

PaiiofltB4 Redimket mt let verlta- 

blttiBMiitidei 1UHMS grecs et irar 

Irai» diffoMos Bflafipeft* III^ 367. 

Pap«: Leotionet Yammufuiae. I,ftl7« 

Parthey : De PhiUi iiuobi reidiqiie 

PMiow:: Haittid Stepheni aid lo« Cra- 

lonelDD a Ctraftheim 'epirtolae^ 1, 234. 

Notitia de Anlhologio Orioida The- 

baiu. n^ tSl.' 
PfraUni a 8t» JeMpko oratfomaXXni. 

ed. Wagner. I, 290« • . 
Pdatvrea de Polygiiote4 Delpheetc. 

f. Biepenhauwtu ■ • 
Peten: Ntue Schleswig- Holstein - 

Lanenborgiache FreTfnanalbi^lqhte. 

n,47Q. . 

PetUcu«^ Der Olymp. IJ, 3dOi 
Peyron : . Giattim^cfi <»in{^t^ della 

Ihigtta greca..!!!» 105. Papiri 

gred. I» 101. . . 
Pfarrioa: Probe einer Uebersetsung 

A^ Quittto» filimrnäus. IQ, 127. 
Pflugkt Reram Kaboicajrum sped- 

QBn. Hv 911. 
PldlulQgie. 8, Afuttftta, Pädagogik. 
Phttoaophie. f. üixner, ScMrlitis, 
Vhy$ik, B, lAi^gemonru 
Pickering X Gteek and Engli^h tiezi*' 

con. lil, 101. 
IKnd'ama. Aosg. von Dissen. I, 44. 

De Pindarl fragmento apnd Polyb. ' 

IV, 31. II, 120. '^ • ' 

Piator: VoUatändigea Lebrbacb der 

allffemeinea Geographie. 11, 324. 

Ijdrbuch der Geographie. II, 327« 
Plath : Qoaestionam Aegyptiarum spe- 

dmen. I, ^1. 
Plato* Dialog! qnatnor, heransgee. 

Ten Bngelhardt. II , 355. Conn- 

▼kun, Ausg; Ton Rückert. I, 299. 

2Sflifflerniann: Brklärune des Fiat 
Gaatmahlsi II, 104. Schierenberg: 
Ueber d. Abfafaong d. Eathyphron. 


n, 196; '*SebBlt9B8 Qaaeitienes in 
Metion^mt f I, 134. Scbonbom: 
Ueber da* %riifiltfliS8 des Menexe- 
tiiia sooof ilpitaptnog des Lystaa. 
II, 195. 'HaileMi« Quaestioncitlae 
crit in Plutarch. et Plat. II, 134. 
SiAiakgaU: i>e Plat. dialectica. 
11, ISa/ ' Wienbarg : De primitivo 
ideamn Plad: Mnsu. II, 138. ' 

Piautas. B. Rost. 

Plessner« bI GoldmuHh. 

PUaIiw* Ueber iOat Nat. VI, 15. 1,99. 

Plutarch. 8. P^ofo. *'< 

PoHtat Brimiertingeii an die Jloch« 
scbiile 0; Wittenberg. I,36U Hand- 
btich Mir IMIfirting der deutschen 
Classiker. II, 281. 

Pohl: . Ueber das Stodiam den Ge« 
iverbwissenscbaften. III, 383. 

:Polo (Marco). Nene Ausgjg. sdner 

Reise. ly 442. ^ . 

, Poppo : De Graecomdi Teibis raedüs, 
passiyis, deponentibtas retsto-diseer- 
nendis. 1, 14. 

Prichard : jResearches in tho the na- 
tural history of mankind. I, 116. 

Propertii degiae ex rec. Lachmanni. 
1,402. 

Prosodik und Metrik, s. Jffotse, Gte- 
sobrechty Rapp. 

Prüfer : De Graeca atque ktina de- 
cKnadone. 11, 408. 

Qliinet: De la Gi;^ce moderne et da 
ses rapports ^vec Tantiquit^. 1,458. 
QuuitBs Smyrnaeüs. «• Pfarrius. , 

R. 

Rabirias. s. Monlanan. 

Rammstein: Cursus zur Erlernung d. 
französ. Sprache. III, 59. 

Rfipp : Das Verhältniss zwischen an- 
tiker Prosodie und dem modernen 
Sprachaccent. I, 431. .. ^ 

Raschig s. Die Nothwendigkdi einer 
Radical - Reform der Erzgebirgi-" 
sehen Lyceen. I, 371. 
. Rask : IHe alte ägypdsche Zeitrech- 
nung. 1,451. 

Recueii des voyages et des mtooirea 
publik par la Soci^t^ de Geogra* 
phie. I, 442. 

RagulatiT für die Gelehrtenschule ia 
Meidorf. H, 470. 

Reichard : Karten Ton Indien. 1, 446. 
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Reiche: Wie am zweekfliMMgBttti für 
^te Gsesaudhirit der Schulertfeior^t 
werden köoiie. XI^ 222«. 

Rdmoitz: UebcT die Bilduoß der Fu- 
tur» in degromaBiichep Sprachen. 
I 248. *' ' ♦ - . 

Ri^i IIa stodils hntoanitetii^II.llf. 
12?. ' Nachricht iwn dem Zustande 
derLandeasehultt su Qer»« I^ 126. 

m, 116. 
Eeligionsunterricht s. Pädago^fik* 
Rea gestae Aiüwndrl Maoedeni«. a. 

. Mäi. 

Eettig: Dentache Beicpiele aor Ein- 
übvng der griechiachen Formen- 
lehre. 1, 192. Quaeatiuneulae Phi- 
lippenaea. III, 250* 

Renrensi Lettrea aiir le Papyrus bi- 
Uognea etgreca duMiis^e deL^e. 
1,457. * . . ' 

Rhein waldt Die UroUicha Archäo- 
logie. I, 461. , 

Rhetorik, a. Richter, i 

Rhode: Ueber die Mythologie und 
Philoaophie der Hhidua. I, 443. 

Richara. a. Cicero. 

Richter: Lehrbuch der Rhetorik. III, 
364. Ortho - kalUgraphiache Mu- 
aterblatter. I, 224. 

Riepenhauaen : PeintUirea de Poly- 
gnote. II, 119. 

Ritter: ElemenU Gramomticae Lar 

tihae. III, 131. 
RUtershauflen: ; Anfangsgründe der 

^ienientar - Geometrie. III , 233. 
fijxner: Handbuch der Geachichte 

der Philosophie. III, 282. 
Roder. 8. Horotm«.' ' 
Rötger: Veteraaenworte. HI, 107. 
Rolle: Rcligions de laGrece. 1, 104. 
Rost: Theoiogiae Plautuae brevia 

expositio. I, 365. 
Rottermnnd: Epiatolae obacurorun 

yirorum. H, 115. 
Rüdiger I Geiatlichea Gesangbudi. 

I, 95. X 

Rüge. a. Sopkodes, 
Rubnkenii acholia in titaa Gaeaarum 

ed. Geel. III, 274. 
Ruinen von Petra. I, 449. 
les Rumes de Palcnyre. s. H^ood. 
Rumpt Ueber d. Gebrauch der entge- 

gengeaetzten Aggregationazeichen 

bei den gomomeirisehen Funcüo- 

. pen. 11,461. . ^ ,-^ ,. 
Raeshiski : De Juatino Trogi Pompeu 
epitomatore. I, 351. 


S. 
Baig^i ..Fj^9«o|iiaf7h6 ücai^matik. 

S«ykitiaa«> a^.Htstoire.. , •, 

SaJilustiua. Auag. Ton Weiae. in,40. 
Ton Sa|^$buag (Veit) : Neapai^ik aeu^ 

Umgebungen. I, 221. 
Sambuc^ Aux ^tudiana. I, 4^2. ^: 
Sohaffer ^^Anfaogaarüuia dar £raoaoa« 
. . 3pra<Jie. III,. 5C '; 
. SiiQhievenberg» a. Fioto« ,. 

Schieatlr VirgiUi Georgica taotna 
abest ut «dnt poSma ommbna nn- 
meris perfeotuai «t abaolutwa, ut 
potiias sint pajtoa !v«rae gemuAaa- 

?iu« po€si aauiiiio rapugnaaa. I»t30. 
1, 456; 

Sdiilling: De atudib mathenatida in 
gymnaeüa cobmdis. III, 879; Anira- 
adversiovies ad Uimanam. HI, 124. 

Bchirllt»: Propädeutik z. Philoaophie. 
I, 149. Oratio saecularis. 11,472. 

MUegel: Kritiaoha Sehriften. 1,214. 
Ueber die Zuaahme und den Stand ^ 
ijinsrer Kenntniase von Indien« 1,443. 

Sahloaaer« a. Archiv. 

Schmeisser: De anUqnitate ia^cio- ' 
mm dei. HI, 379. 

Sch'meller : Das Svangellum des heil. 
Matthäus im Hochdeutadi d. neun- 
ten Jahitunderta. lil, 368. He- 
iland, Poema Saxonicom. ÜI, 370. 

Schmidt t YoUatändige griech. Gram^ 

matik. 1, 152. 
Schmitühennert Methodik d. Spradi- 

Unterrichts. 1, 131.* 
Schmitz: Bewegung deirErde. 1,4^. 

Schmitz ü.Dilscheideri Systematiach ; 

geordnete Musterleae aus dem Ge- 
iete der deut. Dichtkunst. 11,289. 
Schneider t Ideen über d. Fortbildung 
. des Menschengeschiechta« I, 254. 

Ächnit«. S- Wo*o- . , „ , 

i^chöler: Grammatik der eng^chen 

Sprache. II, 394. 
Schömann : De usu pronominum, quaa 

accuaativo caau pösita caussae et 

rationi alicuiua rei indicanjae in- 

8er?iunt I, 472. 

Schönbom. a. Flafo» 

Schreiber: Ithaka. III, 328. 

Schröder: Conspectus choropapU- 
cua insigniorum locorum e GeogrA« 
phia. lU, 236. Hebr«sch • Dont- 
achea Schullexicon. UI, 259« 


te 


Sohütx: OposcnUphilolo^ca et phi* 

losophica. I, 208. 
•B^6n)gesclii«hte. t. QetctüelkU. < ' • 
8chalr«dea. s. Brohm^ Gr&M^ Ha»" 

httrt^ üsqft, Muätr^ SeJürUit, 

Bchullitnrgien. s. Kräger, 

8chttUgeii. s. Plaio. 

Schalgesetze ffir die -Schüler ^er Ge- 
lehrtenschale in Meldörf. II, 470. 

Schalze: Epistolke Tiroranft docto- 
ram iaeditae. I, 245. Ueber den 
Vortrag der Oesdridite «of Ge- 
• -Itfärtenschalen. 41, 289* 

^Schebachc. s. Pädagogik. 

tMmmbi jism^qm» Areopi^e in 

' pUbUctCa MB execoueik. i, 348. 

Schwarz : Ueber die Leistungea der 

••< -wfirCemberg. Gynrilwieii. 1,256. 

Schtveigger« HaadlMiofa der cImsI- 
schen Bibltogrfrphie. lil, 333. 

«Sehen: IrKuidbiftcli der Geographie, 
m, 418. 

Servlas. «GomiieMarli , io Lenittre'a 
Virgii. 11, 109. CommentviiSer- 

' tiftfli ed. Lion. 11,148«' ' 

Siebeiis: Ueber dl« Verpflichtung 
des sädH^schen Vateriandsfireands 
für den Zweck Seiner . Gelehrten- 
schule , Und Ueber Aefonnen in 
Gelehitenschalen. U, 459. 

'Siebert: EMnlge iBenierkungen über 
^ie Verdienste • der Mjömv am Wis- 
senschaf len und Künste. U, 460. 

Söltl : Klio. II, 238. 

•.SoUan: 'Rnf um Mttesiaram eommen- 
tationes. 11,465. . . 

.6opboples. Soph« Iragoediae. VoL I. 
fid. Wander. I, 291. Philoctetes, 
für das Theater fibersetzt von 
Wünsch. I, 454. Oedipas in Ko- 
lonos übersetzt von Rage. II](,106. 
s. Akrens^ jStadelmamu 

Spazier, s. Malcolm. 

JBlpeiigel:. JSmendationum Varronia* 
rum spec. I. 1, 217. Caecilii Statu 
4eaerditarun[i fabalaru« fragmen- 
ta* 1, 385. 

Spittler's Geschichte der Hierarchie 
a. des'Pabstthams, tiiid Geschichte 
der Kreuzzüge , beraasgegeben r« 
Müller. I, 2Ä). ' 

Sprachaaterricht. s. Pädagogik* 

SprachVergleichang. s. Mtjer. 

Stadelmann: Frolusio de Sophociis 
Antigona, und de Herodoto eins» 
que'Dialectop.l. U, 467. 


Stange, s. Hwatkla. * 

'Statu fraghieota. ii. Speng^^ 

Stein: Anfangsgründe der AYithme- 
tik. Hl, 68.- "^ \ 

Stembrenner: ^rzShlangen nach An- 
las Geliius. I, 220. 

Stephai^ (H.) ad loann. Cratonem a 
Crafth^m e|iltstoiae. "».' Fussow. 
Thesaoms RngoM'Graeoae. fidd« 
Hase, de Siiüier, Fix.lII, 105. 

Stern: Coniectanea in ^rafii Carmen 
Tenattcüm. IIj 350. 

Steuber: I>e hodierno stadlo adele* 
scentuBs eognitioneni' literäram ni- 
ffiis facHem reddendi. I, 360. 

Stivarias: Briefe über Mythologie 
der Griechen u. Römer. II, 301. 

Stöphasias : Gedanken über d. Wlcii- 
tigkeit des lateinischen Sprachun- 
terrichts. I, 246. 

Strass : Strom der Zeit. IT, 215. 

Strobel: Bemerkungen in Beziehung 
aufdenReiigionsanterricbt. IT, 459. 

1§ymbolae ad comparationein lingnn- 
ram. a. ilfeyer« > - 

T. 

Tacitas Agricola übersetzt Ton Bot- 
ticher. iB, 171. 
Taillefer: FVanzosisehe Grammatik. 

m, 5i. 

Teoore: Osservazioni snlla Fiottk 

Virgiliana. II, 109. 
Theocharopulos : Grammaire ^^roc- 

'^ne aniTersetle.^ IIT, 403. upo- 
. si^ion abr^gä de ja prononciaüoD 

et de Forthographie. ibid. 
Tbeocritns. Ausg. von Wüstemann. 

1,261. WIssowa: Theoer. Theo- 

criteas. I, 259.r 
'Thesaurus liognae Grtlee. s. Hi Si6" 

phanua. 
Thtbaot: Grandriss der allgemdnen 

Arithmetik. II, 188. 
^hiersch : Ueber den Cindtus Gabi- 

nus. I, 98. 
Thormeyer: Ueber das Zurückhal- 
ten der Schüler in untern Obussen» 

II, 235. 
Tissot: ^tuäes sur Vurgfl. TT, 112. 
TittmanA : De usu particularmn hk 

Nov. Testam. III, 123. Lexicon 

Synonymorum in Nov. Test. ibid. 
T*6pfer. s. Horatius. 
Transactions of the Royal Society of 

Literatare of the United Kingdon. 

I. 104. 
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Trede : Scholred^. ü, 473. 
TdgOBoiMirie. ».FlügO* 
Trogi Pompeii hLBtprvuram PhiUp]n- 
caru pcologU Ed. Graa«tt, 1,351. 


« t 


Uob^rfletsoDgabiUlieB. FraaSaMbe. 
, s. OöldaTf BflWftem.- Griechi- 

Mhe. 111, 101. 8. RUtiffi Lat^üH 

sche. 8. Heitahrod. ■ 
Ulphilae versio Gothica BlbGonm. 

^rnchstÜGka herautgeg« Ton Mtt 

0. CafttiUioBi. 111, 366b 

V. 

Valeriani: Etnisoo Maseo Gliiiifliad. 
111, 35a 

Varro de Liiigiia Latina. Neuste Be- 
arbeitungen. 1, 216. 

Yaultt - Spi. Das älteste Denkmal 
gennatiisch-nordisdier Sprache etc. 
▼OD Ettmäller. III, 366. 

Vendel - BTeyi : Coors de tbl^es grecs, ' 
pr^c^d6 d^une graounaire grecqiie« 
111, 101. 

Ventimislia : ^ Lettera dl un antico 
teste a penna di VirgUio. II, 110« 

Verger. s. Gvüutt* 

Vermiglioli : OpusooU. I, 204. 

Yerraert: Diatribe de äearcfao So- 

' lefisi. II, 13. \ 

Veras, s. Mot- 

Villeffiaias M^langes faLitoriqiies fei 
litteraires. I, S07. 

Vilmar: lieber die Methode des geo- 
graphischea Uaterricbts. O, 238. 

Virgmas. Dieneosten Bearbeitungen 
der Werke TOn Amar, Billerbeck, 
Bothe, Dorph, Heyne - Wagner , 
Jack, Jahn, Lünemann, Pettieretc. 
II, 107. Textesabdrficke. II, 110. 
Bncolica bearb. von Voss. U, 107. 
-von Meisling. II, 111. Aeneis be- 
arb. r. Boutmey, Hohler, Spitcen- 
berger. II, 111. Deutsche, liran- 
Kös., engl. n. itaL Uebersetasungen. 
II, 113. Gatalecta u. Cepa bearb. 
T. Fiedler. III, 199. Briaaterungs- 
Schriften. II, 109. Schollen. II, 113. 

Visconti: Opere. s. Labw, 

Vogel : Hercules secundam Graeco- 
rum poetas et historicos antiqoio- 
res descriptos. I, 240. 

Vogelmann: Ueber die Wickongen 
der Musik. 1, 256. 


Voism^ DiainKe de'Phwuft Eredt. 

JI, 13. 

Volger: Ltttfaden beim ersten Un- 
täricht in der Länder - und Völ- 
kerkunde. I, 222. Anleitung zur 
Lander- und Völkerkunde. I, 223. 
Handbuch der Geographie. I, 223. 
Nachricht Toa den altern u. neuem 
Gebäuden des JohanneumsinLüne« 
bnrg. II, 351« 

Voss: Kritische Blatter. I, 214. f. 

Waokeniagid : Das Wessebruaner €re- 

^ ]m(^ und 4ie Wessobrunner Glossen. 
III, 369. Ueber die mitielhochdeut- 
sthe NegalioiMpactikel ne. III, 369. 

Wagnere- Lehribnch. der Chronologie. 
II, 316. Dissertatie de lege morum 
et yirttttis universali. II, 351. Ue- 
ber Hör. Ep. ad Pis. 44. II, 351. 
Quid Sit: Sexagenarinm de Ponte* 
11,352.' N . ^ 

Walz: Epistol» cHtiea ad lo. FV. 
Boissonade etc. II, 451. 

Weber: Eciogae exegetico - criticao 
ad Nov. Test. U, 346. 

Weichertl Poetarum Latinorum vitaa 
et canunuBi rel^oiae. I, 209. ' 

Wdssenburg: Ueber die hetrurischai 
Vssenausgrabungen. IH4 352. 

Wellauer: Additaraenta ad Vechneri 
Helfenolexiam. III, 394. 

Werner : Fragen aber die-griedbisclM 
Formenlehre. II, 275. , 

Wessobrunner Gebet s^lf^dbern^el. 

Westermann: De publicis Athenien- 
sium honoribus ac praemiis. I, 368* 

Westphal'sDarstdlung derrömisdian 
Campagne. I, 107. 

Wex: fipistola critica ad Geseninm 
scripta. 1,466. 

Wiecke: Abriss der alten Geschichte. 
I, 423. Tabellarische UeberMcht 
der allgemeinen Geschichte» Is.427» 

Wienbarg. s. Plato» 

Wilberg: Auszug aus Clinton's Fa- 
stis Hellenicis. II, 468. 

Wilda: Dissertatio de libertate Ro- 
mana, qua urbesGermaniae ab im- 
peratoribus sunt ezomatae. 11,346. 

Wus: Encyclopadie und Methodolo- 
gie der Gymnasialstudien. U, 55» 

Witter: Handbuch der Erdbeschrtt- 

^ bung. III, 325. 
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KorterjbüclvB|r« , FranBönsdie. «. IH^ 

. «ttormitfre» Nodier, Griechiische. 
in, 100. B. JF^eifini^r , St^ftaifu«, 
3Ptt(ma9m; . H^äÜ9ch6. s. .Schrö- 
der. Iiittel^iifche. s. Dotn-Seiffen^ 
GähbUr. 

'Wolfs Consilia scfiolastica herauu^ge- 

' geben ron (Cöhrtsch. IIl» 304. 

Wolay : Lobrbacli der aUgefii* Welt« 
^genchicbte. II, 302. 

Wood: Les Ruiaes de Palmyre, an- 
trenentditeTediDor, audeseHpar 
Robert Woodu et Dawkins. I» 449. 

Woodbridfo : hmenoan annaU of fida« 
cation. Tu, 443. 

Wüllner: CommentatiodeLaeviopoe- 
ta. III, 256. 

Wünscb. 8. Sophoelet, 

Winmler: iHe SchiütMsb. m, 344. 


Xenopbanif caminit^reilqinae. Ai»- 
gabe von Kürsten« III<> t4S. 

Xaioj^hon. - Anabaaia. Aiuigiibeii tob 
Uon p. Kjalger. II, 378. , 

ZacbariS : De iminero oentttrianim « 
SerrioTaHiolnstitütaiiUD. 111,108. 

Zannoni: Lettere d'Etrusca Emdizio- 
ne, e4 lagbicaiai. IH^ 347. 

ZeH : FerieiMchriften, I, 206. 

Zeug) ParatapU im Homer. 11, 459« 

Zietz : Johannes Bogenhagen. II, ä^» 

Zimmermann : Geschiebte d. Gymna- • 
•iuma in Darmsladt. II, 464. . Er- 
klärung d. Platoniscben Gastmabls. 
11, 104. 

Ztnkeisen: Sattoitica. 111,121. 

Znmpis Latein. Grammatik. III, 72. 


Begister an A&k BlispeUeii und j^bhaqidlmigeii. 


, Achissar. I, 468« 

Aegina , Ausgrabb. daselbst. 11, 215« 

m,359. 
'Aegypten. 1, 115. 
Agrippia Caesarea. UI« 243. 
Altdeutsche Sprachdenkmäler. Die 

neuesten Bearbeitungen derselben* 

III, 364. 
Alter der Wek. III, 243. 
Amazonen. I, 117*- 
Antiken in Olympia ansgegrab« I>!455. 

Alterthumskunde. I, 97 ff. 118 ff. 
Aquaeduct des Trajan. in Rom. 
I, 455. Area Satond in Rom. IT, 
214. Areopag in Athen. I, 348. 
Diocletian^s Edict über die Preise 
der Lebensmittel n. Handarbeiten. 
11,117. Einhorn, Oryx. I, 117. 
Flöten der Alten. I, 458. Glasbe- 
reitung. I, 456. Glocken.' I, 444. 
Goldfasanen in Colchis. I, 455. 
Musik der Alten. 1, 457. Senatus 
consultum zu Ehren des Germam- 
cus. n, 214. III, 364. Theater. 
1, 221 Tiger in Hyrcanien. 1, 455. 
Trauer und Begräbüiss der Grie- 


• 

eben. III, 442. Vasenfabrikanten 
und Maler. III^ 357. Ziegel der 
Römer. H, 214. 

Apollo. I, 205. 

Apuleius minor. EcRtio princeps« HI, 
245. I, 218. 

Aauädüct des sabantiKben oder tnh- 
janischen Wassers. I, 455. 

Archäologie. Ausgegrabene Altertkd* 
mer in Aegiria. II, 215« III, 359. in 
Africa. 1, 227. am Alpheus. II, 448. 
in Akre. 111,352. bei Bernirv. 1,456. 
bei Bomarzo. 11,117. bei Oometo. 
II, 116. III, 349. in Etmrien. III, 
348 ff. 440. in Indien. 11,117. bei 

. Kumä. III, 362. in London. III, 110. 
in Mexico. 1, 226. beiNockstadt in 
Baiern. II, 457. bei Nola. I, 113. 
in Olympia. I, 455« bei Osopo in 
Umbrien. II, 116. in Pästum. 1,113. 

. in Pompeji. II, 116. III, 441. am 
Pontus. III, 243. bei Solssotts. II, 
215. in Schweinzegg. 1,226. inTo^^ 
ro. m, 442. bei Trossberg. 1, 113. 

Area Satumi. II, 214. 

Areopagus. I, 348. 

Aristophanes. I, 111. III| 381. 

Aristoteles. UI, 443. . . 

Arx Tarpeja in Rom. 1% 112. 


Vi 


B. a D. 

Baskifldi«r 8prMiM. 111^107. 
BermiteiiihaiMeL HI, aM. .: 

Boceri Frib«rgitti in-Misniia; II,2Sd« 
the Book of Armagh. III, 248. 
Calices alassontes« I, 457. 
CailH^'B Reiseberitiit durch Barrow 

tefklcittört; LllÄ ' 
Chiosl'I:tl4."^J^' '» '' • ' '''-'-" 
Cicero. I, 11». 357. -ffl, 443; 
Cinna, HeMos. I,* fl09i; 
Cluaiom. Ill,' 850. ^ 
Colchfi, YAt^Iaiid der G^ldiafanaiL 

I 455. 
Coia. m, 348. 
Coasin : lieber daa deutsche Schalwe* 

8en. tu, 368. 
Curtius Rafus. I, 205. 
Czar. Ableitung und B^dentong dea 

Wort»* 11/448. 
Dachziegel der Rdner. 11, 214. 
Demoathenea. III, 443« 
IKad. JII, 846. 
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Ecbatana*a Lage. 1, 115. 

BinhQrn. 1,1X7. 

Elfeo. 1,116. 

Bogiand. Verfall der WlaaeosehaiteD. 

1,225. 
Bton. ZiiatanddeadaalgtenCoUegium. 
I 225. 

Fea: Ueber eine lat Inachrift 1, 455. 

Feea und Elfen. I,;116. 

Feoater • ypn Leinwand bei den Alten« 
1,457... 

Fera monoceroa. 1,117. 

Flöten der Alten. I, 458. 

Frauenlob'a Vaterland. It, 216. 

Gefaaae , antike irdene bei Nola auf- 
gefiindeo. 1, 113. ailbeme beiBer- 
nay. I, 456., 

Geographie, alte. a. dje 'einselnen 
Artikel. 

Geometrie. Bewela , daaa alle Win- 
kel eineaDrdeckszoaammen zweien 
rechten gleich sind. I»217. 11,453. 

Gerhard : lieber die alten Vaaen ia 
Volcium. III, 440. 

Geachicbte. Wichtige Documente i&r 
die Jahre 1607 — 47 in Aschaffen- 
borg. II, 457. a. die anzefaien Ar-' 
tikeU 

Glas der Alten, l^ 456., 


Glocken. I, «44, 

Goldfaaanen. X, 455« 

Gött^^hed^ Vi^eidiger reimloaer 

'Verse uhd Ueb^rsetzer Homera in 

Httametem. III, 116. 
Grieibgewolbe in ^^ (labe yon Cor- 

neto. II, iltf. bei Orlntello u. bei 

Sarteano. III, 848. bei Kuma.' 

m; '362; . . 

Gira]q[iiDaiik.' ' t>efifselie. a. Sehiler^ 

GHechiäche. a. B e r m oH u ^ Seidler* 

Zustand der griecbüschen Graaraia- 

tik in England und Nordamerica. 

III, 99. in Frankreich. lU, lOl. 

in luden. III, I04. 
Ghrötte von weissem Marmor bd Sda- 

aona auagqgrabtfi. U, äl5. 

H. t Kr h. 

Haa^Mhilft, PubKner Am NeueaTe^ 

ataments. III, 243. 
Haupt: Beiträge ta einer wissen- 

achaftiichen Mvthologie. I, 835. 

II, 204. 

g^i«s lieber Mythologie. 11, 440. 
eMe^thutii , - Fall desi^lbm. I, 225. 
fiermann : Ueber die Schreibung r^ 

^/. ,11,109. 
Hippuros auf Ceylon, Dt, 110. 
fiornlatemen der Alten. I, 457. 
Inschriften. I, 227. 455. lU, 442. 
Ithaka, Homera Vaterland. II, 106. 
Keulschuk. 1, 459. 
Kingsborough : Antiquitiea of Men- 

CO. I, 226. 
KleinasieA. I, 458. 
Koptische Sprache, l, 108. 

Kurz: Sendi^hreibenan'Bwald. 1,112. 
Kumä. III, 362. 
Laiog's Papiere. I, IIS. 
Livius. I, 245. 
L;^cophrtm. I, 214. 

M. N. p. 

Manda[chora. I, 458. 

Maniüus, Astronomica. 1,285. III,444. 

Menschen -Raoen. I, 116. 

Minyer. I, 216. 

Müller: Programm über de. de oif. 

I, 357. 
Münzen, Römiache bm Schweinzegg . 

gefunden. I, 226. an den Üfora 

des Pontus gefunden. III, 248. 
Myrrha di Sroyrna. I, 457. 
Mythologie, Nordische, über Feea o. 

ElfeiL If 116. a. H^ffUfj Bwjpf. 
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Nfttargetchleiite. MoiselMn-Ra^cii. 

I, 116. Einhom. Oryx. I, 117. 

GoM&saneil. I, 455. Hyrkamsche 

Tiger. I. 455. 
Neues Testament auf Ponsellanpapier 

mit goldenen Lettern. J, 454. 
Nige«. Seine Mündiins aufgefiinden. 

fr, 215. 
N$6ßri. Ableitong des Wortes. 11,448. 
Orbitello. IH, 348. 
Orthographie, deutsche, im 16ten 

Jahrhondert. I, 117. 

Oryx. 1, 117. 

Osopo In Umbrien. Ansgrabongen da- 
selbst, n, 116. 

P. R. 

PSstom. Ausgrabung dnes Tempels 
daselbst. I, 113. 

Patriarchen, lieber iiir hohes Alter. 
1,460. . 

Pelopia. I, 458. 
Perugia. I, 204. 

Peyron*s Brief an Sch&fer inLdipasig« 
1, 108. 

Plautus. I, 205. n, 115. 

Plotinus. I, 118. 

Plutarchns. III, 443. 

Polignac*s Abstammung von Sidonlus 

ApoUinaris. II, 117. 
Polvglotten-Uebersetzung der I)iade« 

in, 106. 

Preisaufgaben des französischen In- 
stituts. I, 225. in Turin. ÜI, 441. 
-Badne. 111,111. 
Rhetores Graeci. I, 117. II, 451. 

Rom. Ueber die Via sacra und den 
tarpeiischen Fels. 1, 112. Zahl d. 
Bürger im alten Rom. 1, 226. Roms 
Campagna weniger bewohnt als In 
den alten Zeiten. I, 459. 

Ru£e. s. SophocUs, 
RnutB Ton Petrieu I, 449* 

S. T. 

iSarieano. m, 348. 

.8«il91er: Ueber die neuhochdeutsche 
L ^ubstantivdecUnation. II, 445. 

, neuerscheinende. I, 117. 

. U, 221. 451. in, 109. 126. 

'445. neuerschienene, in Baiern. 

in Dioemark« 1,237. in Eng- 



land. 1, 226., BI,99. fti Franlcreicii. 
III, 101. in Holstein. II, 470. in 
Italien. IH, 104 256. in den Nie- 
derlanden, tl, 449. in Nordamerica« 
I, 216. II, 449, in Wirtemberg« 
I, 2S& 
Schneider*s Grieche- DeutdcbesWör-, 
terbuch. III, 246. 

Sedier : Ueber die Schreibung viq dl" 
n, 99. 

Serica. I, 443. 452. 

SilUg's Bemerkungen über die Editio 
piiMcept des A^jil«. minor. 111,245* 

Sophocles für unser Theater bearbei- 
tet von Wünsch (Philoctet). 1, 454. 
(Blectra). II, 214. von Rüge (Oe- 
dipus auf Kolonos). in, 106. 

Soissons. s. Qrotte, 
Statins. 1, 117. 

Steele verspottet die Heroenzeit. Ill, 

112. 
Strabo. I, 242. 
Streitschriften von Kurz. 1, 112. Von 

Barrow. I, 115. 
Syrische Sprache. I, 108. 

Tacitus. I, 132. 209. 232. 
Taprobane. lll, 362. 
Tarquinii. Itl, 349. 
Tauröscythen im Bosporus. IH, 109« 
Tembuctu. 1, 115. 

Terenz. UeberAdelph. V,4»3.in,244* 
Tessera hospitaiif in Africa repezta. 
1,227. . 

Thncydides. 1, 109^ 
Thule. I, 459. 
Thyatira. I, 458» 

Tiger im Kaukasus und bei Iiintsk 
in Sibirien. I, 455. 

Toro. in, 442. 

Ulphilas gothische Bibelfibersetztuut« 
m, 365. ^^ 

Ulysses, Verfasser der Hiade oikI 
Odyssee sowie der Paralipomena 
des Qointus Smyreaeus. II, 105. 

Universitatsangelegenheiten. Pl^pe« 
den Zudrang zum Studiren zu min- 
dern. 1,463. VergIeicbungd.Enei8- 
Bts der Studirenden aus den ver- 
schiednen Ständisn. I, 463. Plan, 
eine Studentenzeitschrift zu grün- 
den. I, 462. 


M 


Vada-Spl III, 366. 

VetnIoiil9# III» 968. 

Virgilios. 11, 112. 

Via Sacra In Rom. I,* 119. 


WMidg«fnaMe' in Pompen gefimden. 

U, 116. 
Westi^ial : Darsteftmg der roMkchM 

Caffipagne. I, 107. 


Volkentämme Syrien'ä, Arabi«n'i, Wüiwcir. ». «S^oclet. < 

Aegypten^a und Nord - Africa^f • Zeitrechnung. Ueber die Fehler- 

\ m. haftigkeit dw duktücben Aera*' 

Yaldum. UI, 358. 4ilO. I» 462. 


Personen • Register*^). 


A. 


M 


Abeken. I, 47K. ^ 

Achterfeld. I, 250. 
Agren. I, 476. 
Ahrend. II, 350. 
Abrens. II, 229. 233» 
Alpen. III, 119. 
Aischefski. II, 121. 
rofl AltenAt^Bin. I, 354« 
d'Alton. U, 460. 
Anderlohr. II, 458» 
f Aadrd. II, 456. 
Apel. Iir, 119. 
von Arens. I, 470« 
Arens. 11^ 344. 

Arndt in Lissa. II, 234. in Ratz^ 
barg. ly 252. 

Aschenbach. II, 233. 
Aschenbrenner. II, 458. 
issfflann In Breslau. I, 356. in Co« 
blens. m, 378. 

Assmussefi. III, 119. 
Attensberger. lll, 372. 
Aagusti. I, *250. 
Axt. JJ, 344. 
AyiDolt. III, 372. 


B. 


Baaden. IT, 843. 
Bach. I, ?35. ' 
Badem. HI, 127. 
Tofl Mr. I, 241. 
Bärreysed. II, 464« 
Bahnsen. II, 126. 
Bahrdt. II, 467. 


Balling. m, 372. 
Ballnus. II, 235. 
tialzer. III, 114. . 
t Barth. I, 229. 467: ^ 
Barthold. 1,242. UI, 255. 
Bartling. 11, 46». 

Bauer in Berlin. H, 122. In Wesel. 
7n, 352. 

JBaumann, Fr., I, 247. 250. 
Baumstark. I, 123. III, 381« 
Baur7ir, 466. ffl, 378. 
~ f Becher, Fr. L., 1, 119» 
Beck, Chr. D., III, 122. 
Becker, U. J. H. in Ratzebnrg . 1, 252« 

£d. in Rostock. I, 253. in Reck*- 

lin^ttsen. III, 256^ 

Behaghel. I, 124. 
Bdtelrock. I, 127. 
de Bellemaitt, Bouzerau. I, 357« 
Betieimann. II, 121. 
Benary. I, 355. II, 120. 122. 
Benckendorf. 11, 122« 
Bender. II, 467. 
f Bendtsen. I, 236* 
Benecke. II, 475. , ^ 

Benseier. I, 365. IT, 229. 
-Benseroann. I^ 236« 
Berg. III, 114. 
Berger. I, 359. 
Bergmann. II, 230. • 
Berlin. II, 477. 
f Bernhard in Torgau. 11, 239. in 

Halle inr, 116. 
Bernhardy. I, 250. 
Berning. III, 256. 
Bertelsmann. II, 344. 
Bessel. I, 241. 
Besser. I^ 250« 


*) Ein f vo^ dem Manien bezeichnet eiiieii VentOTbenen. 
N. Jahrb. /. J^f/.ti. Päd, od. KHLBihl, Jahrg. I. 
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. Beyer in Halle. HI, 11$. . in Nm^ 
«tettiii. Iy.247. / 

Blitemaon. If, SSI.' 
Biüchoff in Hilcie«heiiiu 1^ 125« m 
W^el. II, 3Ö«. , ,. . i ; 

Biunde, 1, 376. * ' v ' ? 
Blasias. II, 345« 
Blaa. II, 473. . ^ " = « 
4- Blooh, O. D. in Kopfen&äfe:en. iI.45S. 
8. N. J. in RoÜMc&iUii 1, 837« 

Bläme in Gottingen. I, 249. II, f3Ö. 
, 345. in Potsfiaiom. III, 125. ifS. 

' B6dLeI.I,473. in;253. 

Bockh. HJ, 248. 

fBöhmel. IIF, 24t. 
•^Böhmer. I, 471. 

Böttkher. II, 229. 

Bomhard. I, 830. ' 

Boner. I, 247. 

Bonn. II, 912. 

Bonnell. II, 121. 

^ Bornenyann. II, 456. 
' t Tön Bprpwtikt I, 23«. Ilt, 843; 

t Borriga, n, 461. 
, Bonmot. U, 4M 

Boysen. 1. 253. 473. . » , 

'fBran. 111,446. 

Braotoibiiach. II, 46il« 

Brande«. 1,364. 

BraniM. I« 250. U, 460. 

Brauch. III, 381. 

Braun inNeu^ed. I,3$4. ifiPö^fl. 
n,474; : ri^ V* 

Branne. I, 364. 
BranAttSUr^ H, 4fö. 
Brause. II, 829. 
Braut, t, 461 H, 46a' 
Breithaupt. I, 239. 86t. '4t3. 
Brenür. II, 474. 
Brenner. I, 231. 
Bresdus. 1, 250. 
Bretschneidel". III, 116. 
ßreyer. II, 239. III, 127. ' 

Brink. n, 235. 
fBrodeisen. I, 118. MI. 
Brod^flzewsM. 11^ 4t4. 
Brohm m Ilj^Id. II, 233. C. ¥Y. A. 
ü. R. in Thortt. 1, 254. ^ 

Brosius. III, 115. 

Brüggemann in Arnsberg. II> 343b 457» 
in Cobienz. III, 115. 

Bruss. I, 249. 
Brugger. III, 379. 380* 
Bruflimer. I, 124; 
Brunkow. II, 469. 


f Bnum« II, S18« 
Brunnemanii. II, 122. 
Brzoaka. III, 121. 
Bubendey. If^ 349. 
Bücher. J, 236. 
T«n Buchhok. I, 241. 
Buchner in Creuznach. IT, 462. in 
Blbing. 1, 238«. . 

Budde. II, 461. > ;^ ^ 
B&chner. II, 346. . 

fBülUch. 1.353. 
BünsoW. in, 119. , 
Buhlmann. III, 117^ 
Burehard. 11^ 3^. < ^ • 
Burckb^r^ iq j^elpmg. III, 382. 
tBüfKhafdiJ[^<46«U. 
Busemeier. Ij 1^7* - 
fBoM. m, 446. 


c, 


• p -»-•:'• 


Caltenb!prg,IJ[jf,te3^/^ 

Galmberg. I, 4737 

•f Cannabich. I, 353., 

Cantzler. I, 473. . \ - 

Capellmann. II, 467i 

Carus. I, 364. 

Caapera. III, 256. 

Caasiua. II, 234.^ , 

Caateli. n,'46l. ^ 

Catenhuser. 1,238» 

Cauer. lll, 249. 

Christoph!, in, 383.. , , 

Chrscinski. II, 235.'' 

Cichowicz. II, 474. 

Ton Ciechanal^. I, 474. H, SSt. 

Clässen in Aftchan. t. 354. ili Düren. 

m,ii5. 

Classen. II, 233. 

C|u4iua, 1, 125. 11,235. . . 

ton Cohi. I, 250. 

Conrad. I, 232. . 

Couflbruoh. I, 357. 

4- Consunt. I, 229^ 

Cousin. II, 229. 

Cramer. 1, 118» 

Creme. III, 251. 

t Curtios. I, 473. 

Curtmann» II, 352. III, 25a. 

Cawalina. II, 474. 

D. 

Bähling. HI, 248. 

Bahne in Minden. 1, 126^ In Rostock. 
1,253. in Zeitz. I, 256. 


I 
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Dahlhoff. m, 960. 
Dambacher. I, iSU 
David. 1,475. ' ,. ' 
Decker. I, 128. 
Deeke. ü. 234, . 
DcmHic It 221/ 
Deasmann. I, 241. 
Dentrich. UI, 120. 
Dewiscfadt. II, ta5. 
Dezea. II, 459. * 
Dieck. ,1, 240. 
DieckhofiT. |, 247. 
Dieckmann. II, 469* 
Dierbach. III, 118. ' 

Piesterweg. I, 250. II, 22a 
i Dietricb, in ECastenborg. 1, 25t. iQ 
Wittenberg. I» 376. 

Diets. I, 476. 

van Dillen. II, 236. 

Pitter. III, 372. * 

Dilthej, J. F.K. in Darmstadt. n.46& 

III, 378. t F. K. M. in Nord&o- 

«en.11,472. 

fDinter. 11,^18. 

Ddderlein. I, !^31. 

PoIL III, 114'. 

fDöpke. 1, 118.. « 

Dorfer. II, 126. 

Döring. I, 268. II, 4$8, 

Dohrn. III, 124. 

Dopatka. I, 252. 

Dpye. U, 122. 

Dreyer. 11, 125. 

Diobiach. 1, 364. IH, teS. 

DtonU. 111,376. * 

Dropsen. I, 232. II, 121. 

Dmmaon. I, 241. III. 255. 

Dttbnen. Ui, 331. 

fDüffer. UI, 116^ 

Dütechke. I, 474. U» 1^34. H, 474* 

Dafft. I, 356. 

fDahm. I, 119. 

I^ma«. 1, 252. 

DuttUnger. 11,229, 

Duwes. I, 359. 

Dzif^^d^. I, ^8. m, 249^ 

B. 

Eberlein. 11,229. 
Eberwein. II, 47$. 
Bckernuuui. I, 244. 
fBgen. I, 254. 
Kggers. U, 219. 
khringl U,472. 
Eichhorn. UI,248. 


IBcM^dt i; 471. 
Eigner. 1, 255. 
Bifcw. 11,462/' 

SiU^;ilt372« 
Sisel III, 116. ^ 
Eiaenschfflldt. II, 126«' 
BlberUng. I, 237. ^ 
Bisner. I, 2^4. 
Elfetiich. U\f^ 115. 
«Engeihrecht I, 4^1. 
Engelhardt. II, 122* 
Ericlison. I, 230. 
f Bschenbacb. IIT, 248. 381. 
fEi^chhols. It, 456. 
Tan Esenbeck in Breslau. II, 4)S0. ili < 
N Hadun. III, 117. 

Esser. III, 115. 
Ewald. II, 469. 
' Eyih. 1, 256. 

r. 

Pablaü. r, 246. H, 1^, 
f Fahre. II, 218. 
Fabridas. I, 241. IH; tl8. 
Fbbrocci. I, 355. 
t Fahse. HI, 247. 

Falk in Breslao. 1,356. in S^weid- 
nitz. I, 3^6. 

Fatscheck. ITT, 255. 
F^cbRcr. l, 364. 
▼bn Feder. UI, 1|8. 
t Feilmoser. III, 446.' 
Feldhoff. I, 475. 

Feldmann, F. F. In AUona. II, tl9. 
in Recklinghansen. UI, 256. 

Feiler. UI, 115. 
Fey. 1,247. 
Fickel. III, 128. 

Fischer, Emil, in Berlin. R, 121. 122. 
tBrqst G», in Berlin, l, 229. II, 
121. III, 248. in Gera. IIX, 116. , 
in Greifswald. I, 367. in Mariisn- 
werder. I, j(46. U, 235. in Nord- ^ 
hausen. IL 473. Th., in Wesel.' 

. 0,352. 

Fleck. I, 364. 

Fldsoher in Grimma, l, 239. Uj472. 
inLissa. 1,474. U, 234. 

Fleroftier. I, 237. 
Flesche. III, 126. 
FloreUo. 11/469. 
Fliigel. UI, 116. 
Fock. I, 241. 
Focke. II, 229. 


F5Uing. m, 256. , 
F^^pteBalH^ in Daozig. ü, 463. in 
Halle. II , S45. in Nordh^oien. 

II, 473. 

Fpriter, in Heidelb^rff. I^ 124. in 
Lan^nW I« 244. III, 872. 

Fdrt^ch. in; 331. 

Fojrtlage, J. H. B. L. Q. J. F. H. L. 
in Oanabrück. I, 475. 

FoM.III,250. 

Fournien.II, 122. 
, FrandMO. 11,219. 

Franck. II, 125. 

Francke in Berltn. IT, 112. -f I. V., 
in Dorpat. I, 223. In Fleqsbure, 
H, 126. in Kiel. I, 241, 

Francksminn. II, 236. 
(Vanke in Rinteln. I, 252* 
' Freyhoff. HI, 125. 
Friederich. I, 230. 

Friedländer, fttadtrath in Berlin, 
in, 249. Candidnt in B«rlin. 

III, 249. 

Friedrich«en. III, 119. 
Frig^ III, 119. 
Fritooh. 11, 462. 
Fritache. I, 239. II, 345. 
Fritzsche. I, 253. ' 

Fröhlich.. 1,246. 11,235. 
Frölich. 1,247. 

Fucha, J. M., InRegensbotg. 1,231. 
J. A.. in Trier. \, 235, 

Fnhlrott. II, 350. 
Fank. UI, 256. 


O. 

Gahhier. 1,^59. H, 224. IH, 249^ 
' Gantier. II, 460. 

Gartbe, in Cfiln. I, 236. in Rinteln, 

I 252. 
Gaapari.* I, 241. 
, fGass. 1,353. 354. 
Gebser. I, 241. 
Geffera. II, 279. 
Gehrich. I, 238. 
Geishelm. I, 356. 
Gelle. II, 461. 

Genthe. I, 471. II, 225. i 

Gcorgi. 11,236. 
Gerber. I, 355. 
fGernhard. HI, 446. 
Gesaler. III, 381. 
Gieaebrecbt. II, 121, 


Gieaeler. U, 220. 130. 
Glrond. III, 116. 
GladroW. 1,473. 
Glaaer. UI, 372. 
Glaaewald, l, 473. 

tGlatz. UI, 446. 
leim. II, 462. 
Glocker. 1,3^5. * 
+ von Glück. H, 119. 
Gmelin. 11« 344. * 
Göbler. I, 249. 
Göppert II, 222. 
Gdring. I, 253. 
Goscbl. II, 408. - 
Götting. II, 472. 
GeldeiKerg. lil, 127. 
Goldschmldt. I, 357. 
Goltzsch. II, 462. 
GoMrau. II, 239. 
.Golihold. i, 250* , 
Grabow. U« 4GEL 

Grabomki. II, 475. 

ßräter. I, 228. 

rratf. I, 355. II, 120. . ^ 
Graser. I, 239. II, 230. 
Grashof. I, 235. ' 
Grauer t. L 250. 
Grautoff. Df, 23*. 
Gravenhorst. I, 357. 
Grieben. I, 236". 
Griepenkerl. II, 221. 
Grimm. II, 230. 

Grohmann in Hamburg. I, 473. III 
253. 

+ Grollmu«. H, 217. 
Grooa. III, 118. 
Grossin. II,' 461. 
Grossmann in Breslau. I,'35$. 

Grötefend in Hlldeaheim. I, 125. in 
Ilfeld. I, 238. nach Gditingen 
11,229. • 

Gruber. I, 250. 

GrnUch in Torgan. H, 239. HT, 127. 

t Grüner. II, 225. III, 248. 

Grunert in Brandenburg. 1, 467. in 
Marienwerder. I, 246. U, 235. 

Grysar. 11, 461. 
Gryszewski. 111,255. 
iGaattani. I. 229. 
Gudermann. II, SU. 
Guericke. I, 250. 
Gurlitt I, 210. 
Gutenäcker. 1, 231. 

Guttmaan in Breslau.~~I, 356. in 
Schweidnitz. I, 376. 


-V ' 


Cl 


H. 

Haacjce. I, 876. 
ihage. Ily 233. 
TOB Haar. III, 117, 
Haas, ni, 467. 
Haberar. Ill, 380. 
Habermehl. 11, 345. 
Haberatroh. 1, 476 
Habich ia Gotba. III, 381. 
Habicht. I, 126. 
Hachmeiater. U, 128, 
Hack. I, 247, 
Häberle. I, 231. 
Hfinei. 1,356. 

Häniach in Brealau« III» 249. E. in 
Ratibor. I, 367. . 

mntjca. n, 352. 

Hage» G. 0. 1, 237. 

Hagei, A, in Köniffaberg. I, 241. B» 

in Königsberg. 1, 243. 

▼on der Hag^ in Berlin. 'Ilf, 248- 
Bahn, in Breslan. I, 356. ip Bort- 
mond. I, 359. 

Halenz. U, 462. 
Hanow. III, 256. 
Hartmaim in Ascheraleben. I, 465. 

t in Grimma. I, 229. iii Reck- 

Ünghaoaen. 11» 461* 

Haob. I, 359. 

Hank. I^ 356. 

Hanpt I, 242. III, 120. 

Hauptner. II, 224. 

Hanser. HI, 250. 

Hadtz. 1, 124: ' 

HaTemann. II, 233. 

Hayn. 1, 361. ' 

Hayne. H, 120. 

Heeren.' 1,232. 

HefiEtw. I, 467. 

t Hegel. J, 354. HI, 248. 

Heide. I, 367. 

Heidekaap. I, 245. 

Heiden. II, 125. 

Heiligendorfer. lU, 119« 

Heimbach. I, 363. 

Heinichen. I, 119. 

Heiitrich in Potadam. I, 249. nach 

Neu-Cell^. UI, 125. 
Heinsios. H, 121. 
Held. I, 356. . 
+ HeUwig. III, 247, 
Helmholz. I, 249. 
*Heinpel. I, 357. 
Hiennedce. f, 125. 
Henning. III, 128. 


▼on Besiniiig. II, ISO. 
Henry, G. in Aachaffenburg. H, 459. 
t in B^rUn. III, 247. 

t Hentacb. II, 120. 230. 
Herbig. II, 220. 

Herbst in GöttSiigen. IT, 229. in Hal- 
le. I, 241. in Hildeaheim, I, 125. 
III,254w 

f Hermann. 11,461. > 

fHermea. n, 218. 

Herrmann in Aadien. H, 342. in 
Amberg. III, 372. in Berlin. III, 
248. in Brcfllatt. ni, 249. 

Hertel.1, 480. 
Herzog. UI, 116. ^ 

Heaaelmann. II, 461. 
Henmann. HI, 256. 
Heymann. I, 376. 

tHeyno, Chr. G. I, 212. 
eyae. Ü, 120. > , \ 
Hildebrand. I, 237. 
Hilger Hamacher. I, 235, 
Hillebrand. lU, 250. 
mUer. 1, 356. 
Hindenburg. II, 350. 
Hinzpeter. H, 344. 460. 
Hipp. I, 473. m, 253. 
Hirt, m, 376. 
Hoche. 1, 466. . 
Hochmnth. II, 344. 
Hoohscheidt. lU, 115. 
Hock, n, 457. 
Hock. II, 469. 
Högg. 1,235. 
Höfer. I, 473. 
Höpner. J, 254. 
Hörsdielmann. II, 121. 

Hofi&nann in Asch^Hjßnbnrg. II, 45& 
In Bautzen. I, 239. in Bertin. L- 
354. in HaUe. III, 116. 

Halmann in Weitheim. lU, 128. 

Hofmeister. HI, 249, 

Hoiäufer. 1,241. 

Holtzmann. I, 235. ^ 

f Homatka. U, 12a 

Homberg. i; 359. 

Hoorn. 1, 238. 

fHope. 1,353. 

Hopf. 111,117. 

Hopfenaack. II, 344. 

t Homer. UI, 446. 

Hornickel. I, 256. 

Horstmann. II, £36* 

Huber. I, 128. 

Hubert. 1,355. 


/ 


235. 


f Höbner in hdf^. DI, lia 
RaOor. 1,868. 

Hüffei. n^i^a . 

Hünefeld. t$S/k. 
Hopeden. H, it^ 
i HofiiaMl. UI, 118. 
Hugo. Ill, 12^. . 
Hundeshagen. III, 251. 
UfUMUum« Hy 2 8^- 

L 

Tan XaarsTeldi. II, 3(6. 
Jacob, in Culn und Pforta«. I, 

II, 4€i. in Poset. II, i7i. 
Jacqnot. HI, 381. 
JäckeL II, 122. 
Jahne. II, 459. 
Jahrraiirlc. II, 122. 
Janson. ^, 239. 
Jarosch. U, 234. 
Jaottiami. 1, 231. 
JenUch. 1, 237. 
Ilsen. 1,866. 

iilg:.n,4^8. 

IraaaiMi. I, 136^ 
lagtiKilev. I» 237* 
John. I, 356. 
Jungst. II, 344. 
Jnngclausseni. H, 469* 
Junge. III, 25o« 
Junghann. I, 466* ■ .. • . 
Junghanns. H, 851. ^ < 

JJungnitz. II, 456« 
anker. 1, 359. HI, 249. 

K. 

KSmp. 1, 856. 

Käniper. 1, 126. 

Kämtz. n, 345. HI, H& 

Kärcher. I, 235. « 

Kästner. II, 344. 

Käufer. I, 239. ^ 

Kahnt. I, 256. 

Kalter. I, 356. . 

Kampe. 1, 478. 

Kannegiesser. I, 356. 

Kanngiesser. 1, 367. 

KanzFer. II» 122. 

Kapf. I, 256. ^ . 

Kapp, E. in Minden. 1, 127t f^t. U|. 

Uainm. III, 116. 
Kamstedt I, 471. H, 467. 
Karaten. I, 253. 
Kästner. Ii 253, 




i 


f. 


Kattoer. 1, 3^. . 
Katsfey. I, 247. Hi; ^5. 
Kanfmann. 11,220. 
Kants. U, 848. 457. 
Kaveran. 1, 354 
KeU.1,356. , . 
Keimer. I, l27. 
Kelch. 1, 238. 367. 
KeUemann. HI, 122. 
KeUner. I, 127. 
Kerlen. I, 859, "- 
Kienert I, 236. ^ 
Kiessling. I, 256. 
KiBan. II, 220. 

tKinnai^. 1, 118. 358« 
inzel. I, 368. 
KirsM. I, 238. Hjj' 289/ * 
f Ton Kisfalndy. 1, 119. - 
Kittel. U, 458. III, 372. 
l&laibcr, Chn» in Stultgail 

in Stdten. I, 478« 
Klapper. II, 342. 
Klansen. II, 219. . 
Klehe. I, 127. 

Klehmet. t, 4f8. ^ < ^' 

tKlein, j. A., in poblens. P,.217. 

jp. Giessen. in,,250. 251. , 
Kleinert. I, 364. : , , , ,, ^ 

Klettkia. I, 356. ^ 

Ktthckhardt^ IK 383. 
KtingeWl. 1, 249. . 
f Küngemann. I, 353. 
Klingeostejn. I. 467* 
Klippel 11; 233. 
Klocke. I, 354. 
Kl^den. II, 128. , 
Klopfer. II, 124. 
Klopsch. I, 355. . * 
Klossmann. I, 356. 
Klotz. 111,122. , 
Kluge. I,35S. 
Klump. 1,478. 
Klupsz. 1, 252. 
Knebel. II, 462. 
Kniewel. II, 4^ 
Knoehenhaner. I, 250^ 
Knöpfler. HI, 248. 
Knorr. II, 122. 
Koch in Coesfeld. 11^462. In Cries^^. 

m, 250. in Rastatt. 1, 252, 
Kocher, i; 856. 
Köhler. I, 356. 
KöUner. II, 229« 
Kölsch. II, 344. . 
Köne. 1, 247. 
König, in Eutin. 11, 186. in R^Ubor.. 

I, 367, 


\ » 


K5aitzer. 11, S3S. 
Kopke. I, 25a 3^ Uy iU. 1^ 
t Körner. Hi 217. 
Köftt«. I, 241. 
Kolster. I, 246. 
Koarich. II, 127. * 
Kopp^, in Marienwerd«r. Z, 246. ül 
Soest. 1,2^. - 

Korb. 1,239. 1^94$. 
Körten. II, 342. ? ' • 
Kortüm. 111,114. 
Kosegarten; 1,471. 
Kostka. U, 235. • 

Kotthof. III, 256. 
Kramb. U, 345, 

Krämer. 1, 477. i , < 

Krause, in Götttineen. It, 230» iq 
. Neu -Koppln. li^ 235. ( 

Kretek. 1,368;) J' 
Kr«Mhntor»li,Bftufean^ n» 459^ ül 

Brombere. I r&i. 1 in fiisleben. ' 

I,47U 

Kri«geL m, 881» ^ 
Krönig. n, 344«^ 
Ton Kroiikowski. 11, 474. 
KroU» in ätoibberg. L 359. in B!»- 
leben. I, 471. fi, 467t 

Krogmann, ll, 219w ' ; •' 

Krüger, in BecUn. V 232. 11. 1^2. 

in Braunschweig. Up 221. in Nea** 

Ruppin. II, 235. 

Kaionzeck. I, 24^. , : 
Kühn, C. G. I, 365. JU^ 382. 
Küper. in, 127. 
Kohimann. III, 119. 
Kuhn, F. J. I, 127» , 
Koithan. I, 359. 
Kummer. 1, 236. * 
Kunisch. I, 366. 
Kupferer. III, 376. 883« 
Kurth. m, 115» . . , 

L» 

Lachmann. I, 250; "' 

Lägel. m, 116. 
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